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Blätter aus Prevorst. 
Driginalien und Lefefrüchte für Freunde des 
innern Lebens, 


mitgetheilt 
von dem Herausgeber der Seherin aus Prevorft, 
Dr. inns, Kerner. 


ge Sammlung. geh. 18 ggr. oder 1 fl. 21 Er. 

Die Sammlungen diefer Blätter, von denen hier fo eben 
die 9te ausgegeben wird, find reich an wiffenfchaftlichen, 
doc) allgemein verftändlichen Erdrterungen über Gegen: 


ftände des Glaubens und des innern Kebend, meiftens aus | 


der Feder eines der größten Theofophen Deutfchlande. Da⸗ 
bei geben fie eine Reihe authentifcher Thatfachen für das 
Einwirfen einer Geifterwelt auf die unfere, beftätigte Ers 
ſcheinungen und Probleme aus dem Gebiete der Pneumato⸗ 
logie, die jedenfalls auch ſchaͤtrbare Materialien für eine 
fpätere Zeit find. — Gegen die jegt immer mehr zunehmen: 
den Körperfeher cim Gegenfas von Geifterfebern) 
welche alle Efftafen, Offenbarungen, Erfcheinungen u. ſ. w. 
6108 aus einer Leberfpannung und Zerrättung des Nerven: 
foftems, oder auf ähnliche rationaliftifche Weife zu erflären 
wiffen, find die Bearbeiter diefer Blätter fehr heilfam 
wirkende Gegenfäge und es ift ihr Journal um fo erwuͤnſch⸗ 
ter, ald nad) Schließung der Blätter für höhere Wahrheit 
von Friedrih bon Mayer es das einzige Journal 
von dieſem Streben in Deutſchland iſt. 

Die Ste Sammlung enthielt: Das Syſtem der unſicht⸗ 
baren Welt. Die entvoͤlkerte Geiſterwelt. Die kleine Kraft. 
Bemerkung uͤber den einfaͤltigen Glauben. Ueber ein Wort 
des Paracelſus. Wie man den Wald vor Baͤumen nicht ſieht. 
Bon —y—, Mittheilungen aus dem Gebiete des innern 
Schauend — aus Preußen. Bon Dr. St. —k. Mittheilungen 
aus dem Gebiete des innern Schauend vom Neckar, Rhein 
und Main, Der gefpenftifhe Hund. Sonderbarer Seelen: 
suftand. Ein räthfelhafter Spuk (aus der Schweiz). Fuͤrbitte 
ber Todten für die Sterbenden. Nachträgliche Sprachbemer: 
tung u. der Habdes der Kalmucken. Werztl, Traum, Traum: 
erfüllung. Der Grafvon Modena. Bon —y—. Wullensd 
Schrift uͤber Jakob Boͤhhme's Leben und Lehre, Von X. Das 
Schyriftchen uͤber die Geſichte des Landmanns von Gallardon. 
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Ueber die Incompetenz unfrer bdermaligen 
Philofophie zur Erklärung der Erfcheinungen 
aus dem Nachtgebiete der Natur, 





Aus einem Sendſchreiben an Juſtinus Kerner. 
von Franz Baader. 


Wir koͤnnen nicht unterlaffen zu reden, was wir 
sefehen und gehört haben, 
Apoſtelgeſch. 4, 20, 


Manchen un 15. Geptember 1336. 


Indem ich E. W. freund iftlichem Anfinnen Folge 
leiſte, mich über Ihre neueſte Schrift: Cine Erſchei— 
nung aus dem Nachtgebiete der Natur d) 
anszufprechen, muß-ich vorerft mit Allen, denen es 
ernftlih um Förderung des Willens zu thun ift, 
weil fie die Schmach und: den Schmerz des Nicht⸗ 
wiftens lebhaft fühlen, Ihnen meinen Dank öffentlich 
darbringen für diefe ohne Smeifel gewichtige Mit— 
theilung, weil nämlich bei diefem Zalle, wie bei 
Blätter aus Prevorft. 9. Heft. 1 





keinem andern in neuerer Zeit, das Phänomen den 
Zuſchauer ganz nur in der Sphäre der Objektivität 
und zwar gleich einer Demonftration und Zeugenaus— 
fage bei offnen Thüren feſthielt. Weßwegen auch, 
wie E. W. bemerken, bdiefes Factum wie dazu bes 
ſtimmt fcheint, jene lächerliche rationaliftifche Gei— 
fterfurcht vollends ins Licht und jene Zwingherr— 
ſchaft des rationaliſtiſchen Obſcurantismus einzuſtellen, 
welche lange genug zur Schmach und zum Schaden 
der Naturkunde dag freie erperimentirende Forſchen 
in diefen bisher verpönt bliebnen Erfcheinungen und 
Ereigniffen, gefeflelt und. nieder hielten. Indem ich nun 
E. W. Hoffnung theile von der Erweiterung unfrer 
Erbenntniß der Natur- und des Menfchen in Folge 
diefes frei gemachten: Forſchens, erlaube ich mir die 
auf eine ziemlich vollitändige Bekanntfchaft mit Dem, 
was bereits ältere deutſche Forſcher hierüber wußten 
und hierin geleitet haben, gegründete Ueberzeugung 
auszuſprechen, daß eben die Ignorirung diefer altern 
praßtifchen und. fpeculativen Leiftungen nniver Bor: 
fahren (hinter welcden wir eben fo fehr: zurüdgeblie: 
ben find, als wir jie in dev Exactitude der Beob— 
achtungs- und Erperimentirkunft übertreffen) — eine 
Haupturſache jener Stupefaction ift, mit welcher feit 
geraumer Zeit, freilich. meilt nur unſre Gebildeten 
und Gelehrten, alle immer wiederkehrende. Erfchei- 
nungen. diefer Art simplieiter belächeln, ohne doch 
aus ihnen Flug zu merden; und zwar darum, weil 


— 
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ihnen die Prineipien mangeln, welche unfre Bor: 
fahren leiteten, und weil die nach felben aufgefommmnen 
falſchen Principien oder vielmehr Worurtheile, in 
welchen diefe Gebildeten von Tugend auf feftgerannt 
find, ihnen die zum Berftändniß jener Erfcheinungen 
nöthige Freiheit ihrer Intelligenz rauben, indem 
diefe Doktrinairs mit diefen falfıhen Prinzipien die 
Menſchen wie Kinder in Wicelbinden, wie J Böhme 
ih ausdrüdt, gebunden halten, denen man zur 
Diftraktion Elingende Schellen um die Wiege hängt. 
Wenn es darum Noth thut, vor Allem die Falſchheit 
diefer soi - disants Wrincipien (erreurs et mensonges 
meres) aufzudecken, um die richtigen zu finden (wie 
denn das Eine nicht ohne dem Andern gefcheben kann), 
fo muß jeder Beitrag hiezu, alfo auch der hier-folgende, 
willkommen feyn, in weldyem idy übrigens nur darum 
etwas weit auszuholen fcheinen dürfte, weil die im 
Berhältniß ihrer Seichte gleich einer Geiſtesſündfluth 
Weitverbreitheit jener falfchen Principien, auf welchen 
doch größern Theils unferer syst&mes de la nature 
et de l’esprit in ihrem fpeculativen Theil 2) bafirt 
find oder ſchwimmen, zu ihrer Ueberholung ein folches 
Weitausholen nöthig macht. | 

Ich behaupte alfo, daß, falld unfre Phyſiker und 
Pſychologen 3. B. nur den Begriff der Imagina— 
tion in demfelben Umfang und Tiefe gefaßt hätten, 
in weldhen namentlid Paracelfus und J. Böhme 
felben , in ben höhern wie niedrigern Regionen des 

1 ar 


4 


Lebens faßten, und falls ſie hiemit von der ſchlechten 
Vermengung der impotenten nichts producirenden 
Einbildung mit der ſchöpferiſchen, im Subjekt ſowohl 
wie außer ihm real producirenden Einbildung ſich 
frei gehalten hätten, — auch ihre Theorien der 
Natur und des Geiſtes nicht ſo flach, dürr und un— 
lebendig, ſomit unpraktiſch geblieben oder geworden 
ſeyn würden, als ſolche dermalen wirklich find, Weide 
genannte Naturforſcher hatten, nämlich bereits die 
Einſicht gewonnen, daß jede (affektive und effektive) 
Speculatio eine Imaginatio, als ſolche aber, falls ſie 
zur Effektivität gelangt iſt, eine wahrhaft innere 
Generatio (Eingeburt) iſt, welche die Operatio be— 
dingt , wie denn Imaginatio auch animi Informatio 
heißt, und daß dieſes ſowohl für die denkenden als 
nichtdenkenden Naturen gilt, oder daß letztere ſo gut 
ihr Imaginativum haben als erftere, -wenn ſchon ihr 
inneres Bilden Bein Denken ift %. Wogegen man 
es eben der gänzlihen Ignorirung diefer innern, 
immateriellen und allverbreiteten Imagination der 
nichtdenkenden Naturen zuzufchreiben hat, daß z. B. 
die Pſychologie derfelben noch immer fo mangelhaft 
ift, und daß wir immer noch fo weit davon entfernt 
find, neben und über einer Anatome comparata eine 
Psychologia comparata zu haben ®). Aber diefer Be: 
griff einer allgemeinen Imagination ald eines allge: 
meinen innern Naturproceffed würde unvollftändig 
geblieben feyn, falld Paracelſus und fein Nach: 
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folger hierin, 3. Böhme, nicht auch die Dualität 
in felber, als nämlich die aktive und reaftive Imagi— 
nation erfannt hätten, und zwar wieder in allen 
Regionen des Lebens, 3. B. in des Menſchen aktiver 
Begierde und feinem paffiven Sehnen (Sucht), fo 
wie außer ihm in der fiderifchen Jmagination und 
in der elementaren Gegenimagination, obſchon unfre 
nenern Naturphilofophen , indem fie überall Polarität 
fuhen, gerade von diefem Gegenfaß oder vielmehr 
Unterfab eine Notiz nahmen ®). 

Wenn nun aber, wie gefagt, die affeftive Specu- 
latio als Imaginatio eine Procreatio-oder Generatio 
üt, fo jet fie ebenfowohl eine Visio voraus (a visu 
desiderium ) als die Visio (nämlich:des Werks oder 
Poema) aus der Imaginatio wieder hervorgeht, nämlich 
fo, daß letztre als die durch die That und Ausführung 
verwandelte Visio von der eriten unvermittelten unter: 
ſchieden, und als die wahrhafte (bewährte) weil durdy 
die Konſtruktion ) gegangne Cognitio zu faffen ift. 
Die Imaginatio verhält ſich hiemit zur Visio, wie in 
der Schriftfprache fich der Genitus zur Sophia oder 
wie fi das Einfprehen und das eingefprochne Wort 
(koyog evderog) zum Ausfprechen deffelben und 
zum ausgefprochnen Wort (Aoyog exdsrog) ver: 
bilt. Hieraus, d. bh. aus der Simultaneität des 
Einiprehens und innern Hörend mit dem Aus: 
ſprechen und äußern Hören (entfprechend dem Ein- 
leuchten und Ausleuchten) ficht man, um es hier im 
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Vorbeigehn zu bemerken, fowohl die Grundlofigkeit 


ein der KRantifhen Theorie des fih nicht Ent— 
fprehhens des Dinge an fid) (des innern Weſens) 
und feines zum Borfchein Kommens 9), ald man 
die Richtigkeit der Behauptung Hegels einfieht, daß 


das Wefen zum Borfchein kommen will oder muß, nur 


dag man diefer Behauptung eine zweite beizufügen 
bat, daß jedes zum Borfchein Gefommme wieder ing 
Weſen Cin die Fructificirung) geht. Im Zeitleben 


als im gemifchten Leben hat nun aber der Menſch 


freilich ebenfo oft diefem ind Innre (MWefen) Gehen 
eines ihm erfcheinenden, ald dem zum Vorfchein Kom: 
men eines ihm bereits oder noch Innerlichen?) zu weh 
ren, d. h. er hat Vieles, was man ihm äußerlich fagt und 
zeigt, innerlich fich nicht gefagt und gezeigt feyn zu laffen, 
fo. wie er vieles ihm innerlich Gefagte und Gezeigte 
äußerlich nicht zu fagen und zu zeigen hat; wie er im 
Gegentheil vielem fich ihm äußerlich Präfentirenden 
eben fo wohl Folge in fein Innres ald umgekehrt 
geben fol. Welche Folgeleiftung, fey es von Außen 
nad, Innen oder umgekehrt, man Glauben heißt 
und allein heißen foll, weil es eben fo richtig ift, 
wenn man mit Auguftin fagt: memo credit (ima- 
ginat) visa, audita nisi volens, ald wenn man 
fagt: nemo vidit, audit,. sentit volens. Unter 
eredere veriteht auch der gemeine Sprachgebrauch 
mit dem „zu Herzen fallen“ dad animo informare, ' 


und der Gläubige unterfcheidet das ihm ald Subjekt 
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biemit Einerzeugte als vita propria von ſich, fo wie 
die Mutter das ihr eingebildete Kind, oder ber 
Mutterorganiem den ihm einerzeugten Bandwurm 
von fich unterfcheiden 1%). Diefes im Gläubigen, Ima⸗ 
ginirenden zum Leben Gefommne ift aber die ihm 
eingezeugte Bildniß des Geglaubten, und diefes lebs 
bafte Bildniß bedingt die Befeflenheit des Gläubigen 
vom Geglaubten, und des eritern Hörigkeit oder Ans 
gehörigkeit an letzterm. Auf diefer Einfiht Cber 
Shentität des Kennens, Nennens und Beſitzens) 
beruht das Verſtändniß des Chriſtenthums als Lehre 
vom Bilde Gottes, und nur fie gibt den Scylüffel 
zur Erklärung alles ekitaftifhen, magnetifchen und 
fpeftrifchen Rapports. — Was nun aber die hiebei, 
wie fie fagen, ftatt findende Infpektion betrifft, fo 
kann man weder fagen, daß die Innbildung, mit 
welher die Furie des Gewiſſens einen Verbrecher 
verfolgt. Des letztern Selbitgemadhte ift und der Ob⸗ 
jektivität ermangelt noch minder, daß dieſes der Fall 
it, falls fich wie bei coftatifchen und abgefchiedenen 
diefelbe Innbildung auch äußerlich ihm objicirt, und 
endlich diefe Objicirnng ſich auch auf andre verbreitet. 

%. Böhme erkannte aber nicht nur in der Ima⸗ 
gination den doppelten Grundtrieb des Seyenbden, 
zugleich innerlich und äußerlich beftimmt, erfüllt, 
d. h. affirmirt, ponirt und manifeit (Etwas) zu 
fen — wie denn jedes Dafeyende eben nur in ber 
ungehemmten (unperturbirten), beftändigen, ſich 
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begegnenden Ausgleichung: diefer doppelten Affirmation 
feine Integrität und Bergnügung (Sufficientia) findet, 
und fein Uebelſeyn (mal-ätre), die Qual, Angft und 
Ungejtüme feiner unerfüllten . Begierde in dem fich 
nicht Entiprechen oder Widerfprechen diefer doppelten 
Erfülltheit und Figuration befteht 11) wie benn die Un⸗ 
ganzheit der Begierde eben in der Nichtunion der innern ' 
und äußern Beitimmetheit befteht. — fondern diefer 
Forſcher wies auch das Driginal dieſes Doppeltriebg 
oder Verlangens des Gefchöpfes, im Schöpfer felber. 
nach, nämlich in deflen -doppeltem Willen, ſein Wort 
zu gebären und felbes zu offenbaren oder zum Vor—⸗ 
fhein zu bringen (laut zu verkünden); womit alſo 
bereits die Selbftaffiumation Gottes (A — A ober. 
sum qui sum) als eine doppelte, in diefer Doppel: 
heit weder confundirbare noch trennbare begriffen 
wird; wogegen befanntlicy die Nichtunterfcheidung 
der Generatio und eriten Factio in. Gott, feiner. uns: 
vermittelten und vermittelten GSelbitaffirmation (fo 
wie die Confundirung letter mit der Schöpfung) d. h. 
in der GSchriftfprache die Gonfundirung oder Tren: 
nung (denn Eonfufion ift zugleid, Trennung, wie 
Unterfcheidung Einung ift) des Begriffs des Logos 
mit Sophia die Lehre des Ternars noch jetzt eben. 
fo im Dunkeln hält, als die Gonfundirung des Be: 
griffs der letztern (der ewigen ungefchaffnen und un: 
gebörnen- Fungfrau) mit der Ereaturlichen Jungfrau, 
die Lehre von der Menſchwerdung. 
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Aber freilich Eonnten unfre philofophifchen System- 
Mongers biefe Duplicität der Affirmation des Seyns 
schon darum nicht Elar einfehen, weil fie den Be 
griff der Affirmation nicht als bereits im Satz der 
Identität ausgefprocdhen erkannten. Wie denn, um 
es bier im Borbeigehen zu bemerken, fowohl die 
Ficht i'ſche Nichtidentitätslehre, als die ihr entgegen: 
geſetzte Schelling’fche Zdentitätslehre, vom dems 
'elben Logifchen Mißverftändniß ausging, welder den 
Sat; der Jdentität (AA) nur tautologifc nimmt, 
und in ihm nicht die Selbitafficmation oder die Be— 
wegung, nod) wieder die Duplicität derfelben zu ihr 
erkennt, obſchon hiemit die Duplirung des Seyns 
oder Setzung feines mit ihm einwefigen Gleichniffes 
oder Bildes ausgefprochen wird, wie denn auch der 
Mathematiker mitdem Wort „Gleichung“ die Iden⸗ 
tität eines Werthes in defien doppeltem Ausdrud 
verſteht. Wenn man darum mit Fichte den Sub: 
A — A für Jh — Ih nimmt, fo fieht man nad) 
dem Gefagten ein, daß das gefehte Ich in Bezug auf 
fein feendes zwar ein andres und infofern ein Richt: 
Ich iſt, aber in feiner Gleichheit oder Ausgeglichen: 
beit niit jenem doch wieder daſſelbe Ich oder, wie 
der Sprachgebrauch richtia fi ausdrückt, ein zweites 
Ich it. Bon diefem richtigen Standpunft aus 
fagten num auch die ältern, fogenannten my fLi- 
fhhen 2) Theologen von den drei göttlichen Perſonen, 
daß fie nicht numerifch drei find, und diefe Theologen 
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begriffen die Dreizahl fowohl- für die erfte, als für 
die untheilbare (Prim-) Zahl, indem der Binarius 
nur die Bewegung der Monas zu diefer eriten oder 
Dreizahl ift; und nicht etwa fchon für die erften zween 
Perſonen zu nehmen oder zu zählen; über welde Sub: 
tilitäten unfre dermaligen nicht myftifchen und waſſer— 
Elaren Theologen in ihrer Speculationsunfchuld freilich 
nur noch lächeln. Verſteht man aber den Sat der Tdens 
tität in der hier nachgewiefenen Bedeutung, fo gilt felber 
allerdings als oberfter Sat der Ontologie, fowie nur 
von ihm alle Theorie des fic und Anderen offenbar 
Merdens, fid, und Andres Willens oder zu, Willen 
Machens ausgeht. Weßhalb es eine eben fo große 
Gedankenlofigkeit vieler unfrer Philofophen verräth, 
wenn fie in dieſem Satze nicht die £heologifche Lehre 
yom Genitor und Genitus erkennen, fo wie Daffelbe 
von ben Theologen gilt, fall8 fie in diefer legtern 
Lehre nicht jenen philofophifchen Sat erkennen. 
Wenn darum dieſe Theologen die Lehre von der 
Trinität 13) als ein allem Berftändniß unzugängs 
liche Mysterium ausgeben, bei welchem ſich fchlechter= 
dings nichts denken ließe, fondern vielmehr alles 
Denken nur aufhören und ex officio eingeftellt bleiben 
müßte, fo bat doch neuerlich ein andrer Theolog 
(Leopold Schmid) mit Recht dagegen behauptet, 
daß eben von. diefem Urgedanken, db. h. von der An- 
erkenntniß ‚der zugleich unmittelbaren. und durch den 
Geift vermittelten Selbftmanifeftation alled Denken 


11 


(Sich, und Anderes Willen) nur ausgehen und ans 
fangen kann. Mit der oben gerügten Ignorirung 
einer innern Produktivität der nichtdenkenden Natur 
haͤngt nun auch fowohl die Nichtunterfcheidung diefer 
Innerlichkeit als das Nichtverftändniß der Materie 
zufammen, in fofern man biefe in der allgemeinen 
Bedeutung ald die Aeußerlichkeit ‚(äußeres Wefen) 
diefer nichtdenkenden (gedachten) 19 Natur in jeder 
Region, fomit auch ihre Nichtfubftangialität in Be: 
zug auf Diefes ihr entfprechende Innre begreift. Diefen . 
tichtigen Begriff der Materie entgegen der fie zur Sub: 
ſtanz erhebenden Borftellung gibt fihon die Sprache 
zur Hand, indem fie die Materie mit den Worten 
Werkzeug, Zeug, Gefhirr und Gefäß bezeichnet, 
fomit auf ein von ihr wenigſt unterfchiednes Nicht: 
materielles (jo wie das Gefäß [enveloppe] auf feinen 
Inhalt) hinweist, und ihren Beltand und Wirkung 
nur als eine Fertfegung einer ihr innerlihen Aktion 
darstellt. Haben aber unfre Phyſiker diefe Identität 
des Begriffs des Materiellen (Somatifchen) und Werk: 
zeuglichen *°) nicht klar eingefeben, fo haben fie eben 
fo wenig die zweifache (oder dreifache) Weife unterfchie: 
den, auf welche die Materiein Wirkſamkeit gefebt und in 
diefer unterhalten wird: nämlich die materiellsvermit: 
telte (mechanifche) Weife, indem eine Materie auf eine 
andre durch Drud und Stoß, d. h. durch ihre äußere 
Figur 10) wirkt, und die materiellsunvermittelte. Die 
Nichtunterfheidung dieſer zwei Einwirkungsweifen 


- 
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auf die Materie hat nun bekanntlich alle jene. maſchi⸗ 
niftifchen Phantaftereien hervorgebracht, die unter benz 
Namen der Korpufeular: und Moleculephyfit noch 
jest allgemein ihren Spuck treiben, fo daß man phy⸗ 
fifche und mechaniſche Wirkungsweife für identiſch und 
alles Metamaterielle fofort für metaphyſiſch 
nah, wovon denn jener fchlechte Spiritualism zugleich 
mitdem eben fo fchlechten Materialigm (den man für 
Naturalism ausgab) ausging, welcher die Natur geiſt— 
los, den Geift naturlos, beide gottlos faßt 1). Es 
würde übrigens ein nicht leicht zu entichuldigendes 
Mißverſtändniß feyn, falld man meine Behaupfung, 
daß die Materie (und zwar vor Allem die verwesliche 
diefer Weltzeit) ſich nicht materiell begreifen läßt '®), 
mir als bulozoiftifch, nämlich dahin deuten wollte, als 
ob ich hiemit den Unterſchied der belebten Geſeelten) 
und nicht belebten Materie aufhöbe. Sp 5. B. kaͤun 
freilich felbit die blos mechanifche Einwirkung eines 
mechanischen Individuums (einzeln Bewegkichen, gleich» 
viel ob Erdenkörper oder molecule) auf ein andres 
nur fo begriffen werden, daß A erft unmittelbar eine 
Annerlichkeit in B momentan ermwecdt, wie denn, 
falls B dieſer innern Faſſung des mechanifchtn Im— 
pulfes nicht fähig ift, felbes entweder nicht mechaniſch 
affieirt wird oder in feiner mechanifchen Individua— 
lität untergebt, eine Bleikugel 3. B., auf eine halb. 
offene Thüre geworfen, felbe zufchlägt, anf fie gefchoffen, 
fie ducchfchlägt, ohne die Thüre in Bewegung zu ſetzen. 


\ 
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Nun wird aber Niemand diefe blos mechanifche Sen: - 
ſibilität, felbft nicht mit der elektrifdyen oder magne- 
tifhen, gefchweige mit einer organifchen Innerlichkeit 
vermengen. Nicht minder irrig würde es ferner ſeyn, 
falls man mich, weil ich dem Begriff der: Materie 
(als äußern Weſens jedes Seyenden) eine allgemeinere 
Bedeutung gebe, als ihm Spiritualiften wie Mates 
rialiiten geben, des Materialismus befchuldigen wollte, 
wogegen id) freilich, gegen: die Bereinerleiung aller 
Materie proteftirend, einen jenen Beiden neuen 
Begriff einer Relativität der Materialität, nämlich in 
jenem Sinne, aufitelle, daß, was in einer höhern 
Region nur werkzeuglich (materiell) befteht, in einer 
niedrigern zugleich immateriell, d.h. von Innenheraus 
wirkend ſich präfent erweifen kann; fo daß alfo eine 
höhere Leiblidykeit unter gewiflen Umſtänden in einer 
niedrigern Negion und in niedrigern Leibern, ohne 
bandgreiflich da zu feyn, doch wirklich, weil wirkfam ; 
gegenwärtig ſeyn Bann, weil geiltige Naturen, wie 
Baracelfus fagf, nicht von Außen, fondern von 
Innen angreifen 9. In welcher Hinficht ich bier 
mich auf das ate 9. m. fp. Dogm. berufe, im 
welchem ich, dem ziemlidy allgemein noch herrfchenden 
irrigen Begriff der Impenetrabilität entgegen, uach— 
wies, daß die Jmpenetrabilität als wechfelfeitige 
Impotenz einzudringen nur zwiſchen Wefen flatt« 
findet, welche in ein und berfelben Region einge: 
leibt oder verjelbitigt find, wicht aber zwifchen Weſen 
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verfchiedner Regionen, und daß der abfolut un: 
Durhdringbare eben nur der abſolut durch— 
dringende, d. h. der abfolute Geiftift 9). — 
Die deutfche Sprache fagt aber befonders deutlich, 
daß, was wir äußerlich nicht berühren, und wag 
felbit ung nicht berührt, nichts deito minder feine 
Präſenz und von uns unterfchiedne Eriftenz damit 
beweist, daß es uns Cinnerlih) rührt oder affi- 
cirt. Woraus denn weiter folgt, daß, wenn auch 
eine Kreatur immer tiefer in eine andre Kreatur 
einzudringen und fie hiemit zu befigen im Stande 
it, doch nur der Schöpfer allein im aller in- 
wendigiten einer Kreatur präfent und nur von diefem 
ihrem Alferinwendigiten Cihrer abfoluten Mitte) ber: 
aus, felbe zu rühren, afficiren, beitimmen, erfüllen 
oder zu leeren vermag 2). — Wie nun der un: 
verftändige Unglaube dem das Subjekt rührenden 
(felbes hiemit ſich Subjicirenden), weil nicht zugleich) 
äußerlich felbes Berührenden die Objektivität und 
Realität für fid) ableugnet, fo fingirt fich der Aber: 
glaube eine beliebige Weife und Natur defielben, 
wie 3. B. der mechanifche Aberglaube der Korpusculare 
philofophen thut, wenn er die die Materie innerlich 
rührenden Potenzen ſich wieder als blos mechanifch wir: 
kende Körper vorftellt, fomit der Natur ihre intus-Sus- 
“ ceptio und ab intus Productio ableugnend dieſe durch 
ihr Gegentheil (durch eine blofe juxta Positio oder 
Ablatio) erflären will. Was übrigens bier von der 
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phnfifchen intus -Susceptio und von der Relativität 
materieller Wefen gefagt wird, das gilt suo sensu 
auch von geiftigen Naturen, und wenn 3. B. der 
Menidy einmal in den Wahn verfällt, ſich als Geift 
gegen und von jedem Andern abfolut impenetrabel 
zu.achten, fo ift er nahe daran, den abfoluten Geift 
(Gott) zu leugnen. Hiezu aber kömmt er jicher 
durch Philofopheme, welche ihn glauben machen, daß 
Alles, was ſich ihm nur fubjektiv, d. h. in ihm als 
Subjekt Fund gibt, auch nur von ihm Eomme und 
fen; auch begreift man, daß ein folder Menfch felbft 
in jenen feltueren Fällen, in welchen fidy mehr oder 
minder deutlich ein Sufammenhang einer Außern 
Dpjektivirung oder Berührung mit feiner innern 
Rührung merklich macht, felber eben Diefes Zus 
fammenhanges wegen, wenigft fo lange ein folder 
Philosophus kann, ihre Objektivität ableugnen und 
fie als blofe Selbftfpieglung und Bauchſtimme feiner 
hohlen Subjectivität ſich demonftriren oder, wie ge- 
fagt, fo gut ed geht, anlügen wird. Wobei indeß, 
nämlich bei derlei von einer nichtirdifchen Negion 
fommenden Erfcheinungen und Ereigniffen noch ein 
tieferer, von Euer Wohlg. bereits bemerfter Grund der 
Renitenz gegen die Anerkenntniß ihrer nichtirdifchen 
Abkunft bei mehrern Menfchen eintritt, welcher darin 
liegt, daß der Dämon der Selbitfudyt ſich mit aller 
Macht in der Diftraktion und Abftraktion eines blos 
irdifchen ihn am wenigften genirenden Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns feſtzuhalten ftrebt. — 
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Als Lediglich aus einer ſolchen Nenitenz. ent: 
fanden muß man dien kürzlich erſchienene ſich ſo 
nennende: Theorie des Somnambulismus 
von Wirth deuten, über" weldye E. W. mein. Ur— 
theil verlangen, bei weldyem ich mich aber um fo 
kürzer fallen werde, theils weil diefe Compilation 
nichts Neues über den Somnambulismus ung bringt, 
theils weil mir aud) diefes Häufchen philofophifcher 
Afche, mit welcher der Verfaſſer die magnetifchen 
Erfheinungen beftrent, einen Beweis mehr gibt, daß 
jener philofophifche Vulkan, vom dem auch fie kam, 
feinem völligen Ausgebranntfeyn nahe ifr, weil felber 
nichts mehr als Afche auswirft. 

Der Berfaffer, gleiihfam ein Kieserius redivivus 
nimmt auch felber den (freilidy jedem Primaner der J 
gel'ſchen Schule leicht faßlichen) kurzen Inhalt feifter 
breiten Rede, in der Borrede fo wie aufdem erſten und 
letzten Blatte feines Buchs in der von ihm gemachten 
Entdeckung zujammen, daß der ganze mehrtaufend- 
jährige Spud der ſämmtlichen ekitatifch » fomnambu= 
Kitifchen Grfcheinungen, worunter denn auch Die 
göttlichen Infpirationen begriffen werden 7°), durch 
ein biofes verftecftes Duodram des Geiſtes jedes 
einzelnen Menfıhen mit ſeinem Leibe völlig immanent, 
gu begreifen iſt, wobei ber Verf. fich zwar rühmt, 
mit feiner Theorie die Fakta intakt zu belaffen, ſich 
indeſſen doch oft genug die Hicentia philosophica 
erlaubt, von felben quantum safis wegzuleugnen 
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oder hinzuzulügen (wie 3. B. in ber Anmerkung : 
6. 297), am Ende feiner Schrift aber, auf feinen 
Lorbeern ruhend, fich das Lob ertheilt, das ganze 
Feld der Phantafterei des Menfhen in jener er: 
meſſen zu haben, nämlich nach den drei Richtungen, 
welche deſſen Phantaſie nur nehmen Fann, indem: 
fie entweder, fich einen Gott, der der Menfch nicht 
felber wäre, fingirend, ſich divinifirt oder, einen böfen 
Geiſt in ſich projieirend ſich Diabolifirt, oder als 
beides unterlaffend als Ihier ſich indifferenzirt. Wo⸗ 
bei dieſer Theologus dem. Menfhen noch die troſt⸗ 
reiche Ueberzeugung zur Hand gibt, daß die Kons- 
Eretheit- feiner Natur es fo mit ſich bringt, daß er 
fusceffiv und abwechfelnd nad) einer Diefer Drei 
Riqhtungen bin fein Didytungsvermögen projiciren 
muß. Die Art und -Weife num, wie diefer aus der 
jungen deutfchen Theologie bervargegangne Autor- 
zu feiner Entdeckung kam, iſt freilich :Außerit eins. 
fady, indem er hiezu weiter nichts that, als das 
Weſen der Ekſtaſe in ihren himmel- und höllenweit 
diftanten Verſchiedenheiten zu ignorireh und, ohne 
fih mit der Berfebtheit und Entrüdtheit des menſch— 
lihen Gemüths und Geiftes in die nichtintelligente 
Natur und in die Uebernatir abzugeben, ſich ledig- 
lih an jene in die Unnatur oder Unternatur als 
an die primitive des Menfchen hält, wie er denn mit 
Rofenkranz in bdemfelben Irrthum befangen ift, 
die Unnatur einiger verwilderter Völker und ihre 


18 


beftialifch = Diabolifche DBegeifterung ,. d. h. die Un« 
naturreligionen für die reinen und unfculdigen 
Naturreligionen derfelben zu nehmen.  Diefe fire. 
dee einmal vorausgefeht, daß die Extasis als ſolche 
den Menfchen unter. der Natur, fomit ald Geiſt in 
einem widernatürlichen und fchmählichen Zuftande, . 
gefangen und nieder hält, wird nun gelehrt, daß 
zwar der Mofaism und nad ihm der Chriſtianism 
beftrebt geweien, den Menfchen zu befekftafiren, 
daß aber diefes letzterm nur halb und im Grunde 
fchlecyt gelungen fey, indem. der. Chriftianism be= 
Fanntlicd) den Menfchen von der Fiktion eines Gottes, 
Teufels oder Ehriftus, der er (der Menſch) nicht felber 
ift, Eeineswegs zu befreien vermochte, vielmehr nur 
eine neue Persona poetica (den heil. Geift) einführte, 
wie felbes denn des Menfchen Selbftbewußtfeyn nicht 
bis zu jener Clairvoyance bringen konnte, bis zw. 
welcher es Hr. Wirth bringt, indem er den Mens. 
fhen darüber verftändigt, daß fein Gebet zu Gott 
nur fein gefteigertes GSelbftvertrauen in fich ſelber 
ift 9). Aus welder Finfterniß und Dämmerung den 
Menfchen endlich, wie der Verf. lehrt, die ger mani— 
fhe Philoſophie (nämlich die noch ganz junge) 
ins volle Licht gefest hat. Puer sum, nescio loqui, 
Jerem. 


Ein neues Licht ift aufgegangen, 
Ein Kicht, wie ſchier Carfunkelſtein ꝛc. 
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Welche germanifche Philofophie ſich, wie der Verfaffer 
zwar befheiden nicht fagt, aber zu veritehen gibt, 
in ihm auf die Spite getrieben und als das Licht 
der Welt, ja als der Erlöfer vom Chriſtenthum felber 
perfonificirt bat. Wobei nur zu bedauern ift, daß 
es der Natur nicht beliebte, eine Gefchidyts » Abbre- 
viatur anzubringen, d. h. diefes Licht einige Fahr: 
hunderte früher aufgehen zu laſſen. — Wobei ich 
übrigens noch bemerke, daß eigentlich ſchon Horft 
diefelbe Trilogie ftaduirte ald drei Stufen des zu 
fi felber Kommens der Menfchheit, indem felber 
die erfte Stufe die träumende (ekitaftifche), bie zweite 
die fpeculativ = objekticirende, bie dritte die idealiftifche 
nennt, welche fomit, als alles Objectiven nnd Hiſto⸗ 
riſchen quitt, in einer Art Monomanie beftände, 
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Anmerfungen. 





12) Baracelfus führt bereits die Nigromantirt 


als einen Zweig feiner Aftronoınie, d.i. Lehre von 


der. Imagination auf, und er nennt den Aftras 
 Merven:) Geiſt de8 Menfchen, darum den Wacht: 


. geift, weil er ihm der Luftgeift, folglich mit der: 


2) 


. felben Finfterniß behaftet ift, mit welcher (nach 


Paukus) alle unterm Himmel feyenden Kuftgeifter 
behaftet find. u j | 

Unter fpeculativer oder philofophifiher Erkenntniß 
gerfteht man jene, welche unfre Vorfahren Cognitio 
per causas nannten, Wenn darum 3. B. der Ber: 
faffer eines nod, vor wenig Monaten in der allgem. 
deutfchen Zeitung erfchienenen Aufſatzes „tiber die 


. dermalige Naturwiſſenſchaft“ es als ein Zeichen 


3) 


unfrer Zeit rühmt, daß die Menfchen in ihrem 
Gebrauch wie in ihrem Begriff der Materie ſich 
lediglich auf diefe ſelber befchränfen, fo muß man 
fagen, daß diefes freilid ein Zeichen, der Zeit 
aber ihrer Geiftlofigteit und Verduͤmmung ift und 
ihres verfehrten Treibens, in der Phyſit von der 
Gefhichte die Specnlation, in der Ethif aber und 
Religion von der Speculation die Gefchichte fern 
zu halten, | 

„Sn dad astrum, „fagt Paracelſus,“ fegeft du 
deinen Glauben, und macht deine Imagination und 


* 
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da8 astrum eine Ehe, Pflicht und Buͤndniß, was 
eine Generatio gibt, diefe ein opus, welches opus 
deffen ift, im. den du glaubſt.“ — Und anderswo 
fagt er: „Der ganze Himmel ift nichts als Imagina- 
tio; derfelbe wirtt in den Menſchen, nicht durch 
leiblich Inſtrument, fondbern wie die fcheinende Sonn 
anzündt, und wiewohl die Sonn allein nur einen 
Gewalt hat, ber Mond and) nur einen, und fo 
jeglicher Stern, fo ift der Menfch in feiner Inte: 
grität alle Stern, falls feine Imagination in ihre 
Eraltation geht und eine ganze Sonne wird,“ — 


Sch babe in meiner Theorie der Opfer be: 
merft, daß, wenn ein Künftler auf geniale Weife 
4. B. einen Löwen bilder, man nicht etwa fein 
Treffen des Charafters des Kömwen, als bloſe Kopi: 
rung und Memorirung zu begreifen hat, fondern 
fo, daß dieſelbe pſychiſch-plaſtiſche Natur, welche 
den Loͤwen real probucirt, deſſen Bild (Schema ) 
unmittelbar and ihrer Imagination in jene bed 
Künftlers fortfegt, melde innere Fortfegung und 
Oeffnung der Imagination der Natur in jene des 
Menfben und Thiers im Traum und efftaftifchen 
Zuftänden wahrnehmbar ift, welche und nur darum 
ftupgend erfcheinen, weil wir die Natur für ftupid 
halten, von welcher man fagen tönnte: Natura 
(imaginans) Spiritus (cogitantis) Simia.. — 
Wenn nun fon hieraus ferner folgt, daß die fide: 
riſch⸗ elementare Natur auch ohne Mitwirkung von 
Intelligenzen unter gewiffen Umftänden ſpettriſche Ap⸗ 
paritionen hervorbringen kann, wienuhS. Martin 
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im Ministere de T’homme - esprit $. 142. bes 


‚mertt, fo begreift man auch, daß dieſe Erfchei: 


nungen um fo Leichter eintreten muͤſſen, wenn folche 
intelligente Wefen mit im Spiele find, 


5) Den erften Schritt zu einer ſolchen Psychologia com- 


parata that Deren durch feine Klaſſifikation der 
Thiere nach den Sinnen, Man begreift nämlid, ein 
Thier, wie einen Menfchen, nur, in fo fern man bes 
greift, wie felbes empfindet und wie ihm zu Muth) ift, 


6) In der Schrift, „Erfheinung aus dem Nachts 
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gebiete der Natur“ wird mehreremal des ſich 
gezeigt habenden Unterſchieds des ſtrahlenden vom 
nichtſtrahlenden (phosphorescirenden) Lichts erwaͤhnt, 
und dieſer Unterſchied auch auf den Laut ausgedehnt. 
Sn der That fällt es auf, daß die Optiker dieſe Dupli— 
cität des Lichts, die. fi) auch in den zweien Elek: 
tricitäten zeigt, nicht im Sonnen = und Mondlicht 
erfannten, fo wie ed auffällt, daß die Phyfiologen, 
indem fie in den Nerven ein elektrifched Princip 
ftatuiren, nicht hierin den Ecdlüffel zum Gegen: 
oder Unterfag des Gangliens und Cerebralfyftems 
erkannten, Denn die Ganglien= ald Grädernerven 
verhalten fi) nicht, wie Kiefer meinte, als bie 
Erde, fondern als dad Nachtgeftirn zum Tags 
geftirn, Auch unterfchied ſchon der Eleftrifer Divifch 
die pofitive Eleftricität ald die ſyderiſch aktive von 
der negativen, | 

Wenn der Mathematifer und fagt, daB mir einen 
mathematifchen Lehrfag nicht verftehen können, wenn 
wir ihn nicht ſelber auch konſtruiren, fo fagt und 


8) 


9 


— 


die Schrift, daß wir bie im Erſtgebornen ange: 
fangene Menſchwerdung des Worted nicht verftehen, 
falls wir ihrer Fort ſetzung im und und entziehen. 
Diefer Kantifhen Vorftiellung liegt eigentlich 
die Vermengung bed Erfcheinend als inbirefter 
Manifeftation mit dem zum: Vorſchein Kommen als 
birefter zum Grunde. Sn einer hböhbern Bedeu: 
tung kann man darum: freilicd, diefe gegenwärtige 
Weltanfhauung ein second - sight (wie Paulus 
fagt, ein. Spiegelfehen) nennen, fomit eine Ap- 
parition einer andern (eigentlich) Erften Weit, 
als first-sight. „Wobei man aber vor allem jene 
dreifache Relation . bedenken follte, welde ©, 
Martin damit umterfchied , daß getrennte, von 
einander perſoͤnlich abweſende Freunde einander 
fhreiben, näher gefommme. einander rufen, 
vdllig fich gegenwärtige fih perfünlih ſehen, 
welche Triplicitaͤt von substances en germe, 
substances en vegetation. ımd en production 
(fructification), dem Sobannitifhen Zeihen, 
Wort und Griff entfpredhend, allein zu einer 
noch - mangelnden Theorie der Manifeftation bes 
huͤlflich feyn kann. 

Die Kategorie des Innern * Aeußern findet ſich 
in Kants Kategorientafel darum nicht, weil Kant 
(wie feine Nachfolger) bad Innere mit dem Sub⸗ 
jett, bad Aeußere mit dem Objekt identifh nahm, 
weldhem grundverderblichen Irrthum ich im vier 
ten Heft m. fpec. Dogmatit bad mihi inest, 
ipsi insum, mihi adest «aufftellte. 3. B. wenn 
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Gott als Baier mitt m md, wir wicht in Gott 
als Sohn fin, fo ii Gott aach ald Bein nicht bei und. 
Nur flüchtis fann it mi bier über jenes tieffte 
Mysterium der afeftiven Imasimatien audfprechen, 
weites, chiben von 3. Böhme aufgeſchloſſen, 
doch uch immer, umdb beſenders ſeinen neuern Aus: 
legern verſchleſſen Heike Nämlich fowohl die 
Sophia (Idea), als das Princip ber ewigen Na⸗ 
tur, haben in Gott (bezüglich auf im), ob. fie ſchon 
Gottes find, keine Perſtulichkeit ober Selbheit; 
wohl aber fommen fie in der Kreatur und bezügs 
lich auf diefe zu folder, wie ein Missus bezüglich 
auf feinen Herm feme Selöheit bat, wohl aber für 
die Region, im welcher felber ald Repräfentant 
de3 erfiern auftritt. Aber das yerfönlih Werden 
(kreaturlich Tebhaft oder geboren Werben) der Sophia 
in der Kreatur ift bedungen durch dad nicht per: 
fönlih Werden, nicht zu fi felder Kommen ihres 
Naturprincips (als Princips der Ichheit), und 
umgekehrt. Man ſieht hiemit ein, wie dieſes Prinz 
cip der Natur gleich einem Pyrophor ſich ent⸗ 
zuͤndet, fo wie feiner eignen Selbſtverzehrlichkeit 
( Unfelsftändigteit und Haltloſigkeit) das fubftans 
tirende Aliment entzogen wird, weil es fich felber 
vor ihm, ſich gleihfam auf ſich kruͤmmend und Dies 
mit zum verzehrenden Eingeweidwurm I Schlange ) 
werbend, verfchließt. Was nämlich nur ‚dienende 
Urſache des Lebens feyn und nicht für ſich felber 
zur eignen Kebendfucht fommen fol, das wird und 
ift eben der bbſe oder Krantheitsgeiſt, welchen als 
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dad radlkale Boͤſe aber nicht der Menfch in fich 
zuerft erweckte, ſondern als (durch eine andre Krea⸗ 
tur erweckt) ſchon vorfand, wie denn nach der 
Schriftlehre die Suͤnde von Anfang dieſer Welt: 
zeit, in ihr auch unabhängig vom Menfchen fort 
geſchehend vorgeftelt wird. S. 4. Heft der ſp. D. 
S. 88, 89. — Wie uͤbrigens Gott ewig in ſich 
feine Idea (Name, Sophia, himmliſche Menſchheit 
oder Adam Kadmon ) in ſener ewigen Natur ewig 
aufhebt, entäußert und verbirgt (verdedt), damit 
felbe ewig durch Aufhebung und Verbergung des 
Naturprincips in ihr, in Herrlichkeit auferftehe, 
eben fo verhält es fid) mit der freaturlihen Nach— 
bildung diefes ewigen Procefjed oder der freaturs 
lichen Dianifeftation diefer Idea; denn nicht Gott 
unmittelbar , fondern feine von ihm zwar unges 
trennte Idea wird von Gott in die Natur eins 
und durch felbe ausgeführt. — Noch folgt aus dem 
Gefagten der für die Phyfiologie wichtige, wenn 
fhon neue Sag: omnis vita (creatura) a 
verme, welder Wurm aber felber feine 
Kreatur und night Kreator if. — Je mehr 
darum in einer Kreatur dad Centrum Naturae in 
feiner Abgruͤndigkeit ſich gedffnet befindet, um fo 
mehr wird im ihr die Wuringeftalt, Larvengeftalt 
und Gyration hervortreten. 


Der nicht gefchehende Wille ift der leere unerfuͤllte 
Wille, und das Thun erfült ihn innerlid und 
äußerlich mit demſelben, was als. biofe Figur in 
ibm ift,. und. zwar erfüllt ihn das rechte) Thun 


Blätter aus Prevorft, 9, Heft. 2 
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pofitiv, das antinome negativ. Wie fih z. 8. 


diefe Pofitivität und MNegativität der aͤußern Er: 


füllung im ausfcheinenden Kicht und der ausgehen; 
ben Berfinfterung zeigt. 

Es ift ein verwirrender Mißverftand, mit den Ra: 
tionaliften von einer (boctrinellen) Myſtik zu fprechen, 
welche was Andres wäre ald Eyeculation, und man 
thut darum fehr Unrecht daran, diefe auf einem 


Mipverftändniffe beruhende Benennung einer myſti— 


fhen Erfenntniß noch beizubehalten, wonach man 
ein Chriſt und Theolog feyn Fünnte, ohne ein myftis 
fher Ehrift und Theolog zu feyn. Da num aber 
diefe ſich mit großer Leichtigkeit auf der Waffer: 
frähe Coleich jenen Wafferfpinnen) haltenden und 
bewegenden Nationaliften alled Das myftifch nennen, 


was fie nicht fpeculativ begreifen, fo fehen wir, 


13) 


14). 


daß und warum fie fich das Feld der Myftif immer 
mehr erweitern und ihrerfeit3 uns eben fo fehr die 
Erfenntniß natürlicher und goͤttlicher Dinge myftifi: 
ciren, aldihre Gegner, die Neligionsobfeuranten, thun. 


Weil, wie gefagt, dem unmittelbaren Urftand des 


Genitus (feiner Geburt) die durch den ausgehenden 


und ausführenden Geift (als Operator, Formator 
und Confirmator) vermittelte Produftion der So- 
phia als des Wiederſcheins und Herrlichkeit Gottes 
entfpricht, welche als Form den Ausgang eines 
Spiegelweſens (als aͤußerer Weſenheit) vorausſetzt, 
welchem ſie inhaͤrirt. 

So wie naͤmlich dieſe Natur nicht mehr gedacht 


(ogeſprochen und gewirkt) würde, fo hörte fie auf 


a 


15) 


16 


— 


17) 
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zu exiſtiren, ſo wie ich aufhoͤren wuͤrde zu denken, 
ſprechen, wirken, falls ich aufhoͤren koͤnnte, von 
meinem Schoͤpfer gedacht, geſprochen und gewirkt 
zu ſeyn. 

Ich habe in den Fermentis Cognitionis bereits 
den Unterfchied des centralen Wirfend, ded Mit: 
wirfend (durchs Drgan) und des werfzeuglichen 
Wirkens in die Phyfiologie eingeführt, als des 
Unterfchieds der vollftimmigen Buchftaben, der mit: 
lautenden und der ſtummen. 


Wie fließende Subftanzen, welche feine felbftändige 
Sigur Haben, doc, diefe temporair annehmen und 
fomit gleich feften Körpern mechanifh wirken, fo 
innen ſelbſt auch immaterielle Eubftanzen fid mo: 
mentan eine folhe Figur in einem Element (3. 3. 
der Luft) bilden und mittelft derfelben gleichfalls 
methanifc wirfen. * 


Wer naͤmlich in der Natur die Natur und nicht 
den Geiſt, wer im Geiſt nur dieſen und nicht Gott, 
oder wer den Geiſt außer und ohne der Natur, 
Gott ohne und außerm Geiſt ſucht, der wird weder 
Natur noch Geiſt noch Gott finden, wohl aber ſie 
alle Drei verlieren. Wie z. B. Hegel zwar von 
einem Aufgehobenſeyn der Natur im Geiſt, nicht 
aber von einem Aufgehobenſeyn, welches zugleich 
ein Emporgehobenſeyn des Geiſtes in Gott, wußte 
und darum Gott verlor. Auf gleiche Weiſe ver— 
haͤlt es ſich mit jener abſtrakten Auffaſſung der 
Geſchichte, welche in dieſer nur ſie und nicht das 


2 * 
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. Ewige, oder umgefehrt, welche biefes Ewige außer 


und ohne der Gefchichte ſucht. Wach diefer noch 
jest herrfchenden abftraften Auseinanderhaltung des 


Zeitlichen und Ewigen von Geite unfrer Moral: 


und Religionslehrer zu urtheilen, follte man meinen, 
daß der der Weltzeit untergebne und doch für die 
Ewigkeit beſtimmte Menfch in jener nichts Vefferes 
bis zum Ablauf diefer Weltzeit zu thun Habe, als 
der Papagei ımd fein Herr din Goͤthe's Vögeln), 
welche eben vom Morgen angefangen nichts thun 
als warten, bis der Abend koͤmmt. — Man mag 
nun aber über die dermalige Stellung ded Menfchen 
zur Weltzeit benfen, wie ınan will, fo föllte man 
doch mwiffen, daß der Menfch nur darum in diefe 
Zeit fi) gefeutcprimitiv gefendet) befindet, um ſowohl 


in wie außer ſich in ihr nicht fie fondern die Ewig— 
keit zu fuchen und felbe auswirfend zu finden, fo wie 


er diefe nur in jener fuchen umd finden und jich 
alfo ihr keineswegs, wie eine fülfche Afcetit will, 
entziehen fol, In der That befteht auch die 
ganze Immoralitaͤt und Irreligioſitaͤt des Menfchen 
darin, daß er in der Kreatur Gi ſich) dieſe (ſich) 
und nicht Gott fucht, und feine Xhorheit beſteht 


‚darin, daß er meint, hiemit feinen Zwec erreichen, 


d. h. im Zeitlichen nur das Zeitliche fuchend, der 
Ewigkeit, in fih nur ſich fuchend, feinem Gott 
entgehen zu koͤnnen, da er ſich doch, er ınag wollen 
und wiſſen oder wicht, durch jede Zuruͤcktlegung 
feiner zeitlichen Zukunft eine ewige bereitet, wie 
durch jede Verzehrung der Speife feinen Leib. 


19) 


19) 
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Ich habe in der angeführten Echrift nachgewieſen— 
daß die Natur beftändig aus immateriellen diffes 
renzialen MateriellsWefen (feyen ed auch molecules) 
integrirt, fo mie fie hbinwieder diefe radical in 
Differenzialien auflöst, ohne welde Operation 
fih nicht einmal der Feuerproceh, alfo auch ber 
hemifche nicht begreifen laßt, wogegen die Phy— 
fiter meinen, daß die Natur nicht mehr kann, 
wie fie mit ihren Händen, naͤmlich addiren und ſub— 
trahiren. — 


„Der Menſch,“ ſagt Paracelſus,“ ift mit feinem 
Leib den Geiftern, wie eine Wand, durch welche fie 
ofmgehindert ſchießen, darum fie wohl in ben Mens 
fdyen greifen mögen, ohne die Haut zu Öffnen, wie 
der Blig die Klinge angreift, ohne die Scheide zu 
verlegen. Wie aber Stroh, Nadeln ꝛc. oder das 
Ding, damit fie fhießen, in den Menfchen fommt, 
das verfteht in dem Erempel, Wie ein Mann ınag 
einen Stein in feine Hand nehmen und, mit felbem 
in ein Wajfer greifend, die Hand wieder herausziehen 
und den Stein im Wajfer liegen läßt, und das Koch, 
was die Hand machte, Niemand fieht, dab man bins 
ein gegriffen hat; alfo befommen die Menfchen, 
welche den Geiftern wie Waffer in ihrem Leibe find, 
ſolche Ding in fih, nicht durd Angriff, fondern 
durch Ingriff.“ — Was die Phyfiter init den Wors 
ten „Leitung‘ und „Sfolation‘ bezeichnen, erklären 
fie und zwar nicht, jedoch fieht man leicht, daß hiers 
unter Etwas verftanden wird, was in allen Negionen 
des Lebens ftattfindet, | 
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20) 


21) 


Die Ntegativität der Uneindringbarkeit ift fo zu ver: 
ftehen, daß 3. B. a, um nicht von b beftimmt (er: 
fuͤllt) zu werden, ſich felder beftimmt gegenb, fomit 
fi gegen b verfchließt, oder daß a, von einer andern 
Macht beftimmt und verfchloffen fenend, fich in der 
Impotenz befindet, fih gegen b zu oͤffnen. 


Die abfolute Dependenz der Kreatur von ihrem 
Autor, fomit ihre erfte und legte Autorität 
wird felbe nur durch diefes ihr Ergriffen- und Bes 
ftinmtfeyn vom Innerften heraus inne und ihrer ges 
wiß, und die gewöhnliche Vorſtellung einer Ailgegens 
wart Gottes hat ohne diefem innern Zeugniß keine 
Bedeutung. Wer nun der Kreatur diefe ihre innere 
Drientirung nähme oder turbirte, der wuͤrde 
fie wahrhaft ohne Gott oder gottlo8 machen, was 
denn aud) einerfeits von den Autonomiften, andrers 
feitd von Jenen gefchieht, welche dem Menfchen durd) 
bad Surrogat einer andern C(aͤußern) Autorität 
jene innere entbehrlicd, macen. wollen, anftatt 
legte nur zu firmen und frei zu machen. Weil 
num der Rationalism, das Princip der Bernunft 
mit dem Menfchen identifch nehmend, ihn eben fo 
fehr verdummt, als jener, welcher dieſes Princip 
mir einem andern Menfchen identificirt, fo fieht 
man, daß hier, wie im Politifchen, fein eigent- 
liher Gegenfag zwifhen Liberaliim und Ger: 
vilism flattfindet, weil zwiſchen der Selbſtverknech⸗ 
tung des Menfhen und feiner Knechtſchaft gegen 
einen andern Fein folcher if. Nur Ältere Theologen, 


4 B. Tauler (uach Edart), erkannten biefe® 
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Kriterium des Goͤttlichen, indem z. B. erſter ſagt, 
daß jede intelligente Kreatur eine Stelle in ſich 
weiß, bis in welche keine Kreatur eindringen, wenn 
auch ſelbe (temporair) verdecken kann. 

Der Verfaſſer bekennt ſich naͤmlich zu jener Schule, 
welche jagt: il n'y a que nous (hommes oder nous 
philosophes) qui ont d'esprit, oder daß die In— 
telligenz nur im Menfchen und fonft weder Über 
noch unter ihm in irgend einem Wefen wohnt, 
Der Menſch ald Etre-organe Gottes als Etre- 
principe kann nur ſich aufhebend, vertiefend und 
dffnend gegen letztres von ihm erfült und - erhoben 
werden, fo daß alfo die Aufgabe des Gelbftvers 
trauens in fich und die Schöpfung des legtern and , 
dem Vertrauen in Gott der religidfe Grundaffekt 
iſt. Welchem entgegen eine Philofophie unter dem 
Vorwand, den Menfchen von allem Affekte frei zu 
machen, ihn der Iuciferifchen Hochfahrt (mit ihrem 
non oram, non accipiam, non credam) preis 
gibt und ihm eingibt, daffelbe Experiment des ab⸗ 
foluten fid) divinifirenden Gelbftvertrauens (wie der 
Berfajfer ſich ausdrückt), welches bei Lucifer fchlecht 
ablief, an fich zu wiederholen. Wenn aber diefen 
Geiftern das fih ohne Gott zu Gott Machen nicht 
gelingt, fo gelingt ihnen das fich zufn Teufel Machen 
ohne dem Zeufel auch nicht. 


Sendfäreiben 


Heren Friedrich v. Meyers an Dr. Kerner 
über deſſ en Schrift: 


„Eine Erna aus, dem Nachtgebiete der Natur 10.* 


— 


Sranffurt, den 2. Oetober 1836. 


Sie wünſchen, mein theurer Freund, ein Urtbeil 
von mir über das Buch: „Eine Erſcheinung aus 
dem Nachtgebiete der Natur.“ Dieſes Buch ſpricht 
ſich ſelbſt das Urtheil; es iſt ein fortlaufendes, über— 
einſtimmendes Zeugenverhör, mit Unterſuchung von 
Sachverſtändigen und Beamten verbunden, ein Acten— 
ſtoß, nach deſſen Durchleſung jeder Unbefangene leicht— 
lich das Reſultat ziehen kann. Ihren treffenden Be— 
merkungen in der Vorrede und am Schluß muß ein 
ſolcher ebenfalls beipflichten, und ich ſehe nicht ein, 
weßwegen die Grobheiten eines Hr. Pfarrers Wirth 
und ſeine ſeichten Angaben, mit welchem Allem er 
nur ſich ſelber ſchlägt, oder die Klatſchereien der Zeitungs— 
Correſpondenten, Sie, den Mann von Einſicht und 
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lebendiger Erfahrung, irgend beunruhigen follten. 
Dergleihen Lügen und Sävitien verdienen nichts alg 
Berachtung, zumal wenn man eine ſolche Reihe von 
unverwerflichen Urkunden und den eigenen Augen: 
jchein für fi hat. Sollte eines Jeden Willen ſich 
nad) demjenigen abgrenzen müſſen, was gewille Köpfe 
für wahr und wißbar halten, fo würde es in der 
heutigen Welt bald noch viel fchöner ausſehen, als 
in dem verrufenen Mittelalter, das doch noch ben 
hriitlichen Glauben und fonft gar Manches hatte, 
was uns fehlt. Man hätte übrigens denken follen, 
in Shrer Seherin aus Prevorſt fen der Gipfel diefer 
ungemeinen Phänomene aus der magifhen Natur 
eritiegenz; aber Sie haben mir mit Recht in Ihrem 
neuen Buch eine „Gefchichte der Gefchichten “ anges 
kündigt, indem zwar in der Seherin manches Tiefere, 
aber nicht fo viel Augenfülliges und Unleugbares, 
wie in diefer Begebenbeit liegt. Soll ich dem Buche 
jedoch feine Nativität ſtellen, fo ift es für die Mehrs 
heit abermals die, welche ſchon im Evangelium aus: 
gefprochen ift: „Sie werden nicht glauben, wenn auch 
Jemand von den Todten auferftünde“ — fie werden 
auch diefe Thatfache nicht glauben. Von diefer Stelle 
wird gewöhnlich eine falfche Auslegung gemacht, in» 
dem fie weder, in der allgemeinen Bedeutung ber 
Rückkehr, fagt, es fen unmöglich, daB Jemand aus 
den Drt der abgefchiedenen Seelen ſich ſichtbar 


jeigen könne, was zu bewirken (den Lazarus auf 
| * 
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unfere Welt zu ſchicken) aud Abraham ſich nicht für 
unvermögend erklärt, noch im engern Sinn, daß ein 
Todter mit feinem Leib aus dem Grab hervorgehen 
fönnte, was ja wenigftens in Ehrifto gefchah. „Da 
fie aber höreten die Auferftehung der Todten, hatten’g 
Etliche ihren Spott“ (Apoft. 47, 32) — und was 
einem Apoſtel von den überklugen Philofophen Athens 
gefchah, deſſen haben wir ung audy nicht zu fchämen. 
Wir wollen Wiſſenſchaft, und zwar eine heilbringende, 
wie die Sache fid nad) ©. 28. 29. 85. an einigen 
Seelen wirklich beweist. Nur die fünf Brüder des 
reihen Mannes (die verfinnlichte und irrkluge Hälfte 
der Menfchheit) laſſen ſich nicht überzeugen, weil fie 
reich find, d. h. nicht zur Armuth des Geiftes ges 
langen Eönnen. | | 
Wenn wir den Widerjtreit beim wahren Lichte 
befehen, fo findet ſich, daß die eingebildeten Starf- 
geifter nur darum wider den Glauben an Gefpeniter, 
Beſitzungen und das ganze magifche Reich eifern, weil 
fie fidy felbit vor Gefpenftern fürchten. Mit ihrem - 
vermeinten Heldenmuth wollen fie fie vertreiben, um 
niche von dem, was diefe Wefen find und ihnen 
fagen Fönnten, beunruhigt zu werden. Daß fie ſich 
nicht vor ihnen fürchten wollen, beweist noch 
nicht, daß ſie ſich nicht wirklich vor ihnen fürchten 
ſie machen's damit nicht anders als mit den Stech— 
fliegen, und erſcheint ihnen einmal ein ſolches Unge—⸗ 
thüm, fo kriechen fie unter die Dede. Die Eigen- 
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finnigern fprechen dann am andern Morgen wieder : 
Es war nichts !- — Wenn über Nacht ein Gewitter 
tommt und glüdlich vorübergegangen ift, fo kann 
man auch fagen: Es war nichts! inzwifchen war 
ed ein Gewitter. Aber wie ich fchon früher bemerkt 
habe: e8 gibt zwei Parteien, deren jede die andre in 
diefen Dingen für wahniinnig halten muß. Die eine 
vertritt hierin die pbufiich » rationalen Rechte, Die 
andre die pneumatifch= magischen. Es iſt auch ges 
wiſſermaßen gut, daß es fo ift, damit während der 
Zeiten der Unvollkommenheit das Gleichgewicht auf 
beiden Seiten erhalten werde, und jeder Theil den 
andern in den Schranken halte. Durch den Wider» 
fpruch der Vernunftklugen wird ber Schwärmeret 
und dem Betrug geiteuert und die Forfchung anges 
regt; durch die Erfahrung und die Theorie der Glau⸗ 
benden wird die Seichtheit der blinden Widerfprecdyer 
zur Befcheidenheit verwielen. Seiner Zeit werben 
beide Theile fich zufammenfinden, oder vielmehr, 
das rationale Nichts wird fi zu dem geläuterten, 
wiltenfchaftlihen Etwas bekehren — dem wir übers 
dieß Alle entgegengehen. Diefes Etwas zu begrün- 
den, dienen Schriften wie die Ihrigen, aus deren 
Mittheilungen: unter Anderem hervorgeht, daß bie. 
Unterfuchung audy von der phyſiſchen Seite aus ante. 
geftellt ein pofitives Ergebniß. Kiefern wird, kein 
tafchenfpielerifches, illuſoriſches, phantasmagoriſches, 
ſondern ein ſolches, das nicht beſſer als mit dem 
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Namen des magischen bezeichnet werden kann. Sch 
babe fchon öfter in meinen Schriften erinnert, daß, 
wenn das Wefen des Lichts, als des Mittelglieds 
zwifchen geiitiger und Förperlicher Natur, in allen 
feinen Abftufungen und Formen gründlicher erkannt 
würde, der Streit fi) unter Unbefangenen am leich- - 
teten fchlichten würde. Nun, Shr neueſtes Buch 
liefert Stoff genug zu diefer Betrachtung; denn bier 
erfcheint ein rechter „Lichtlesgeift“ (vgl. Blätter aus 
Prev. 5. Samml. ©. 116), ein phosphorefeirendes 
Weſen, das aber allererft fih aus dem finftern Moder 
des GSeelentodes herausgewickelt zu haben fcheint 
und noch gröbere Eleftricität verfpendet, bis es, durch 
Glauben und Fürbifte gereift, mit einer fanftern 
Lichthälle zum Frieden emporfchwebt, die Gewalten 
der Nacht es laffen müffen (S. 211), und qute Gei— 
fter — fenen e8 Engelchen oder Kinderfeelen — erſt in 
fromm = thierifcher, dann in menſchlicher Geftalt er» 
fcheinend, ihm. das Heimfahrtslied fingen (5.209 ff.). 
Was ich bei diefen jüngften Erfahrungen, wo nicht 
ganz nen, doch. nem modificirt, klar ausgefprochen und 
für die Theorie ſehr fruchtbar. finde, it das Er⸗ 
fcheinen von Phantomen, die der. Geift mitbringt, 
und zwar von Ebenbildern:lebender Perſonen (S. a1 fi).: 
Hiedaus »ift nım ſicher zu Tchließen‘,; daß diejenigen 
Kinder, welche: oftmals weibliche Geiſter auf dem: 
Armen tragen, eben ſolche Schattengebilde und keine 
wirkliche Kinderſeelen ſind, und daß das: imaginative 
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plaftifhe Vermögen einer folhen Seele fehr weit 
reiht. Sie bildet, was fie denkt, aus dem ihr zu 
Gebot ſtehenden atomiftifchen Stoff, mit dem fie 
felbit befleidet iit, fen es ihre Tracht, oder ihre Ges 
ftalt, oder gewiſſe Attribute, womit fie fic zeigt, 
oder fogar andre Perfonen mittelit einer feltfamen 
Suftmalerei ohne Weſenheit. Diefe PBrojectionen 
hängen allerdings verwandtfchaftlich zufammen mit 
der Bildnerei des Traums und des Wahnſinns, nur 
daß fie ſich auch für Andre objectiviven, weil die 
Seele in ihrer Freiheit eine ‚magifche Kraft wirk— 
licher Darftellung beſitzt; fie haben and) Uehnlichkeit 
mit dem Negenbogen und allen Luftfpiegelungen, denn 
es fcheint dabei mehr oder weniger auch eine Ber: 
bindung mit atmofphärifhen Stoffen vorzugehen, 
außer daß dad Phantom durd einen perfünlichen: 
formativen Willen hinausgeitrahlt wird. Um fo er» 
Elärbarer wird es dann, wie ſich höhere Wefen durdy 
Botfhaften ihrer felbit offenbaren Eönnen, 
ohne gleich Körpern eben die alleinige Stelle in unferm 
Raum einzunehmen, worin fie fichtbar werden. Zu” 
den Eigenfchaften der Körpermwelt gehört die Indivis 
dualität der Erſcheinung; je höher die Wefen im 
Geifterreih, um fo’ weniger. Doch bievon jetzt 
nicht weiter. Was bei jener Gelegenheit mit Ihrem 
Scyattenbilde geſchah, umd was Sie nicht deuten 
zu können glauben; nämlidy, daß der Geiſt fchrieb 
und Ihnen das Papier übergab (©. 43 f.), möchte 
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einfach den Sinn haben, daß Sie die Begebenheit, als 
eine ber auffallenditen pneumatifhen Scidungen , 
der Welt berichten follten und würden; denn auch 
die folgende Figurafion mit Herrn Oberamtsrichter 
Heyd war prophetiih. Ein literarifcher Umſtand, 
welchen Sie (©. 256) anführen, und der mir bisher 
entgangen war, verdient, wenn irgend ein anderer, be= 
lacht zu werden. Seither wurden die Geiftergefhichten 
dem Katholicismus und dem Mönchthum zugefchrieben ; 
jetzt jollen fie Geburten des Proteftantismus oder 
Lutherthums feyn! Man fieht, wie ſich die Leugner 
durch convulfivifhe Windungen zu helfen fuchen, 
wären es aud bare Widerfprühe. Einer von Bei: 
den muß es gethan haben, nur ber Wahre nicht. 
Diefe Urtheiler können fidy aber bei jegigen prote= 
ftantifhen Theologen der. glaubigen Partei erfeben , 
wie nad) deren obwohl irrigen Meinung „der chrift: 
liche Glaube ſich dagegen ftraubt.“ Denn. „modern 
proteftantifch“ foll wohl nicht rationaliftifc, heißen, 
indem die fogenannten Denkglaubigen das Gefpenfter: 
wefen vermuthlich nicht in Schuß nehmen. Ferner: 
zum Lutheranismug ausfchließlich gehören die Geilter- 
gefchichten auch nicht; reformirte Konfeffionsver: - 
wandte haben fie bezeugt, und wer die Sache neuerer 
Zeit ‚zuerft am ftärfiten wieder angeregt hat, war 
der felige Jung: Stilling,, zur veformirten Kirche ge= 
börig, und hat. gar eine ausführliche Theorie der 
Geifterkunde gefchrieben. Was mir aber auffiel, und 
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fheinbar einen Confeffionsunterfchied macht, ift, daß 
der Ehorherr Sch. den Poltergeit zwar liturgifch be— 
ſchwor, aber nicht gefragt zu haben fcheint, ob man 
ihm durch Fürbitte helfen könne, die doch, wie auch 
Sie bemerken , in der Fatholifhen Verordnung der 
Seelmefien liegt. Was die öffentliche Seelmeſſe be> 
wirken foll, das thut im Proteftantismus, wie auc) 
außer jener unter den Katholiken, dad Gebet für 
Verſtorbene, ohne Unterfchied von Ort und Zeit, wohl 
auf den Gräbern, aber auch in der Kammer, mit 
oder ohne Erfheinungen. Ueberaus komiſch endlich 
ift, was der redliche und beherzte Chorherr Sc. (©. 
375 f.) berichtet, daß die Leute ihm DBormwürfe ges 
macht, den Geift wieder losgebunden zu haben, ohne 
daß fie zu gleicher Zeit an deſſen vorherigen Spud 
geglaubt. Ein vortrefflicher Bull! 

Und nun, mein verehrter und geliebter Freund, 
reifen Sie den Herrn für den neuen, wichtigen 
Auftrag, den er Ihnen mit der befchriebenen und 
beurfundeten Gefchichte gegeben bat, ſuchen Sie der— 
gleihen nicht, wie Sie es denn nicht fuchen (denn 
angreifend wird es immer feyn), aber je nach Ber 
ruf machen Sie ed ſich und den VBerftändigen zu 
Auge, und empfangen Sie dafür den Dank Ihrer 
befferm Lefer. Belieben Ste diefen Brief in der neun 
ten Sammlung Ihrer Blätter abdruden zu laffen. 


hr herzlich ergebener 
a : I. 8. 9. Meyer. 


Lieber ven Glauben an Geifter. 
Bon Dr. R — St. 


Nach Erkenntniß in allen Dingen zu ſtreben und 
prüfend ſich an Allem zu verſuchen, dieß iſt die un— 
abweisbare Richtung unſeres Geiſtes, daher hat je— 
der Menſch das Recht ſeine Zweifel und ſeine Mei— 
nung zu haben. 
Geiſterſpuck iſt keine Erfindung des finſtern Mit— 
telalters. Es mag nur ſeyn, daß damals die Leicht— 
gläubigkeit und der Mangel an verſtändiger Prüfung 
der Täuſchung und dem Betrug großen Spielraum 
ließen. Der Glaube daran war ſchon bei den in den 
Wiſſenſchaften weit vorangerückten Römern, Griechen 
und früheren Völkern. Ernſt Siman, der ihn in 
feiner Schrift”) natürlich zu erklären verfucht, führt 


*) Aeltere und neuere Gefchichte des Glauben! an 
dad Hereinragen einer Geifterwelt in bie unſerige. 
Heransgegeben von Ernft Siman. ꝛte Auflage. 
Heilbronn, Elaffifhe Buchhandlung, 1834. 
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Stellen aus mehr als 500 Schriftſtellern an, die ihn 
bei allen vergangenen wirklich lebenden Völkern der 
Erde als beitehend bezeugen, und es wird wohl anzu: 
nehmen fenn, daß nebit dem Glauben an Gott nur 
dieier es iſt, der fich fo allgemein über dad Mens 
ſchengeſchlecht verbreitet bat. 

Es war ein Glück, daß ed Dr. Jenner der Mühe 
werth hielt, eine Bolksfage zu prüfen. Ihr verdanken 
wir die Wohlthat einer Kubpocden » Impfung; und 
hätte Copernikus ſich ohne Prüfung der gleichförmigen 
Lehre aller Gelehrten hingegeben, hätte er nicht neue 
Beobachtungen und Berechnungen angeftelft, der 
durch 2008 Jahre feſt gewurzelte Irrthum über den 
Lauf der Planeten hätte vielleicht noch Jahrhunderte 
fortbeftanden. Es ließen ſich noch viele ſolche Bei: 
fpiele anführen, weldye zeigen, Daß es nicht Flug ift, 
einen allgemein verbreiteten Glauben. ohne gehörige 
Prüfung zu derwerfen oder auf gelehrfe Auktoritäten 
bin fernere Prüfungen auszuſchließen. Leider ge: 
ſchieht dieß aber öfters, Bei den vorberrfchend 
tationaliftifhen und materialiitifchen Anſichten unfe- 
res Zeitalters reicht ein leicht hingeworfener Zweifel, 
eine. ungeprüfte Säge oder Bermuthung, ein wißiger 
Gedanke fehr oft hin, die an Allem zweifelnden Un: 
glaubigen zu den leichtgläubigiten Menfhen zu mas 
hen. Es ift, ald ob ihnen zur Erwägung eine zweite 
Wagichale fehle. — 

Eine ernfte Sadye verdient ein ernited Wort. 
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Die erften Quellen allunferes Wiſſens und all unferer 
Wiffenfchaften liegen in der Wahrnehmung und Be: 
obachtung der Erfcheinungen und Ereigniffe. Haben 
wir ung zuerit von der Wirklichkeit und Wahrheit 
der Ihatjachen überzeugt, durch Beobachtungen und 
Verſuche ung mit mehreren befannt gemacht, dann 
beginnt erit, das Gefchäft des Nachdentens und 
Forſchens, um den Zufammenbang mit der Urſache 
und dem Zwecke auszufinden. 

Diefen einzig richtigen Weg verfolgen fonft auch 
unfere Gelehrte, und es bat ſich ſchon manchmal 
ereignet, daß dasjenige, was ihnen darauf anfangs 
unbegreiflich fehien, fpäter begreiflich wurde, Nur 
hier in Bezug auf die geiftigen oder feelifchen Eigen: 
ſchaften und Erfcheinungen will die Mehrzahl unferer 
Gelehrten nicht diefen Weg einhalten. : Wenn etwag 
ihren felbft erdachten oder adoptirten Theorien und 
Spitemen nicht anpaßt oder über- den Horizont ihrer 
Begriffe geht, fo wollen fie nichts davon wiſſen. Ihr 
Spitem iſt gemacht; was nicht darein paßt, für dag 
fchließen fie oft fogar die Ihore der finnlihen Wahr: 
nebmung. So haben die merfwürdigiten. Erfchei: 
nungen des £hierifchen Magnetismus, die ung einen 
tiefen Blick in die geiftige Schöpfung gewähren, ſich 
in der Zeit eines halben Fahrhunderts nur mühfamen 
und feltenen Eingang und Geltung verfchaffen können. 
Nur wenige Gelehrte hielten es der Mühe werth, 
die in ihrer Nähe fich zeigenden Erfcheinungen felbft 
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zu beobachten, und von diefen wenigen thaten es 
mehrere nicht mit. der gehörigen Unbefangenheit und 
Bebarrlichkeit, fondern fehr oberflächlich. Dagegen 
lefen wir viele Werke von Gelehrten, die mit großen 
Koſten, mit Mühfeligkeiten aller Art, mit vielen 
Gefahren des Lebens in entfernte Länder oder Welt: 
teile gereist find, um einige neue Mineralien, 
Pflanzen oder Thiere zn entdeden, um alte, in Stein 
gebauene Inſchriften zu entziffern und die Namen 
der Bewohner biefer feit Sahrtaufenden verfallenen 
Städte Fennen zu lernen. Das Fortfchreiten in 
allen Wiffenfchaften ift löblich; aber ich möchte fra— 
gen, welchen Werth bat foldy ein Willen gegenüber 
von demjenigen, „ob eine Geifterwelt befteht, in wels 
cher der Menfch das Bürgerrecht bat, und bie ihn 
über feine höhere Beftimmung aufklärt?“ — Der 
Grund und Endzweck der Schöpfung und das Da: 
ſeyn der Menfchen ift gewiß die höchfte Aufgabe des 
menfchlihhen Forſchens. 

Es gab wohl eine Zeit, wo bie innere Stimme, 
wo das im feiner Geltung erhaltene Gefühl — als 
die Quelle der Erkenntniß des Guten und Schönen — 
binreichte, den Glauben feftzuftellen, wo Schiller's 
Worte galten: 

Und was kein VBerftand der Merftändigen fieht, 
Das über in Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 

Sn unfern Tagen ijt diefes anders geworden; der 

Berftand (das Denkvermögen) hat über das ebenbürtige 
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Gefühlvermögen das Uebergewicht befommen; Alles, 
felbft den Glauben wollen die Menfchen durch Das 
Willen begründen, daher follte ihnen eine auf 
Thatfachen geitüste Einfiht, die den Borzug vor 
allen theoretifchen hat, fehr wünfchenswerth feyn. 


Hinfichtlic) der Thatſachen will ich die Kefer auf 
die Schriften verweifen, die Dr. Juſtinus Kerner 
und Andere herausgegeben. 


Nur von dem zweiten Mittel der Erfenntniß, 
von dem Standpunkte der Reflexion aus will ich 
einiges zu bedenken geben, was zwar nicht für Die 
Materialiften und Atheilten, aber für diejenigen von 
Intereſſe feyn Bann, die nod) einiger Maßen an Gott 
und eine Fortdauer glauben. 


Ich halte zur wahren Fortdauer eines Menfchen 
eine Perfönlichkeit, begabt mit Bernunft, Wille, Bes 
wußtfenn und Wahrnehmungsvermögen, erforderlich ; 
Feine Fortdauer it denkbar, ohne daß das Einzelwes 
fen (die Individnualität) fortbeiteht. Zaucht Jemand 
den Finger in das Meer und hebt ihn wieder, fo ge— 
wahrt er daran einen Tropfen Waffer, der als Einzel- 
weſen beitebt; fo wie aber dieſer Tropfen wieder 
in’d Meer zurüdfällt, verſchwimmt er im All, und 
das Dafeyn des Einzelwefend it verlofchen. Sit 
nun zur möglichen Fortdauer die Erhaltung eines 
Einzelwefens nothwendig, fo iſt ed unmöglich, ein 
erschaffenes Einzelmefen ohne Abgrenzung, ohne Anfang 
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und Ende zu bdenfen und von allen übrigen zu 
unterfcheiden. Was aber eine Abgrenzung hat, muß 
eben fo nothwendig etwas Materielles oder, wie 
man es nennen mag, Subitantielles an fich tragen. 
Es mag daher nicht fo unvernünftig genannt werden, 
wenn man fich eine Fortdauer denft, in welcher ſich 
der menfchliche Geift, zwar nicht wie bier auf Erden 
mit roben, aber doc) mit feineren materiellen Stof: 
fen verbindet, und auf diefe Art eine Fortdauer und 
Geijterreich durch Individualität befteht. Selbſt die 
Menſchen, welhe ſich nur an Beritand und Begriffe 
balten, werden nicht behaupten können, daß die 
Exiſtenz eines reinen Geiſtes ohne Materielled be: 
greifliher ey, als das. Auffallend iſt es, welche 
merkwürdige Anficht die Seherin von Prevorſt über 
die Möglichkeit diefer Sache gegeben. | 

In ihrem hellſehenden Schlafzuſtande gab fie an: 
der Menfch Beitehbe aus dem Körper, dem Nerven- 
geift, der Serle und dem Geilte; in der Seele, 
welche das Mittel fey, foldye heterogene Dinge, als 
Geiſt und Körper find, zu verbinden, liege die Bil: 
dungsfraft; im Akte des Sterbens fcheide die Seele 
mit dem Geifte vom Körper und bilde vermöge 
ihrer inwohnenden Bildungskraft aus ätheriſchen 
Stoffen eine neue Hülle von gleicher Form. 

Bon Bielen wurde diefe Seherin als eine Perfon, 
mit einer Unterleibstrankheit und periodifiher Narr: 
beit behaftet, angeſehen. Die Aeußerungen ſolcher 


46 


Kranker find fonft immer ein buntes, tolles Spiel 
der Phantaſie. Es muß daher fehr auffallen, daß 
ihre folgerichtige Aeußerung in der erften Ausſage 
mit den gewöhnlich nur den Gelehrten befannten 
Behauptungen übereinftimmt, weldye zwifchen Nerven 
geift (auch Nervenfinidum genannt), Seele und Geift 
unterfcheiden. Worin aber die Seherin noch weiter 
als diefe großen Gelehrten gegangen, it die zweite 
Ausfage: daß die Seele, mit dem Geijt verbunden, 
von dem Körper fcheide und vermöge ihrer inwohnen: 
den Bildungseraft aus ätherifchen Stoffen das gleiche 
Bild wieder bilde. So feltfam diefer Sat auch lau: 
ten mag, fo wird man feine Möglichkeit doch nicht 
beftreiten Fünnen, wenn man das in's Auge faßt, 
was die Bildungskraft bei dem Entitehen und Er: 
halten der Pflanzen und Thiere täglich vor unfern 
Blicken bewirkt. Im Samen fehen wir fie oft Jahres 
lang unthätig, wie todt, weiten, bis fie, von günftigen 
Umftänden geweckt, ihre wunderbareThätigkeit beginnt, 
und fic als die größte bildende Künftlerin zeigt. 
Im menſchlichen Organismus wirkt fie in jedem 
Augenblic zerftörend und fchaffend; ſtets löst fie dir 
ältern unbrauchbar gewordenen Stoffe von dem Körper 
und führt fie durd, die Ausförderungsorgane aus 
demfelben, während fie andere Stoffe ſich aneignet 
und auf diefe Art ftetd neu fchaffend dem Körper 
einverleibt, fo daß vielleicht in6 — 8 Jahren — 
was ſich nicht genau beftimmen läßt — Fein Stäubchen 
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mehr von dem vorigen Körper an dem gleichen Men: 
ihen if. | | 

So wechfelt hier auf Erden der Stoff; das Blei- 
bende iſt die in der Seele haftende Bildungskraft. 
Betrachten wir, was diefe hier vor unfern Augen ver: 
mag, fo wird es wohl möglich fen, daß fie das 
gleihe Gefchäft, das fie im rohen Stoff vollbringt, 
andy im feineren Stoff (der doch ald materielles die 
gleihe Eigenfchaft haben muß, eine beftimmte Ge: 
ftalt anzunehmen) bewirken könne. Es ift ein alter 
Sat: Die Seele bauet fich ihren Leib. Daß es aber 
ſolche feine — idy möchte fagen — halbaeiitige Stoffe 
in der Natur gibt, ift eine bekannte Sache. Alle 
unwägbare Stoffe, das Licht, die Wärme, der irdifch 
magnetifche Stoff, die Elektricität ıc. gehören hieher, 
und unfere Chemiker geſtehen, daß fie noch nicht 
alle kennen; ihre Feinheit gebt fo weit, daß fie alle 
feite Körper durchdringen und manchmal eine unbe: 
greifliche Gewalt auf fie ausüben. 

Hiemit wäre — und ich glaube nicht auf unver: 
nünftige Weife — wenigftens die Möglichkeit 
einer Fortdauer nachgewiefen, fo wie fie auch in den, 
Briefen Pauli an die Korinther, C. XV. bezeichnet 
it; er fagt allda in dem 38ſten Vers von den Todten: 
„Bott aber gibt ihnen einen Körper, wie er will, 
und einer jeden Samenart ihren befondern Körper ‚“ 
B.40. „Auch gibt ed himmlifche Körper und irdifche 
‚Körper, aber ein anderes Anfehen haben die himm— 
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lifchen, ein anderes die irdiſchen“ V. 44. „Ein 
irdiicher Körper wird gefüet, und ein geijtiger wird 
auferitehen. Es gibt einen thieriſchen Körper und 
einen geijtigen Körper, wie es auch gefihrieben ſteht.“ 

Leber die GSelbititändigkeit und Unabhängigkeit 
unferes Geiltes vom Körper und über das dem 
Geiſte inwohnende Wahrnehmungsvermögen 
gibt und der thierifche Magnetismus Thatſachen an 
die Hand, die in vielfadyer Hinficht von hoher Be: 
deutung find, Sie beitehen nämlich in dem Ge: 
wahren ohne die DBermittlung der Sinnwerfzeuge 
und in dem fogenannten Fernfehen, welde Erfcheis 
nungen in den höheren Graden des magnetifchen Schla= 
fed vorkommen und feit 40 — 50 SGahren gleiche 
förmig in verfchiedenen Ländern Europa’s. von viel: 
leicht mehr als taufend Zeugen bekräftigt wurden. 

Nach allem Diefem möchte ich die Frage ſtellen: 
Sollten die Menfchen wirklid) durch die Beobachtung 
von Ihatfachen und durch das hierauf geitüßte Nach— 
denken zur Erkenntniß kommen, es beftehe eine Gei— 
fterwelt in dem angedeuteten Sinne, und es finde ihr 
SHereinragen in die unfere wirklich Statt, weldye Fol: 
gen könnte dieß haben ? 

Bisher waren alle Berfuche, rein theoretifche Be- 
weife für die Fortdauer aufzuitellen, ungenügend; 
würde man dafür auf Beobachtung und Erfahrung 
‚geftügte erhalten, fo könnte dieß um fo-weniger ein 
Machtheil feyn, ald in unſerer Zeit der Unglaube an 
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bie Stelle des Aberglaubend getreten ift, und bie 
Völker mit all feinen unglüdlichen Folgen bedroht 
find. Man hat große Furdyt vor dem Zurüdkehren 
des Aberglaubens und der Wunderfucht, fo wie fle 
im Mittelalter beftanden; aber defto weniger vor 
dem gefährlicheren Unglauben, fonft würden fid) 
Biele nicht fo wenig fcheuen, ihre atheiftifchen, mate: 
rialiftifchen Anfichten oder ihre Scherze über religiöfen 
Glauben öffentlich auszufpredhen. Wie alle Dinge 
in der Welt mißbraucht werden können, fo würde 
andy hier ein Mißbrauch durch Täuſchung oder Be⸗ 
trug bin und wieder ftattfinden; wenn man aber 
den Bildungszuftand der Völker des Mittelalters — 
wo unter tauſend Menſchen Faum einer lefen und 
ſchreiben Eonnte — mit dem wirklihen vergleicht, fo 
wird man diefe Gefahr nicht für fo bedeutend halten. 
Unmöglich kann man all das abichaffen, womit Miß- 
brauch getrieben werden Fann. 

Auch die Wunderfucht wird ung nicht mehr über 
den Kopf wachſen; der Verſtand ift zu thätig gewor- 
den, um bieß auffommen zu laffen. Man bat er- 
Eannt, daß entweder Alles Wunder in der Welt ift 
oder Nichts. Eigentlid wäre nur dasjenige ein 
Wunder, was mit den und befannten Naturgefegen 
im Widerfpruc, ftande, und — wie ſichs von felbft 
verfteht — nicht das, was ung unerklärlich ift. Ein 
tiefer Denker bat und aber darauf aufmerkfam ges 
macht, daß die Kräfte der Natur in beftimmte Orbds 

Blätter aus Prevorft. 9. Heft. u 3 
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nungen gereiht werben Fönnen und in der Art über 
einander ftehen, daß die niedrigeren von den höheren 
beherrſcht werden. In der unterſten Reihe ftehen 
die anorganifchen , die fogenannten leb- oder empfin- 
dungslofen Kräfte, als die Schwerkraft, die Schnell: 
kraft u. f. w., über dieſen die chemifchen und in der 
dritten Reihe die organifchen. Jede Reihe bat ihre 
beſtimmten, den Naturforfchern bekannten Geſetze, die 
aber — wie ſichs wahrnehmen läßt — von den, in 
höhern Reihen ftehenden oft modificirt, oft beinahe 
ganz aufgehoben und beherrfcht werden. Jeder Arzt 
kann täglich beobachten, daß in dem Kreis des Or- 
ganismus die Geſetze der anorganifchen und chemifchen 
Kräfte mehr oder weniger ihre Geltung verlieren, und 
nur die organifchen fie haben; daher waren auch die 
Verſuche fruchtlos, die Heilkunde ganz auf die Chemie 
zu ſtützen. Bei der ungeheuren Stufenleiter Der 
Schöpfung wird man aber wohl annehmen Eönnen, 
daß diefe Reihen von Kräften auch aufwärts und 
in's Geiftige geben. So gewahren wir oft die auf: 
fallendften Erſcheinungen von der geiltigen Kraft des 
Willens über dad Materielle.. Wiſſen wir nun, 
daß alle Erfcheinungen und Ereigniffe nur durch be: 
ftimmte Kräfte und Geſetze hervorgerufen worden, 
fo wird das Umnerklärlihe und das anfcheinend den 
niedrigen Naturgefegen MWiderfprechende uns nicht 
mehr als Wunder erfcheinen und auch vom fleißi:- 
gen Beobadhten und Forfchen nicht mehr. abhalten, 


51 


wodurd es und hin umd wieder gelingen Bann, zur 
Keuntniß der beherrichhenden und höhern Kräfte und 
ihrer Gefege zu gelangen. 

Eine fernere Zolge wäre, daß ſich die gelehrten 
Syſteme ber Atheiften, Materialiften und zum Theil 
auch — im ihrer gegenwärtigen Richtung — ber 
Rationaliften nicht mehr halten könnten, daß der 
angemaßte Werth mancher philofophifchen Schule da: 
bei verlieren würde; dafür würde aber bei der inni: 
geren Ueberzeugung von der Fortdauer und von einer 

Geiſterwelt, mit welcher wir in Verbindung ftehen, 

der dhrijtliche Glaube der. chriftlihen Sittenlehre 
wieder als ein feiteres Fundament dienen, und bie- 
durch — wie e8 nicht zu verkennen ift — jene durch 
ftete Zweifel geftörte Ruhe, jenes Einverftändniß im 
eigenen Innern, jene unzerftörbare Hoffnung im 
einzelnen Menfchen, wie in ganzen Völkern wieder 
geweckt werden, wie fie das Fefthalten an dem chrift: 
lihen Glauben und an der chriftlichen Moral unfehl: 
bar berbeiführt. 


3 * 
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Der Öeifterfeher Fournie, 


nebft feinem Urtheil über den Magnetismus 
über Smwedenborg und Andre. 


Abbe Fournié, ein katholiſcher Geiſtlicher zu Lyon, 
wanderte zur Zeit der erſten franzöſiſchen Revolution 
nach London aus, wo er im Jahre 1801 ein Buch 
drucken ließ unter dem Titel: Ce que nous avons 
ete, ce que nous sommes, ef ce que nous devien- 
drons. Par Pierre Fournie, clerc tonsure. 
Premiere partie. Dem Bernehmen nad ift Eein 
zweiter Theil erfchienen, und man weiß micht zu 
fagen, ob Kournie, was kaum glaublih, noch am 
Leben if. Er Bam, wie er in nachftehenden Aus: 
zügen erzählt, zu Lyon in die Gefellfcyaft der Marti: 
niften, nämlich der Lehrlinge des fpanifchen Theo— 
fopden Martinez Pasqualis, worin aud, der er- 
leuchtete Saint» Martin feine Schule machte. 
Das Buch enthält chriftliche Religionsphilofophie, auf 
die Bibel gegründet, und verräth deutlich den Zweck, 
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den falfchen und leichtfertigen Philoſophismus der 
Landsleute des Verfaſſers zu bekämpfen. Es handelt 
von dem durd, die Abweichung vom Gefege Gottes 
eingetretenen Zall des Menfchen, der Gewalt der 
Sünde und des Satand Über ihn und von feiner 
Rüdfehr zu Gott durch den Erlöfer auf dem Wege 
des praftifchen Glaubens, enthält daher viel Gutes 
und nur bin und wieder eine verzeihliche Vorliebe 
für die Kirche, „gegründet auf den heil. Petrus und 
feine Nachfolger“ (welche?), bei dem Berfaffer vor: 
nehmlidy durch das vedliche Bedauern der Spaltungen 
der hriftlihen Gemeine veranlaßt, an welchen jedoch 
bekanntlich Die Neformatoren des 16. Jahrhunderts 
fehr unfchuldig waren. Da er gegen die wahren Ab: 
trünnigen fchreibt und als ein Mann ohne willen: 
ihaftlihe Bildung und Kenntniß der Kirchenge: 
ſchichte, fo Eonnte er nicht anders hierin urtheilen, 
ald er, umd zwar ohne heftige Polemik, thut. Zu— 
vörderft verdient feine Anficht von dem Hades oder 
Segfeuer (purgatoire, Länterungsftand) angeführt zu 
werden, weldye Beinen Fanatiker, fondern einen biblis 
ihen Chriſten an ihm zeigt. 

Er ſpricht (S. 300) von der Nothwendigkeit, aus 
unferm natürlichen Todeszuftand zum göttlichen Leben 
geiftlich aufzuſtehen; geſchehe diefes nicht vor unferm 
leiblichen Tode, fo: müffe es, um ber ewigen Pein 
ju entgehen, nach demſelben und vor dem Ende der 
„erichaffenen Zeit“ (temps erec) geichehen, wozu es 
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alsdann Feine andere Mittel, Eein befferes Licht und 
Beine leichtere Mühe gebe, als die und jchon bier 
verkündigt und empfohlen feyen. Er bezieht tich Da: 
bei auf dad, was Petrus (a Epift. 3, 18 — 20. 
C. 4, 6) von der Predigt des Evangeliums an Die 
Todten fagt, und fährt fort: „In diefen Stellen des 
Apofteld St. Petrus müſſen wir beachten, Daß Die 
Worte: den Geiftern predigen, klar anzeigen, 
daß diefe Geifter oder diefe fchon körperlich todten 
Menfchen (todt in unfern, aber keineswegs in ihren 
Augen) die Freiheit hatten, ſich nad der Predigt 
unfers göttlichen Meifters Jeſus Chriſtus richten zu 
wollen oder nicht zu wollen und fie in Spötterei, 
in’s Lächerliche und in Scherz zu verkehren, wie wir 
felbit, welchen Jeſus Chriſtus zu predigen gefommen 
ift, das Unglück haben, täglich zu thun, indem wir 
alle Gebote Gottes übertreten und lächerlich machen. “— 
Bon dieſer Unbußfertigkeit vieler Seelen nad) dem 
Zode haben die neueften Erfahrungen aus der Geiiter: 
welt Beifpiele geliefert. Er fagt dann ferner (©. 302): 
„Mögen denn diefe Gründe ung bewegen, nidyt länger 
zu fagen, daß, wenn wir todt find, wir von allen unfern 
Uebeln geheilt feyen und nichts mehr bedürfen, weil 
e8 gewiß ift, daß wir nach unferm leiblihen Tode 
fortfahren, in demfelben Purgatorium, das heißt, zwi: 
ſchen Jeſus Chriſtus ganz für Gott und zwifchen Satan 
ganz wider Gott, zu ftehen, in welchem wir jeto find, 
und bdiefelbe Freiheit haben wie jetzt, ed von einem 
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Ende zum andern durch Ausübung der Gebote Got— 
tes zu durchwandern oder dieſer Durchwanderung 
mittelſt der Gebote Gottes uns zu verſagen, indem 
wir ihr Gegentheil oder die Gebote des zum Satan 
gewordenen Lucifer vollbringen, und das bis an das 
Ende der Welt oder der erſchaffenen Zeit. In der 
That iſt das Purgatorium, wovon die Katholiken ſagen, 
daß wir nach unſerm leiblichen Tode hineinkommen, 
nichts Anderes, wenn wir wohl zuſehen, als dasjenige, 
durch welches die Apoſtel hienieden gegangen ſind, 
und welches wie Alle berufen ſind mittelſt ſtrenger 
und ſtandhafter Ausübung unſers Taufgelübdes durch— 
zugehen. Dieſes Purgatorium beſteht dann in dem 
völligen Widerſpruch des falſchen Gottes gegen den 
einzigen wahren Gott, ein Widerſpruch, der ſich bis 
an die ewigen Pforten des Himmels erftredit, und 
den wir fühlen, wenn wir zu Gott kommen wollen, 
weil wir und willig unter die Gewalt des falichen 
Gottes begeben haben, den wir urfprünglid dem 
wahren Gotte vorgezogen. Diejenigen unter uns, 
die dieſes Purgatorium nicht durchwandern, das ift, 
die ſich nicht bemühen, nur einzig den Geboten Got: 
tes nachzuleben, welche die chriſtliche Moral aus: 
machen, fühlen es nicht, indem fie ohne ſolche Wande— 
rung, wie ſchon gefagt, in ihrer natürlichen Abge: 
itorbenheit von Gott bleiben und begraben unter der 
Gewalt des falfchen Gottes oder des Teufeld, der 
fie ohne Widerftand von ihrer Seite und durd) ihre 
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eigene Schuld in diefem Zuftande erhält. Wir fangen 
alfo wahrhaft'erft an, diefes Purgatorium zu empfins 
den, wenn wir der Gnade entfprechen, die Gott ung 
verliehen hat, zu ihm zu kommen, durch die ftrenge 
Erfüllung des Iaufgelübdes; aus dem Grunde, weil 
alsdann der falfıhe Gott, unter deffen Gewalt wir 
ung willig begeben haben, feine Oppofitionsgewalt 
gegen die Gewalt Gottes geltend macht, gegen unfer 
Wollen den Willen Gottes zu thun; eine Oppofition 
oder ein Kreuz, wodurch wir von nun an leiden, 
indem, wenn wir durch Ausübung bed Taufgelübdes 
unfern Weg zu Gott nehmen und alfo bemüht find, 
uns vom Satan und feinen Heeren (pompes) weg: _ 
zuwenden, Satan, dem wir uns urfprünglich vers 
Pauft haben, fich widerfegt und uns feine Oppofition 
im Widerfprudy gegen Gott oder in der Leugnung 
Gottes, nebft Allem, was daraus hervorgeht, empfin« 
ben läßt. Bemerken wir alfo, daß, da diefes Purga-⸗ 
torium feinen Beftand hat in dem Widerfpruch des 
falfchen Gottes, der uns von dem wahren Gott fcheidet 
und ihn ung verbirgt, es für ung ganz unmöglich ſeyn 
muß, zu Gott zu gelangen, von weldyem wir ung 
urfprünglicdy und freiwillig zurückgezogen haben, ehe 
wir nicht eben fo freiwillig diefes Purgatorium big 
an’d Ende durchwandert, das heißt, ehe wir nicht 
ſtufenweiſe vollftändig allen Anforderungen des Satans 
abgeſagt haben, die den göttlichen entgegen find, gleich. 
wie wir bei der Taufe verfprochen haben, es durch 
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ftandhafte Ausübung der Anforderungen Gottes zu 
thun. Jetzt werden wir wahrnehmen, warum die 
Patriarchen, die Propheten, unfer göttlicher Meifter 
Jeſus Ehriftus, der fidy zu unferm Heil in unfere 
Mitte begeben bat, die Apoftel und die Heiligen, 
anf diefer niedern Welt fo beträchtlich gelitten haben, 
und warum beinahe Keiner von und ähnliche Leiden 
empfindet. Die Urfahe des Unterfchieds zwifchen 
ihnen und ung in diefer Hinfiche ift, daß fie dank 
den Gehorum gegen Gott in Ausübung feiner Ge: 
bote den Satan befämpften, unter deſſen Gewalt ung 
Alte die Urfünde geftürzt hat, während Satan, um 
jte in feiner Gewalt zu behalten, durch feine Oppo— 
fition gegen Gott und was Gottes ift, mit dem fie 
ſich wieder zu vefeinigen fuchten, wider fie ftritt. 
Daraus folgte, daß diefe wahren Diener Gottes 
geiftigermeife in ihrem Innern ſich durchkreuzt fanden 
von diefer Dppofition, die ihren Glauben, ihre Hoff: 
nung, ihre Rückkehr zu Gott und ihren Willen, in - 
der Ausübung feiner Gebote zu beharren, anfocht und 
bemmte, was fie denn wahrhaft in einer Art von 
Hölle erhielt. Der Widerftand, melden fie empfan: 
den, fchien ihnen anfangs aus ihnen felbit zu kommen 
und wurde dadurch noch quälender für fie; aber in« 
dem ſie Stand bielten in ihrem Glauben, ihrer Hoff: 
nung mund ihrer Zuflucht zu Gott gegen alle geiflige 
Widerfetlicykeiten des Teufels, verlieh ihnen Gott 
die Gnade, fie wahrnehmen zu laffen, daß dieſe Wider: 
% 
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ftände anderwärts herfamen als. aus ihnen ſelbſt, und 
diefe Wahrnehmung verdoppelte im ihnen den Willen 
zu Gott zu kommen, troß allem Widerſpruch, der 
ſich entgegenftellte. Hierauf, nachdem. fie in diefem 
Willen beharrt, verlieh ihnen Gott die Gnade, die 
Anfechtungen zu bören. und zu bemerken, die der 
falfche Gott ihnen zuzufügen ſich vornahm; fie fahen - 
allmählich die guten Geifter, die-fie für Gott, und 
die böfen Geilter, die fie negen Gott antrieben; end- 
lic in Folge ihres ftandhaften Muths durch Glaube, 
Hoffnung und Liebe, ließ Jeſus Ehriftus fich vor ihnen 
fehen, und zu gleicher Zeit ließ er fie den Teufel oder 
falfchen Gott fehen. Da begriffen fie deutlicher die. 
Nothwendigkeit, diefen falfchen Gott in feiner ganzen 
Dppofition gegen Gott und was Gottes ift zu, be: 
fiegen und zu überwinden durch Glaube, Hoffuung 
und Liebe, durch vollen Gebrauch der ganzen Aufer— 
ſtehung Jeſu Chrifti in Gott von unferer urfprüng: 
lien Abgeitorbenheit von Gott, um ganz und gar 
die Oberhand über den falfchen Gott zu gewinnen, 
wie fie es urfprünglicy gekonnt und gefollt hätten, 
und nun bis. zu. den ewigen Pforten des Himmels 
zu gelangen, um unter dem Altar ihre Stelle ein: 
zunehmen, in Erwartung des Endes der erfchaffenen 
Zeit, wie es ung der Apoftel St. Johannes in feiner 
Apokalypſe (E. 6, 9) zu erkennen gibt. Nach ihnen 
und gleich ‚ihnen find wir Alle berufen, aufzuerftehen 
in Gott auf die alleinige Weife, die der König. David 
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nad) feiner eigenen Erfahrung befchrieben hat, indem 
er ſpricht: „Ich ftelle mir den Herrn allezeit vor 
mein Angefiht“ (Pf. 16, 8), und -dann die Hülfe 
Gottes gegen die Feinde anal die nad feiner Seele 
ſtehen (Pf. 17, D.t — 

Die Leiden begnabdigter * geheiligter Menſchen, 
von denen der Verfaſſer redet, und deren perſönlichen 
Urheber das Buch Hiob offenbart, beſtehen in ſehr 
mannigfaltigen innern und äußern Anfechtungen und 
Mühſeligkeiten, in Allem, was den Leidenden nach 
ſeinem beſondern Charakter von der ernſtlichen Rück— 
kehr zu Gott abzuhalten und mit ſeinem Geſchick und 
deſſen Lenker aufs Neue in Feindſchaft zu ſetzen ge— 
eignet iſt. Da der Angriff muß faſſen können, ſo 
bietet die natürliche Blindheit und Sündhaftigkeit 
‚ allerdings den Anlaß und die verwundbaren Stellen 
dar, und in fo fern kommt der Widerftand gegen den 
göttlichen Willen aus uns felbft; aber er würde in 
einem fchon geheiligten Gemüthe nicht vorhanden und 
nicht fo ſtark und fchmerzhaft feyn, würde er nicht 
von äußerer Macht heftig angeregt. Solcher frommer 
Dulder, die-der Feind mit Reizungen, Berführungen, 
Beängftigungen und unzähligen Trübſalen verfolgt, 
aab es jederzeit viele, mehrere, doch fehr wenige im 
Berhältniß zu der großen Menge, die vor dem Feind 
Ruhe hatte, und im diefer Hinficht fagt der demü⸗ 
thige Berfafler: „Beinahe nicht Einer von ung.“ 
Das Leiden der Frommen und das Leiden überhaupt, 


auch derer, die nicht den Vorſatz gefaßt haben, auf 
Gottes Wegen ſich ihrem Urfprung wieder zu näfren, 
enthält noch mandyerlei Geheimnifle, deren Entwicke⸗ 
lung bier theils zu weitläufig wäre, theils dem Men: 
hen fürerft nicht zugelaffen wird, bis er die Früchte 
davon fieht. Auch diefes lernen wir aus dem weifen 
Bud Hiob. Wenn endlidy der Verfaffer von dem 
Brandopferaltar in der Apokalypfe redet, fo ift zu 
bemerken, daß dort die Seelen ber Märtyrer oder 
leidenden Zeugen ber göttlichen Wahrheit nicht big 
and Ende der erichaffenen Zeit zu warten haben, 
denn Diefes wäre bis zum jüngften Gericht, fondern 
bis zur Vollendung des ganzen Märtyrerthums auf 
Erden, welche früher erfolgen wird. Gewiß ift, daß 
wir Alle ſchon im diefer Welt unfer Fegfeuer durch: 
machen follen und Eönnen, um es nicht nad) dem Tode 
zu erleben; darum preist umfer Heiland die Leiden— 
den, die hier MWeinenden, felig. Denn einmal muß 
es durchgemacht feyn, wollen wir nicht ing Endgericht 
fallen; und in der Ihat ift das ganze hiefige Leben 
für den größten Theil der Menfchen. ein Segfeuer, 
das immer heißer wird mit den Jahrhunderten, oder 
wenigſtens ein Anfang deffelben, der aber allzuoft gotteg: 
widrig angewandt wird. Denn wer leidet nicht und 
nie? Quisque suos patimur Manes, d. h. in dieſem 
Sinn: Wir müſſen alle die Folgen unſers natürlichen 
Todes tragen; und wohl und, wenn wir fie au 8: 
ſtehen! 
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Was nun eigentlich bier mitgetheilt werben folk, 
aber aus dem Vorigen einiges Licht erhält, ift folgen: 
der merkwürdige Bericht nebſt den dazu gehörigen 
Bemerkungen des Verfaſſers (©. 562 ff.). 

„Ohne Zweifel wären wir fchon lange zu diefer Er: 
kenntniß der Wahrheit von geiftlichen und göttlichen 
Dingen gelangt, wenn wir, anftatt ung mit der Le: 
fung folher Bücher zu beiuftigen, welche fie lächerlich 
machen, ung entichloffen hatten, im Geifte der Ein- 
falt und des Gehorfamd, und ohme alle eitle Neu: 
gierde, die Bücher zu fefen, die fie fühlbar machen 
und vor Augen ftellen, wie die heilige Schrift *), 
die Gebetbücher, die voll göttlich eingegebener Wahr: 
heiten und Empfindungen find, das Buch von der 
Nachfolge unfers göttlihen Meifters Jeſu Ehrifti 
und die einer Menge von wahren Dienern Gottes, 
welchen Gott feinen Geift mitgetheilt hat, wie fich ein 
Jeder von und bei aufmerkfamem -Lefen derielben 
überzeugen kann *). Wir würden ferner die Wahr: 
beit der geiitlichen und göttlichen Dinge erkannt ha: 
ben, wenn wir unfern Wandel ftreng nach der chrift: 
lien Sittenlehre geregelt hätten, wenn wir gearbei: 
tet hätten, um von Tugend zu Tugend zu wachlen 








*) Man merte zur Ehre des Verfafferd diefe Empfeh: 
lung bed Bibellefend. 
ss) Wohin wir ganz befonders Arndt wahres Chris 
ſtenthums rechnen. 
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und für das allgemeine Gedeihen der von Gott felbft 
eingefesten Ordnung. Wir würden endlich dieſe 
Wahrheit erkannt haben, wenn wir, anftatt und vor- 
fäslih in ihre Leugnung einzuringeln, anftatt als 
Blinde zu richten und tollfühn über Sachen zu ent» 
-fcheiden, die wir nicht kennen, nur dann erft über fie 
geurtheilt hätten, wenn eine aufmerkfame Prüfung 
nach der chriſtlichen Moral vorausgegangen wäre. 
Dann hätten wir zum Beifpiel gefehen, was jener 
Magnetismus ift, von dem man uns fo viel ge— 
fprochen hat, und über den wir fo leicht abgefprochen 
haben; wir hätten gemerkt, daß er uns wirklich von 
Gott gefandt worden, um uns zu zeigen, daß wir 
eine befondere und von unferm vergänglichen mate: 
riellen Körper unabhängige Seele haben; daß Ddiefe 
Seele, die unfer ewiglebendes Wefen ift, ihrer Natur 
nach unfterblich ift, und daß, wenn wir leiblid, tobt 
find, wir nicht einen Augenblic aufhören, eben fo 
lebendig zu feyn als jetzt. Das ift ed, was wir ges 
‚sehen hätten, wenn wir es hätten fehen wollen, und 
was Taufende von Unglaubigen und Materialiiten 
gefehen haben; fie haben ſich dadurch anfrichtig zu 
Gott befehrt; fie können jet mit Sachkenntniß da— 
von reden und fchreiben, indem fie fidy begnügen wer: 
den, zu erzählen, was fie gefehben haben, ohne eitle 
Bermuthungen einzumifchen, die feinen Zwed haben 
würden, als unfere fchnöde Neugier zu befriedigen, 
welche, da fie nicht nad) Gott ift, uns blos irre führen 
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Eönnte. Wenn fie fo: handeln, fo. werden ‚fie Gott 
die Ehre geben und. predigen, wie fie müſſen, zu 
Buniten der ewigen uud göttlihen Wahrheiten, zum 
Beiten und zur Belehrung von uns Allen, die wir 
durch unfere abſcheuliche Erbfünde ärger als die Teu— 
rel geworden find.“ 

„Was mid, geringes Werkzeug Gottes betrifit, fo 
zeige ich bei Abfaſſung dieſes Tractats, wovon id) 
heute den erften Theil herausgebe, unummwunden zu 
feinem größten Ruhm und zum Heil aller Menfchen, 
die gewefen find, nod) find und feyn werden, an, daß 
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ich durch Die Gnade Gottes gar Beine Kenntniß von 


menfchlihen Wiffenfdyaften habe, ohne darum gegen 
ihre Kultur zu ſeyn, daß ich nie ftudirt und Feine 
andere Bücher gelefen habe, als die heilige Schrift, 
die Nachfolge unfers göttlichen Meifters Jeſu Ehrifti 
und das unter den Katholiten gebräuchliche Gebet: 
buch, betitelt: Le petit paroissien; hiezu noch unge: 
fähr feit einem Jahre zwei oder drei Bände - von den 
Merken der demüthigen. Dienerin Gottes Fran Guyon.“ 

„Nachdem ich meine Jugend in Ruhe und nad) 
der Weltſprache in der Dunkelheit zugebracdyt hatte, 
fo gefiel es Gott, mir ein brennendes Verlangen ein- 
zuflößen, daß das Fünftige Leben eine Wirklichkeit 
feyn möchte, und daß Alles das, was ich in Abficht 
auf Gott, Seins Ehriftus und feine Apoftel fagen 
hörte, auch Wirklicykeiten feyn möchten. Ungefähr 
anderthalb Jahre verftrichen in der heftigen Bewegung, 
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welche dieſe MWünfche mir verurfachten; ba erzeigte 
mir Gott die Gnade, daß ich einem Mann begegnete, 

der vertraulich zu mir fagte: „Sie follten kommen 
- „und uns befuchen, wir find brave Leute. Sie wer: 
„den ein Buch auffchlagen, fie werden das erfte Blatt, 
„die Mitte und dad Ende anfehen, werden nur ein 
„paar Worte lefen und Alles willen, was es ent: 
„hält. Sie feben dba allerlei Leute über die Straße 
„gehen; wohlan! die Leute willen nicht, warum fie 
„geben; aber Sie, Sie werden es willen.“ Diefer 
Mann, der mid) auf eine, wie es fiheinen mag, fo 
außerordentliche Weife anging, nannte fi Don 
Martinez de Pasqualis.“ 

„Anfangs befiel mic der Gedanke, der Mann, 
der mit mir geredet babe, Eönnte ein Zauberer oder 
gar der leibhaftige Teufel feyn. Diefer erften dee 
folgte bald eine andre, bei der id) ftehen blieb. „Wenn 
diefer Mann der Teufel it,“ fagte ich innerlidy zu 
mir, „io gibt es alfo wirklich einen Gott, und ich 
will nur zu Gott; und weil ich nur zu Gott will, 
fo werde ich eben fo viel Schritte zu Gott thun, als 
der Teufel glauben wird, daß er mich zu ihm felbit 
thun laffe.“ Sch ging alfo zu Herren von Pasqualig, 
und er nahm mid, unter die Zahl ci auf, 
die ihm folgten.“ 

„Seine täglichen Lehren x waren, uns unaufhörlich 
Gott zu nähern, ftets an Tugenden zu wachfen und 
für das allgemeine Befte zu arbeiten; fie glichen 
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genau denen, weldhe, wie aus dem Evangelium er: 
ſichtlich, Jeſus Ehriftus feinen Nachfolgern gab, 
ohne je einen Menfchen zu zwingen, fie zu glauben 
bei Strafe der Berdbammniß, ohne andre Gebote 
aufzulegen, als die göttlihen, ohne andre Sünden 
zuzurechnen, als die ausdrüdlich dem Geſetze Gottes 
zuwider find, und fo, daß er uns gar oft im Zweifel 
ließ, ob er wahr oder falſch, gut oder böfe, Engel 
des Lichts oder Teufel wäre. Diefe Ungewißpeit 
brannte fo heiß in meinem Innern, daß ih Tag 
und Nacht zu Gott fihrie, daß er, wenn er wirklich 
vorhanden wäre, mir beiftehen möchte; allein je mehr 
ih Gott anrief, defto tiefer fand ich mich in den Ab: 
grund verfunten, und ftatt aller innerer Antwort hörte 
ih nur dieſe troftlofen Sdeen: Es gibt Beinen 
Gott, es gibt Fein anderes Leben; es gibt 
nur Zod und Bernihtung. Nur von biefen 
Ideen umringt, die mic, immer heftiger marterten, 
ihrie ich noch heißer zu Gott und ohne abzulaflen, 
fchlief beinahe nicht mehr und las in der Schrift 
mit großer Aufmerkſamkeit, doc) ohne fie je durch 
mich felbft verftehen zu wollen. Bon Zeit zu Zeit 
geſchah es, daß ich von oben einiges Licht und Strahlen 
von Einficyt erhielt; aber das Alles verfchwand wieder 
mit Bligesfchnelle. Andre Male, doch felten, hatte 
ih Gefihte, und glaubte, Herr v. Pasqualis bejige 
ein Geheimniß, diefe Gefichte vor mir vorübergehen 
zu laffen, ob fie ſich gleidy wenige Tage nachher grade 
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fo verwirklichen, wie ich fie gefehen hatte. So lebte 
ich über fünf Fahre in ermüdenden Zweifeln, mit 
großen Stürmen untermifcht, immer wünfchend, daß 
Gott feyn und ich felbit der Vernichtung entgehen 
möchte, - aber immer verfunfen in einen finftern Ab: 
grund, und ſtets umringt vom Gegentheil der Wirk: 
licyEeit des Dafeyns Gottes und folglid) des andern 
Lebens; fo daß ich aufs Aeußerſte gepeinigt war umd 
wie verbrannt von meinem Berlangen nad) Gott und 
von dem Widerfpruch diefes Verlangens.“ 

„Endlich ald id) einsmals in meinem Zimmer 
bingeftreckt lag und zu Gott um Hülfe fehrie, gegen 
zehn Uhr Abends, hörte ich plöglich die Stimme des 
Herr v. Pasqualid, meines Obern (directeur), der 
feit länger als zwei Sahren dem Leibe nach todt war, 
und der jest deutlich außerhalb meines Zimmers 
redete, wovon die Thür zu war, eben fo wie die Fenfter 
und Fenfterläden. Ich fehe nach der Seite, woher 
die Stimme kam, das heißt, nad) einem großen Gar: 
ten, der an dag Haus ftieß, und alsbald fehe ich mit 
meinen Augen den Herr v. Pasqualis, der mit mir 
zu reden anfängt, und bei ihm meinen Vater und 
meine Mutter, die auch alle beide dem Leibe nad 
todt waren. Gott weiß, welche fchredlihe Nacht 
- ich zubrachte! Ich befam unter Andern einen leichten 
Schlag an meine Seele von einer Hand, welche durd 
meinen Körper bindurchgriff (je fus, entr’autres 
choses, legerement frappe sur mon ame par une 
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main qui la frappa au-travers de mon corps), ber 
mir einen Eindrud von Schmerz zurüdließ, welchen 
die menschliche Sprache nicht ausdrüden kann, und 
welcher mir weniger mit der Zeit ald mit der Ewig— 
feit verwandt zu feyn fihien (qui me parut moins 
tenir au temps qu’a l’eternite). O mein Gott! wenn 
es bein Wille iſt, gib, daß ich einen folhen Scylag 
nie mehr empfinde! Denn er war fo fchredlich, daß, 
obgleich fünfundzwanzig Jahre feitdem verfloffen find, 
ich doch von Herzen gern die ganze Welt, mit allen 
ibren Freuden und aller ihrer Herrlichkeit und mit 
der Berfiherung, fie taufend Milliarden von Jahren 
zu genießen, bingäbe, um nie mehr nur einen eins 
zigen Schlag diejer Art zu empfinden.“ 

„Sch ſah alfo in meinem Zimmer den Herr v. 
Dasaualis, meinen Obern, nebit meinen Eltern, redend 
mit mir und ich redend mit ihnen, wie Menſchen ge» 
mwöhnlich mit einander reden; es war überdem eine 
von meinen Schweitern dabei, die auch feit zwanzig 
Fahren dem Leibe nach todt war, und endlich ein an- 
deres Weſen, das nicht vom menfchlichen Geſchlecht it.“ 

„Wenige Tage nachher fab ich deutlich vor mir 
und bei mir vorüberziehen unfern göttlichen Meiiter 
Jeſus Ehriftus am Stamme des Kreuzes. Drauf 
nach einigen Tagen erfhien mir dieſer göttliche Mei: 
ker aufs Neue und trat zu mir in dem Zuftande, 
worin er war, als er lebendig aus dem Grabe ber: 
vorging, darein man feinen Leichnam gelegt hatte. 
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Endlich wieder nac einem Zwifchenraum von weni- 
gen Tagen erfchien mir unfer göttlicher Meifter Jeſus 
Chriſtus zum dritten Mal, ganz glorreich und trium— 
phirend über Welt, Satan umd fein Heer, vor mir 
vorüberfchreitend mit ber feligen Jungfrau Maria, 
feiner Mutter, und mit einem Gefolge von verfchies 
denen Perſonen.“ 

„Diefes babe ich mit meinen leiblichen Augen vor 
mehr denn fünfundzwanzig Jahren gefehen, und dieſes 
mache ich jebt ald wahrhaftig und gewiß öffentlich 
bekannt. Unmittelbar, nachdem ich mit -diefen Ge: 
fidyten oder Erfiheinungen unjers göttlihen Meiſters 
Sefus Chriftus in feinen drei verſchiedenen Ständen 
beſchenkt worden war, verlieh mir Gott die Gnabe, 
daß ich mit einer außerorbentlichen Gefchwindigkeit 
den Tractat fchrieb, wovon man hier den erften Theil 
gelefen hat; folglidy fehrieb ich ihn mehrere Jahre, bee 
vor man in Sranfreich wußte, daß ein Swedenborg 
in der Welt fey, und ehe man die Exiſtenz des Magne— 
tismus kannte.“ 

„Nach dem, was ic) von. meiner völligen Umwilfen- 
beit in menſchlichen Wiffenfchaften gemeldet habe, 
wird man wohl ermeffen, daß der Tractat, fo uns 
vollfommen er noch in Abficht auf die Wendung der 
Phraſen ift, damals, als ich ihn ſchrieb, fehr ver: 
fchieden, jedoch lediglich im Styl, von dem war, 
was er jetzo ift. Um ihn verftändlic, zu machen, 
mußte ich einen Mann finden und babe ihn audy 


durch die Gnade Gottes gefunden, der ſich der Arbeit 
unterzog, genau den Sinn meiner Worte und bie 
Feen fo wiederzugeben, wie fie in meinem. erften 
Aufſatz ausgefprochen find, nur mit Veränderung ge 
wifter gänzlich fehlerhafter Ausdrüde und foldyer 
Redensarten, die zu offenbar gegen- die unter den 
Menſchen üblihiten Spradhregeln verftießen.“ 

„Ic füge dem, was ich in Betreff der erften Er- 
ſcheinung des Herr v. Pasqualis und meiner Eltern 
gefagt babe, noch bei, daß ich fie nicht blos einmal 
auf die angezeigte Weife gefehen babe, oder nur eine 
Woche, oder einen Monat, oder ein Jahr lang; fon- 
dern daß von jenem eriten Augenblid an ich fie ganze 
Fahre hindurch und beftändig gefehen habe, mit ihnen 
gehend und Eommend, zu Haufe, draußen, bei Nacht, 
bei Tag, allein oder in Gefellfchaft, fo wie mit einem 
andern Weſen, das nicht vom menfcdlichen Geſchlecht 
it, und indem wir Alle wechjelsweife mit einander 
rebeten, wie die Menfchen zufammen reden.“ 

„Sch kann und darf hier nichts berichten von dem, 
was gefchehen, gefagt worden und vorgegangen ift in 
allen meinen Bifionen feit dem eriten Augenblick 
bis auf heute. Unglücdlicherweife fpottet man in der 
Welt über alle diefe Dinge; man leugnet ihre Wirk: 
lichkeit, und man fpaßt oder hat freundliches Mit- 
leid mit denen, die fie bezeugen, als wenn es gänz: 

Aich unheilbare Narren wären. Es möchte alfo fcheinen, . 
ale ob nach der Art, wie die Menfchen die, fo Bifionen 
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haben, fihon vor Zeiten aufnahmen und noch auf: 
nehmen, von den Patriarchen und Propheten. an zu 
rechnen, id) von den meinigen nicht hätte reden follen. 
Allein der Wille und die Wahrheit Gottes müffen 
allezeit die Oberhand behalten über Altes, was Men- 
fchen fagen können.“ — 

Der Schluß diefes Berichtd mag denn — zur 
Rechtfertigung ſeiner neuen Bekanntmachung und 
aller Schriften dienen, welche dergleichen und ver— 
wandte Erfahrungen einfach mittheilen oder der Na— 
tur, der Offenbarung und einer geſunden Vernunft 
gemäß, die vor allen Dingen ſich ſagen läßt‘, fie be— 
urtheilen. Wir haben einen Mann Eennen gelernt, 
dem, ungeachtet des oben abfichtlich erwähnten Elei« 
nen VBorurtheild feines Standes, das zugleich eine 
Wahrheit enthält, der Charakter der größten Ned: 
lichkeit gewiß nicht abzufprechen ift. Er befaß, gleich 
den meiiten Apoiteln, gar Beine wiflenfchaftliche Bil» 
dung, und erinnert an Agur, wenn er von fich fagt 
(Spr. 50, 2 — 5): „Ich bin der Allerdümmfte, und 
Menfchenverftand ift nicht bei mir; ich habe Weis: 
heit nicht gelernet; doch habe ich die Erkenntniß des 
Heiligen.“ Diefer Einfältige aber liegt die h. Schrift, 
Kempis und fein Gebetbuc, und wird innerlich ent 
zündet, bierauf aber unerwartet in eine Schule ge: 
führt, die er felbit als fo rein bezeichnet, daß Die 
Lehrlinge, weil nur Gottes und nicht der Menfchen 
Satzungen gelehrt, Leine gemachte Sünden zuge: 
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rechnet werden, und nicht gradezu die Verdammniß 
angebroht wird, oft in Zweifel gerathen, ob die Lehre 
vom Guten ober vom Böſen fey. Er gelangt nad 
heftigen Kämpfen endlid, felbit zum Scanen, um 
Zeugnig von Gottes Wahrheit und einem andern 
Leben abzulegen unter den Menfchen, deren Manche, 
wie er Elagt und, was wir ihm rückfichtlich der höhern 
Natur des Menfchen und feines Berufs nicht wider: 
ſprechen wollen, ihn auch die Schreckenszeit gelehrt hat, 
ärger als die Teufel geworden find. Wenn er nun jagt, 
„daß, wenn wir leiblich todt find, wir nicht einen 
Augenblick aufhören, eben fo lebendig zu ſeyn als 
jest,“ fo fchließt Diefed einen Zuftand der Betäubung 
oder eines nur halben, gleichfam thierifchen Bewußts— 
ſeyns vieler abgefchiedener Seelen, wie die Erfahrung 
es ergibt , fo wenig als in dieſem Leben aus. Er 
ipricht ferner zweimal von einem Wefen, das ihm 
mit feinen Angehörigen erichienen und nicht vom 
menfchlihen Gefchlechte fey, ohne deſſen gute oder 
böfe Natur anzugeben, beweist aber hiemit gegen 
Swedenborg , daß es noch andre geiftige Gefchöpfe 
ald Diejenigen gibt, welche aus dieſen fterblichen 
Leibern in die unfichtbare Welt verfegt werden, oder 
mit andern Worten, daß nicht alle Engel und Teufel, 
wie der Stocholmer Seher jich wider die Bibel hat 
einreden laffen,, verftorbene Menfhen find. Bon 
großer Merkwürdigkeit it der ungeheure Schlag, 
den Fournie innerlich leiden mußte, als ihm die 
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Geifterwelt aufging, und mahnt an die gelähmte 
Hüfte Jakobs, womit er ſich hinkend forttrug (¶ Moſ. 
32). Was die dreimalige Erfcheinung Chriſti nebſt 
deilen Gefolge betrifft, fo it es möglich, daß dazu 
eine andre Art von Efftafe oder Schauen gehörte, 
ald worin Fournie täglich mit Abgefchiedenen per. 
ſönlich umging, eine wefenlos » wefentlihe Erſchei— 
nung, die wir Spiegelung nennen wollen, eine An— 
regung des innern Sinnes und abbildliche Darftels 
lung vor demfelben, dergleichen wohl zu bderfelben 
Zeit an verfchiedenen Drten Statt haben Bann (ähn— 
lid) der gleichzeitigen unfichtbaren Gegenwart Ebrifti 
im 5b. Abendmahl), was die bh. Schrift an einigen 
‚Drten einen Engel oder eine Botfchaft nennt. Doch 
ſoll diefes dahingeftellt bleiben. Wir wollen aber 
noch einige Urtheile des erleuchteten Mannes über 
die „myſtiſchen Schriftfteller“ hören, womit er den 
eriten Theil feines Tractats fchließt, und welche oben 
die Ueberfchrift verfpricht. 

Er fagt (S. 370 ff.): „Es ift gewiß, daß eine 
große Anzahl von Unglaubigen, Deiften, oder Athei- 
ften, oder Materialiften, fidy befehrt haben und noch 
täglich bekehren durch die aufmierkfame Lefung der 
Bücher von Jakob Böhm, der beurtheilenden 
Auszüge, die davon William Law in feinen ver: 
ſchiedenen Werken gegeben hat, der von Frau Guyon, 
von Swedenborg und von mehrern Andern, die 
gleicher Gattung feyn follen. Es iſt eben fo gewiß, 


7 
daß eine fehr große "Anzahl von Perfonen fidy inter 
uns erlaubt, über die Schriften diefer Knechte Gottes 
zu fpotten, ohne fonft etwas davon zu willen, als aus 
den Erzählungen und dem Anftrich von Lädyerlichkeit 
aus dem Munde folcher Leute, die für ftarke Geifter 
zu gelten fuchen, oder deren Liebe zu Gott und deren 
Glaube an feine gnädigen Offenbarungen wenigftens 
ſehr zweifelhaft find; und auf das gefährliche Wort 
diefer Menfchen, denen wir unfer ganzes Zutranuen 
fchenfen, tragen wir fein Bedenken, die vormals lin: 
glaubigen, welche fich durch die aufmerkſame Lefung 
der Schriften jener warmen Diener Gottes bekehrt 
baben, als Blödfinnige und Sdioten zu behandeln. 
JIndeſſen follen wir uns wohl hüten und uns nimmer 
mebr erlauben, diejenigen unter ung fo zu behandeln, die 
fich zu Gott bekehrt haben oder noch befehren, indem ſie 
dieie Schriften lefen, die wir nicht Fennen, oder welche 
uns theilweife nur darum umnverftändlich find, weil 
der Geiſt Gotted, ber fie allein verftändlich machen 
fann, nur denen mitgetheilt wird, die mit Inbrunſt 
uud Standhaftigkeit auf den Wegen Gottes wandeln 
und unaufhörlich zu ihm fchreien mitten aus den tie 
fen geiftlichen Finiterniffen, womit und die Sünde 
umbüllt hat. Wir follen im Gegentheil uns freuen 
und Gott danken für die Belehrung diefer armen 
Berirrten, die es für immer zu feyn fchienen. — Wir 
iolten ferner wahrnehmen, daß Jeſus Chriſtus, unfer 
göttliher Meifter, gekommen ift, alle — ſelig 

Blaͤtter aus Prevorſt. 9. Heft. 
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zu machen, die allzumal Schafe feiner Heerde find, 
aber vornehmlich die Schafe, die am unwiderruflichſten 
verloren fchienen. Um fie nun felig zu machen umd 
nun die Verlorenen unter und wieder zu fich zu 
rxufen, welche nicht gar. fo zahlreich find, als uns ine: 
gemein zu fagen beliebt, hat Gott ſich nicht damit 
begnügt, den Abraham zu berufen und in ihm umd 
feinem Samen alle Menfchen. ohne Ausnahme zu 
ſegnen, ihm eine Lebensvorfchrift zur Ausübung und 
zur Predigt an feine Nachkommen, daß fie fie aus— 
‚übten, zu geben, fondern diefer zahlreichen Nachkom— 
menfchaft zu allen Zeiten Männer gefandt, die wir 
oft ſpottiſch, wie ihnen audy bei Leibesleben gefchah, 
außerordentliche nennen, einen Mofes, Elias, Elifa, 
die übrigen Propheten ‘,. Jeſus Chriftus, den lieben 
Sohn des allmächtigen Vaters, die Apoftel und Die 
Zünger, die unermeßlid) viele Bekehrungen wirkten. 
‚Bemerfen wir wohl, daß diefe wahren Knechte Gottes 
fait nie Gehör- und ftandhafte Nachfolge gefunden 
haben, als bei den dem Anfcheine nach verlorenften 
Schafen, die ſich, als fie fie hörten, von ganzem Ser: 
zen zu Gott befehrten. Bemerken wir weiter, daß 
nad) Maßgabe wie diefe wahren Knechte Gottes durch 
ihren leiblichen Tod die Sendung beendigt zu haben 
ſchienen, die ihnen Gott auf Erden zu erfüllen gege- 
ben hatte, Glaube, Hoffnung und: Liebe unter ung er- 
Ealteten, und es Gott alddann in Gnaden gefiel, von 
einer Zeit zur andern und bis heute andere außer: 
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ordentlihe Männer zu fenden,:bie wie Myſtiker nen: 
nen, aus deren Zahl diejenigen find, von denen ich 
fhon geredet habe, nämlid, Jakob Böhm, Frau Guvon 
und Swebenborg, die auch unzählige Bekehrungen an 
den Berlorenen unter und geftiftet haben. Ich kann 
mit Beitand der Wahrheit fagen, daß ich auf meiner 
Emigration, und ohne höher hinauffteigen zu wollen, 
in der Schweiz und bier zu London, eine Menge 
Perfonen bedehrt gefunden habe durch die Schriften 
diefer Myſtiker, die. nur darum: fo verfchrien find, 
weil man fie nicht mit Aufmerkfamfeit und chrift: 
lihem Sinne liest, fondern nur mit einem Geift 
ber Neugierde und in der Abficht, fie in’s Lächerliche 
zu kehren; und unter diefen Perfonen find ſolche, die 
man immer für bewandert in menjchlichen Wiſſen⸗ 
fhaften anerkannt bat, und die mir fagten, fie hät 
ten bis zu jener Zeit nie gedacht, daß es einen Gott 
und folglid) ein anderes Leben als das jetige gebe.“ — 

Wir wollen and hriftlicher Liebe nicht Hoffen, daß 
insgeheim diejenigen gleicher Art find, welche in un: 
fern Tagen den Namen der Myftik, des Myſti— 
eismus und der Myſtiker in. den Zeitungen zu 
brandmarfen ſich angelegen feyn laſſen, müſſen fie 
jedody ehrlich verfihern, daß fie nicht wiffen, was 
diefe Wörter bedeuten, und fie fich damit nur lächer⸗ 
lih maden. Unger Autor fährt fort. 

„Ich füge mit-derfelben Wahrheit hinzu, daß, da 
ih von Zeit zu Zeit einige kleine Stüde aus den 
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Schriften Jakob Bobhhms Habe leſen hören *), Alles; 
was davon auf dieſe Weiſe zu meiner Kenntniß ger 
langt iſt, mir gefhienen hat außerordentlich tief zu 
feyn in den Wegen Gottes, gut in ſich, aber zu ab« 
ftraßt für Anfänger; und unglüclicherweife pflegt man 
oft zu glauben, man fey weit, während man den Lauf 
noch Faum begonnen hat. Die beurtheilenden Aus: 
züge, welche William Law’ davon gegeben, find ein 
wenig deutlicher, wie -mir gewiſſe ſchon bekehrte See- 
len gefagt haben, die. mic, überdem verfichert haben, 
daß fie großen geiftlichen Nuten aus den Werken des 
Hrn. Law geſchöpft. Das Wenige was ic) von denen 
der Frau Guyon auf Zureden eines ihrer geiftlidhen 
Kinder geleſen habe, ſchien mir durch den Geift Jeſu 
Chrifti gefchrieben und fehr gut für Menfchen ang 
allen Ständen zu feyn. Nach dem endlich, was man 
mir von den Schriften . Swedenborgs vorgelefen und 
berichtet hat, denke ich, und meine eigene Erfahrung 
überzeugt mic), daß er wirklich gefehen, und daß man 
ihm wirklich gefagt bat, in der Geijterwelt, Alles, was 
er darin gefehen und gehört zu haben verfichert; allein 
er ſcheint von böfen’und guten verftorbenen Menfchen 


*) Vielleicht Weberfegungen feines Mitfchälers Gt, 
Martin, beſonders aus der Aurora, wovon Einiges 
gedruckt ift, und wobei ein dem Schreiber dieſes 
genau bekannter Deutfcher. ihm zuweilen zur Er— 
klaͤrung des Wortverftandes Kehülfiih war., - - 
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durcheinander, eben fo: wie von guten und böfen 
Engeln, erhalten zu haben, was er ihnen nachfagt, 
und nicht genugfame —— angewandt zu 
haben.“ — 

Dieſe Stelle iſt ſo lehrreich und warnend an ſich 
und fo vielerkläärend in Abſicht auf Swedenborg, daß 
fie im Original angeführt zu werden verdient, wo fie 
fo lautet: mais il parait avoir.regu des hommes cor- 
porellement morts, soit mauvais, soit bons, ainsi que 
des bons et mauvais auges, tout ce qu’il rapporte 
d’apr&s eux, et sans :en’avoir assez- fait le discer- 
nement-. Dem Verfaſſer fcheint es noch Dazu unbe: 
kannt geblieben zu fen; daß; Swedenborg gar nicht 
von guten und böfen Engeln außer den. verftorbenen 
Menihen wußte: Was er aber im Folgenden zu 
Gunften Swedenborgs: und feiner Sendung fagt, it 
eben fo wahr und ſtimmt mit dem überein, was. in 
der 7. Sammlung. der Blätter aus Prevorit geäußert 
wurde. Er führt fort. 

„Man kaun alfo glauben, daß Susedenborg unter 
Diefen Geiftern gemefen ift, daß er:fie gefehen und 
ji) vertraulich mit ihnen unterrebet hat, und daß 
Gott ihm dieſes zugelaffen: hat, damit er im Stande 
wäre, ung jchriftlich, über ;ihren: phufifchen und mora⸗ 
lifhen Zujtand zu unterrichten, um ung durch dieſes 
Mittel abzuziehen von unſern materiellen und irdi— 
ſchen Gedanken, im die wir auf eine unwürdige Weile 
unfern! Geift und unſere Neigungen. verſenkt haben, 
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und ums fo nady und nad) zu geiftlichen Ideen zurück⸗ 
zuführen, die allein würdig find, unfer geiftiges, 
ewiges Weſen zu beſchäftigen.“ 

„Es muß ung um fo weniger Mühe machen, zu 
begreifen, daß Swedenborg in der That ‚unter ‚guten 
“und böfen Geiftern igewefen iſt und berichtet, was: er 
in den lnterredungen mit ihnen gehört. hat, wenn 
wir ung vorftellen, daß: wir gerade fo beifammen feyn 
würden, wenn Gott und auf einmal gänzlich entkör: 
perte; das heißt, wenn. wir fo entkörpert wären, fo 
Hönnten wir als unſterbliche Weſen fortfahren. einatt- 
der zu. fehlen und von. ewigen und göttlichen: Wahr⸗ 
heiten zu reden, wie jeder von Ans fie jetzo anfteht, 
glaubt, ſchaut und davon ſpricht.“ 27 | 

„Wir müfen auch glauben, daß in bderfelben 
barmberzigen Abfiht, und um uns: nody. Eräftiger zu 
ſich zu rufen, Gott, bevor er das Endurtheil über 
uns ergehen laſſen wollte, uns durch den Magnetis⸗ 
mus auf eine augenſcheinliche Weiſe das Daſeyn un⸗ 
ſers geiſtigen Weſens und deſſen Unabhängigkeit von 
feiner materiellen Hülle fehen laſſen, in welche es feit 
unferer traurigen Urfünde eingefchloffen ift.. In ber 
That ift  diefer. Magnetismus, wovon Tauſende von 
Menſchen Zeugniß ablegen koönnen, darum nicht weni⸗ 
ger. ein wirkliches Ding, weil es möglich wäre, ihn 
zu mißbrauchen. Der Mißbrauch ſelbſt, den man 
davon machen kann, iſt eine uͤberzeugende Probe ſei⸗ 
wer Wahrheit und zeigt nur, daß es gefährlich iſt, 
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ſich ohne Unterſchied Allem zu überlaſſen, was er uns 
in moraliſcher und geiſtlicher Hinſicht darbietet, wie 
es gefährlich iſt, ſich allen Ideen hinzugeben ‚welche 
uns gegenwärtig von guten und böſen Engeln und 
von leiblich verſtorbenen oder noch uͤnter und leben⸗ 
den Menſchen an die Hand gegeben werden“... "1: 

Diefe leisten: Worte find fowohl für den Magne⸗ 
tismus als. fonft von der: größten Bedeutung, und 
man darf diefen ganzen Auszug als ein ſehr merk: 
würdiges und nützliches: Aktenſtück anfehen, zumal ba 
das. Driginalwerk in . felten: ift. 
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In einem Auffa der Berliner evangelifchen Kir: 
henzeitung (Sept. 1836. Nro. 71): „Ueber das Ver: 
bältniß des ChriftenthHums zum Pantheismus,“ wird 
mit Recht bemerkt, wie die Thätigkeit der Glaubigen 
für die Fortentwicelung der Erkenntniß und des 
Kirdyenweiens hinter dev der pantheiſtiſchen Neutheo: 
logen für ihr Syitem zurüchbleibe, aber die Parallele 
mit den Worten gefchloffen: „Sie bekämpfen bie 
Lehre von der Unſterblichkeit mit allen Scheingründen 
pantheiftifcher Philofophie und Religion; wir Dagegen 
erzählen Geiftererfheinungen und Geſpenſtergeſchich— 
ten.“ — Mein, lieber Mann, Gott erzählt fie durch 


die That und heißt fie ung erzählen, um die angeb- 
liche Bernihtung.oder unperfönlihe Fort: 
dauer der Pantheiften zu fchlagen. Wozu jener Sei- 
tenbieb? und wem gilt er? Ohne Zweifel denen, 
welche die lebendige Erfahrung. mit Gottes Wort in 
Uebereinftimmung zu bringen fuchen ; daher iſt er uns 
gerecht und unüberlegt. Der Berfaffer des Aufſatzes 
wird ſich vergeblich bemühen, mit langer Rede bie- 
jenigen zu überzeugen,- welhe Thatſachen in ben 
Mind werfen, und eine einzige. ſolche Thatſache redet 
jedenfall8 weit nachdrüdlicher, ala die längfte apolo⸗ 
getiſche Diatribe. Macht er ſich nicht felbit des Sad— 
duchismus fchuldig (Apoftelg. 23, 8), während er bie 
Sadducier ſchilt? 
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Einige aphoriſtiſche Bemerkungen, 
zum Theil zu der Schrift: 
„eine Erſcheinung aus dem Nachtgebiete der Natur“ 
und zum Theil zur 
„Seherin von Prevorſt“ 
gehörig. 


Hätte die rationaliſtiſche Geiſterfurcht und das ab- 
geſchmackte Gefchrei: „im neunzehnten Jahrhundert 
noch an Geifter zu glauben!“ nicht alle Forſchung 
auf diefer Nachtfeite der Natur bisher gehemmt, ja 
faft diktatorifch verboten, fo wären wir gewiß auch auf 
praktiſchem, phyſiſchem Wege ſchon längft zu Ent: 
deckungen gefommen, gegen bie all diefe materialiftifchen 
Spiteme und der Unglaube an eine perfönliche Sort 
dauer ſchon längft in Wahn und Nacht verſchwunden 
wären. | 

Stellt man nurdie Thatſachen aus dieſem Felde, 
von deren Aechtheit man verſichert iſt, zuſammen und 
vergleicht ſie mit einander, ſo findet man eine Ueber⸗ 
einſtimmung in der Art der Erſcheinung, der Töne, 
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der Gefühle u. f. w ; daß man leicht fieht, es wal⸗ 

tet bier ein Gefeh ob, das unumſtößlich für eine ob« 
jektive Realität zeugt, welche die Urfache von all die⸗ 
fem ift. Es wird ſich aber klar herausitellen, daß 
das nicht elektriſch-⸗ magnetifhe Wirkungen leben: 
der Perſonen oder eines elektrifhen Katers unter 
dem Dache find, fondern Wirkungen (mögen fie audy 
elektriſch⸗ magnetifcher Art ſeyn) von etwas ganz 
Anderem. 

Ein Freund fchrieb mir: „Me nzel fagt in feiner 
Recenſion über Ihre neuefte Erfahrung, er könne dieß 
oder jenes nicht glauben, und das glaube ich ihm 
gerne, Sie audy und jeder Andere; sed quid inde? 
Die elektrifch « magnetifche Allmacht jener Frau, ber 
Schöpferin und Anftederin! iſt in der That ein grö- 
Beres Wunder als Geiftererfcheinungen. Man follte 
fidy) fo eine TanfendEünftlerin zur Beluftigung Eom- 
‚men laflen; fie könnte ihr en verdienen, ſo gut 
wie ein Beuerwerkfabritant.“ 


In der Verfammlung der Prälaten zu Madrid, in 
der Columbus fein Unternehmen, eine neue Welt 
zu entdeden, vertheidigen mußte, fagte einer berfelben, 
Firmian Lactanz (ein Verftändiger,; wie es jetzt viele 
gibt): „Gibt ed etwas Abgefhmadteres, als zu 
glauben, daß es Gegenfüßler gebe, deren Füße gegen 
die unfrigen gerichtet feyen? Man denke ſich Men- 


ihen, die mit den Ferſen in der Luft und mit dem 
Kopfe nady unten gehen. Man denke fich, daß es 
einen Theil der Welt gebe, wo Alles umgekehrt wäre, 
wo die Bäume mit ihren Zweigen von oben nad) 
unten treiben, während es von unten nad) oben regnet, 
fchmeit und bagelt. Zu fagen, daß es Gegenfüßler 
gebe, würde fagen, daß es Völker gebe, die von Adam 
nicht abftammen, weil e8 unmöglid wäre, daß fie 
über den Dcean hätten dahin gelangen Fünnen. Es 
würbe alfo heißen, die Bibel ableugnen, bie ausdrüd- 
Lidy erklärt, daß alle Menfchen nur einen Vater ge: 
habt 2?“ — Dieß find die gleichen Redensarten, die 
jest die Gewöhnlichkeit im Munde führt, fchreibt 
man von der, Möglidykeit eines Mittelveiches und 
niederer Geifter. 


Gaffarillus (in curiositat, inaudit. Cap. 5.) hielt 
die Gefpenfter für Ausdünftungen der verfaulten 
menfchlichen Leichname, die des Nachts durch die 
Kälte der Luft verdickt und zufammengepreßt würden, 
daß fie die äußere Geftalt der verftorbenen Menfchen 
vorfiellen.. Ein Herr Dr. Wald macht hiebei die 
Anmerkung: „Diefe Meinung ift die abgefchmadteite.“ 
Nein, es gibt im jebigen Jahrhundert noch abgeſchmack⸗ 
tere. Man hörte bei jener Gefängnißgefchichte in 
Weinsberg häufigfagen:. „warum denn abermals in 
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Weinsberg?" Darauf ift gu antworten: Es Eom- 
men berlei Phänomene in anderen Gegenden fo häufig 
wie in Weinsberg vor. Die Leſer dieſer Blätter 
werben ſich fchon überzeugt haben und immer mehr 
überzeugen, daß nad) den hier mitgetheilten Beobady: 
tungen berlei Phänomene fidy in dem verfchiedenften 
Gegenden gleich zeigen und namentlid auch in dem 
feinen Zeitungsfchreibern nach fo fehr unglaubigen, 
unfern Glauben verhöhnenden Preußen, — wie diefe 
Blätter auch fehr ſchätzbare Mittheilungen aus diefem 
Nachtgebiete der Natur hauptſächlich preußifhen 
Aerzten und felbit Offizieren aus dem Generalftabe in 
Berlin zu verdanken haben. | 

Hört man aber derlei Phänomene ausführlich von 
Weinsberg, wie 3. DB. letztere Gefängnißgefchichte, 
fo gefchieht es einzig aus dem Grunde, weil bier 
berlei Phänomene nicht ſogleich ohne alle Beobadytung 
und Prüfung verworfen werden. Würde dieß in ans 
dern Drten unferes Landes eben fo gefchehen, würde 
man auch von foldyen ebenfo oft Gleiches vernehmen. 


Die Leſer der „Erfcheinung aus dem Nachtgebiete 
ber Natur“ werden ſich erinnern, daß ein hauptſäch— 
licher Zeuge für fie auch der berühmte Herr Kupfer: 
fteher Duttenhofer if. Das Zeugniß dieſes 
Mannes ift um fo gewichtiger, als derfelbe ein Mann 
von ausgezeichneten Gleichmuthe, fcharfem Auge und 


/ 


85 


tiefem Beobachtungsgeifte ift. Um fo zeugender ift, 
was diefer Mann nady Erfcheinung jener Schrift, und 
nachdem er fein Zeugniß in berfelben gelefen (ſiehe 
©. 119 8. ©.), an mid) noch nachträglich fchrieb, und 
was ic) der Ihatfache wegen, um die es fich handelt, 
nicht verfchweigen darf. Es iſt Folgendes: 

Zuerſt muß ich Ihnen bezeugen, daß ich bei Durch⸗ 
lefung des Buches fehr befriedigt wurde fowohl 
wegen der treuen und unverfälfhten Dar: 
ttellung aller der verfchiedenen Thatfachen und 
Mebenumftände, fo weit fie mir theils aus eigener 
Erfahrung, theils von anderen glaubwürdigen Leuten 
befaunt geworden find, und dann überhaupt über 
die Anordnung des ganzen Inhalts. Auch mir war 
eine DVeroffenbarung, oder wie Sie das nennen 
wollen, in meiner Wohnung in der Nacht vom 29. 
auf den 50. Dezember v. 5. geworden. (Es war alfo 
diefes in der Nacht, wo Herr Baron v. Hügel und 
Herr Pfarrer Megnin die ganze Nacht bis Mor: 
gens bei der E. im Gefängniffe waren (f. ©. 136 der 
Schrift), und in der gleichen Nacht, wo das Phäs 
nomen auch zu Herrn Maler Dörr nad Heilbronn 
kam. (S. ©. 172 der Schrift.) Da ic, aber Morgens 
frühe nad) Oehringen reiste, fo hatte ich Niemand 
etwas davon erzählt. Nach meiner Zurüdkunft am 
2. Januar erfuhr ich num fogleich, mit welchem ge: 
waltigen Geſchrei über die Phänomene, die Herr 
Dörr beobachtet hatte, die Stadt erfüllt war, wie 
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Bergrößerungen und boshafte Mißdentungen ftatt: 
fanden, und wie überhaupt über dem Gefchrei der 
Menge zu Beinem vernünftigen Wortzu Eommen war *), 
daher ich das mir Begegnete nur einigen Freunden 
mittheilte, indem ich glaubte, jet fchweigen zu müſ— 
fen, da foldye Beobachtungen zu wichtig find, und auf 
einem anderen Gebiete beſprochen werden müffen, als 
bier der Fall iſt. 

Es Fam damals jenes Phänomen, als ich ganz 
wach im Bette lag, zu mir nicht nur mit jenen Tönen, 
von denen ich früher und audy Herr Dörr und An: 
dere zeugten, fondern es. lief in meinem Zimmer, in 
dem fic außer mir Fein Menſch befand, wie mit 
Schlurken (an ‚den Füßen los angelegten Schuhen), 
auf und ab, und als ich ihm zurief: „Laß dich nod 
beſſer hören!“ — that es zu meinem Erftaunen 
vor mir (im Zimmer) einen völligen Schuß. Nach 
dieſem Scyuffe aber fchwieg es auf einmal ftille, es 
war Alles wie verfchwunden. Für's Auge, oder fonft 
für ein Schauen, ftellte fidy mir nichts dar. — Es 
ift {ehr natürlich, daß folhe Behauptungen und er- 
lebte TIhatfachen, gibt man fie der Menge preis, fos 
gleich alle Stände und Alter befchäftigen, und da einer: 
ſeits diejenigen, bie feit 50 Jahren das eingetrichtert 
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*, Dieſes naͤmliche unſinnige Geſchrei der Menge über 
dieſe Geſchichte dauert noch in allen Markt⸗ und 
Wirthshausblaͤttern an. K. 
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haben, was wir alle wiflen, nicht geitört feyn wollen, 
und andererfeit3 diejenigen, welchen eingetrichtert 
worden ift, das erworbene liebe Gut der Erfenntniß 
fih auch nicht rauben laffen wollen, fo ift mir recht 
gut erklärlih, woher dieſe leidenfhaftlidhe 
Wuth gegen folde ——— kommt. 


Mid u. ſ. w. 
Duttenhofer. 
Heilbronn, ben 27. Gept.21856. 





Ga Würtemberg eifern bauptfächlid die foge- 
nannten Hegeldmagifter gegen allen Geilter- 
glauben, weil ein folcher in ihre Syſteme nicht paßt. 
Um das Geiſterſehen nady ihrer Weife zu erklären, bilden 
fie fidy Theorien des Somnambulismug, ohne je eine 
Somnambule, geiehen zu haben aus Kieferd Jour⸗ 
nalen und Hegels Schriften, auc ohne zu bedenken, 
daß jene Phänomene zwar an das Gebiet magnetifcher 
Erfheinungen grenzen, aber noch lange nicht ein 
und dafielbe mit ihnen find. Es kann eine Perfon 
magnetifch oder faninambül feyn, deßwegen hat fie 
doch nicht die Gabe, Geifter zu fehen. Schon ale 
Kind, ehe fie magnetifch und fomnambül wurde, hatte 
die Seherin von Prevorft diefe Gabe. Ahr Vater, 
ihr Bruder und ihre Schweitern, die nicht ſomnam⸗ 
bül waren, befaßen bie gleiche Gabe. Der fiebenzig- 
jährige Herr Stadtrath S. zu Neuftabt, der diefe 
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Gabe in hohem Grade hat, iſt nichts weniger als 
ſomnambül. Die zwei tiefmagnetiſch geweſenen Mäd— 
chen, deren Geſchichte ich in dem Buche: „Geſchichte 
zweier Somnambülen,“ ſchrieb, verriethen dagegen 
keine Spur von dieſer Art des Schauens. 

Im Gebiete der Phyſiologie und Anatomie ſind 
jene würtembergiſchen Hegelsmagiſter fo unwiſſend, 
daß ſie, wenn von der Herzgrube (dem Leben auf der 
Herzgrube) geſprochen wird, vermeinen, das ſey 
das Herz. Von einem ideoſomnambülen Zuſtande 
ſcheinen ſie gar nichts zu wiſſen. Was Wunder, daß 
eine ſolche Unwiſſenheit behauptet: was die Seherin 
von Prevorſt über jene merkwürdigen Kreiſe, über 
eine Sprache des Innern u. ſ. w. entwickelte, ſey 
blos von ihrem Magnetiſeur (ſie wurde dazumal gar 
nicht magnetiſirt) oder von andern Menſchen, die mit 
ihr in Rapport geſtanden, z. B. von Eihenmayer, 
auf fie übergegangen ? - 

Möchten diefe Heren Magifter ste, daß — 
lich auch Eſchenmayer von jenen Kreiſen, ehe fie 
die Seherin entwarf, gar Feinen Begriff. hatte, daß 
ih fie ihm nach Tübingen mit der Erklärung 
der Seherin fandte, und daß er, erft erftaunt über die 
Tiefe folher Eröffnungen, bieher kam und * von 
der Seherin darüber belehren ließ. 

Er ſchrieb mir ſchon im Mai 1828 auf das gleiche 
irrige Meinen efnes Altmeifters alſo: 

„Diefe Kreife betreffend , deren Erklärung allein 
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die Seherin felbit gab, fo liegen die Hauptmomente 
diefer Erklärung ja fchon in der Figur felbft, von der 
id) früher gar Feine Ahnung hatte. Auch die Erklä- 
rung verftand idy, wie fie die Seherin gab, latide 
nicht, bis fie mir zulest den Alles aufklärenden 
Sat ausſprach: „Der Geift ſchaue aus dem Mittel: 
punkt des Lebenskreiſes in den Mittelyundt des 
Sonnenfreifes, wo die Gnadenfonne ſey,“ und num 
konnte ich nicht mehr daran zweifeln, daß ſie die 
Größe ihrer Aufgabe felbit am beiten verftand. Die 
Rolle, weldye die Seherin dem Geifte, abgefehen- von 
der Seele, in den beiden Kreifen überträgt, ift fo 
ausgezeichnet und zugleich fo fruchtbar, daß ich, 
ungeachtet ih fhon 16 Fahre Pſychologie 
Docire, Doch jetzt erſt durch dbiefen neuen 
Faktor zu beffern — geleitet 
werde.“ — 

Wer findet nun hier, daß are Philo⸗ 
ſophi⸗ auf die Seherin übergegangen? Nur Jene, 
die Alles zu wiſſen und zu finden vermeinen, Anden 
und wiſſen das ganz beftimmt. 


„Richt von ung lernte jene Seherin, fagt ein Denker, 
fondern wir lernten einzig von ihr und lernen noch 
täglih von ihr. Die Polarität- fowohl der Lebens⸗ 
als Seelenkraft war bei dieſer Perfon viel weiter aus» 
einander gerückt, als beiandern Menſchen. Wir ſind bloſe 
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Sndifferenzmenichen, die vom: täglichen. Brode ſich 
nähren; allein Chriſtus fagt: Der Menſch lebt nicht 
allein: vom Brode, fondern von einem jeglichen Worte, 
das aus dem „Munde Gottes .gebet. Darum follten 
wir während des täglichen Berufs unfer Leben nicht 
nur, vom. Brode, fondern auch vom Worte Gottes zu 
erhalten ſuchen. Eine ſolche Anmahnung gibt ung 
jene Seherin, welche wirklich zeigt, daß unfer Leben 
eben fo gut himmlische als irdifhe. Speifen zu :ge 
nießen vermag. Auch wir könnten gewiß unfere 
Polarität weiter auseinanderrüden, wenn wir ‚mehr 
nach himmlifcher Speiſe trachteten. Das heißt, 
wenn wir unſer Leben und unſeren Beruf ſo einzich 
teten, daß wir immer eingedenk wären der tiefern 
Wahrheiten des göttlichen Worts, ſo würden unſere 
Fühlfäden, die immer nur in's Zeitliche eingetaucht 
find, ſich verlängern und uns vom Ewigen und Uns 
ſichtbaren mehr Kunde geben. Ein ſolcher verlänger⸗ 
ter Fühlsſinn iſt der Glaube; aber wo ‚find die Men— 
ſchen, welche glauben? Ich ſpreche nicht vom dogma— 
ſiſchen Glauben, denn dieſer will geſcheidt ſeyn und 
den Glauben ſelber wieder wiſſen. Alles Wiſſen aber 
kehrt ſich nur auf und felbit zuiüd. Wenn wir da— 
her. einen Gott im Willen haben, wollen,. fo müſſen 
wir. ihn in unferes Begriffe hereinziehen, und. dann 
nimmt. ev. auch die Natur unferer Begriffe an. Das 
Unendliche und Ewige, in: den bloſen Begriff aufge 
nommen, ift eben fo gehaltlos, als es unfern ‚Auge 
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eine bodenlofe Tiefe it. Ganz anders verfährtber ver: 
längerte Fühlsfinn, den wir Glauben nennen; er läßt 
Gott, wo er ift, das heißt, Über alle Begriffe erhaben, 
und nimmt nicht Gott felbit, fondern nur die Strahlen 
feiner Offenbarungin fidy auf, das heißt, er hält fidy blos 
an Chriſtum und fein Evangelium. Aus diefem erhalten 
wir freilich aud) ein Willen, aber ein folches, das vom 
Anfange bis zum Ende-fic, immer dem Glauben uns 
terordnet. Der Glaube, der über die Armuch unferes 
Wilfens erſt aufgeht, aber den Reichthum- des Evan- 
geliums in ſich trägt, der ift der wahre lebendige 
Glaube, und zu dieſem weißt und auch jene Seherin, 
die aber allerdings von ſolchen, die aufgebläht von 
eitlem Wiffen und Selbſtſucht, leer an ‚Ehriftusliebe 
und Glauben find, nie begriffen werden kann." sr 
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Weber bie Relationen 
ber,  foeligen und > üinfenliden Belt. 


A jr mu 


Ua obigem — in — Kerners 
„Erſcheinung aus dem Nachtgebiete der Natur“ das 
Morgenblatt vom 19 — 25. Dec, 1836 (Mio: 303" bis 
307) einen mit Ruhe, Beſcheidenheit und Einſicht 
geſchriebenen Aufſatz, unterzeichnet Nürnberger, 
worin zuerſt der Grundſatz entwickelt wird, daß die 
Ungewißheit des Zuſtandes nad) dem Tode, der Zwei⸗ 
fel oder das Zwielicht, worin das Geiſterreich und 
deſſen Einwirken auf dieſes Leben ſich darſtelle, gött— 
liche Abſicht und die Baſis unſerer moraliſchen Frei— 
heit ſey. Wenn Gewißheit einträte, „wie viel des 
Höchſten, Edelſten, würde die Vorſehung durch Zu— 
laſſung einer ſolchen Profanation zerſtören! und was 
würde fie für die Sterblichen dadurch gewinnen?“ 
fagt der Berfafler. Die Allgemeinheit einer fol: 
chen Zulafiung erfcheine gefährlich, bedenklich u. ſ. w. 


. Wenn, audy die von: dbem-DBerf. angeführten: Be- 
weggründe nicht völlig die. Probe halten follten,. fo 
fpriht er doch das Faktifche der Sache aus, nämlich, 
daß die wahrnehmbare Einwirkungen der überfinn- 
lichen auf die finnliche Welt, an fi) genommen, oder 
rückſichtlich der Empfänglichkeit der Subjekte, verhält: 
nißmäßig eine Seltenheit und eine Ausnahme von 
dem gemeinen Gang ‚der Dinge find, und daß bie 
Nichtallgemeinheit. foldher Ereigniffe und Beobady- 
tungen ihr Geſetz in der göttlichen Weisheit finden 
mus. Daffelbe läßt fich jedoch auch von der Einzeln: 
beit derfelben fagen, fofern es unleugbare Vorkom— 
menbeiten find. Gleichwie nämlidy im den einzelnen 
biblifhen Wundern fid, ein Reich überfinnlicher Kräfte 
und eine Schöpfung außer der fichtbaren eröffnet, fo 
kann es Gott gefallen, aud heute noch zuweilen 
Aehnliches und Berwandtes geichehen zu laſſen. Der 
Zweck hievon iſt erklärbar. Vermöge der Iheofratie 
batte Iſrael Anfpruc auf die Nähe feines. Gottes. 
Die Wunder Ehrifti mußten die Gottesherrfchaft in 
einem höhern und ewigen Sinn aufs Neue ankündigen 
und bewähren; denn die Lofung war ſchon von Johan: 
nes ber: „Thut Buße, denn das Himmelreich ift 
nahe herbeigefommen!“ Die Auferitehung des Herrn 
mußte unter Mehrerem die Gewißheit eines andern 
Lebens beweifen; fie wurde aber nur denen fichtbar 
und glaubhaft, welche ſchon vorhin an ihn. geglaubt 
batten, oder denen.er, wie einem Saulus, zu.befonderm 
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Zweck 'erfhien. Wenn nun in Seiten, - wo der 
Glaube in der Welt auf die Neige gebt, umd 
materialiftifhe Grundfäte” an deſſen Stelle treten, 
fih ebenfalls Erfcheinungen aus der überfinnlichen 
Welt anmelden, wenn fie laut werden, wenn fle 
überwältigende Zeugniſſe für fich haben, wenn fie, 
wie von- jeher, und wie vorausgefagt, von den Unglau« 
bigen und Sinnlichen verfpottet werben, was nicht 
gegen fondern für ihre Wahrheit beweist; follte hie: 
bei der Finger der göttlichen Vorſehung nicht fehr 
erkennbar feyn? Eben darum merden fie Fund und 
bezeugt, welches Beine Profanation ift, werden aber 
nicht allgemein, was die Ordnung diefer Welt um: 
£ehren würde, und follen allerdings durch ihre Selten- 
heit und Raͤthſelhaftigkeit, durch die Möglichkeit des 
Zweifels, zur Prüfung des Glaubens dienen‘, da die: 
fer, und nicht das Schauen, die Bedingung des Heils 
ift. Denn während eben durch fie in unfern, durch 
glaubenslofe Sinnlichkeit ausgezeichneten Tagen aufs 
Neue der Ruf ergeht: „Thut Buße, denn das Him- 
melreich ift nahe Herbeigefommen!“ bleibt nebenher 
auch die andere Lofung: „Selig find, die nicht fehen 
nnd doch glauben!“ Wielleicht hätten weniger offene 
Gemüther, ald Dr. Kerner und feine Freunde, als 
früherhin Jung-Stilling und Andere, als feiner 
Seit fhon Swedenborg und Detinger, es 
wirklich für eine Profanation gehalten, laut von ber 
Sache zu reden; aber ſie iſt eben diefes ihres Charakters 
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wegen gerabe an fie gekommen, bamit fie laut würde, 
fie haben den Beruf zur Bekanntmachung gehabt und 
befolgt und willen, daß ein blindes Urtheil nichts 
dagegen vermag ; indeß manche andere Perfonen feit- 
ber vorhanden waren, die diefen Beruf nicht hatten, 
wohl aber aus eigener Anfchauung die volle Gewiß- 
beit, wovon man merkwürdige Beifpiele anführen 
Eönnte. a 

Der Berfaffer des obigen Aufſatzes gehört nicht 
su den Unglaubigen in dieſem Fach und follte wohl 
nicht abgeneigt ſeyn, dem fo eben Geäußerten beim: 
ftimmen. Er fagt: „An die Realität, an die Mög« 
lichkeit einer beitändigen geheimen Relation zwifchen 
der finnlihen und jener überfinnlichen Welt, fogar 
an die Möglichkeit eines, zwar befondern Gefegen 
unterworfenen, aber beftimmten, aus jenem geiftigen 
Gebiet auf die finnfihe Welt erfolgenden Einfluffes 
alanbe ich eben fo feit, als an die oben hervorgeho: 
bere allgemeine Nothwendigkeit, dem fterblichen 
Menfchen den Zugang zu diefen Ueberzeugungen zwar 
durch Ahnung und Schluß, nicht aber durch wirkliches 
Schauen und Ergreifen zu eröffnen und alfo Dinge 
nicht zur palpabeln Gewißheit zu erheben, deren Pro: 
fanation die fhlimmiten Folgen für den Einzelnen 
und für das Ganze haben könnte.“ — Uber obgleich 
zu den Gründen der Einzelnheit und Berborgenheit 
auch der gehört, defien der Verfaſſer gedenkt, nämlich, 
daß durch die nähere Befanntfchaft mit der jenjeitigen 
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Welt Vielen die dieffeitige (fogar aus zweifachem 
Grund) unerträglich werben dürfte, und fo Mebreres: 
fo. fcheinen ſolche doch durch das vorhin Bemerkte, 
und zwar für den jebigen Zeitlauf der Chriftenheit, 
im Allgemeinen ganz einfady aber fcharf präcifirt zu 
‚werden. Denn es gilt abermals das Wort: „Wir 
wandeln im Glauben und nicht im Schauen;“ und 
nur, wo das Schauen für den Glauben nüglicdy ers 
fcheint, wird es von Gott gefandt und zugelaflen, 
aud) weltfundig. 

Der Berf. fagt ferner, wenn er von Träumen unb 
Ahnungen redet: „Ich halte mich feft überzeugt, daß 
Traum und Ahnung Mittel einer Mittheilung werden 
£önnen, welde uns höhere, an unferm Schickſal theils 
nebmende Mächte zu machen wünfıhen. Eine Dis: 
pufation ift übrigens hierüber um fo überflüffiger, 
da es jich dabei um Materien handelt, welche ganz 
außerhalb der Grenzen eines gewöhnlichen Räſonne— 
ments liegen.“ Anftatt „überflüfiiger“ hatte der Verf. 
eben ſowohl, was auch feine Meinung zu feyn fcheint, 
„unnüger“ und „unmöglicher“ fagen Eünnen. Denn 
wenn der Scufter vor dem Gemälde des Apelles 
nicht über den Schuh hinaus urtheilen foll, wie viel 
weniger ein finnliches Auge über dad Wefen und die 
Wirkſamkeit einer überfinnlihen Welt? Ein ſolches 
Auge will nicht einmal, wie der überfluge Schufter, 
wenn es auch Eönnte, das Ding in Betrachtung ziehen, 
fondern. wendet ſich davon, um damit den äußerſt 
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bündigen Beweis zu führen, daß das ganze Ding 
ein Nichts, daß e3 gar nicht vorhanden ſey. Es 
fommt aber, wie fhon oft bemerkt, nicht auf Ge: 
ſpenſtergeſchichtchen, fondern auf das an, was fie, als 
Thatſachen erhärtet, nad Gottes Abfiht beweifen 
füllen: das Dafeyn der überfinnlichen Welt felbft, die 
perſönliche Fortdaner der Seelen und ihre jenfeitigen 
Zuftände nach Maßgabe ihres vorherigen Lebens, end: 
lich bie Gewißheit und Untrüglichkeit der gefchriebenen 
göttlichen Dffenbarung, weil nämlich in diefer ſich ein 
Reichthum von Wundern und Erfcheinungen aufthut, 
welche mit unferm finnlichen Alltagsleben in fo aufs 
falfendem Eontrait fiehen, daß man fie nicht beiler 
sur erklären weiß, ald wenn man fie für Zabeln aus» 
gibt: Was wäre aber eine Offenbarung ohne foldye 
Dffenbarungen? und fo wird alle wirkliche Offen: 
barıma (außer der vermeinten der menfchlichen Ber: 
numft) verworfen, und auf diefe Weife entledigen wir 
ung zuletzt felbit Gottes. Die Folge ift praktiich 
wahr. Nicht, wer Gejpenfter leugnet, ift darum ein 
Atheiſt; aber die Atheilten und Materialiften- follen 
durch die von Gott zugelaffenen- wunderbaren Erfchei- 
uungen;,. wo möglich mittelft richtiger Folgerungen, zu 
dem befehrt werden, was wichtiger als diefe Phan— 
tome iſt. Es it auch gefchehen, wenn gleich nicht 
immer, wenn gleich felten, wie fihon das Evangelium 
vom reihen Mann traurig genug vorausfagt. Ehe: 
den bewies man die Wahrheit der Bibel aus ihren 
Blätter aud Prevorft. 9. Heft. 5 


Wundern; jest müflen erit diefe Wunder ald wahr 
bewiefen werden. 

Sehr aut bemerkt der Berf., daß die Fähigkeit 
für die Communication mit der überfinnlihen Welt, 
namentlich mittelft Ahnung und Traum, durd das 
vorrücende Alter und den Ernft ftreng wiflenfchaft- 
licher Befchäftigung beeinträchtigt werde. Nämlich 
bie Denkkraft oder felbfiwillige Reflerion, verbunden 
mit zerftreuender Thätigkeit, gewinnt bie Oberhand 
über das Gefühl, die offene Empfänglichkeit für ſtille 
Eindrücde wird verfchloffen; das „Gehirnleben“ wird 
vorberrihend, und verdrängt dad „Leben auf ber 
Herzgrube,“ wie die Seherin aus Prevorft es nennt. 
Hr. N. fieht jenen Umftand als die Urfahe an, daß 
diefer Glaube fefter in der Ueberzeugung des Volks 
haftet, „welches länger jung, d. h. durd Leben und 
Wiſſenſchaft unverbildet bleibt.“ Er warnt daher vor 
überklugem Spott und Eann bei dem unzerfiörbaren 
Volksglauben an das Geifterreic, und an das mögliche 
SHerübertreten feiner Geftalten auf das Gebiet der 
finnliben Welt nicht glauben, daß alle dieſe Millio— 
nen Menfchen, diefe unverfünftelten, der Natur fo 
nahe lebenden Menfchen, deren Meinung fich felbft 
in der Naturkunde wider die Gelebrfamkeit oft nen 
bewährt, alle, alle an der gemeinfchaftlichen Kranf- 
beit eines nämlichen, ganz objektivlofen Irrthums 
laboriren follten. Uns gebricht insgemein der ge— 
öffnete Sinn für die Wahrnehmung "der geiftigen 
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Gegenwart,’ wie für die Zukunft. Er bemerkt noch, 
daß das Avertiffement: des Traums den freien Willen 
nicht, beeinträchtige, fondern nur Vorbereitung fen 
ayf ein Ereigniß, mit welchem unfere Willenskraft 
gleichwohl noch den Kampf zu beſtehen hat; was denn 
um ſo gewifier ift, je dunkler oftmals dieſe Vorbedeu⸗ 
tungen, um je weniger oftmals das Vorbedeutete von 
unferer Wahl abhängt. „Ein inneres, unvertilgbares 
Gefühl,“ fagt er zuletzt fehr ſchön, „welches feine 
Wurzeln in umnferer tieftten Bruſt gemeinfchaftlich 
mit. den beiligften Glaubenswahrheiten hat, verfchafft 
und Gemwißheit über das Vorhandenſeyn dieſes Rap- 
ports, und wir ſtützen noch in allen denjenigen Fällen 
unfer Leben darauf, in welchen wir ung von ber 
Rechnung des Gewöhnlichen verlaffen fühlen.“ Die 
Anwendung auf: ben concreten (Kerner'ſchen) Fall 
aber überläßt er den Lefern , denen er nur feine An 
fiht von den bei dieſer Unterfuchung zu ———— 
Prinzipien habe mittheilen wollen. vie 

Die Befonnenheit des Verf. befchämt alle die 
Klugen und Unklugen, .die, Sobald von Annäherungen 
des Ueberfinnlichen die Rede wird, nichts Eiligered 
zu thun haben, als zu lachen oder Zrugfchlüffe zu 
zieben,. Die lesteren find entweder .aus der gemeinen 
Erfabrungswelt gegriffen, daher unftatthaft, oder fie 
find aus einem ſelbſtbeliebigen Syſteme gefchöpft und 
darum nicht gemeingältig. Sie pflegen aud wohl 
ihre Blöfe mit dem Nebel einer philofophifchen Sprache 
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zu verhüften, die Tächerlicher ift, als irgend ein Maͤhr⸗ 
chen aus der Rockenſtube, und wenigſtens beweist, 
dab fie fidy weit von der Natur entfernen. Das ‚güns 
ftigfte Refultat iſt alsdann, "die Zeugen ſeyen ge 
täufcht; von da fteigt der MWiderfprudy zur Möglichkeit 
umd endlich zur Wirklichkeit eines abfichtlichen Be⸗ 
trugs; eine Anklage, mit welcher Kerner wegen 
feiner legten Schrift in Zeitungen beehrt worden ift, 
ohne daß jedoch die Denuncianten fich zur Begrün- 
dung ihres’ Vorgebens angefchiett hätten. Bei all 
diefen Wrcheilen braucht man am Ende: nicht mehr 
zu fragen, was gefägt wird (worauf doch die Wahr: 
beit beruht), ſondern wer e8 fagt;- und weiß dann 
ſchon mehrentheils das Erfte: Denn was der eine 
Theil in diefem Fady weiß: nennt, iſt dem andern 
fchwarz. Die es aber für-gram anfehen, find am be: 
fcheidenften, wenn fie ſich alles Urtheils enthalten; 
weil fie. in der Ihat Fein Urkheil haben, und die wer 
nennen, was weiß ift, find: darum keine ſolche, die 
den Tünch fir Alabafter halten , oder Weißkupfer für 
Silber, fondern führen eine gute Scheideprobe , die 
theils thatfächlicher, theils theoretifcher ‚Natur, Ham: 
lich aus derjenigen Philofophie abgeleitet if}, welche 
Natur und Bibel gemeinfhyaftlich" an die Hand geben. 
Selbftgemachte Theorien: habe nicht den allermin— 
beiten Werth und befchimpfen: den Namen ihres Ur— 
hebers mehr, als daß fie ſich anf ihn fügen könnten. 
Indeffen die Welt will dergleicyen. haben, und wer ih’ 
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feinem eigenen Namen redet, dem wird geglaubt, 
wie denn durch: den: — aller Propheten voraus⸗ 
geſagt iſt. 

Es iſt — aber die „Relationen der. fnnlihen 
und überfinnlichen Welt“ noch eine weitere, oben 
ſchon angedeutete Erinnerung zu. mahen. Als Jeſus 
Chriſus in die Welt kam, ſo war viel. Unord—⸗ 
mung in der Welt und Wenige, bie auf ben 
Troſt Iſraels warteten. Es mußte mit neuen 
Wundern zugehen, daß Jeruſalem auf den arm ge⸗ 
borenen König der Juden aufmerkſam wurde; denn 
de Glorie, die den Hirten: erſchienen war, kam nicht 
weit aus oder fand wenig Glauben. Morgenländifche 
Magier. hatten einen ‚wunderbaren. Stern gefehen 
and unternahmen die Reife zu dem erhabenen Weſen, 
dad er ihnen ‚ anzeigte, ihm zu huldigen. Herodes 
erſchridt, laͤßt ſich aus den Propheten den Geburtdr 
ort des Meffias angeben „heuchelt, ihn auch anbeten 
zu wollen, und richtet demnächſt, weil er ſich betro⸗ 
gen glaubt, ein Blutbad unter den Kindern gleiches 
Alters zu Bethlehem an; denn die Magier, durch 
einen Traum gewarnt, kehren auf einem andern Wege 
heim. Wir leſen nicht, daß irgend ein Priefter oder 
Schriftgelehrter fie zum Meſſiaskinde begleitet, ſich 
von deſſen Geburt unterrichtet hätte, obwohl ganz 
Serufalem über ihre Erfcheinung in Unruhe gefeht 
war; Herodes und die Priefter fürchteten für ihre 
Gicerheit ; fie mochten die Sache nur bedecken oder 
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mit. Faltblütiger Mörbderei : verfölgen: und fo Die 
Scwärmerei ausrotten. „Was konnten auch die heid⸗ 
nifhen Fremdlinge willen?“ Leiſe aber war ihnen 
der Stern wieder aufgegangen und wies auf. dag 
Geburtshaus des großen Heilandes. Wir fehen bier 
eine wichtige Relation der finnlidyen und überfinns 
lichen Welt, von jener nachdem erften Schreden ver⸗ 
ſchmaäht und. fo weit irdiſch möglich verfolgt. Gleich⸗ 
wohl war fie eine gewiſſe Botfchaft von dem größten 
Ereigniß, das je die Erde gefehen hatte. Die nach⸗ 
herigen Wunder Chrifti hatten. bei der Menge, bei 
ben Großen und bei ben: en ein apnliches 
Schidfal. | 2 
Bon dem Ablauf des. — Jahrhunderts her 
äußern fidy in der Ehriftenheit, unter moralifchen und 
politifhen Umftänden, welche die Vorzeit: nie erwars 
tet hätte, unter wachfender Berfinnlihung und Vers 
gefienheit der ewigen Beflimmung des Menfchen, un: 
ter Verflachung und: Verleugnung des geoffenbarten 
Chriſtenthums ſelbſt, neue wunderbare, magiſche 
Kräfte, überſinnliche Erſcheinungen und, was wich 
tiger, wenn auch unſcheinbarer, Erwedungen und 
Antriebe zum Glauben, vege -Thätigkeiten für das 
Reich Gottes. und für deffen Ausbreitung bis an die 
Enden der Erde, Das Alles iſt gleichgültig, iſt 
nichts, iſt lächerlich und verfolgungswerth in den 
Augen der: finnlicdhen Welt ‚- welche die Zeit ihrer 
Heimſuchung und die Vorboten größerer: Ereigniſſe 
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nicht gewahr wird. Sogar werden die Relationen 
der überfinnlichen zur finnlihen Welt von denen ges 
läftert, welche fidy für rechtglaubig halten und, uns 
verdient als Zionswächter verfpottet, eben fo unver: 
dient nicht willen wollen, was in Bethlehem vorgeht. 
Aber der Stern der Magier ift nicht umfonft- erfchie- 
nen, und nicht umſonſt häufen fidy in diefen Tagen 
die Aeußerungen der unfichtbaren Natur in der Sicht: 
barkeit. Die Aufgeklärten fchreien über Verfinfterung, 
die Sichern haben ihren Spott, man verleumbdet, 
man redet von Betrug, kurz, man will es nicht. Iſt 
es aber je der überfinnlichen Wahrheit anders ers 
gangen? und je mehr die Sinnlichkeit fteigt, muß 
nicht um fo mehr die Wahrheit leiden? Schon dieſe 
Probe zeigt, was Wahrheit iſt oder nicht. 
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Cine ältere Thatſache 
aus der Prreumatologie, zur Betätigung ganz 
aͤhnlicher neuern. 


— 





\ 


Wir finden in Francisci Prothens eine Erlös 
ſungsgeſchichte die fehr derjenigen gleicht, die ung die 
Geſchichte des Mädchens von Orlach und die in der 
Schrift: „Eine Erfcheinung aus dem Nachtgebiete der 
Natur“ vorkommende Gefchichte liefert. Gleichförmig 
ift in dieſer Gefchichte mit jenen Gefhichten und 
auch mit der in der Hammerifchen Familie (f. Jungs 
Geiltertheorie ©. 193.) das Vorkommen eines nicht 
blos phosphorescirenden, fondern wirklich brennenden 
Feuers, wodurch gerade wie in jenen Gefchichten auch 
bier durch die Hand der Erfcheinung ein von derfelben 
berührtes Tuch verfengt wurde. Beſonders fehr 
mahnend an die Geſchichte des Mädchens von Or: 
Lach erzähle Francisci diefe Begebenpeit alfo: 
Als man zählte 1671 am 2uften Juli, ging ein 
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dreizehnjähriges Mägdlein, Anna Neidlin genannt, 
Hanfen .Neideld, Mebgers: zu Ezelwangen, 
Tochter, vor dem Dorf Lehen auf Ezelwangen, 
zu eritgedachten ihrem Vater, des Abends um das fo- 
genannte Betläuten. Da begegnete ihr auf der Wiefe 
nabe bei Ezelwangen ein Gefpenit, vor welchem 
das Mägdlein fehr erfchrad und ftark anfing nady 
ihres Baterd Wohnung zu lanfen ; das Gefpenit Tief ihr 
gleichfalls ſtark nach, doch entkam das Mägblein für 
diesmal. Als fie nun zu ihren Eltern Bam, fiel fie 
in eine Ohnmacht und befam das Fräifcd, (die fchwere 
Krankheit), fo ſie auch im folgenden Jahr faft täglich 
hatte. Gegen Lichtmeß des Jahres 1676 ließ es fidy 
ein wenig zur Beflerung an. Da dann ihre Eltern 
ie nach Schmiedt :Stat verdingten zu einem Bauer, 
Namens Georg Schmied. Diefer war mit dem Mägd- 
lein wohl zufrieden. Einesmal aber, nämlidy den 
29. Februar diefes bemeldeten Jahrs, kehrte das 
Mägdlein die Stuben und trug dad Kehrig, unge 
fähr um 9 Uhr Vormittags, hinaus; da rief ihr 
Zemand bei dem Namen hinter dem Haus. Gie 
meinte, ed wäre Jemand von ihrer Herrfdaft, umd 
ging dahin. Als fie nun hinter dad Haus kam, 
lehnte fi eben das Gefpenft an einen Aepfelbaum 
und war ganz weiß angekleidet, fahe im Gefidyt aus 
wie ein altes Weib und fagte zu ihr: Sie, das 
Mägdlein, wäre ihre fhon, ehe es in Mutterleibe 
empfangen, zugeben zu: ihrer Erlöfung ; derwegen 
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folite fie wohl Acht haben, daß fie folde Erlöfung 
nicht. unterließe, wo — ſo wollte ſie ihr den Kopf 
umdrehen. 

Das Mägdlein wollte zwar vor Furcht und Schrecken 
davonlaufen, war aber von dem Geſpenſt ſo feſt beim 
Arm gehalten, daß unterſchiedliche Leute die blauen 
Flechen an dem Arm geſehn. Hierauf fiel ſie in ihre 
gewöhuliche Krankheit. Als nun der Bauer ihren 
Eltern ſolches zu wiſſen gemacht, haben ſie das Mägd— 
| lein wieder in ihre Behanfung nad) ROLE ge: 
nommen. 

Vierzehn Tage ungefähr nach diefem, nämlich am 
414: März (der neuen Zeit), ftund das Mägdlein etwas 
früh, ein wenig vor der Sonnen Aufgang auf und ging 
auf eine Wiefe. Da fand ſich das Geſpenſt abermal, 
das Mägblein war nun aber wegen öfterer Erfcheis 
nung etwas beherzter und ſprach: Alle gute Geifter 
loben Gott den Herrn! Darauf antwortete dad Ges 
fpenft: Ich aud. Das Mägdlein fragte: Was ift 
denn dein Begehren von mir? Betemir, fprach das 
Gefpenft, drei Bater Unfer! .foldyes that das Mägbdlein. 
Und als fie unter dem Beten dad Gefpenft anfahe, 
warb fie gewahr, daß demfelben Thränen über die 
Wangen berabliefen *). Da fie nun ausgebetet hatte, 
bot ihr das Gefpenft die Hand; und das Mägblein 
. wollte ihm auch die Hand reichen, ward aber von dem. 





*) Das Gleiche kommt in jener Gefaͤngnißgeſchichte vor. 


107 


Geſpenſt gewarnt und vermahnt, es follte ihm nur 
ein Tüchlein geben. Indem nun das Mädchen in 
den Sad griff und ein Tüchlein fuchte, ſprach der 
Geiſt: Nun haſt du mich erlöst, ich will dir auch 
nicht mehr ericheinen, du wirft auch aicht mehr 
krank ‘werden. Unterdeſſen fand das Mägblein in 
ihrem Sad einen ſogenannten Schleier, wie ihn die 
Bauernmädcdyen um den Kopf tragen, und fchlug den: 
jelben in des Gefpenftes Hand, welcher aldbald auch, 
fo weit er die geipenftifhe Hand berührte, verbrann ; 
dad Uebrige behielt fie und ward von ihren Eltern 
dem evangelifchen Pfarrer. felbigen Orts zugeftellt, 
der er es bisher noch aufbehalten als eine abenteuer: 
lihe Sache. Am Ende folcyes Ueberbleibfels sieht 
man den Brand ganz zugefpigt, wie eine ausgeſtreckte 
Hand. Seit dem hat die Krankheit des Mägbleins 
aufgehört, und befagter Geiltlicher diefen Verlauf an 
den hochfürftlichen Hof berichtet. 
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O b erlin. 
Zweiter Auffap®). 


Enblich erſcheint, was Längft im Ju: und Ausland 
gewünfcht wurde, ein Auszug aus Oberlind binter- 
laffenen Papieren in Betreff feiner Erfahrungen von 
der unfichtbaren Welt, unter dem Titel: 


Berichte eines Bifionärs über den Zuftand Der 
Seelen nad) dem Tode. Aus dem Nachlaffe 
Johann Friedrich Oberlins, gewefenen 
Pfarrers im Steinthale, mitgetheilt von Dr. G. 
H. v. Schubert, Hofrath und Profeſſor in 
München. Nebſt einem Fragment: Die Sprache 
des Wachens. Ein Anhang zu des Herausgebers 
Symbolik des Traums. Leipzig bei Brockhaus, 
1837. 


Der würdige Schubert gibt auch hier der Wahr: 


beit 


die Ehre und ſchenkt uns aus verfchiedenen 


.”) Bergl. 7. Sammlung. ©. 36. 
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Quellen, dem Tagebuch des „feligen Papa,“ fchrifts 
lihen Urkunden und mündlihen Mittheilungen, 
Nachrichten über deſſen vieljährigen vertrauten Um: 
gang mit der Geifterwelt und über feine Anfichten 
von ihr umd ihrer Wahrnehmung in der Sichtbarkeit. 
Das erfte Kapitel handelt von den Bleibftätten 
oder Manfionen der abgefhiedenen See . 
len, worüber Oberlin eine topographifche Charte ent: 
worfen hatte. In diefer wies er felbft feine Bauern 
zurecht, die er übrigens in viel Anderm, was zeitlich 
und ewig nützt, unterrichtete, die fchon vor ihm dag 
„serngeficht in das Geifterreich“ befaßen, und „denen 
diefe fonderbare Gabe nad) und nad) zu einem ftarfen 
Schubengel geworden war, welcher den Menfchen, die 
auf feine Stimme merkten, bis in die verborgenfte 
Kammer des Haufes, bis in die geheimften Verhält⸗ 
nifie des Lebens nachging und fie gewöhnte,- bei 
Allem, was fie thaten, das Ende zu bedenken.“ 
Unftreitig ein Gewinn, vor dem alle Spötterei ver 
ſtummen muß. 

Der Berf. fchickt zuerft die übereinfimmenbden Ans 
gaben anderer Seher über jene Bleibſtätten, infon- 
derheit die des Engländers Thomas Bromley 
(v. J. 1684), voraus und zählt fodann die fieben 
Manfionen der Berftorbenen nad, Oberlin auf, deren 
jede wieder in fieben Stufen oder Grade getheilt ift. 
Beiläufig Bann hier bemerkt werden, daß, wenn dag 
Weilpeimer Mädchen die Wohnungen der Seligen 
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nach den Sternen au. einander. reiht „hierin um fo 
weniger Widerfprudy mit den DOberlin’schen Berichten 
liegt, wenn, wie früher als notbwendig gezeigt wor: 
den *), geiftige Regionen verfianden werden, welde 
mit den Kreifen der fichtbaren Himmelskörper parallel 
laufen, eine Beziehung, die bei Oberlin nidyt in Be 
tracht gekommen und darum doch ftatthaft iſt. Weiter 
it fie e8 deßwegen, weil Oberlind Topographie von 
der Seelenwelt auch die Manfionen der Unfeligkeit 
umfaßt und ſich demnad in folgende theilt: 4) das 
neue Serufalem, 2) der Berg Zion oder das Neid 
Gottes, entiprechend dem Allerheiligften des Tempels, 
3) das Paradies oder das Leben, entfprecdhend dem Hei: 
ligen, 4) das Meer (Off. 20,13.), abgebildet im eher: 
nen Meer des Vorhofs, 5) der Tod (daſ.), 6) die 
Hölle (daf.), 7) der Feuerfee. Hiebei dürfte fich zwi: 
fhen Nro. 1. und 2, eine Berwechfelung finden, wie 
denn auch Hebr. 42, 22 der BergBion zuerſt genannt 
wird; er entfpricht dem Allerheiligften, das himmliſche 
Serufalem dem Heiligen, das Paradies ber Vorhalle 
und dem dreifachen Umgang. 

Das zweite Kapitel enthält Oberlins Urtheile über 
die Gabe des Geifterfeheng, wobei er fic wegen 
feiner frühern metaphyſiſchen Vorurtbeile anklagt, Er 
erzäblt bier merkwürdige Beiſpiele. Was fchon tu 
dem vorigen Auffab vorgefommen ift, von Joſeph M., 


*, 7. Sammlung. ©, 122. 
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der feinen verichuldeten Oheim Odil in der andern 
Belt Holz hauen ſah, erElärt ſich nebit Ähnlichen Vor⸗ 
Eommenheiten aus der plaftifchen Kraft der Seele, 
die jih mit Scheinbildern ihrer Neigungen oder Sor: - 
gen umgibt, ohne dadurch befriedigt zu werden; wo—⸗ 
bei man ſich erinnern kann, was bievon Homer im 
11. Geſang der Odyſſee, obgleich an mythiſchen Per⸗ 
jenen, der Wahrheit gemäß andeutet. Oberlin ſagt 
(5. 25): „Wenn die Seele eines natürlihen Men- 
ihen, deſſen ganzes Herz noch an der Welt und Luft 
der Sinne bing, von feinem Leibe abicheidet, da geht 
ihm jein gewohntes Gelüſt, fein irdifches Sinnen und 
Zrachten, nadı. Sa, es gibt audı da drüben.noch einen 
Hunger und Durit, weldye weher thun als der Hunger 
und Durit des Leibes; es gibt aud da drüben noch 
für ſolche Seelen, weldye wohl Gott fürchteten, aber 
noch nicht den vollen Frieden, die ganze Genüge in 
Chriſto gefunden haben, Arbeit umd Mübe und vers 
gebliches Sorgen.“ „Der Mann fragte ihr, was er 
da thäte; der Abgefchiedene antwortete, er müſſe da 
Hol; machen, bis er feine Schulden, die er fo leicht: 
ſinnig auf der Erde gemacht hatte, abverdient hätte. 
Die arme Seele kannte ja wohl kein anderes Ver⸗ 
bienit als das eigene, und es wäre nicht gut, wenn 
wir Alles felber abverdienen müßten 2.“ Auf die 
Srage, warum fo wenig Menſchen und gerade im 
Steinthal mehrere die Gaben haben, Geifter zu feben, 
antwortet D. treffend (©. 25): „Ich habe einmal 
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gelefen, daß die Lappländer und die Bewohner der 
Schottländifchen Inſeln, die in einer gar armen Na» 
tur leben, ganz befondere Anlage haben zu dem Ge: 
fidyt in die Geifterwelt; die Bewohner aber der 
fhönern, fruchtbarern Länder, wie die Staliener, 
die Südfrangofen, wären weniger und feltener dazu 
geeignet. Mit den nördlichern Ländern hat nun uns 
fer Steinthal freilidy wohl viele Aehnlichkeit: es liegt 
hoch und kalt, der: Boden ift unfruchtbar, unfere 
Bergeshöhen find einfam und ftill. Und mit dem 
Sichtbarwerden des Reiches der abgefchiedenen Todten 
verhält es ſich faft eben fo, wie mit dem Sichtbar: 
werden: eines vom lebenden: Baum abgefcyiedenen, 
tobten Stück Holzes, dad bei Nacht aus dem Mood: 
boden des Waldes hervorleuchtet wie eine glühende 
Kohle: Das Stüd Holz leuchtet nicht blos bei Nacht, 
es leuchtet am Tage auch; aber mein Ange ſieht es 
nicht, denn der Tagesſchein füllt: das Auge fo an, 
daß ein fo fchwaches Flimmern, wie das des verwes 
fenden Holzes ift, keinen Eindruck mehr machen Pann. 
So ift auch die Seele eines: lebenden Menſchen, der 
gefättiget ift mit Allem, was die Sichtbarkeit Schönes 
und Angenehmes hat, für den leifen Schimmer der 
Geifterwelt nicht empfänglid. Das. ift aber doch 
noch nicht der einzige und der Hauptgrund des Sehens 
oder Nichtfehend der Geiſter. Wenn eine zärtliche 
Mutter und ein fonft braves und forgfames Dienft- 
mädchen mit einander in einer Kammer fchlafen, wo 
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das Bettlein des Säuglings fteht, und der Kleine 
fängt in der Nacht an ſich zu regen und fid hören 
zu laſſen, da wacht die Mutter bei den erfica noch 
keifen Tönen des Kindes auf; das Dienftmädchen hört 
es aber nicht, wenn aud) der Kleine nody fo laut fchreit, 
es muß durch das Rufen ber Frau beim Namen oder 
wohl gar durch Rütteln aufgewedt werden. Das 
macht der natürliche Rapport, der zwifchen der Mut⸗ 
ter und dem Kinde, nicht aber zwifchen dieſem und 
dem Dienftmädcen ift. Denn wenn idy ein Stüdlein 
Eifen oder eine Nähnadel mitten zwifchen Holzfpäne 
bineinlege,, und ich halte da den Magnet über die 
Späne, fo bewegt fich von den allen Bein einziger, 
aber die Nähnadel macht fidy gleich daraus hervor 
und fliegt dem Magnet entgegen“ — wobei ein mer; 
würbiges Beifpiel vom Bernhören ded Dr. Kämpf. 
Berner ©. 29: „Das ift aber dody immer nody nicht 
Alles und noch nicht einmal das Hauptfäcliche, was 
zum Geifterfehen gehört. Es ift freilich- wahr, wenn 
mic mein Nachbar, der alle Tage im Walde draußen 
ift und in der Dämmerung einen alten Holzitoc oft 
bat Himmern ſehen, recht darauf aufmerkſam macht, 
ſo ſehe ich am Ende, felbft am Tage, im Schatten 
des Waldes daffelbe Flimmern. Uber ich muß doch, 
wenn es nicht Einbildung feyn foll, ein gutes Auge 
dazu mitbringen. Es gehört noch eine - befondere 
Anlage zum Geifterjehen, eine befondere Natur, wie 
es die Natur des Eifens ift, die für den Magnetismus 
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empfänglic, madıt. Ich habe mir die Leute, weldye 
die Gabe des Hineinfehens in die unlichtbare Welt 
hatten, oft betrachtet; es find, wie ihr es hier im 
Steinthale fehen Fönnt, manchmal kränkliche, zärt⸗ 
liche Perfonen „aber andere Male auch ganz ftarke, 
arbeitfame. Ich habe da viele Stüde Kieſel. Sie 
find allefammt Kiefel; aber in dem einen iſt viel 
Eifen eingemiſcht, das ja magnetifch werden könnte, 
in dem andern wenig oder Feines. Mitunter ift 
wohl ein kränkliches Wefen, das die Seele vom Leibe 
Schon ein wenig losmacht oder die fichtbare Dede, 
amter der ihre Kräfte ihlummern, emporhebt, was 
dem Nachtwind der Gräber den Zugang eröffnet.‘ — 
©. 31: „Die Geifter, die an der Grenze zwifchen 
Hölle und Tod aufden noch in Die Erde hereinragens 
den Stufen des Kidronthales der linterwelt wohnen, 
- find die grob£örperlichiten,. die fid, am leichteften ſicht⸗ 
bar machen können; fie drangen fich in ihrer Qual 
und Angſt an. jede Menfchenfeele hinan, die ein ans 
gügliches. Element für folde Naturwefen bat. Man 
muß fidy aber fehr in Acht nehmen, mit dergleichen 
Gefellen fich keck meſſen zu wollen; fein Schild gegen 
folche Pfeile des Schreckens hat. der Chrift immer 
bei fi; aber ‚herausfordern foll er den Feind, der 
mit fo feinen: Waffen kämpft, niemals.“ Hierauf 
wird eine Geſchichte von dem. Schloß Gemmingen 
mitgetheilt, weiche mit der von Hrn. Pf. 9. in ber 
7. Samml. d. B. S. 179 f. große Aehnlichkeit bat 
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Rapport mit der Geiſterwelt kann freilich Niemand 
etwas; die Leute mögen und auslachen, wie 
fie wollen, es ift doch fo. Manche von uns 
fehen , fie mögen das nun gern thun oder hicht, 
Sachen, die andere Leute nicht’ fehen.“ : Auch wird 
(5. 54) die Frage, warum Gott nicht:öfter Geifter: 
eriheinunigen zulafie, die doch ſo lehrreich feyn könn⸗ 
ten, richtig mit dem Sprud) beantwortet: Sie haben 
Mofen umd die Propheten. „Es ift ja hienieden nn: 
fere Aufgabe und Beftimmung, daß wir follen lernen 
aufs Wort achten, ans Wort glauben, an ihm: uns 
feſthalten. Im das einfältige, lautere Wort hat um 
fer Herr die Kräfte der Ewigkeit hineingelegt, welche 
unfer Herz zum Leben der Ewigkeit geſchickt machen 
folfen.“ Aber freilih, der MWievielte achtet auf's 
Wort! — ©, 38: „Die Welt ber abgefchiedenen 
Seelen und das, was wir dad Geifterreich nennen, 
die haben eine andere gemeinſame Beſtimmung und 
Aufgabe, bei welcher fie auch Eins für das Andere 
da und wahrnehmbar, Eins zum Nuten und Dienft 
ded Andern find. Diefe Wefen der unfichtbaren Welt 
ſollen ihr Auge eutwöhnen lernen von dem Ereatürs 
fihen Lichte der Sonne und: der Sternen und ſich 
allmählich an das: Licht gewöhnen, das von Ihm, 
dern Quell und Vater des Lichts, unmittelbar aus⸗ 
fleußt. Denn die: beſſern Bürger der unſichtbaren 
Belt ſind "nicht von dem Licht unſerer Sonne oder 
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des Mondes beleuchtet, fondern von einem anderen 
Lichte, das wohl fchon:hienieden auf unfer Herz wirft 
und mit feinen wärmenden Strahlen von dieſem 
empfunden wird, für welches aber unfer Auge, das 
für das Preatürliche Licht gemacht ift, keine wahr: 
nebmende Kraft hat... Darum fehen wir die Geifter: 
welt nicht, weil. fie von einem Lichte. beleuchtet iit, 
für das und ber Sinn fehlt.“ — Nachdem ihm 
(S. 39) feine. Frau nad): ihrem Tode neun Jahre 
lang erfchienen war, erhielt er durch einen Dritten 
bie Nachricht aus der Geilterwelt, fie Eönne ihm 
nicht: mehr erfcheinen, weil fie in einen höhern Hims 
mel gekommen ſey. „Hieraus und aus manchem 
Andern fchließe. ich, „daß. die abgefchiebenen ‚Seelen, 
je mehr fie aus der Region ber Dämmerung, wo fid) 
das Ereatürliche Licht mit dem göttlichen noch. vers 
milden mag, binaufrüden: in das Reid, des Glanzeg, 
da fie Gottes Licht heller. beſtrahlt, defto mehr uns 
ferer Wahrnehmung entzogen werden. Daher. find 
es auch in der Regel bei den gemeinen Geifters oder 
Befvenftererfcheinungen, wobei Bein .Rapport anderer 
Art mitwirkt, nur nabgefchiedene Seelen von den 
niederften Stufen, etwa foldye, die noch im ‚Tode 
oder felbit fchon in den Manfionen ber Hölle. fteben, 
weldye fid) dem Menfchenauge zeigen. In foldhen ift 
der - Zug nach ber verlaffenen Kreatürlichkeit noch. fo 
heftig, die Verwandtſchaft mit. diefer, noch fo groß, 
daß ihre Geſtalten nod) von unſerm gemeinen Licht 
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berührt umd fichtbar gemacht werden; oder es leuchtet 
wohl andy aus ihnen eine Gluth von eigenthämlicher 
Art.“ Seligern Abgefchiedenen und Engeln muß bei 
ihrem Erſcheinen „der ſichtbare Leib erft gegeben und 
anerfchaffen werden durch die Kraft deffen, der fie 
zum Nuten und Dienft der fichfbaren Kreatur ſenden 
und gebrauchen will‘ — oder, läßt ſich hinzuſetzen, 
der Scehende muß: dazu einen angemeſſenen höhern 
Gefihtsfinn erhalten. Für Oberlins Behauptung 
ließen ſich übereinftimmende Erfahrungen anführen. — 
Bei Gelegenheit der Geſchichte einer Gärtnerstochter 
wird (S. 45) folgendes :Lehrreihe bemerkt, was dem 
in der 6. Samml.’d. Bl. © 111 unter Nro. 7 Ge 
äußerten entſpricht: „Anfangs war unter den Er: 
fcheinenden Fein einziger guter, feliger Geift; doc 
gab es einen Unterſchied zwiſchen ihnen, indem bie 
einen! mit hölliſchen Kräften ihr zw fchaden trachteten, 
die andern, welche ſich an die ihnen in der Franfen 
Natur jener Jungfrau geöffnete Pforte zur Sichtbar⸗ 
keit herandrängten, um da Linderung ihrer Unruhe 
zu finden, fie vorjenen warnten und ſchützten. Nament⸗ 
lich wurde: fie gewarnt, von jenen nichts anzunehmen 
und auf alle ihre Fragen Fein Wort zu. erwiedern , 
weil fie durch beides. in eine Art von Beziehung oder 
Abhängigbeit von den böswilligen Geiſtern geratben 
würde.“ Es folgt hierauf "eine ernite Warnung vor 
Barı _uıN | ee 


2) Gerade wie bei dem Mädchen von Orlach. 
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der Anhänglichkeit. an das Geld, als „eine starke Feſ⸗ 
fel, wodurd die Seele am Aufichwung gehindert und 
an die Welt des intern feftgebettet wird.“ — ©.47; 
wird die Erfahrung eines fonderbaren Rapports mit⸗ 
getheilt, wonach ein Säugling; fo lang er geſtillt 
wurde, Antheil an den Gefichten der Mutter nahm 
und mit den. Händchen darnach laugte, fpäter aber ſich 
keine Spur mehr bei ihm von jener Gabe zeigte. — 
&.50. äußert ſich Oberlin fehr gleichgültig über den 
Glauben an Erfcheinungen, weil es Bein ſeligmachen⸗ 
der fey, obgleich er jest wiffe,: „daß. ed Zuftände 
gibt, in denen die Seelei des lebenden Menſchen 
Manches und Vieles erfährt von dem, was den ab⸗ 
gefchiedbenen Menfichenfeelen nad) dem Tode des Leibes 
geſchieht; aud, daß es eine Kirche jenfeits gibt, 
die noch immer mit der Kirche diesfeits des Grabes 
in einer Berbindung des gemeinfamen Gebetes bleibt 
und ift“ (vergl. hiezu 8. Samml. d: Bl: &: 200ff.); 
„denn ‚beide, die unſichtbare wie: die fichtbare. Ge— 
meinde, haben ja nuriein Haupt: das iſt Chriftu 8.“ 

Man bat bier abfichtlich nur einige belehrende 
Grundfäse ausgezogen, die das Fleine Werk -empfeh- 
len können, und enthält fich der Mittheilung vieler 
bedeutenden Thatſachen, die darin von andern Schern 
erzählt werben, auch.befonders, was im dritten und 
weitläufigften: Kapitel-über ‚Dberlind Umgang 
mit der Seele feiner verftorbenen Frau 
meift in Sorm eines Tagebuchs berichtet wird. Nur 
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noch folgende wichtige Stellen (8.62): „Es ift eine 
große Snade von Gott, daß wir hienieden auf diefer 
Erde der Prüfungen und Zrübfale wohnen dürfen, 
wo man, wenn man der Gnade des Heilandes treu 
ift, in einem Jahre weiter vorwärts fchreiten kann 
auf dem Wege ber Heiligung, als in den Bleibftätten 
der Vorbereitung während langer Zeiträume. In 
mandyen unferer, aud) ſonſt guten geiftlichen Gefänge 
wird von der Vollendung der Kinder Gottes mit und 
durch den Tod geredet, und jeder einigermaßen from: 
me Menfch, der meint, man brauche:nur zu fterben, 
um ſogleich Gott zu fchauen. Diefer Wahn hat vielen 
abgeichiedenen Seelen, wenn fie binüberfamen an 
den ihnen angemeflenen Ort, DBeranlaffung zu den 
bitterften Klagen gegeben.“ Der hier von D. ange: 
regte Irrthum wird durch den Mißbrauch des Bei: 
worts felig veritärkt, welches man jedem Beritor: 
benen beizulegen gewohnt it. — ©. 72: „A784. 
März 20. Am Tage Gabriel, Morgens um 3 Uhr, 
wurde ich auf eine bildliche Art gewarnt: A) vor 
niederm Geiz; 2) vor großer, munterer,- zerftreuender 
Gefellihaft und vor Sinnlichkeit; 3) vor Prunk. 
Hingegen wurde id) aufgemuntert, aus aller Macht 
nach der hohen Wiedergeburt zu ftreben,. von der un: 
fer lieber Heiland fagt, daß fie einem Reichen ſchwe · 
rer zu pafiiren fey, als einem Schiffsſeil ein Nadel: 
öhr.“ — ©, 81: „Der Papa fagte, er wolle es nicht 
für unmöglidy erklären, daß der Menfch in diefem 
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Leben dahin gelangen könne, in Gott zu feyn, und, 
während er noch im Leibe walle, fein Wefen fchon im 
Himmel zu haben, auch hätte es wirklich ſolche Men- 
fhen gegeben; man müſſe ſich aber fehr vor dem 
Wahne hüten, ald ob ed nur darauf anfomme, zu 
fterben, um ſogleich zum Schauen zu -gelangen.“ 

Das vierte Kapitel heißt: Vom Nuten der 
Leiden der Zeit, und der Anhang iſt fchon auf 
dem Titel genannt. Beide werden von denen, die 
fie faſſen, nicht ohne Beifall und praktiſchen Nuten 
gelefen werden. 


— — 
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Auf unſerer großen Hauptſtraße, zwiſchen H......n 
und F.... d, mo ſich dieſelbe durch eine weite frucht: 
bare Hochebene dem Nadybarlande Baden entgegen 
windet, foll zur Beit des fiebenjährigen Krieges ein 
höchſt afotifcher Viehhändler fein Leben im Rauſche 
ausgehaucht haben. 

Auf diefer Stelle nun, die jetzt ein Eoloffaler Birn⸗ 
baum ſtatt dem früheren rauhen Kreusfteine dedt, 
der des Wültlings Hülle zu Häupten ftand, und wo 
ein Meilenzeiger nun dem Wanderer das Ziel der 
bier auslaufenden Bicinalftraße, das nahgelegene fchöne 
Dorf B.....d, und thut, will dad Volk der Um— 
gegend und fchon fo mancher Reifende der zur Mit: 
ternachtsitunde diefe Straße fuhr, beunruhigt worden 
ſeyn, und zwar durch Erfcheinungen von Thieren, 
Heerden von Schafen, Ochien, Schweinen u. f. w., 
die doch in WirklichFeit, wenn man nadyforfchte, nie 
vorhanden waren. 

Ob und was nun an dbiefem, dem gewöhnlichen 
Verſtande fo fehr widerfprechenden Schauen Wahreg 
it, wollen wir nicht unterfuhen. Um fo reinere 
Bahrheit-ift aber folgender Bericht von einer Er: 
iheinung auf dieſer Stätte, welche nicht nur der 
Berichterftatter felbft, fondern mit ihm ein junger 
Beiftliher und eine vorurtheilsfreie gebildete Dame 

Blätter aus Prevorft. 9. Heft. 6 


122 


bei hellem Tage wahrgenommen bat, ohne daß 
fie noch die Sage gekannt, welche ihnen erft dann 
fund geworden, als fie die ihnen arrivirte Erfcheinung 
Andern mitgetheilt gehabt, wie fie und nun bier zur 
Einleitung diente. 

Mit meinem Freunde — Pfarr: Vicar S., den 
ich behufs feiner Bewerbung um bie hiefige Pfarre 
in Gefellfchaft feiner Braut und einer Schweiter von 
mir nah 9. geleitete, von wo aus jene weiter reiste, 
fuhr ih an dem befonderd heitern Abende bes 
24. $uni 4826 zwifchen 5 und 7 Uhr retour. Da 
begann mein Freund — rüdwärts fahrend, meiner 
Schwefter und mir die Gefchichte feiner Kindheit fol: 
gendermaßen zu erzählen, welche ich troß unſeres 
mehrjährigen täglichen Beifammenfeyns und vertrau: 
ten Berbältniffes jeöt das Erftemal von ihm hörte. 

„Mein Bater,“ fingeran, „war Seelforger der bra: 
ven Gemeinde G. Sein Dienfteinfommen, meift in 
Naturalien= und Gütergenuß beftehend, gab ihm Ge: 
legenheit genug, feiner großen Liebe für die Natur 
nachzuleben, welchen Hang meine Mutter, eine fleißige 
unverzärtelte Schwäbin, mit ihm theilte, daher es 
gewiß ſehr natürlich erfcheint, wenn auch auf einen 
ihrer drei Söhne diefe Neigung überging, und dieß 
war bei mir, dem Mittleren, der Fall. 

„Die Einheimfung der vielen Zehentfrüchte, 
und der Bau ded Befoldungsgutes machten mehrere 
eigene Pferde nöthig. Das in wohlhabenden Orten 
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ihwer zu veräußernde Futtergewächs  erheifchte-eine 
nicht geringe Zahl Rindvieh, und die. üppigen Weis 
den mußten mit mehreren hundert Stüden eigener 
Schafe betrieben werden. . So nöthigten bie 
Umitände meine Eltern gleicyfam, ihre Liebe für das 
Zandleben aufs Thätigſte zu verfolgen und eine nicht 
unbeträchtliche Defonomie zu treiben, bie fie auch mit 
zimlichem Glüde führten. 

„Daß ich nun — fihon ehe ich den Fallhut und 
den Laufer abgelegt hatte, auf den Armen des Vaters 
zu den munteren Heerden. getragen wurde und von 
da an mein höchſtes Ergösen nur unter. diefen fand, 
ut jo wenig unnatürlich, als die Folge davon, daß 
ih nämlich, als ich kaum meine Füße felbit nad 
Gefallen zu lenken vermochte, den Mutterfchooß mit 
den freundlichen Triften vertaufchte, welche die Heer. 
den meines Baters nährten, und von meinem fechsten 
Jahre an wirklich ein völliger Nomade ward, indem 
ih jest nicht nur durch Tage, fondern felbft Nächte 
bindurch die entfernten Heerden weidete, ohne bie 
älterlihe Wohnung zu fehen noch zu vermifien. | 

„Wie gern mein Vater dieß gefehen — (mag es 
vielleicht feyn, um meine Gefundheit dadurdy zu be— 
feitigen) beweist, nebft dem, daß er mich nicht davon. 
abbielt, das, daß er mir an meinem zebenten 
Ehriftabende ein ganzes idylliihes Gewand nebit 
Schäferftab befcheeren ließ, was mid) wahrhaft über: 
glücklich machte. 

6” 
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„Mit noch größerem Eifer wibmete ich mich nun 
bem SHirtenleben, befonders aber der Schäferei, bis 
ich auch mein eilftes Fahr zurückgelent hatte. Jetzt 
aber wandte fid mit Einemmale das Blättchen, ins 
dem mit dem Beginnen meines ‘12. Jahres meine 
Eltern die Zeit beranfommen fahen, wo über meine 
Fünftige Beftimmung ernitlich berathen werden mußte. 

„Auf der vaterländifchen Univerfität hatte meine 
Familie ein Stipendium zu genießen, und mein älterer 
Bruder war fihon von Geburt aus zu dem Stipen- 
Diaten beſtimmt; als ed aber dazu Fam, davon wirk⸗ 
fih Gebrauch zu machen, erBlärte diefer ſich feft und 
unerfchütterlich blos für die Malerei, wozu er 
fhon frühe die beite Anlage zeigte. Da nun bei 
meinem älteren Bruder feine Sinnedänderung zu 
hoffen war, nnd mein Vater bei feinem Erankhaften 
Alter fürchtete, es nicht mehr zu erleben, daß mein 
jüngerer Bruder die Univerfität betrete, was er doc 
fo fehr wünfchte; fo wurde befchloffen: daß ich, der 
„Schafbirt,“ mich nun zum Seelenbirten um: 
bilden und jebt das Klofter beſuchen müſſe. 

„Welch ein Donnerftreich für mic, der ich mich 
im Eindlihen Sinne fhon unabänderlich dem Hirten; 
feben geweiht glaubte! Aber fo fehr idy mich gegen 
den elterlichen Beſchluß auch ſträubte, fo mußte ich 
eben doch darein willigen und den Hirtenftab mit 
der Bibel und das weiße Schäfergewand mit fei- 
nen zierlich rothen Schleifen mit dem faltenreichen 
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Kirchenrode wechſeln, wofür ich indeffen jetzt Gott 
und meinem feligen Bater innig danke, da mir: diefer 
Tauſch den ebdelften Beruf gab: Herzen zu bilden und 
zu beffern! Möchte ich nun aber aud) des Glückes 
noch theilhaftig werden, mein Vicariat bald aufgelöst 
zu fehen, und mich der liebende Hirte meiner wirk 
lichen Heerde wiffen, damit ich ihr auch bald eine 
treue Hirtin in meiner theuren Braut zuführen 
fönnte!“ 

Mit diefem Wunfche ſchloß mein Freund feine 
Erzählung, worauf dann eine tiefe Stille folgte, 
während weldyer er ſich rückwärts beugte und gleich 
mir und meiner Schwefter über die Schultern des 
Poftillons in Gedanken verfunken hinausfchaute. 

Sp mochten wir etwa eine Viertelftunde gefahren 
feyn, als wir noch vor Untergang der unumwölk⸗ 
ten Sonne jenem, wenn gleich fehr freundlichen, 
doc, von Dielen gefürchteten Orte nah Famen, - 
obne es jedoch zu wiffen, da wir feine Be: 
deutung und die nähtlihen Spufereien 
erft fpäter Eennen lernten. . Hier fahen wir 
nun eine fehr zahlreihe Schafheerde langfam ung 
entgegen kommen und bie ganze Breite der Lands 
ſtraße anfüllen, voran der Schäfer\in dem gewöhn⸗ 
lihen Habit mit einem langhärigen ſchwarzen Hunde. 

Da dieß aber in biefiger Gegend eine fo ganz ge 
wöhnliche und fehr Häufige Erfheinung ift, fo wurde 
darüber Bein Wort gewechfelt, um fo weniger, als ung 
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fhon am Morgen mehrere Heerden begegneten, bie 
uns jedesmal: jene bekannte freundliche Deutung zur 
Sprache brachten, daß wir angenehm empfan- 
gen werden würden. Wir dadıten vielmehr blos 
ftilffchweigend daran und, was fi nachher ergab, 
wir drei zu gleicher Zeit: wie diefe große Heerde 
wohl unferm Wagen auszuweichen im Stande feyn 
werde, ohne entweder das üppige Fruchtfeld zur Lin: 
Fen oder die Auen zur vechten Seite der Straße zu 
befchädigen. Während dem griff ich dann nach meiner 
Zabaföpfeife, ‚füllte fie gemächlich im Angeſichte 
ber Schafe und ließ mir alsdann durch meinen 
Sreund Pfarr-Bicar S. von dem Poſtillon Feuer er 
bitten, wodurch unfer Stillfchweigen für einen Augen: 
bli® unterbrochen wurde. 

Näher und näher Famen ung die Schafe mit ihrem 
langfam voranfchreitenden Führer, und bis ich den 
dargereichten glühenden Zunder auf meinem Tabak 
zur Berkohlung geblafen hatte, dachte ich, nun müffen 
wir vor ben Füßen der Heerde feyn, blickte auf, fah 
aber zu meinem höchſten Erftaunen auch : nicht die 
leifeite Spur mehr von derfelben, und che ich noch 
meine Berwunderung deßhalb laut werden -Iaffen 
Eonnte, frug mid) mein Freund und meine Schivefter 
zugleich: ob nicht ich es wiſſe, wo die Schafkimit 
Einemmale hingefommen, die uns in deri@ßene 
diefer Gegend fo lange vor Augen geweſen? und 
Eines ſtierte das Andere ſtaunend an. 
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Nun ließen wir plötzlich anhalten, legten uns aus 
dem Wagen und ftiegen dann felbft aus, um weniger 
gehindert nach allen Seiten bin ung in diefer flachen 
Gegend umfehen zu können; allein fruchtlos war uns 
fer Berſuch, mit unfern fechd gefunden Augen aud) 
nur die Fährte der Berfchwundenen zu fehen, und erft 
jest fiel uns bei, auch -unfern Poftillon zur Rebe zu 
ftellen, der aber zu unferem noch größern Befremden 
behauptete, vor, wie jeht, weder Schafe noch Hirt 
gefeben zu haben. — 

Stärker ließen wir hierauf unfere Pferde antreis 
ben, einen Wagen, der uns ſchon von dem Dorfe K. 
an vprangefahren war, einzuholen, um and) da Nadıs 
frage zu halten, und wir holten ihn fchnell ein, allein 
die drei Perfonen auf ihm hatten eben fo wenia nach 
ihrer feften Verſicherung von unferer Erfcdeinung ge: 
fehen, denn unfer Poftillon. 

In ernfte Betrachtung über dieſes fonderbare 
Ereigniß verfunten, langten wir auf der Marfung 
unferes Wohnortes $.....d an, als gerade die Sonne 
unterging, und bier kam uns ganz unerwartet die 
Mutter meines Freundes, die ihm während feines 
Bicariates das Hauswefen führte, in Gefellichaft _ 
meiner Gattin und Schwiegermutter entgegen, 
weldhe meinen Freund mit den Worten begrüßten: 
„Willtommen, lieber Schäfer!“ " 

Darauf fahen wir Ankommende und auf’s Neue 
betroffen an, und umbegreiflicher noch ward uns. jeht 
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das VBorangegangene. Als wir dann vereint, und 
ohne vorher zu erzählen, was und begegnet, um 
Erklärung diefes Willkomms baten, entgegnete meine 
Gattin und Schwiegermutter, daß ihnen die Frau 
Pfarrerin (die Mutter meines Freundes) auf ihrem 
Spaziergange hieher die Jugendgeſchichte ihres geift: 
lichen Sohnes erzählt habe, was fie indeffen gut uns 
terhalten und zu diefem Anrufe veranlagt habe. 


Setzt theilten denn auch wir unſer Abenteuer 
mit, wobei fi) ergab, daß mein Freund und 
feine Mutter ganz in einem und demfel- 
ben Momente die Gefchichte feiner Kindheit, an 
welche Mutter und Sohn feit Jahren nicht mehr 
gedacht, ohne alle nähere Veranlaffung mir und mei» 
ner Familie erzählt hatten. 


Stellt man nun dieß zu der unleugbaren Erfcheis 
nung, jo tritt Letztere noch bemerkenswerther hervor, 
‚und fo wenig ich aud je ein Freund und Verehrer 
der Spinnftuben-lnterhaltungen und alberner 
Ammenmährchen war, fo wird mir dody diefes 
Ereigniß ewig wichtig bleiben, um fo mehr, da von 
einer Täuſchung, für die ich es fo gerne halten zu 
können wünſche, bier um fo weniger die Rede feyn 
kann, als einmal die Erfcheinung bei bellem Tage 
Statt hatte, und fie zum Andern von der Art war, 
daß fie felbit in dem Zurchtfamften, ihrer freundlichen 
Geftalt nad), weder Angft, noch deren bilderreiche 
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Folgen erweden konnte. Noch merkwürbiger erfcheint 
das Ganze aber durch folgenden Umftanb. 

Es mochten etwa.drei Monate vorüber feyn und 
jene Ericheinung war bereits aus unferem Gebäd)t: 
niffe verdrängt, und die Hoffnung meines Freundes 
auf definitive Lebertragung der biefigen Pfarre auf: 
gegeben, ald ihm allein eine neue Erfiheinung 
ward. Sch theile fie hier mit, wie er mir fie felbit 
unverweilt darnach erzählte. 

„In der Nacht vom Aten auf den 5ten Okt. 1826, 
legte ich mich ſpät zu Bette, nad dem ich meine 
Predigt auf den folgenden Sonntag ausgearbeitet 
hatte. Noch hatte ich die Augen nicht gefchloffen, als 
die. Glocke die zwölfte Stunde fchlug, und ich, troß 
der finftern Herbſtnacht, mein Schlafgimmer plötzlich 
fo erhellt ſah, daß ich jed’ einzelnen Band meiner 
Bibliothek in Farbe und Lieberichrift deutlich erkennen 
konnte. Ich richtete mich auf, um die Quelle des 
auffallenden Kichtes zu fuhen. Da fah ich denn, wie 
aus den Wolken gefallen, eine männliche Geftalt 
neben meinem Bette, in ein Schäferkleid ge 
büllt, ganz dem ähnlich, das idy in meiner Kind- 
beit von meinen Eltern ald Chriftgefchent erhielt, 
Dhne alle Furcht rieb idy meine Augen zu einem 
lichteren Blicke, da id, mid) fchlaftrunten wähnte; 
aber nur deutlicher ſchaute ich ben magifchen Schein 
und die Geftalt neben mir, die mir eine glänzende 
Scäferfchippe zumwendete, worauf mit flammenden 
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Bügen gefcrieben ftand: der „neunte Oktober.“ 
Darauf wollte ich der Geftalt in das Geficht blicken, 
aber fort war das Weſen, erlofhen der Schein. 

„Schwärzer denn zuvor umfloß mid jebt wieder 
die Nacht, und außer dem melancholifhen Geknarre 
des Perpenditeld der nahen Thurmuhr ftörte nichts 
die Todtenftille um mich her. 

„So unerfchroden id, auch während des Dafeyns 
bes Gefichtes war, fo unheimlid, wurde es mir doch 
jet, obgleich das Ganze nichts Schauderhaftes an 
fic) getragen hatte. Ich fchlug mir daber ungefäumt 
ein Licht, fuchte mir durch Lektüre eine andere Stim- 
mung und damit den crfehnten Schlaf, beides jedoch 
umfonft, und feinen Morgen wünfchte ich in meinem 
ganzen.Leben fo fehnlich herauf, als dießmal. 

„um fo langfamer gingen mir jedoch eben deßhalb 
feine Schritte; die Minute ward mir zur Stunde, 
die Stunde ein qualvoller langer Tag. - Als endlich 
der Tag erfchien, erhob ic) mid) und notirte, nod) 
ehe ic) ihn nach Gewohnheit mit Gebet gegrüßt, dem 
„9. Oktober“ in mein Tagebuch. 

Sp erzählte er mir dieß noch an demfelben Mors 
gen, und die Zufammenftellung diefer mit der frübern 
"Erfcheinung, fo natürlich fie auch von ung erblärt 
werden wollte, blieb, nebft der fcherzhaften Beredh: 
nung ihrer Folge, die Unterhaltung. des Tages, umd 
“man wartete nun mit Begierde auf den 9. DEtober, 
fo wenig man es ſich auch gegenfeitig geftand. 
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Diefer ging, vermöge ber gefyannten Erwartung 
eben auch wie jener Morgen, den unerträglichen 
Schnedengang ; als er aber erfchien und ohne das 
geringfte befondere Ereigniß für ung wie 
der verlief, fchämte fich ein jeder der Eingeweihten, 
darüber nur ein Wort verloren zu haben. 

Was jedoch er und nicht gebracht, verbarg nicht 
länger der zwölfte Oktober; denn an diefem Tage 
Jief zu unferer Aller Bermunderung und gegen alles 
Erwarten, da die Ilmftände hiezu alle Hoffnung 
benabhmen, das Anftellungs»Defret meines 
Freundes ein, de dato 9. Oktober! — 

Mag jene freundliche Erfcheinung der Schafe am 
hellen Tage, die eben ihrer fcheinbaren freundlichen 
Natürlichkeit wegen gewiß nur furchtlos beobachtet 
werden Eonnte, mag fie nun gleich der lehtern mit 
ihrem geifterhaften Wefen blos für eine leere Bifion 
gehalten werden wollen, fo bleibt fie wegen ihrer rich 
tigen Borherfagung immer bemerkenswerth ges 
nung und erfcheint gewiß als würdiger Beitrag zu 
den vielen intereffanten Ahnungen, in weldyen bie 
Borfehung fih den Menfchen ſchon fo oft als warnens 
der Genius oder als Verkündiger Fünftiger Dinge 
geoffenbaret bat. 


Nachtrag. 
So wie mein Freund, der feit dem 12. DE. 1826 
als definitiver Pfarrer in U..o.....g am Buße ber 
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(hwäbifhen Alb lebt, gleich wie meine Schwefter, 
verehelihte ©. in W., und id) felbit die Richtigkeit 
jener fonnenklaren Erſcheinung eidlich zu erhärten 
keinen Anftand nähme, fo betheuert gleidy hoch der 
Pofthalter F.... dahier die Wahrheit feiner fol: 
genden Erzählung eines vier Jahre fpäter auf derfel: 
ben Stelle erlebten Vorfalls, wodurch jener beftätiget 
wird, ziehen wir den Einfluß und Zufammenhang 
ab, welchen er auf und mit meines Freundes Schick— 
fal gehabt zu haben fcheint. 

„Ich fuhr“ — erzählte er mir — „ohne entfernt 
an Ihre einft hier gehabte Erfcheinung zu denken, 
geitern Abend mit Herrin Pfarrer ©. und feiner 
Battin von H. nach Haufe. Sch Eutfchirte felbit vom 
Bock aus, und als wir im Halbdunkel der anbrechens 
ben Nacht uns jener Stelle näherten, wo ſich die 
Bicinalfiraße von dem Nachbarorte B.....d. in bie 
Hauptitraße mündet, da gewahrte ich vor meinem 
Wagen plöglich eine ſtarke Schafheerde, die mir vor: 
angetrieben ward und eben rechts in die _Bicinal- 
firaße nach B. einzulenfen begann. — Da mir bes 
kannt war, daß mein Nachbar, der Guts- und Schä- 
fereipächter M. zu B., auf den Dammeleinkauf 
ausgegangen, was aud ich in den nächiten Tagen 
Willens war, fo war mir daran gelegen, den Preis 
der Schafwaare in Erfahrung zu bringen, und da id) 
nicht zweifelte, daß die vor mir her getriebenen fchönen 
Haämmel, denn. al folde erkannte ich fie, gedachtem 
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M. angehörten, bielt ich an undflegte bie Zügel in 
die Hand ded Herrn Pfarrers G. unter dem Bes 
merken, daß ich den Treiber dieſes Hammelhaufens 
zu fragen wünfche, ob fie wirklich. dem Pächter M. 
gehören, und wo und wie theuer er fie gekauft? 
Während nun Herr Pfarrer vereint mit feiner 
grau Gemahlin frug, wo denn die Schafe feyn follen, 
die ich zu fehen glaube, ftieg id aus dem Wagen 
und befand mich fogleich in Mitte der Heerde, was 
idy meinen Reifegefährten zurüdrief, und dann eilte 
ih, den vorangehenden Führer zu erreichen, um fo 
mebr, als ich über die Schönheit und Größe der 
Hammel ftaunen mußte. Der Trieb diefer Eräftigen 
Thiere ging aber fehr vafch vorwärts, und fo hatte 
ich denn bereits den Meilenzeiger. und Birnbaum 
an der Einmündung ber Bicinalftraße B..... ds 
hinter mir, ohne durch den dichten Haufen der Häm⸗ 
mel fo weit vorgebrungen zu feyn, den Führer zu er: 
reichen, der nun mit Einemmale meinen Bliden 
entfhwunden war nebft der mich big 
dahin dicht umfchloffenen Heerbe. 
‚Berblüfft und wie zum Stein geworden, fand ich 
und ftierte hinaus in die feierlichitille Nacht, und 
erft jest fiel, wie ein Blisitrahl, mir Ihre bier 
erlebte ähnliche Spukgeſchichte in die Erinnerung, 
worauf mich ein Schauer durchzitterte, und ich im 
meinen Wagen zurücd eilte, meine Reifegefellfchaft 
mit meinem Abenteuer befannt zu machen, die nicht 
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minder ftaunte, als ich, und die, da fie meine Furcht: 
kofigteit Kennt, und das Gefchehene ohnehin nichts 
weniger denn ein Gegenftand der Furcht war, troß 
aller Aufklärung Eeinen Augenblid einen Zweifel in 
meine Angabe fette.“ 8. 9—r 


Mittheilungen aus der Rheingegend. 





Eine würdige Frau, zur reformirten Kirche gehörig, 
erzählte folgende drei Fälle: 


1. | 

„Mein Großvater, zu 3. wohnhaft, reiste nach 
feinem Geburtsort St. G., und beſuchte dafelbft eine 
Berwandte, bie eine böfe Frau war. Als er zu ihr 
eintrat, öffnete fie ihm die Ihüre des Vorſaals in 
ihrer gewöhnlichen Hauskleidung mit einem Bund 
Scylüffel an der Seite. Inzwiſchen gebt er weiter 
und findet fie zu feinem Erftaunen in einem bintern 
Zimmer bettlägerig. Die Krankheit, an der fie dar» 
niederlag, führte zum Tode noch während feines 
Aufenthaltd. Er ging mit der Leihe, und plötzlich 
fieht er, und noch ein Mitgehender außer ihm, die 
Frau in obiger Kleidung mit ihren Schlüffeln auf 
dem Leichenwagen fiten. - Als der Sarg herausge⸗ 
nommen wurde, ſetzte ſie ſich darauf, und nach deſſen 
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Berienkung verfchwand fie. Bon nun an aber ſpukte 
es in ihrem Haufe jo arg, daß diefes endlich abge⸗ 

riffen werden mußte.“ — Obige Erfahrung ſtimmt 

mit ähnlichen in diefen Blättern erzählten überein. 


2. 

„Ein Dbrift auf einem Landgut unweit 3. hat 
vor langen Fahren niedergefchrieben, was folgt: Sein 
eines Kind hatte eine Säugamme, Namens Marie. 
Das Kind ftarb und wurde begraben. Einige Zeit 
darauf ftarb auch die Amme. Bald bernad) kam eines 
Abends feine Köchin auf fein Zimmer und fagte, er 
möge herauskommen, die Marie wolle ihn fprechen, - 
Er wies fie. mit Unwillen ab, weil die Marie ja 
todt fey. Den folgenden Tag, oder fpäter, kommt 
die Ködyin mit derfelben Meldung, die Marie müſſe 
ihn fprechen und könne höchſtens noch einmal kom⸗ 
men, fonft fey fie verloren. Er wies fie abermals 
mit dieſem närrifchen Vorgeben ab. Aber Marie Fam 
zum dritten Mal, und er entichloß ſich, die Ber 
ftorbene zu ſehen. Diefe eröffnete ihm dann: fie habe 
fein Kind getödtet, weil ed Nachts fo arg gefchrien 
habe, fie habe ihm eine Nabel in den Kopf geftochen, 
und wenn man es ausgrabe, werde man die Nabel 
noch finden, weldes auch gefhah und fich zeigte. 
Außerdem habe fie noch eine Lebelthat begangen, die 
ige keine Ruhe laſſe; ſie habe von feiner Frau Geld 
an ein armes Weib für gefponnenes Garn zu bezahlen 
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gehabt und ſolches unterfchlagen; das Weib ſey jetzt 
in großer Noth, und wenn dad Geld nicht bezahlt 
werde ,. fo werde fie ferner unruhig umhberwandern 
müffen. Der Obrift bezahlte das Geld, und Marie 
Fam nicht wieder. “ | 

„Ein gewiffer Mann hatte. ein Töchterchen von 
etwa ſechs Fahren, das fein Bruder, ein Fatholifcher 
Geiftlicher, fehr Lieb hatte. Diefer erkrankte, und 
das Kind mußte ihn öfters befuhen. Er ftarb, und 
zur Verwunderung der Erben. fand ſich wenig ‚oder 
kein Vermögen vor. Das Kind verlangte bald ‚ber: 
nad) in: das Haus des Onkels, das einen Garten 
hatte. Indem es hier herumlief, fah man es bald 
mit ausgeftredtem Aermchen gehen, als wenn es 
von Jemand geführt würde. Hernach fagte es zu 
feinen Eltern: Der Onkel ift ja nicht todt, er hat 
mich herumgeführt. Diefes gefchah zum zweiten Mat, 
und fein Bater befahl ihm, das nächte Mal den 
Dunkel zu fragen, ob. er ihm nicht etwas zu fagen 
hätte. Das Kind that ed, und die Antwort. war, 
man folle auf einer gewiffen Stelle im Feld oder an 
einer Anhöhe, wo Hanf gebrochen wurde (Brechkaute), 
nachſehen, da werde fich etwas finden. Man grub 
nach und fand ein Käftchen mit Kapitalbriefen, das 
beim Abfterben des Geiftlidyen von Leuten, die ihm 
nahe ftanden, entwendet worden war. Als das Kind 
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zum vierten Mal in den Garten gelaffen murde, 
Fam es Elagend wieder, weil der Onkel nicht wieder: 
gekommen fey.“ . 


Alfo drei Fälle von Wiederkunft wegen irdifcher ” 
Angelegenheit „ wovon der lebte lieblich, die zwei 
eriten traurig und fchredlicy find. Cine Kinds: 
mörbderin und Diebin fcheint zwar ärger als eine 
böfe Frau; allein was Alles auf der Letztern Gewiſſen 
baftete, wiflen wir nicht, und fo viel ift klar, daß 
bei ihr Keine innere Buße, wohl aber bei jener ein: 
getreten war, weil fie fonft nicht gefommen wäre, 
um zu bekennen und gut zu machen. So viel liegt 
an dem offenen Sündenbefenntniß, an dem Hunger 
nad) Vergebung, daß auch die größte Miflethat im 
Kraft des ewigen Verdienſtes dadurdy Tilgung finden 
kann, während verftocdte Bosheit und Lieblofigkeit 
vergebens auf ihr vermeintes Nechthaben pocht. Leider 
find der närrifhen Rechthaber und der zänkiſchen 
Rechthaberinnen ‚viele in der Welt. Aber eine bußs 
fertige Sünderin ift beffer denn fie. -)— 
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Auch ein Beſuch nach dem Tode, 


und zwar ein verabredeter. 


Unter jener Ueberſchrift liefert die Hertha von 
Chrift. Kapp auf 1856, ©. 515 ff. folgende Mit: 
theilung von Hrn. Bergrath Dr. Hehl in Stuttgart: 

„Als mein Schwiegervater, der verftorbene Leibs 
medikus v. Klein, im Jahr 1756 in Straßburg 
Medicin findirte, hielt fich damals ein böhmifcher 
Graf dort auf, der durch feine allfeitige Bildung die 
Adytung von allen Lehrern und Studirenden gewann. 
An den Folgen einer früheren Fußwunde leidend, 
wurde er von meinem Schwiegervater gründlich her⸗ 
geftelit, und beim Abfchied von Straßburg fchloß er. 
mit demfelben einen ewigen Sreundfchaftsbund, mit 
dem Sufate, der Erfte, der von ihnen fterben würbe, 
follte dem Andern in einer möglichft heitern Geitalt 
erfcheinen. Nach drei Monaten erwacht Klein Mor: 
gens um 5 Uhr an einem Geräufch in feinem Zimmer 
und fieht feinen Freund in einem Hemd, wo auf der 
Seite des Herzens ſich eine biutende Wunde zeigte, 
an feinem Bette vorübergehen — er ruft ihn an — 
keine Antwort, fondern nur ein Hindeuten mit der 
rechten Hand auf feine Wunde. — Die Erfcheinung 
verfchwindet, Klein ſteht auf, macht fidy Licht, 
fchreibt fih Stunde, Tag u. f. w. auf, und nadı 
ſechs Wochen kommt die Nachricht, daß der Graf 


auf einem VBorpoftendienft um die nämlidhe‘ Stunde 
durch das Herz geichoffen worden fey.“ 

Alfo wieder eine völlig beglaubigte Erfahrung! 
Ein Umftand perdient hiebei für mehrere Fälle Er: 
wihnung. Klein war erwacht, er träumte die Ge: 
ftalt feines Freundes nicht. Aber ed war noch dunkle 
Naht, wie es fcheint, denn er mußte nachher Licht 
machen. Allein diefe Erſcheinungen “Bringen “ihre 
dämmerige Sphäre mit, oder das innere Geficht des 
Sehenden leiht fie ihnen, kurz, das Dunkel der 
Nacht kann fie nicht, wie Eörperliche Gegenftände, 
verbergen. Auch bdiefer Umftand kommt ganz ges 
wöhnlich vor. . Man erinnere. fid),. daß ‚verfchiedene 
Thiere, wie die Arten der Katzen und: Eulen, felbit 
gewifte Menfchen, -befonders die Kakerlaken, im 
Finſtern ſehen; ſollte wicht das geöffnete Auge der - 
Seele dem Äußern Organ eine ähnliche phosphorifche 
“ Kraft oder Erregung für die Wahrnehmung geiftiger 
Dbjekte verleihen. können? Der Nervenäther it 
lihtverwandt, und wohin er ausſtrömt, beleuchtet er, 
was ſich ihm daxbietet und gleicher Natur mit ihm 
ist. Allein wo das Subjekt nicht ein foldyes phos⸗ 
phorifches Sehen hat, wie e8 jener J...r von 
B...f cf. Blätter a. Prev. 6. Samml. ©. 117) 
beiist, da erfeht es die hellere oder trübere Phos— 
phorefcenz des Objekts, wobei man“ fich ftatt aller 
anderer Beifpiele: auf die „Erfheinung. aus dem Nacht: 
gebiete der. Natur“ von Dr. 3. Kerner, berufen kann. 
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Wo aber das Auge von einem Organ aus felbit phos⸗ 
phorefeirt, da wird es die Erfcheinung um fo Deut: 
licher wahrnehmen. Diefed kann auch in einzelnen 
Zuftänden gefchehen, während die Gabe bei andern 
Individuen bleibend ift. =; — v— 


Mittheilungen aus England. 


1. 
| Walter Scott, 

Eine Frau von Stande in England fchrieb an 
einen Eorrefpondenten des Einfendbers Folgendes: 

„Der verftorbene Sir Walter Scott, mit weldhem 
ich genau bekannt war, hatte fehr ftarke Empfindun: 
gen (feelings) von einem Verkehr mit der geiftigen 
Melt und glaubte daran; er wurde jedoch durch 
Spott und die Furcht, abergläubifch zu fcheinen, ver: 
leitet, feine wahre Ueberzeugung zu verleugnen, und 
ich habe mit Schmerz die Kämpfe in feinem Gemüthe 
geſehen zu der Zeit, wo er feinen Verſuch über Dä- 
monologie und Zauberei fhrieb.“. 


2. 
Todesanzeise. 


In dem erwähnten Schreiben heißt es weiter: 
„Haben Sie von dem Geiſt gehört, welcher dem 
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Hrn. M. ©. tälteften Sohn des 2. E.) unlängft zu 
Maris erfchienen it? Es iit ein fonderbares Faktum. 
Er ift ein fehr ausfchweifender junger Menfdy, und 
e8 lebte bei ihm eine junge Frauensperfon zu London, 
welche wirklide Anhänglichkeit an ihn gehabt zu 
haben fcheint und, obgleich fchuldig in einem Be: 
tracht, doch Leinen verdorbenen Charakter hatte. Hr. 
S. verließ fie und ging nad Paris mit einer an» 
dern Perſon. Sein Vater lebt daſelbſt. Eines Mor: 
gens kam er fehr erfihüttert zu diefem und fagte: 
So wahr ih je in meinem Leben die Marie gefehen 
babe, fo bat fie lebte Nacht zu den Füßen meines 
Bettes geftanden; fie ſah fehr blaß und melancholiſch 
aus; ich erwartete, fie würde reden, aber fie that 
es nicht. 2%. E. (der Bater) fagte, ed mülle ein 
Traum gewefen feyn, und folhe Dinge wie Geifter 
feyen lauter Unfinn. Indeſſen Fam die Nachricht, 
daß die junge MWeibsperfon um diefe Zeit geftorben 
war. Man wird wahrfcheinlich den Hrn. ©. glauben 
machen, es fey eine Täufchung gewefen, und anftaft 
der Beflerung wird ed ihn blos verhärten. Aber wie 
auffallend erläutert diefes die Erzählungen in der 
Theorie der Geilterkunde (von Jung Stilling), und 
wie rührend ift die Anhänglichkeit des armen Mäd— 
hend an den Mann, der fie verlaffen hatte!“ — 
Weder der Sohn nody der DBater werden alfo be: 
nugen, was ihnen zur erniten Berüdfichtigung ges 
ſchickt worden ift, und es ift eine jo leere Trage, 
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was Geiſtererſcheinungen für einen Zweck haben foll- 
"ten, als die, was eine Bußpredigt bezwecke, wenn 
gleich die -wenigiten Menſchen darauf achten. Die 
Leichtfinnigen find um fo verantwortlicher.  Diefelbe 
Erfahrung des Leichtfinngs iſt in dem ‚Evangelium 
vom reihen Mann ausgedrückt, aber: keineswegs die 
Unmöglichkeit dev Geiftererfcheinungen; : ’ 


3. 
Er ſcheinuns— einer Seligen. 
Aus dem Gentlemen's Magazine. 


. Der Schreiber des nachfolgenden Briefd war ein 
Mann von gefundem Sinn und Urtheil, und weit 
entfernt, ein Schwärmer zu feyn. Er blieb bis zu 
feinem Abfcheiden im J. 1798 vollfommen von der 
Wahrheit des Gefichts überzeugt. Seine Gattin war 
eine fromme und liebendwürdige Frau. 

Der Brief iſt Datirt vom 27. Nov. 1787 und 
lautet alſo: 

„Samstag Abends den 2. Sept. 1769, — 
Eilf und Zwölf in der Nacht, wurde ich aus einem 
leiſen Schlummer geweckt durch ein ſanftes wiſpern— 
des Geräuſch, welches zur Thür hereinzukommen und 
an der Seite meines Bettes ſtillzuſtehen ſchien. Ich 
hatte früher nie etwas empfunden, das einen ſolchen 
ruhigen und feierlichen Eindruck auf meine Sinne 
gemacht hätte. Der Ton war gleich einem Lüftchen, 
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das durch eine Allee von Pappeln ſtreicht. Ich hob 
meine Augen auf und ſah mein theures Weib, wel: 
ches vor zwei Monaten geftorben war, in meiner 
Nähe ftehen. Sch fühlte weder Furcht noch Schreden, 
vielmehr die höchſte Freude, als über eine Gelegen: 
beit, mid) wieder mit ihr zu unterhalten. Ich fagte 
zu ihr: | | 
„Ich braudye mich nicht nad, deiner Glücfeligkeit 
zu erkundigen; ic) war ihrer durch dein Verhalten in 
deiner letzten Krankheit gewiß; aber nun lefe id) fie 
in deinem Ausſehen und Anftand; denn du bift von 
einem Glanz umfloffen, dergleichen einen Bewohner 
des Himmels und hoch Bevorzugten verräth.“ 
„Rein“ — gab fie zur Antwort — „ich bin nicht 
von hohem Rang in‘ den Wohnungen der Seligen; 
aber Dank fey meinem Gott und meinem theuern 
Heiland für das Glück, das ich genieße; es iſt fo 
groß, als meine jegige Natur deffen fähig iſt, umd- 
ich weiß, daß ich zu weit größern Stufen der Glüds 
feligkeit aufiteigen werde und näher kommen ber 
Bollendung in der feligen Stadt meines Gottes, 
worin ich jegt wohne, wie ich an Allen fehe, die 
bineingehen. So viel ift mir erlaubt, dir zu fagen, 
andy, daß, wenn ich die mir von Gott verliehenen 
Gaben beſſer benußt hätte, fo lang ic auf Erden 
war, und weiter fortgefchritten wäre in Uebung der 
Heiligkeit, Frömmigkeit, Gerechtigkeit und Xiebe, 
id) unmittelbar an eine folche höhere Stelle in diefen 
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feligen Bleibftättent verfeßt worden wäre, als meine 
Natur zu genießen fähig gewefen; und ſolche Glück— 
feligeit dürfen Alle erwarten, die vorwärts gehen und 
zunehmen in der Liebe und Erkenntniß Gottes, wäh: 
rend fie auf diefer niedern Welt find.“ 

Ich wagte eine andere Frage zu thun: „Wie bes 
fchäftigen fich die Seligen droben, und was find ihre 
Berrichtungen und Erholungen, wofern fie dergleichen 
haben ?“ | F 

„Ich weiß bis jetzt ſelbſt nur wenig“ — antwor: 
tete fie — „obgleich viel mehr, als du zu bören in 
deinem gegenwärtigen Zuftand ertragen kannſt. Du 
magſt verfichert feyn, daß ein großer Theil unferer 
Zeit zugebracht wird in beitimmten Perioden mit 

Anbetung, Dienit und Preis des Allmächtigen und 
feined Sohnes, unſers theuern Heilandes. Unſer 
Anbeten und Dienen ijt rein und lauter, fern von 
aller Unvollkommenheit; unfere Lieder und Choral: 
harmonien find wonnevoll, die Zahl und Mannigfals 
tigkeit der Inſtrumente fait unendlich, und wenn fie 
zufammenftimmen, läßt fich nichts fo Großes, Herr: 
liches und Süßes auf Erden begreifen. Sch kann 
folche Herrlicykeiten noch nicht anders ertragen, als 
in großer Entfernung von dem Throne Gottes, dem 
Mittelpunkt unfers Anbetens und Lobes; aber ic) 
werde näher und näher zugelaffen werden nad Maß— 
gabe jener fortfchreitenden Ordnung und Regelmäßig» 
Beit, die in unfern Regionen befteht. Sch lerne viel 
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von einem Geift, der weit über mir ift und mid 
feines Umgangs würdigt, und der von dem Herrn 
betimmt feyn mag, ſich mit mir zu unterhalten und 
mid zu unterrichten; denn die Stufen der Erkennt⸗ 
niß folgen fchrittweife wie bei euch, und es wird 
nichts auf übernatürliche Weife erzwungen. Du 
fragft mich, ob die bimmlifchen Einwohner Erholun: 
gen haben. Du weißt, daß es viele Ehriften und 
gutgefinnte Leute gibt, melde dieſe Frage beinahe 
für läſterlich halten würden. Ihre melancholiſchen 
Geberden und finftern Gefichter rühren von ben fal⸗ 
fchen Religionsbegriffen ber, welche fie in ihrer Jus 
gend eingefogen haben, und wonady fie glauben, Gott 
verſage feinen Gefchöpfen alle Luft und Fröhlichkeit. 
Die Seligen droben haben viele Erholungen geiftiger 
und verftändiger Art, und die Folge davon ift, daß 
fie mehr und mehr befähigt werden, die unendlichen 
Bolltommenpheiten des Herrn aller Dinge zu preifen, 
zu lieben und anzubeten. Da es mir jüngft gefchab, 
daß ich in die Nähe einer Gefellfchaft verklärter 
Wefen kam, viele Stufen über meiner Sphäre, und 
fie in einer tiefen Betrachtung verfunten ſah, fo 
wagte ich, mid an jie anzuichließen, wozu fie mid) 
ermunterten, wie denn die höchſten Ordnungen in den 
himmliſchen Bleibitätten den Niedrigften erlauben, 
fit) unter fie zu mifchen, und fie deren Erkenntniß 
fo viel möglich fürdern ; denn Alle fchreiten immer 
vorwärts zur Vollkommenheit, ohne Möglichkeit, 
Blaͤtter aud Prevorft. 9. Heft. 7 
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auf deren Gipfel zu gelangen. Das allgemeine Wohl« 
wollen, das im Himmel herrſcht, macht Alle begie- 
vig, einander gefällig und behütflic zu feygn. Nach: 
dem ich mich unter diefe Gefellfchaft gemengt hatte, 
und ob ich gleich ihre Sprache nicht völlig verfichen 
Bonnte, fo konnte ich doch fo viel entdeden, daß fie 
von einer Wanderung fprachen, die fie neulich ge- 
macht batten, um die Wunder einer Welt zu bes 
fhauen, entweder einer neu erfchaffenen, oder bie fie 
nie zuvor gefehen hatten. Und o wie entzüdt waren 
fie von der Schönheit und Pracht ihres Baues! 
Dann und warn wollten fie auf ihr Angefiht fallen 
in der Anbetung Deffen, der auf dem Throne fiät, und 
bes Lammes für und für. Ich verftand, daß fie 
einen neuen und wunderbaren Unterfchied an der 
Welt, wovon fie redeten, wahrgenommen gegen 
alle, die fie zuvor gefehen hatten; und das Anſchauen 
ber Wunder des Allmächtigen an den verfchiedenen 
Welten, womit er einen unendlihen Raum erfüllt 
bat, ift kein geringer Theil der ergöslichen Geſchäfte 
der: Seligen im Himmel. 

„» Sage mir“ — fprach ich noc weiter — „Eennen 
bie Seelen, welche diefe Erde verlaffen, ihre Ber: 
wandten und Breunde, die fie bier gehabt haben, 
wenn fie ihnen im Himmel begegnen ? 

- „Darüber“ — verfeste fie — „kann ich dir Feine 
Auskunft geben, da ic, noch Niemand von meinen 
irdifhen Bekannten gefeben babe. Du kannſt bir 
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nicht vorſtellen, welche Millionen und Myriaden bei, 
und find; und ſollten Alle, die je: auf eurer Erde 
gewohnt haben. oder. wohnen werden ‚dahin kommen, 
fo wären fie dennod, faft wie Nichts: unter den uns 
endlihen Scharen in unfern Regionen. Uber ich 
zweifle nicht, daß die, fo auf Erben zufammen glücd 
lid) waren in Uebung der, Tugend und gefelliger Ber 
bindung, und die ſich an dev Erforfchung diefer Ges 
genftände in diefer Welt vergnügten, in dem. obern 
Regionen zufammentreffen, und ſolche erneuern wer⸗ 
den. Uber die Unterhaltung ‚über ihren vorigen Zur 
fand und ihre irdifchen- Händel würde weit unter 
ihrer Natur und ihren VBergnügungen in. den feligen 
Bleibftätten feyn.--. | | 

„Haſt du“ — ſprach ih — „das befeligende An 
ſchauen (Gottes) genoffen, oder Fannft du mir einen 
"Begriff davon geben ? 

„Was ich von Berehrung, Anbetung und Preis 
gefagt habe, die wir dem Allmächtigen darbringen“ — 
antwortete. fie — „muß. dir genügen. Ich weiß bie. 
jet wenig pon dem. glorreiden Anblick, und wäre 
mir erlaubt ,. dir Alles zu fagen,: was ich weiß, fo 
könnte dein gegenwärtiger Zuftand es nicht faflen. 
Meine Annäherungen zu dem befeligenden Anfchauen 
gefchehen aus weiter Berne. Ich muß warten, bis 
ih gemwöhnter an den: göttlihen Anblid bin, big 
meine Natur mehr verfeinert und vergeiftigt ift, ehe 
ic, ihn vollkommen genießen Fann. Und NUR, mein 
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Freund, da ich 'Tm Begriff bin,’Bich"zu verlaſſen, 
um nie wieder auf Erden mit dir zuſammen zu kom⸗— 
men’; laß mich dich bitten, daß du dich nicht länger 
um mich graͤmen wolleft auf eine ungdttliche Weiſe. 
Ich unternahm dieſe Reife, um dich wiederzufehen, 
weil ich "deine Betrübniß über meinen Verluſt 
kannte. Ich bin zur Seligkeit und Unfterblichkeit 
entrüdt aus dieſer niedern , verdänglihen Sphäre, 
und, außer um deimetwillen, konnte ich nie wünfchen, 
zurüuckzukehren, wiewohl ich ſo viel Glück genoſſen 
hatte, als die Erde erlauübt, fo lange ich darauf 
weilte. Aber der Wohlfchmad und das Vergnügen, 
die wir an unſern bimmlifchen Genüffen finden, ift 
folder Art, daß wir. allen Gefhmad für die irdifchen 
verloren: Haben.’ Dieß ift die Urfache, 'warum- fo 
Wenige geneigt find oder Erlaubniß haben, bie Erde 
wieder zu befuchen.“ 

Da fie dieß gefprochen hatte, verſchwand mein 
theurer bimmlifcher Beſuch und Tieß mich zurüd 
voll Dankbarkeit für die genoffene Gnade und mit 
einem Gefühl’ von: Freude und Hoffnung der künftigen 
Seligkeit das nie in a nieineih DIR vergangen it. 


So weit dad Ercerpt. Der zuletzt von der Er—⸗ 
fheinung bemerkte Umſtand iff der Grund, warum 
in Geiftergefchichten mehr Grauenhaftes als Kiebliches 
vorkommt, obgleich ber ſinnliche Menſch auch das 
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Liebliche aus der Geifterwelt ſchauerlich findet , ‚weil 
es von anderer Natur iſt, als die feinige und als 
bie, fo er lieben Fann. Jedes Wefen liebt nur fein 
Gleichartiged. Das. Auftreten der: Erfcheinenden 
kündigt ſich wieder, wie gewöhnlich} durch Anregung 
des Gehörſinnes an, aber. nicht: durch Krachen, 
Sclürfen, Werfen oder Poltern, wie bei den Un— 
feligen und Unruhigen, fondern durch ein anmuthiges, 
zartes Geſäuſel (ogl. 1. Kön. 19, 12), das aufden Hörer 
einen feierlichen Eindrud macht. - Hieraus läßt ſich 
einesCharafteriftit: der Geifter und ihres Zuftandes 
entnehmen, Was- diefe Selige won dem. obern Reich 
der Dinge audfagt, hat das: Gepräge der Glaubwür⸗ 
digkeit, und es liegt darin eine Kraft freundlicher 
Ermahnung zum Ringen nad) dem Kleinod des himm:- 
lifhen Berufs, wie nicht leicht ein irdifcher Prediger, 
deren viele dem Geifterwefen fo abhold find, fie beffer 
zu ertbeilen im Stande feyn möchte. Wenn die Er: 
fheinung von neu erfhaffenen Welten redet, fo fragt 
fih, ob darunter maferielle zu verftehen find, oder 
vielmehr foldhe, die den noch nicht zur Wiederbeklei— 
dung mit ihrem Leibe Cerften Auferftehung’ gelangten 
Seelen der Frommen zum: Aufenthalte dienen , Wels 
ten im Geiſterraum/ worüber anderwärtd Ausſagen 
vorkommen Daß. fie die Sprache der. höher Be: 
feligten . nicht ne iſt — und 
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deutet auf eine große Mannigfaltigkeit der Zungen 
oder wenigitend der Ausdrücke, ald gegenftändlicher 
Bezeichnungen. Wenn fie.behauptet, daß, wenn auch 
Alle, die je hier auf Erden gelebt haben: oder noch 
leben werben, dort hinkaͤmen, fie: faft wie Nichts 
unter. der dortigen zahllofen Menge jeyn würden, ſo 
müffen‘ hierunter. Eugel” oder: Seelen aus andern 
Weltkörpern mitbegriffen ſeyn, oder es wäre: nöd) 
Unwiſſenheit von ihr, indem die Zahl der innerhalb 
6000 Fahren‘ auf. Erden lebenden Menſchen ſich zu 
hundert und achtzig taufend Millionen: nnd: drüber 
berechnet, von „welchen: Zeit ſchon der größtei Theil 
abgelaufen ift, und deren Ende, oder: wie weit fi 
die Geburten über .6000 Jahre eritveden :werden, ums 
betaaut — | ; De en 
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Dorpetfenm 
on dein. außer ſich ER dem keibe feyn, 
der. weientlichen Ekſtaſis der: Seele (vgl. 2 Korinth. 
42,2. 3.), erzählt: 8. Pi: Happach, Prediger 
in Mehringen bei: Afchersleben ‚zinzfeinen „Materia: 
lien zu neuen Anfichten für die Erfahrungsſeelen⸗ 
Bunde 20.“ (Hamburg 1802) im zweiten Stüd einige 
merkwürdige Beiſpiele aus-eigener Erfahrung. 
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Das erite (S. 125° ff.) gehört mehr unter bie 
Ahnungstraume ; doc, fehe man, was ber Verfaſſer 
zulest Darüber fagt. Seine Erzählung ift biefe: 

„Ungefähr in meinem fiebenzehnten Jahre war ich 
bei meinen Eltern, als ein Bote von meines Vaters 
Bruder, ber hier in Mehringen, wo idy jebt bin, Pre: 
diger war, bie Nadyricht brachte, daß dieſer krank 
wäre, und daß mein Bater ihn beſuchen möchte. Es 
war im Sommer ,. zu einer Zeit, wo bag Wild viel 
Schaden an den Früchten auf dem Felde that, fo 
dag mehrere Hüter mußten gehalten werden, unb 
mein Vater felbft genöthigt war, die ganze Nadıt 
herumzugehen, damit die Hüter nicht einfchlafen 
möchten. Er reiste fort und befahl mir, nach feinem 
Ausdruck: die Nachtrunde an feiner Statt zu machen. 
Ich mußte ed mehrere Nächte hintereinander thun 
und ward endlich Außerft ſchläfrig. Ich mußte bei 
dem Herumgehen allezeit über eine alte. Dorfftelle 
und den dazu gehörigen Gottesacker gehen. Als id 
bier war, wurde id) fo müde, daß ich auch Beinen 
Schritt weiter gehen Eonnte; ich feste mid) nieder 
und legte den Kopf auf einen Grabhügel — id) 
träumte: Ich kam hieher nach Mehringen in eine 
Stube ber Pfarrwohnung, wo ich neben der Thüre 
drei über einander gemauerte Site traf, und worüber 
ih midy wunderte. Nach mehr ald zwanzig jahren 
befam ich den Ruf ald Prediger hieher; ich war vor: 
mals nie bier geweſen und befuchte jetzt, ehe ich 
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noch anzog, vorher die Wittwe. Sie empfing mid) 
in der Hausthüre, und ehe fie mid noch in ihre 
Wohnftube führte, machte fie mir die andere Stuben- 
thüre auf; ich ſah hinein, und ich war fchon darin 
gewefen; ich fand die drei über einander gemauerten 
Site, wie ich fie vorher im Traume gefehen hatte; 
ich wunderte mich darüber und hörte, daß es die 
Dede eined Kellerhalfes war. Diefer Traum war 
mir zu feiner Zeit darum merkwürdig, weil idy mir 
dabei fchien zu fühlen, außer mir gefest und hier in 
Mehringen zu ſeyn.“ — - Eine räumlidhe Verſetzung 
der Seele im Traum gehört ficher nicht unter die . 
Unmöglichkeiten. Uebrigens hatte Schreiber Diefes 
eine jebt verftorbene ältere Schwefter, welche einige 
Zeit vor ihrer Verheirathung, ehe fie Braut wurde 
oder wußte, wer ihr Gatte werden würde, im Traum 
die ganze innere Einrichtung feines Haufes fah, in 
das fie nachher zu wohnen kam, und das fie zuvor 
nie betreten hatte; fie wußte auch bis dahin nicht, 
was der Traum ihr bedeuten follte. 

Happachs zweite Erfahrung (6. 162) war ein 
Gelbftfehen nad einem Krankheitsanfall. „Ic lag 
einige Wochen ‚“ fagte er, „und war wieder in der 
Genefung. Ich hatte zu dieſer Seit ſchon den Ruf 
zum Prediger nach Alten bei Deffau. Ich lag des 
Nachmittags um vier Uhr auf meinem Bette auf 
dem Rüden, gerade ausgeſtreckt, im Schlafrod, daß 
ich mit dem Gefichte gerade nad) der Stubenthüre 
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ſah. Ich lag in den Gedanken, daß mir die Magd 
den Kaffee bringen follte — fchlummerte mitunter, 
und dachte nichts, von dem ich etwa hernady hätte 
fagen können, daß id) was gedacht hätte — und ich 
fah mich felbit in meinem Schlafrod und in meiner 
Geftalt von meinem Bette weg langfam nach der 
Stubenthüre hingehen. Ich dachte während biefes 
Akts ganz befonnen: Das bift du ja! das ift ja fein 
bloßer Schatten! Bor der Thüre verfchwand das 
Bild — id) glaubte ein leifes Aufmachen der Thüre 
zu bören, fah aber, daß die Thüre zublieb. Die 
Sage fiel mir ein, daß, wenn Jemand auf folcdhe 
Weiſe fich felbft fehe, fein Tod fehr nahe ſey; aber 
weil ich mit dem Gedanken über den Tod, weldhen 
ich für eine bloße Veränderung des Zuftandes hielt *), 
fchon berichtiget war, rührte mich die Erfcheinung 
gar nicht, fondern ich erklärte fie mir ald ein Spiel 
der Phantafie, aus dem Gedanken, den ich natürlich 
damals gehabt hatte, daß ich von Raguhn weg nad) 
einem andern Ort ziehen wollte.“ 

Diefe Erklärung ift fo übel nicht; der. Gedanke 
der Auswanderung von Raguhn Bann ſich in der 
Dhantafie jo fcharf ausgeprägt haben, daß ihre In—⸗ 
baberin, die Seele, in einem noch - fchwächlichen 
Körperzuftand und bei mangelnder Befonnenheit des 


*) Diefer Puntt gehört zu dem ee Syftem 
des Berfaffers. 
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Geiſtes ein fombolifches Borfpiel machte, als wollte 
ſie in ihrem animalifchen Verlangen fagen: So laffet 
uns von binnen ziehen! Gemeiner Schlaftraum war 
es offenbar nicht, fondern wahrfcheinlicdy ein unbewuß⸗ 
tes Austreten der niedern innern Perfönlichkeit in 
ihrer geiftigen Nervenhülle. Der Schlafrod gehört, 
wie die ganze Geftalt, zu den Produkten des imagi- 
nativen, plaftifhen Seelenvermögensd; die Seele weiß 
um das Ausfehen der Perfon und ftellt es durd) die 
ihr eigene Magie volllommen dar. Es wäre eben fo 
vergeblicy zu fragen, wie fie das kann, ald, wie der 
Roſenſtock eine Rofe machen kann, und zwar ohne 
allen Verftand, oder der Embryo feine Slieder. Der 
Trieb iſt der Verſtand und der Künftler, und der 
wirkliche VBerftand (das Hirnleben) hindert ihn nur, 
fein Erzeugniß zu entwideln, wie in obigem Fall 
volle Befinnung von Anfang die Eriheinung nicht. 
zugelaffen haben würde. 

Eine dritte Begebenheit iſt die merkwärdigfte. 
Hierüber fährt Happach (S. 165) alfo fort: „es 
niger erklärbar aber war mir folgende Gefchichte, als 
ich nicht lange in Alten gewefen war. Ich pflegte 
fehr früh aufzuftehen. Ich hatte eine alte Magd, 
welche ein Muſter von Accurateſſe war in dem, was 
ihr befohlen wurde, und den ganzen Tag mit ſich 
ſelbſt nicht zufrieden war, wenn ſie etwas verſäumt 
hatte. Um drei Uhr mußte ſie mir Morgens den 
Thee bringen. Es war keine Dorfuhr da, meine 
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Stubenupr war nit im Stande, und; meine Tafchen ' 
uhr, welche allein ging, hing. unter dem Spiegel. 
Wenn die Magd erwachhte und nicdyt wußte, was «es 
geichlagen hatte, Bam fie in meine Stube, holte die 
Taſchenuhr, wonach fie ſich aber nicht felbit richten 
konnte, brachte fie mir an das Bette, und ich mußte 
ihr jagen, was. es gefchlagen hafte. Wenn es Mond- 
fhein war, kam fie ohne Licht, weil fie wußte, daß 
ic) ohne dieß die Uhr befehen und ihr Beſcheid geben 
konnte. Gewöhnlich, wenn fie kam, hörte ich fie 
fhon vorher und war munter. Eines Morgens war 
id) ſchon aufgewacht — ich. hörte nichts ;. auf einmal 
kam fie zur Stube herein; ich Dachte ,..fie käme auf 
den Strümpfen, weil ich fie nicht gehört hatte. Sie 
ging nach dem Spiegel, holte die Uhr, welches ich 
Alles fah, und Fam auf mein Bette zu. Sie hatte 
ihre völlige Geftalt und zeigte ein. ganz analoges 
Wefen, wie fie es font in dieſem Tall hatte; doch 
fiel mir Etwas auf, wovon id felbft nicht wußte, 
was es war, und auc, nicht weiter darüber dachte, 
Sie war meinem Bette fo nahe, daß ich mid. auf: 
richtete, um die Uhr in die Hände zu nehmen. Sie 
wendete ſich aber weg nach der Thüre zu; blitzſchnell 
fhien fie einen Seitengang nad dem Spiegel zu 
machen, blieb -aber. auf ihrem Weg nach der Thüre 
zu. Deutlich hörte ich, daß ſie die Thüre auf⸗ und 
zumachte. Schnell ſprang ich aus dem Bette, mit 
dem Gedanken, es wäre ein Fremder in der Stube 
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gewefen. In dem Augenblick, da fie die Thüre auf 
machte, tief ich fie bei Namen; fie antwortete aber 
nicht; und in dem Augenblict war idy auch aus dem 
Bette und hinter ihr ber. Sch rief, befam aber 
Feine Antwort. ine Schwefter lag mit in meiner 
Stube; ich ging zurüd und glaubte, fie wäre ed ge 
wefen. Aber diefe fchlief und war nicht zu ermun⸗ 
fern. Ich ging wieder zur Thür hinaus und be 
fühlte die Schlöffer der Haudthüren; fie waren zu. 
Sch wunderte mich; es fchien mir nicht möglich ge: 
weien zu feyn, daß die Magd nur die Hälfte auf bie 
hohe Treppe hinauf könnte geweſen ſeyn, fo ſchnell 
war ich hinter ihr her. Sie ſchlief oben in der zweis 
ten Etage und hatte fonft einen fo leichten Schlaf, 
daß fie auf den geringiten Ruf antwortete. Ich ging 
hinauf, rief ihr mit einer ftarken, unmwiflig tönenden 
Stimme zu — und nur erft, nachdem ich dieſes 
etlichemal wiederholt hatte, holte fie fehr tiefen 
Athen, war, ald wenn fie fich felbft nicht hätte zus 
rechtfinden Fönnen, und antwortete. Sch war genug 
bei ltr; um ihr alfo Beine weitere Verlegenheit zu 
machen (demn fie war feit im Gefpenfterglauben, fürdy: 
tete ſich aber nicht), ſagte ich ihr blos: Macht mir 
Thee; und ging fort. Ich war mir hiebei Alles fo 
lebhaft bewußt, dachte und handelte fo frei, daß ich 
mir unmöglic, fagen Eonnte: Du haft dich getäufcht. 
Was nun aber meine Aufmerkfambeit nocd mehr auf 
fih 309, war Folgendes: Von nun an’ gewöhnte ich 
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aufmachte, fie bei Namen zu rufen; und fie antwors 
tete. Gewöhnlich war fie fchon in der Küche geweſen, 
wenn fie Fam; nad, einigen Tagen hörte ich fie von 
der Treppe herab und gerade in meine Stube kommen. 
Sie machte die Thüre anf,’ ich fah fie, ich rief ihr 
zu; aber fie antwortete nicht, fondern machte wieder 
zu, und idy hörte fie nicht weiter. Ich horchte einige 
Augenblide, hörte nichts, fand auf und rief fie; 
aber fie antwortete nicht, und ich ließ es dabei bes 
wenden. Nach einigen Tagen fagte ich ihr des 
Abends: Verſchlaft es nicht, daß Ihr mir den Thee 
zur rechten Zeit bringet. Ich war etwa noch eine 
Stunde auf; kaum aber hatte ich mid) niedergelegt, 
fo hörte ich fie Eommen. Sie machte die Thüre auf, 
fam berein, ich fah fie, rief fie an; — ſie machte die 
Thüre wieder zu, und ich hörte nichts weiter. Sie 
diente wohl noch drei Jahre bei mir, und ich habe 
diefe Erſcheinung über hundertmal gefeben und wurde 
nie klug; fobald fie meinen Dienſt verlaffen hatte, 
hörte ed anf. Merkwürdig war es mir, daß die Er» 
ſcheinung ſich nach gewiflen Umftänden befonders mos 
difieirte. Ich veränderte bald meine Schlafitelle, fo 
daß ich eine andere im Winter, und eine andere im 
Sommer hatte. Der Anfang der Erfcheinung war 
mit dem- Winter und dauerfe auch gleichförmig im. 
Winter und im Sommer fort. Im leiten Sommer 
aber, da ich durch einen andern Umſtand veranlaßt 
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ward, des Nachts. meine. TIhüre zu verfchließen, fchlief 
id) auf meiner Studierfiube, in der oberſten Etage, 
und die Magd ſchlief in der unterftien. Wann ich 
zu Bette ging, fhloß ich meine Thüre ab, und legte 
den Schlüffel außen in:dag Kamin an einen nur ihr - 
bebannten Ort. Nun hörte ich fie die Treppe beraufs 
kommen, das Kamin Öffnen, den Sclüffel in das 
Schloß fteden und auffchließen und aufklinken, bie 
Thüre aufs und zumachen. Ich fchlief in der Kam: 
mer und Fonnte fie alfo nicht durch die Thüre im 
bie Stube eintreten ſehen; fie Fam.aber bis an die 
Kammerthür, welche gewöhnlich offen war, daß ich fie 
nun ſah. Hatte ich die Kammerthür zugemacht, welches 
felten gefchah, fo machte fie auch diefe auf. Oft, aber 
. nicht immer (wenn ich fie anredete, ging fiezwar gleich 
zurüc, und ich hörte fie die Stubenthüre zumachen), 
hörte ich den Schlüffel heraugziehen und in das Kamin 
legen — mandymal auch nur das Kamin zumachen, 
Ich ward des Dinges nach und nach fo-gewohnt, daß 
ſich die Neugierde völlig dabei vergaß, und mir nur 
der Sinn blieb, darüber zu forfchen. Ich bemerkte, 
wenn fie bid an die Kammerkhür kam, daß mir die 
Srage: Was wollt Ihr? oder ihr Name oft unwill: 
kürlich entfuhr, ob ich mir gleich bewußt war, daß 
nicht die geringfte Furcht in meinem Gemüthe war. 
Auch wenn id) fie hörte die Treppe ‚herauffommen 
und das Kamin öffnen und mir vornahm, du willft 
fie ganz nahe zu dir beranfommen lafien, entfuhr 


mir dergleichen Frage; und nur manchmal, wenn id) 
mic ganz in meiner Gewalt hatte und fie nicht 
fragte, trat fie zur Kammerthür herein; fobald ich 
mich aber aufrichtete, um fie vecht anzuſehen, wid) 
fie zurüd. Bei dieſem Aufrichten wäre nun ber 
Punkt äußerft wichtig gewefen, woranf ich aber das 
mals, weil ich den Zuftand zwifchen Schlafen und 
Wachen von dem des Träumens nicht unterfchied"), 
daß ich bemerkte, wenn ich mic, aufgerichtet hatte 
und nach diefem Aufrichten eine andere Lage in dem 
Bette nahm, als ich erft hatte, da ich mid) nieder» 
legte, ich mich nad) einiger Zeit manchmal felbft 
wunderte, daß ich doch wieder fo lag, wie ich: mic) 
niedergelegt batte, ungeachtet ich es mir bewußt 
war, daß id .nady dem Aufrichten eine andere Lage 
genommen hatte. Ueber biefen einzigen Umſtand 
Eonnte ich mit mir felbit nicht einig werden unb 
blieb doch immer geneigter, Alles für einen foge- 
nannten fehr lebhaften Traum zu halten, ob mir 
gleich meine eigene, fo unleugbare finnliche Erfahrung 
etwas Mehreres zu fagen fihien. 3. E. in ber erften 
Zeit, wann id) aufitand und der Erfcheinung nach⸗ 
ging, verfchloß ich einmal, da ich wieder zurüdging, 
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*; Hier fehlt offenbar: „niht achtete.“ Die ganze 
Periode aber hat etwas Unklares, vielleicht Mangel 
haftes. Ueber den Zuftand zwifchen Schlafen und 
Wachen redet der Verfaffer anderwärtd. 
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meine Stubenthür und nahm den Schlüffel mit mir 
in die Stube, um mid, felbft des Morgens zu übers 
geugen, daß ich nicht geträumt hätte; und die Thüre - 
war des Morgens auch noch ordentlic, verfchloffen, 
und der Schlüffel lag in der Stube, wo ich ihn bed 
Nachts hingelegt Hatte. Der Umftand blieb mir 
aud) merkwürdig, daß ich immer mit Befonnenheit 
unterfchied: die Erfcheimung war nicht wie ein ges 
wöhnlicher fefter Körper, hatte aber übrigens den 
Schein, wie einem ein gewöhnlicher menfchlicher 
Körper in feiner Kleidung des Nachts vorkommt, fo 
daß von dieſer Seite Bein Zweifel blieb, es fey eine 
wahre menfchlihe Geftalt. Uebrigens war ich, 
fonderlih in der legten Zeit während diefer Erfah: 
rung, fo gefund, daß ich weder vor: noch nachher ges 
funder gewefen bin. Weil ich nun aber felbft nicht 
wußte, was ich aus der ganzen Gefchichte machen 
folite, idy für Leinen Abergläubigen wollte gehalten 
feyn und auch Feinem Andern Gelegenheit zu aber: 
gläubigen Borftellungen und Gedanken geben wollte, 
fo behielt ich dad ganze Ding für mich und fagte 
feinem Menfchen etwas davon, als einem Bruber, 
von dem ich wußte, daß er furchtlos war. Ich bat 
ihn, die Erfahrung mit mir zu machen und fich bei 
mir in mein Bette zu legen. Ich fagte ihm, wenn 
id) der alten Magd fagen würde, fie follte ung mors 
gen fehr früh weden und es ja nidht ver 
fhlafen (denn wenn ich folhe Beitellung auf diefe 
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Art machte, fo Fam fie richtig allemal etwa eine 
Stunde nachher, als fie ſich niedergelegt hatte, manch: 
mal auch zweimal), fo würde fie richtig erfcheinen; 
aber er hatte Feine Luſt, die Sache durch eigene Er: 
fahrung zu prüfen. Weil ich mich nachher glaube 
überzeugt zu haben, daß ich die Erfcheinung in einem 
Zuftande zwifchen Schlafen und Wachen gehabt habe, 
fo würde er, wenn er auch bei mir gefchlafen hätte, 
doch nicht eben die Erfahrung haben machen Fünnen, 
bie idy machte; es fey benn, daß er mit mir zu 
gleicher Zeit in einem gleichen. Zuftande geweſen 
wäre. Dieß wird Elarer werden, wenn ich ein ander: 
mal diefen Punkt genauer und beftimmter auseinander 
ſetzen werde; mas ic) aber auch fchon darüber vorher 
gefagt habe, daß zu foldher Erfahrung eine befondere 
förperlihe Dispofition gehört, wird dem, der darüber 
weiter denken Fann, auch fchon zureichen, fid) diefes 
heller zu machen. Ic ließ nun die Sache dahin 
geitellt feyn. Als die Magd weggezogen war, hörten 
bie Erfcheinungen auf; inzwifchen war ich doc) noch 
aufmerkſam, zu erfahren, ob ſolche Erfcheinungen allein 
in mir ohne eine Beranlaffung von Außen ihren Grund 
gehabt hätten. Ich befam eine andere auch betagte 
Magd und fette fie in gleiche Umftände, worin jene 
gewefen war. Sie mußte früh auf. ſeyn; ich fagte 
ihr manchmal,“ daß fie die Zeit ja nicht verfchlafen 
möchte ; ich fagte ihr dieß manchmal an einem Abend 
zwei und dreimal, daß fie manchmal wohl unwillig 


162 


antwortete und fagte: Ich werde es ja nicht ver- 
fchlafen. Ich legte mid, mit dem Gedanken nieder 
and war nicht nur aufmerkfam, fondern gleichfam 
geipannt darauf, ob fie nicht auch ein foldyes Nacht: 
fviel geben würde. Aber niemals ließ fie dergleichen 
Etwas von fid) merken. Diefer Umftand war mir 
nun allerdings merkwürdig, doc, konnte ich nach 
meiner-damaligen Denkübung zu Beiner Beftimmung 
kommen ; ich blieb fEeptifch, doc, immer mehr geneigt, 
die ganze Sache auf dem Felde der Phantafie zu 
laſſen, ald eine Realität darin finden zu wollen.“ _ 
So weitder Berfafler. Bei der Erklärung diefer fon: 
berbaren Ihatfache drängen ſich viererlei Möglichkeiten 
auf. Erftlidy blofe träumerifche -Selbfteinbildung; 
dagegen fprechen die angeftellten Verſuche, bie öftere, 
felbft regelmäßige Wiederholung, und endlich der 
Ausgang der Geſchichte. Zweitens, daß die alte 
-Magd eine Eörperliche Schlafwandlerin gewefen ; dieſes 
ift um fo unwahrfcheinlicher, als der Verfaffer gar 
nicht darauf verfiel, ob er gleich auch von diefem 
Zuftand oder der Krankheit des Nachtwandelng eine 
lebendige Erfahrung an einem der beiden Knaben ge 
macht hatte, zu denen er nad) feinen Univerfitätg« 
jahren als Erzieher gekommen war (f. ©. 154 ff.). 
Drittens ein fpuctender Dämon, ein'nedifcher Geiſt, 
welcher die alte Magd vorſtellte; zu dieſem brauchen 
wir nicht unſere Zuflucht zu nehmen. Viertens end⸗ 
lid, ein Doppelfeyn, ein. feelifhes Austreten der 
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gewiffenhaft ängitlihen, um bie eingefchärfte und 
doch jo ungewiſſe Weckſtunde bekümmerten, alten Pers 
ſon, die auf dieſe Weiſe, durch Sorge und Gewohn⸗ 
heit, bei lebendigem Leibe ein gutartiges Geſpenſt 
wurde; und dafür ſprechen alle Umſtände. Was 
Happach von der nöthigen körperlichen Dispoſition 
zur Wahrnehmung ſolcher Erſcheinungen und von dem 
Zuſtand zwifchen Schlaf und Wachen (intersomnium) 
fagt, ift ganz recht; ebem diefer Zuftand ift.-ein anie 
malifcher ; vom befonnenen: Geift nicht: beherrſchter, 
und disponirt zu folhen Bahrnehmungen, indem er 
die Seele des Wahrnehmenden außer Bereich mit 
der Außenwelt und in verwandtichaftlide Beziehung 
zu dem feelifhen Gegenftand fest. Der Menfc lebt 
alsdann „nicht im Gehirn, fondern auf der Herz 
grube“ und hat doch noch einen Theil feines Bewußt⸗ 
ſeyns, vermöge deſſen er Wahn und Wirklichkeit 
unterfcheiden kann, mehr wenigftens ald im Traum, 
und nur das Eoma bei Kranken macht hierin eine 
Ausnahme, ohne daß auch hier bie objektive Grenze 
fcharf zu ziehen ift. Es wird nicht nöthig ſeyn, zum 
Beweis unferer Annahme alle einfchlagende Momente 
zu wiederholen. Einiges ift nicht. klar; daß dag 
Phantom ‚beim erſten Mal wirklid die. Uhr unter 
dem Spiegel holte, möchte nicht anzunehmen ſeyn, da 
es fie nicht wieder binhängte. Daß diefe erftere Er⸗ 
fheinung mit dem Winter eintrat, ſtimmt zu Der 
Ungewißheit der feftgefegten Morgenftunde in dieſer 
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Jahreszeit, welche im Sommer der Tag anzeigte. War 
aber einmal der erfte Austritt geſchehen, fo wurde 
er auch im Sommer fortgefeht, bie Thüre des Leibeg 
war jest offen. Die Seele in ihrer. Nervenhülle 
konnte auch ‚Eörperlich wirken, das: Aufs und Zu: 
machen der Thuͤren, der Gebrandy ded Schlüſſels, 
konnte fo wefentlich feyn, als das hörbare Auftreten, 
das doch anfangs nicht Statt hatte. Bedeutend für 
unfere Erklärung ift der tiefe Schlaf, in welcher 9. 
die fonft:fo leicht erwedbare Magd beim: erften Male 
fand, wo er in ihre Kammer nachging. Die Seele 
war bier. noch kaum in ihr Gehäufe zurückgekehrt und 
mußte fich erft wieder in: vollen Beſitz der Organe 
fegen, deren Thätigkeit das wace Leben bedingt; 
fie erholte fidy wie aus einem Todesſchlummer. Wer 
kann aber hiernach an dem Erfcheinen von Sterben: 
den oder von wirklich Abgefchiedenen zweifem?° ꝛ 
WVon dieſem letztern,, und nicht eigentlich vom 
Doppelſeyn, handelt Happach nach ſeiner etwas un⸗ 
vollſtändigen Theorie, die durch neuere Erfahrungen 
einen Zuwachs an Material zum Fortbauen erhalten 
hat. Indeſſen liefert er in einer andern Schrift: 
Ueber die Beſchaffenheit des Bünftigen Lebens nach 
dem‘ Tode, aus Anficht der Natur“ (Quedlinburg 
4809), auch Beiſpiele für die Sache, wovon wir veden. 
Das erftie (S. 100) ift ans dem Mufenm- dee 
Wundervollen und heißt fo. IJſaak Walton erzaͤhlt 
in ſeiner Lebensbeſchreibung des Doktor Donne, daß, 
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als: der letztere ſich mit dem Geſandten des englifchen 
Königs Jakob, dem Lord Hay, zu Paris aufgehalten, 
ihm ſeine Frau daſelbſt erſchienen ſey, ob dieſe gleich 
wegen ihrer Schwangerſchaft zu London geblieben war. 
Zwei Tage nach ſeiner Ankunft zu Paris blieb Dr. 
Donne in der Stube allein, in welcher er mit Herrn 
Robert und einigen andern guten Freunden zu Mits 
tag gefpeist hatte. Nady einer halben Stunde ging 
Hr. Robert wiederum in diefe Stube und fand feinen 
dajelbit allein gelaffenen Freund in einer fo auffallen- 
den Unruhe, Daß er ſich fonleich nach der. Urfache 
diefer fo plötzlichen Veränderung in den Gefichtszügen 
des Dr. Donne erfundigte.. Diefer blieb eine Zeitlang 
ſprachlos; endlich. aber erwiederte er, er habe etwas 
gefeben,, das ihn ganz außer fich gefett habe. Seine 
Frau ſey zweimal.in der Stube vor ihm vorbeiges 
gangen, und haben ein todfes Kind in ihren Armen 
getragen. Robert fchickte fogleich seinen Bedienten 
nach England, um Nachrichten von dem Befinden der 
Doktorin Donne zu holen; nach 12 Tagen langte 
biefer Bote wieder in. Paris an und fagte, er habe 
die Doktorin Frank und betrübt im Bette angetroffen; 
fie ſey nach einer ſchweren und gefährlichen Nieder: 
Eunft von einem todten Kinde entbunden. worden. 
Diefe Niederkunft war in der vämlichen Stunde er» 
folgt, im welcher. der Dr. Donne feine Frau in der 
Stube hatte bei ſich vorbeigehen feben.“ — Wenn 
wir auch die Möglichkeit annehmen, das Andenken 


der Frau und bie Harmonie der Gemüther habe bei. 
dem Manne einen Gedanken erzeugt, weldien „bie 
Einbildungstraft verfinnliht und als Gegenftand: 
verwirklicht“ habe (wohin der Verfaſſer des Aufſatzes 
im Mufeum fich, wiewohl unklar, zu neigen fcheint), 
oder die andere, der Schußgeift, vielleicht gar der 
böfe Dämon der Frau, habe ſich gezeigt und ihre Per- 
fon vorgefteflt; fo ift.doc nad) fo viel andern Beis 
fpielen des Doppelſeyns, dem keine räumliche Ferne. 
entgegenitebt , die Erklärung aus ihm nicht weniger: 
wahrſcheinlich. | 

Es fommt bei 9. ein zweites, auch fonft befann- 
tes Beifpiel (©. 105 ff.) hinzu, das aber billig in 
feiner Sammlung folcher Begebenheiten fehlen folkte, 
das aus Wieland’ Euthanaſia, von diefem ſehr 
redlichen Mann, (der bei den vielen Wunderdingen, 
womit ſich feine reiche Phantafie vorzugsweife ber 
fchäftigte, dem Wunderbaren, wenigftens feinen Schrifs 
ten nad), nie eine reelle Seite abgewinnen Eonnte), 
oder von feinem Wilibald, ald unzweifelhäft beglaute 
bigt. Die Geſchichte betrifft eine: Frau v. K.,.die 
von Allen, die einen Sinn für ‘die hohe Einfalt 
und Güte ihrer Seele hatten, verehrt, von Mann, 
Kindern und Hausgenoffen geliebt und. von den Armen 
beinahe angebetet wurde, und bei dem Allen feit 
mehreren Jahren mancherlei zum Theil feltfamen 
und unerklärbaren Zufällen unterworfen war. Sie 
flieg 3. 8. öfters mitten in der Nacht, fchlafend oder 
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vielmehr träumend, aus dem Bette auf, kleidete füch 
an, wanderte mit gefchloffenen Augen im Haufe herum, 
verrichtete allerlei Gefchäfte, und wenn fie durch irgend 
einen Zufall, oder von ihrer Tochter (die aus vorfich. 
tiger Liebe fie zu beobachten und zu hüten pflegte), 
erweckt wurde, wußte fie nicht nur nicht das Geringite 
von dem was fie vorgenommen hatte, fondern fühlte 
fih auch unmittelbar darauf fo matt und Frank, daß 
fie ohne Hülfe Faum ihr Bette wieder zu erreichen 
vermögend gewefen wäre. Auch geſchah es nicht 
ſelten, daß fie, mitten unter den Shrigen bei einer 
häuslichen Arbeit fihend, auf einmal in eine Ber: 
züdung gerieth, worin fie kalt und ftarr an allen 
Gliedern, des Gebrauchs aller äußern Sinne beraubt, 
und einer marmornen Bildfänle ähnlich, öfters ziem⸗ 
lich lange beharrte, bis fie von felbft wieder in’s 
Leben zurückkam, und zu erkennen gab, daß während 
diefes feltfamen Paroxysmus außerordentliche aber 
unbefchreibliche Dinge in ihrem Innerſten vorgegan- 
gen. Die Ihrigen wurden diefes Zufalld nah und 
nach gewohnt, und warteten ihre Surhckunft in bie 
Sinnenwelt ruhig ab, zumal da Alles ohne fchlimme 
Folgen ablief, und fie während dieſes wunderbaren 
Stillſtandes alled äußern Lebens unbeſchreiblich herr⸗ 
fihe Dinge zu fehen und zu hören verficherte.“ — 
Alfo eine natürliche Somnambule in zwiefahem Sinne 
des Wortes, bald Nadıtwandlerin, bald ekſtatiſch oder 
verzückt. Die eigentliche Geſchichte aber lautet fo: 
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„Nahe an dem Orte, wo jene Dame fich gewöhnlich 
aufhielt, Iiegt ein von dem fürftlichen Stift... ab: 
hängiges Klofter von Benedictinernonnen, welches 
von dem jeweiligen Abt, als fogenannten Pater domus, 
aus der Zahl feiner Eonventualen mit einem Probft, 
der über das Zeitliche des Klofterd die Aufficht hat, 
und mit einem Beichtiger, der die geiftlihen Anlies 
genheiten der guten Mädchen beforgt, verfehen wird. 
Seit mehreren Fahren hatte ein gewiffer Pater Eaje- 
tan (wie ich ihn nennen will, da mir fein wahrer 
Tante entfallen ift) die letztere Stelle verwaltet; ein 
Mann, der aus einer edeln niederländifchen Familie 
ftammte, und feiner vorzüglichen Eigenfchaften, fo 
wie eines unfträflichen Lebens wegen, in allgemeiner 
Adytung ftand. BZwifchen diefem und dem Herrn v. 
K., der ald Herr von ... cin Lehnsmann des befag: 
ten Klofterd war, hatte fich eine vertraute Freund: 
fchaft entfponnen, an welcher die ganze Bamilie um 
fo mehr Antheil nahm, da der Mangel an einer zu 
ihnen paflenden Gefellfchaft den Umgang mit einem 
Manne von fo vielen Kenntniſſen und ſo gefälligen 
Sitten (nichts von feinem muſikaliſchen Talente zu 
fagen) zu einem fehr ſchätzbaren Vortheil für fie 
machte. Kurz, Pater Eajetan ward der Freund vom 
Haufe, und des Unterfhieds der Religion ungeachtet 
von Allen nicht weniger geliebt, als ob er ein Glied 
der Familie. gewefen wäre. Cine geraume Zeit vor 
dem Ableben der Frau v. K. wurde Pater Cajetan 
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von feinem Zürften nad Bellinzona verfeht, um auf 
einer dortigen Schule, die mit Lehrern aus feinem 
Stifte verfehen werden mußte, in der Mathematik 
und Naturlehre Unterricht zu geben. Da diefe Trens 
nung dem wadern Benediktiner und dem Herrn und 
der Frau v. K. gleich ſchmerzlich war, fo verfprachen 
fie einander, ihre Freundſchaft wenigftens durch einen 
traulichen Briefwechfel warm zu erhalten, der denn 
auch zwiſchen beiden Theilen ziemlich fleißig ges 
führt wurde. Nach Jahr und Tag fiel Frau v. K. 
in eine Krankheit, worüber die Ihrigen fich Beine 
jerglihe Gedanken machten, weil fie die nämliche 
Krankheit mit eben denſelben Zufällen fchon mehrere 
Mal glücklich überftanden hatte, Sie allein dachte 
anders davon und fagte ihrer einzigen Tochter, Die 
damals fiebenzehn oder achtzehn Jahr haben mochte, 
den Tag und die Stunde, wann fie fterben werde, 
ganz beſtimmt voraus, doch mit dem ernftlichen Ver⸗ 
bot, Niemand, felbit den Vater nichts davon merken 
zu laffen. Diefer blieb auch ganz unbefümmert und 
zweifelte fo wenig an ber baldigen Genefung feiner 
Gemahlin, daß er Bedenken trug, feinen Freund in 
Bellinzona durd) die Nachricht von ihrer Krankheit 
zu beunruhigen. Indeſſen war unvermerkt der Tag 
berangefommen, an weldhem Frau v. K. (ihrer Vor⸗ 
berfagung zufolge) ſterben ſollte. Sie fchien fih um 
Bieles beſſer zu befinden, war fehr heiter und ſprach 
mit ihrer Tochter (der einzigen Perfon, die fie an 
Blätter aus Prevorft. 9. Heft. 8 
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diefem: Tage um fich haben wollte) von ihrem bevor: 
ftehenden Tode fo gelaſſen, als ob von einer Fleinen 
Bahrt nach 3.’ oder B. die Nede wäre, wandte aber 
doch. die. wenigen Stunden, fo fie nach ihrem Bor: 
gefühl noch zu leben hatte, dazu an, ihrer noch immer 
zwifchen Angft und Hoffnung -fhwebenden Tochter 
eine Menge guter Lehren und Warnungen zu geben. 
Diefe fchöpfte aus der Lebhaftigkeit und Freiheit der 
Bruft, womit die vermeinte Sterbende fprad), immer 
mehr Hoffnung und erhielt dadurch die gelaffene 
Faſſung, worin die Mutter fie zu fehen verlangte. 
Gegen Mitternacht endliy richtete fih die Kranke 
auf und fagte mit einem ihr eigenen holden Lächeln: 
Nun iſt's Zeit, daß ih gehe und vom P. Cajetan 
Abſchied nehme. Mit diefem Worte legte fie ſich 
auf die andere Seite und fchien in wenigen Augen: 
blicken fanft eingefchlafen zu ſeyn. Nach einer Eleinen 
Weile erwacht fie wieder, wendet fich mit einem 
Blick voll Liebe und Ruhe zu ihrer Tochter, fpricht 
noch wenige einzelne Worte und entichläft auf immer. 
An eben diefem Tage und (wie ed fidy in der Folge 
zeigte) in eben diefer Stunde faß Pater Eajetan zu 
Bellinzona in feinem Zimmer am Schreibtifch bei 
einer Studierlampe, mit Ausrechnung einer mathe: 
matifchen Aufgabe, die er am folgenden Tage feinen 
Lehrkingen vortragen wollte, ernftlich befchäftigt und 
an nichts weniger als an feine Freundin denkend, 
‚von deren Krankheit ex nicht die geringfte Kunde 
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hatte: An’ einer Seitenwand neben der Ihre des 
Zimmers bing feine: Pandore, ein Inſtrument, das 
er liebte ‚und fehr geſchickt zu ſpielen wußte. Auf 
einmal hört er die Pandore einen ſtarken Knall, als 
ob der Refonanzboden gefprungen wäre, von fich 
geben. Er fährt auf, ſieht fid um und erblickt mit 
einem Schauer, der ihn einige Augenblicke unbeweg⸗ 
lich macht, eine weiße, der Frau: v. Ki volltommen 
gleichende Geftalt, die ihn mit freundlichem Ernſt 
anſieht und verfchwindet. Er faßt fich wieder, ift ſich 
aufs deutlichſte bewußt, daß er wacht und die Ges 
ftalt feiner mehr als dreißig Meilen von ihm entfern: 
‚ten Freundin gefehen hat; er unterfucht die Pandore 
und findet den Nefonanzboden gefprungen; "Er weiß” 
fich eine fo fonderbare Erfheinung nidyt zu erklären, 
kann aber doch die ganze Nacht durch den. Gedanken 
nicht los werden, daß fie ihm vielleicht den Tod der 
Frau v. K. angekündigt habe. Er fchreibt‘ mit der 
nächſten Poft an ihren Gemahl, erkundigt fich mit 
einer Unruhe, deren Urfache er jedoch verfchweigt, 
nach ihrem Befinden, erhält die Nachricht von ihm, 
daß fie eben im derfelben Stunde, da er die. Erfdjeis 
nung batte, geftorben ſey, und entdedt ihm nun in 
einem zweiten Briefe, was. ihm in der nämlichen 
Stunde. begegnet war.“ — Finden: fih zwar’ viele 
ähnliche Geſchichten, fo ift doch eben diefes ein Beweis 
mehr für ihre Echtheit, welche Wieland von feinem 
ſüddeutſchen Baterlande her willen konnte und verbärgt. 
8 2 
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&;2 Ginfender erinnert fidy dabei einer andern, die er 
in feiner Jugend öfters erzählen ‚hörte, einen jetzt 
verſtorbenen Kanonikus bei einer Fatholifchen Stifts⸗ 
kirche betreffend, welcher fehr luſtigen Zemperaments 
war und in jüngern Jahren feinem geiftlichen Stande 
nicht ganz gemäß mag gelebt. haben. In diefer feiner 
fröhlichen Zeit blieb er einft, wie öfters,: Abends fpät 
‚außer dem Haufe; endlich geht die Thürfchelle, die. 
Köchin öffnet, leuchtet ihm hinauf’ in fein Zimmer, 
fett ihm das Licht hin und wünſcht ihm eine gute 
Pracht, wundert ſich aber, daß er dießmal wider Ges 
wohnheit fo ernft und ſtumm geblieben; denn er 
fprach Bein Wort. Als fie. fich zu Bette legen will, 
fchellt e8 zum zweiten Mal. Sie geht hinab, öffnet, 
und als fie eben erſtaunt fragen will, ob ihr Herr 
denn wieder ausgegangen fey, Fällt er ihr mit der 
Frage in's Wort, warum fie denn. fchon Licht auf 
fein immer gefett habe, das er von der. Straße aus 
‚bemerft hatte. Sie erzählt ihm, wie er fchon einmal 
nad Haus gekommen fey, er eilt die Treppe hinauf, 
und als er eintritt, fieht er fein völliges Ebenbild 
im Lehnſeſſel ſitzen, das aufitehend: um ihn herum zur. 
Thür hinausgeht und verfchwindet. Daß hiebei weder 
eine natürliche Illuſion noch, etwa ein fcherzbafter 
‚Betrug Statt gefunden, beweist einestheils die Magd, 
‚anderntheild der Umſtand, daß er von’da an auf 
dange Zeit in Melancholie verfiel, vermuthlich, weil 
‚er. ſein bevorſtehendes Ende, erwartete. Indeſſen 
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erholte fich fein Muth wieder, ſcheint ſich aber ges 
mäßigt zu haben, und fo hätte die Erfcheinung, die 
man hier wohl einem Schußgeift — möchte, 
ihren Zweck erfüllt. 

Was die zerſprungene Pandore betrifft, fo mag 
Bolgendes als Gegenftüd dienen. - Ein. Univerfitäts: 
freund von mir, der nie Anzeichen glaubte, lag Frank 
in jeiner Stubenfammer. Plötzlich that es einen 
Streich an die Thür eines: innerhalb diefer Kammer 
befindlichen Berfchlags, wie mit einer Gerte, und zu—⸗ 
gleich fprangen drei Saiten von dem in der Nähe 
ftehbenden Violoncell. Um biefelbe Zeit war in der 
Heimath fein Vater geftorben. — 

Ein Freund ſchickte mir einſt ein geſchriebenes 
Blatt mit mehreren hier einſchlagenden Berichten, 
die er „Beiträge zur Seelenkunde“ betitelte, und die 
ſämmtlich hier ihre Stelle finden können. 

1) „Die Köchin im Schweſterhauſe zu Ebersdorf, 
im Fürſtenthum Reuß-Ebersdorf, wird im Garten 
beim Körbel: oder Schnittlauchbeet geſehen, wenn fie 
am Kochherd fteht und mit ſehnlichem Verlangen diefe 
Kräuter zu haben wünſcht. Sie pflegt dann zu lachen, 
wenn man ihr fagt: Nun, heute haft Du wieder einmal! 
beim Körbel geitanden!“ — Aufdie Wichtigkeit des 
Berlangens kommt offenbar nicht3 an; fie ift relativ, 
und einer Köchin mag der Körbel fo wichtig feyn,- 
als einem, dem Einfender bekannt .gewefenen, jetzt 
verfiorbenen fleißigen. Gelehrten. fein. Schreibtiſch, 


176 


babe er einen wohlhabenden Bürger von Uelzen in feiriem 
Garten fpazieren geben fehen. Er habe ihm einen 
guten Morgen geboten, aber Leinen Dane erhalten, 
und habe ſich darüber fehr gekränkt gefühlt. Seine 
Empfindlichkeit habe fid) aber in Erftaunen verwan⸗ 
delt, ald er bald darauf eben diefen Bürger von der 
Stadt her auf ſich zukommen gefehen Habe, mit der 
Anrede: Nun, habt ihr euer Fohlen wieder auf mei- 
ner Weide gehabt?“ — Es wird: zwar hiebei be- 
merkt, daß der Fleifcher ein Freund von ftarken Ge: 
tränfen gewefen ſey; indeflen möchte dieß Keinen 
Unterfchied machen, zumal, da von Gefichten am. 
frühen Morgen die Rede it, wo der Mann fdjwerlich 
betrunfen war, und da jene Liebhaberei felbit dem 
Nerven eine fo abnorme Spannung geben kann, wie 
eine Krankheit, welche für die Wahrnehmung außer⸗ 
finnlicher Gegenftände empfänglich macht. | 
| a — 


Ferneres Beiſpiel von Doppelſeyn oder 
Heraustreten aus ſich ſelbſt. 


Mein Freund, der verſtorbene Direktor des Gerichts: 
hofs zu Ulm, Herr von Pfizer, erzählte mir aus 
einer, wie er mich verficherte, ganz authentifchen 
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ihm nacherzähle, je proſaiſcher die fie begleitenden 
Umſtände ſind, und je wahrdaſticer er in — Be⸗ 
ziehung ſelber war. 
| Ein würtembergifcher Sberamtmann, deſſen Na⸗ 
men mir mein Freund zwar. nannte, den ich aber 
vergeſſen habe, war ein großer Liebhaber von Büchern 
und hatte ſich nach und nach, namentlich im jurifti- 
ſchen Fache, eine bedeutende Bibliothek angelegt. Ein 
Sohn von ihm, der in Tübingen die Rechte ſtudirt 
hatte, war nach Göttingen gegangen, theils um dort 
noch einige Vorleſungen zu benutzen, theils aber auch, 
und zwar vorzugsweiſe, um dort, wo die Bücherquellen 
fo reichlich fließen, eine Diſſertation zu ſchreiben. Er 
wär ſchon weit in dieſer feiner Arbeit vorgerückt, als 
er ſich einer früher geleſenen Monographie erinnerte, 
von der er in ſeiner Diſſertation Gebrauch machen zu 
muͤſſen glaubte. Da er dieſelbe aber auf der Göttinger 
Bibliothek wicht vorfand und ſicher vorausſetzte, daß 
er fie in der Bibliothek feines Vaters kennen gelernt 
habe, ſchrieb er diefem und bat ihn dringend, ihm 
diefelbe fo bald als immer möglich zugufenden, indem 
die erſehnte Vollendung feiner eigenen Schrift von 
der Einficht jener Monographie allein noch abhänge. 
Der Bater füchte nicht blos in feinen Katalogen, 
ſondern auch in den Fachern, wo fie ihrem Gegen- 
ſtande nach hätte aufgeſtellt feyn follen, emſig darnach, 
aber, aller angewandten Mühe ungeachtet, ‚immer 
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yergeblih. Davon. fette, er den Sohn in Kenntnig 
und äußerte dabei die Vermuthung, er, der Sohn, 
müffe das verlangte Buch irgendwo anders, als bei 
ibm gefehen haben; er möge fich daher nur näher bes 
finnen, wo er es allenfalls gefunden haben könne, er 
werbe: dann gerne da, ‚wohin. ibm: fein. Gebächtniß 
führen _werde,. weiter nachforichen, : Einige. Beit 
darauf, nachdem diefer Brief nad Göttingen abges 
gangen war, arbeitet der Bater in feiner Bibliothek. 
Er erhebt ſich von feinem Site, um aus einem ihm 
im Rüden ftehbenden Repofitorio ein Buch zu holen. 
Zu dieſem fidy binwendend, erblidt er. feinen Sohn 
vor einem andern, im Begriffe, ein in beträchtlicher 
Höhe: befindlihes: Buch, an Ras er ſchon die Hand 
gelegt hatte, herabzulangen. „Mein Sohn, wo 
kommſt denn du ber?“ ruft der überrafhte Vater. 
Sndem er näher zu ihm hintritt, ‚verfchwindet ‚ber 
Schemen des Sohnes urplöglidh. Gofort greift ber 
befonnene Bater an die Stelle, an: welder er die 
Hand: feines Sohnes gewahr worden war, und — 
das von dem Sohn fo dringend verlangte Buch liegt 
in der feinigen. Er fendet es fofort nady Göttingen 
ab, allein im Wechſel mit diefer Sendung erhält er 
von feinem Sohne einen, von. diefem an demfelben 
Morgen deſſelben Tags gefchriebenen Brief, in wels 
chem er ihm, ald Antwort auf feinen.früheren Brief, 
genau die Stelle bezeichnet, an. welcher er. bie Monos 
graphie zuverläffig finden werde, Es war biefelbe 
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Stelle, Die ihm ſchon der Schemen des Sohnes: ges 
zeigt bet. -.. "Teil 
Diefes einfache Ereigniß bietet ein fcheinbar ſehr 
ſchweres Problem zur Löfung dar, welche jedoch. dem: 
jenigen nicht. allaufchwer fallen dürfte, der über Die, 
von der Seherin von Prevorſt aufgeftellte und von 
Drofeffor v. Efchenmayer weiter ausgebildete Theorie 
des Sufammenhangs ded Körpers, der Seele und 
des Geiftes mittelſt des Nervengeiftes reiflicher nach⸗ 


gedacht bat. 
Wangenheim. 


Merkwürdiges weites Geſicht. | 





Man fchreibt ung aus Paderborn aus fiherer Quelle: 

„Man hatte in einer, eine Meile von Paderborn 
entlegenen Ebene, unweit vom Städtchen Salzbotten, 
ein Lager von großem Umfang bemerkt und Truppen 
von allen Gattungen in dafielbe ziehen fehen. Nicht 
eine, ſondern dreißig Perfonen, hatten zu derfelben 
Zeit diefelde Wahrnehmung gleihförmig in allen 
Umftänden. 

Da die Erfheinung aber nus ein Luftbild war, ſo 
hielt man fie für eine Vorbedeutung Friegerifcher Bes 
gebenheiten; jetzt aber, nach mehreren Jahren, ift 
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durch; bie - vor . einigen Monaten borb ftattgehabte 
Revue, wo 20,000 Mann mandvrirten, Alles genau 
in Erfüllung gegangen. | — | 

Die Wahrheit die ſes Vorausſehens von breißig 
Perſonen ift ganz beitimmt, und dieß follte faft dafür 
fprechen, daß dergleichen Erfcheinungen nicht lediglich 
fubjeftive find; denn es läßt fich nicht denten, daß 
dreißig Perfonen zugleich in demfelben Momente und 
in denfelben Räumen biefelben von ihrer Phantafie 
gefchaffenen Bilder fehen. 

Uebrigens wird die gleichzeitige Wahrnehmung 
eines zweiten Gefichtes von mehreren Perfonen, ja 
auch von Pferden und Hunden, wie man das aus 
dem Benehmen derfelben fchließen muß, aud hier 
nicht felten von glaubwürdigen Perfonen verfichert.“ 

Paderbon, den 25. Oktober 1856. 





Weber Erſcheinungen un 


Aus einer brieflichen Zuſchrift. 





Schon längft bin ich: theoretiſch vom der Möglichkeit 
und felbft Wahrfcheinlichkeit folder Erſcheinungen 
Überzeugt geweſen, ohne daß ich gehofft hätte, daß 
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dieſe letztern auch dem beobachtenden Sinne ſo 
nahe und handgreiflich würden dargeſtellt werden 
können, wie dieſes durch Ihre Bemühungen ge: 
ſchehen iſt. Um an dieſe Phänomene mehr theore⸗ 
tiſch glauben zu können, muß man die Ueberzen: 
gung haben, daß der Menſch nicht blos aus Leib 
und Seele beſteht, wie Viele annehmen, ſondern 
daß in ihm noch ein drittes Princip waltet, welches 
man Spiritus, rvevua, Geiſt nennen kann, und wel: 
ches dereinft in der Geifterwelt eben fo vorzugsweife 
das Drgan der Seele oder der geiftige Leib nad) dem 
Apoftel Paulus, fo wie der mehr Förperliche Leib das 
Drgan der: Seele und des Geiſtes in diefer Welt ift. 
Für diefen geiftigen Leib iſt der Todestag in diefem 
Leben ein wahrer Geburtstag für das andere Leben, 
an welchem er fid) eben fo von der Gefangenfchaft 
des Leibes loswindet, wie das neugeborne Kind fic) 
in feiner Geburtsftunde von den Banden, welche das: 
felbe in feiner Mutter Leib feftgehalten haben, frei 
macht. So wie es aber unzeitige Geburten für die 
fes fublunarifche Leben gibt, fo gibt es auch foldye 
für das Fünftige Geifterleben, und wie unreif auf 
diefe Welt gefommene Kinder, wenigitens theilweiſe, 
noch eine Art von Fötusleben durch fortwährendes 
Schlummern ıc. fortführen und, wenn fie Bewußt⸗ 
feyn hätten, ſich bis zur gehörigen Stunde in den 
mütterlihen Schooß zurücdfehnen würden, fo ſcheinen 
jene wohl fait. durchgängig durch ihre-eigene Schuld 
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unzeitig gebliebenen Geburten der Geifterwelt ent« 


weder freiwillig ſich zurück zu fehnen in diefe Welt, 
wenn anders freier Wille neben höchſter Erniedrigung 
und Sklaverei beftehen Bann, weil ihr Geift in feiner 
Unreifheit für die.andere Welt nody mehr von diefer 
Welt angezogen wird, als von jener, oder, weil fie, 
wenn fie aud) gerne wollten, ſich nicht fo leicht loss 
machen können von den Banden der Sinnlichkeit und 
der Berfchuldung, in welde fie fid, in diefem Leben 
verftridt haben und nun freiwillig in dieſen Banden 
surücdgehalten werden. Daß ein foldyer weder zu dies 
fer nody zu jener Welt paflender Geift. noch bis zu 
einem gewiflen Grade phyſiſchen Gefeten unterworfen 
iſt, iſt wohl nicht zu bezweifeln; er ift ja auch dag, 
was von dieſer Welt mit in die Geifterwelt übergeht 
und dort an die Stelle des Leibes tritt; und daß 
einen ſolchen Geiſt nad) einer Wohnftätte und nad 
einem Drgan für diefe Welt gelüften mag, je nach—⸗ 
dem er Gelegenheit dazu findet, fcheint mir ebenfalls 
gar nicht unmwahrfcheinlich zu feyn, fo wie auch von 
einem Geifte, welcher ſich vor der Geifterwelt fürch⸗ 
tet oder von derfelben zurüdgeftoßen wird, eben nicht 
viel Geiftreiches und Erbaulices zu erwarten feyn 
wird, was den Gegnern ber Sache fo anftößig iſt. 
88 if allerdings möglich, daß, wie ed auch bei 
dem animalifhen Magnetismus nur zu häufig der 
Ball geweien ift, auch auf diefem neuen Felde der 
Wiſſenſchaft allerlei Täuſchungen und Ausartungen 


4 


ftattfinden werben, ‚gegen: welche: man fehr auf der 
Hut wird feyn müſſen, indem ſich früher oder fpäter 
manche Unberufene als Beobachter und zu Beobach⸗ 
tende .. herbeibrängen werden; übrigens zweifle ic) 
nicht, daß biefes von Ihnen zuerft fo muthig und, 
man darf wohl ſagen, mit fo-überrafhendem Erfolg 
angebaute Feld, dieſer lange brach gelegene Neubruch, 
ſeine Früchte für die Wiſſenſchaft und das Leben 
tragen wird. Die Hauptſache wird ſeyn, mit kluger 
Vorſicht in der Sache voranzuſchreiten, übrigens aber 
bei allen Anfechtungen von Außen ruhigen Gleich— 
muth und Frieden in der Seele zu bewahren, ohne 
welche kein Gebeiben in unferem Thun und Trei⸗ 
ben iſt. x. 


Ein Wort über das Hellfeben, 
von einem Seidenweber, 


—ñ— — — 


Nachſtehende merkwürdige Worte über das Hellſehen 
ſind von einem Mann aus dem Volke, ohne Studien, 
gar nicht bewandert in der Literatur, einem Seiden⸗ 
weber von Profeſſion, aber von ausgezeichneten Gei- 
ftesgaben, von einem gefunden, fcharffinnigen Ver⸗ 
ftande und ziemlicher Menichentenntniß. 
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Seit As Jahrem hat ſich die Sehergabe in ihm, 
von welcher ſich fchon in feiner Jugend Spuren zeig: 
ten, vollends entwicelt und vervollfommnet fich von 
Jahr zu Jahr. Sie wird immer innerlicher und geis 
ftiger. Ich kenne ihn ziemlich genau fchon feit zwölf 
Zahren. Was ihn mir befonders ſchaͤtzbar machte, ift, 
daß diefe Gabe mit feinem praktiſchen Chriftenthum 
gleichen Schritt hält; ermuß Alles im Leben erfahren, 
was ihm vom Geifte gezeigt und eröffnet wird. 

Empfindlicye innere Leiden und Kämpfe geben 
öfters den wichtigften Auffchlüffen, die er bekommt, 
voran. Zuerſt äußerte ſich bei. ihm die prophetifche 
Gabe. Nach und nad) wurden ihm fiefe Blicke in die 
Religionswahrheiten geſchenkt, nur ſteht das Prophe— 
tifhe mehr im Hintergrunde, und der Geift der 
Weiffagung äußerte ſich mehr in der Gabe, licht: und 
mes über veligiöfe Wahrheiten zu reden und 
zu ‚fchreiben. 

Als in einem gewiſſen Zegeblatte ungiemtich über 
das Hellfehen gefprochen wurde, erdielt er bald eine 
innerliche Aufforderung, die hier folgende Abhandlung 
über das Hellfehen zu fchreiben, welche meiner An- 
ſicht nad) neues Kicht über diefe Sache verbreitet. 

Was mich ermuntert, fie Ihnen für diefe Blätter 
zuzuſenden, iſt vorzüglich die Sache der Wahrheit, 
die Sie Fräftig und muthvoll vertheidigen und da; 
durch den Unglauben nnferes Zeitalter in einer wich. 
tigen Angelegenheit befchämen; denn es liegt doch 
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viel daran, ob wir das Dafenn einer Geifterwelt und 
ihren Einfluß auf unfere Menfchenwelt annehmen 
oder nicht. 

Ich habe feit achtzehn Fahren mehrere Perfonen 
in verichiedenen Graden des Hellſehens und auch des 
Somnambulismus kennen gelernt, fie beobachtet, 
Fahre lang gleichfam mit ihnen gelebt; auch die 
dämonifdhen Zuftände find mir nicht unbekannt, 
and ich finde in der Seherin von Prevorſt nichts 
Beiremdendes, fondern vielmehr Uebereinftimmendes 
mit dem, was ich in meinem Kreife gefehen, gehört 
und wahrgenommen habe. 

5: 2—1. 


Das Wort Gottes ift dreifad. 


Erfilih: Gott, als dad Wort über bie 
Natur, über die ae als ber Urgrundbin 
fid felbft. 

Zweitens: Gott, ald das geoffenbarte 
Wort, wie er ſich in der himmliſchen Welt, in der 
Schöpfung derſelben ee bat und ſich noch 
offenbaret. 

Drittens: Gott, ale das in der — 
ſichtbaren Weltſchöpfung geoffenbarte 
Wort. Alles, was wir in dieſer ſichtbaren Schöpfung 
erblicken, iſt von ſeinem ausgeſprochenen Worte, durch 
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welches Alles gemacht if. Ev. Joh. 1, 3. Diefes 
Wort wurde auch im der Fülle der Zeit Fleifh, wie 
Johannes A, 14. fpricht, und die verborgene Herrlich 
geit Gottes erfchien in diefem Fleifche, u. f. w. 

Dieſes Dreifahe Wort: Gott über die Natur, 
Gott in der himmliſchen Welt in und durch Alles, 
Gott in ber fichtbaren Welt in und durch; Alfes und 
in Allem, welches unzertrennlich- ijt und in vollEom= 
mener. Einheit ftehet, ift au im Menfchen, der nad) 
dem Bilde Gottes gefchaffen ift.- 

Als Ebenbild, Gottes ift der Menfch die Quint- 
effenz von Allem, was Gottes geoffenbartes Wefen 
in fid) begreift. Durch den Fall Adams ift freilich 
Gott nad) feiner Herrlichkeit in dem Menfchen ver: 
blichen. Aber deffenungeachtet ift Gottes dreifaches 
Wort nicht ganz aus ihm gewichen, fondern bat fidy 
nur in den innerften Kreis der Seele zurückgezogen, 
wo es durch: die Kraft des verheißenen Scylangen« 
treters twieder "hervorgerufen werden muß.’ 

Jeſus Chriſtus, der verheißene - Schlangen: 
tseter, erichien in der Geſtalt des fündlichen Fleiſches; 
er. nahm die Menfchheit an ſich und brachte dadurdy 
ein. neues Leben in die ganze Menfchheit, nämlich in 
diejenigen, die ihn im Glauben aufnehmen und auf 
feinen Namen hoffen. a 

‚Durch. fein Leiden und. Sterben bat er uns bie 
verſchloſene Pforte des Himmels wieder eröffnet, und 
durch feinen Hingang zum Vater ung den Weg und 
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den Zugang zu ihm gebahnt, nämlich zu Gott, der 
in einem Lichte über der Natur wohnt. 

Jeſus Chriſtus, das Ein und: Alles, das eicht 
der Melt, ift. auch derjenige,. der durch fein: Licht das 
Yuge in der menſchlichen Seele wieder ‚öffnet. . In— 
dem er Alles in Allem iſt, fo ifter aud der Sehen: 
aller Seher. Er iſt's, ber dem h. Schauer 
Sohbannes das Seelenauge auffchloßt!: Aber 
nicht nur fchloß er ‚ihm dasjenige Seelenauge auf, 
mit dem ex in das Reich der Himmel ſchaute und 
darin die himmliſchen Heerfchaaren erblickte, ſondern 
er ſchloß ihm auch das tiefere: Auge‘ im innerſten 
Grunde der. Seele,“ das: Auge des Geiſtes auf, wel⸗ 
des wir aus bem erften Kapitel feines: Evangeliums; 
wohl merken fünnen. Ja, merken können wir darin 
und fühlen, daß. Gott ihn damals als; feinen lichte 
und Tiebefähigen Liebling noch eines tiefern Blickes 
würdigte, als auf der Inſel Patmos, wo er die. hohe 
und tiefe Offenbarung von der Zukunft erhielt. 

Auf der Inſel Patmos war ihm? fein: magiſches 
Seelenauge eröffnet: nach dem Grunde der englifchen 
Welt, die ſowohl in ihm als außer ihm war. Durch 
dieſes Auge fah er, wie in einem Spiegel, Dinge, 
die der fleißigfte und erleuchtetite Bibelforfcher nicht 
wohl: verftehen. noch begreifen kann, bis era was 
darin ſteht, in Erfüllung gegangen iſt. "0. 

Diefes heilige Wort, welches — RN, 
das feelifche und geiftige Auge eröffnete nach dem 
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Gründe der englifhen und himmliſchen Welt und auch 
nach dem tiefern Grunde in Gottes Wefen, ald Gott 
über die Natur und: Kreatur, welches auch. fchon in 
den heiligen Sehern und Propheten des: alten Buns. 
des fich bewegte, diefes heilige Wort lebt und wirst 
noch heutiges Tages, befonders in denjenigem 
Seelen, weldye ſchon von Geburt, nad) . ihrer aners 
fchaffenen Eigenfchaft, eine Seberanlage haben. 
Dieſes Licht, das in-die Welt gekommen ift, um 
die Menfchen zu-erleuchten, Ev. Joh. 1, V. 9., wels 
ches. das Auge der Seele auffchließt, ift:nicht aus der 
Welt verbannt, es ift nidyt an die verfloffenen Zeit⸗ 
perioden. gebunden. - Mir kommen daher jene willfürs 
lichen Auslegungen der‘ Bibel: ganz ungereimt und 
abgefhmadt vor, bie da glauben machen: Gottes 
allezeit wirkendes Wort wäre jetzt gebunden, 
Chriſtus ift Das Auge aller Augen. Die: 
jenige ‚Seele, in welcher die Eigenfchaft feines Auges 
mehr ober minder vorherrfchend ift, bat aud mehr 
Sähigkeit zum Seherftande, als eine. andere Seele, 
an welcher fich ein anderes Glied feines heiligen 
Leibes als eine: vorberrfchende Eigenſchaft vorzugs 
weiſe offenbaren kann. 
Eine Seele, in welcher ſich Anlagen zeigen, in die 
geiftige Welt zu blicken, bat fehr nöthig, um ein fanfr. 
tes Gemüth zu bitten, damit fie die Dinge, welche: 
ihr. gezeigt und sgeoffenbart: werden, nur leibend 
empfange; denn wenn ſie eine. fenrige Gemüthsart 
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bat, fo ift ihr Geift aud) treibend und geräth: dadurch 
bald in eigene Wirkſamkeit, wodurch fremde Geifter 
bei ihr Zutritt erhalten, und ihr Seelenauge durch 
ihre eigene Wirkfamkeit ;getrübt und von einem un« 
reinen Dunftkreife umnebelt wird. 

Befonders ift auch große Gefahr für eine Seele 
vorhanden, die ein ſtarkes Begehren hat, in die un⸗ 
fihtbare Welt zu bliden, ohne daß fie doch Anlagen 
dazu beſitzt, oder wenn fie durch künſtliche Mittel, 
durch Andere, in die Regionen der Geifterwelt einge: 
führt wird, da denn auf diefe Weile. die Thüre zum 
magifchen Seelenauge -gleihfam mit Gewalt aufge: 
fprengt wird. Eine Seele ift dann in.diefem Stande 
nicht zur rechten, Thüre eingegangen und hat fid 
eines Berufs angemaßt, der: nidyt der ihrige iſt, und 
kommt in Gefahr, großen Schaden zu leiden. 

Wer hingegen nichts verlangt, nichtd zu wiffen 
noch zu fehen begehrt, als was ihm. ohne fein Zus 
thun vom Himmel gegeben wird, der kann und foll 
fein aufgeſchloſſenes Seelenauge nicht zufchließen; 
denn Gott will die Welt nicht blind laffen 
an dem, was in der andern Welt vor— 
geht, und was in derſelben für die in die 
Ewigkeitſchinüber Gehenden zu thun ſey; 
denn der größte Theil der in dieſer Zeit lebenden 
Menſchen hat neben dem Worte Gottes: in: der hei⸗ 
ligen Schrift eine erneuerte Erinnerung nöthig, daß 
Belohnung für das Gute und Beſtrafung für das 
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fie. vom: Guten und von ihrem vorgefeßten Wege ab: 
zuhalten. Durch die Kraft ſolcher allzufeurigen- Ge« 
bete wird in diefen Seelen, befonders, wenn fie einen 
ſchwachen Nervenbau haben, der  magifche Kreis 
(Gentrum) in ihren Seelen mit Gewalt eröffnet, 
und es geht eine Thüre in ihnen auf, durch welde 
ihnen ein Bli in die Geifterwelt aufaefchloffen wird. 
“ Dadurch gerathen fie in große Gefahr, wenn fie 
. nicht. bei folchen Gefichten in die tieffte- Demuth und 
Gelaffenheit niederfinten; befonders ift die Gefahr 
groß, wenn fie nicht geübte Führer haben, die ihnen 
durch Erfahrung den richtigen Weg durch die Laby⸗ 
zinthe zeigen fünnen. Solche Menfchen. müfen fich 
aber auch einem geübten, erfahrenen Führer unter: 
werfen wollen und ſich vor allen hochfliegenden Ges 
danken wie vor dem Satan hüten und fürdten und 
alle ihre Bifionen. beftändig dem Herrn aufopfern, 
ſich audy bei folchen vor£ommenden Erfcheinungen im 
dem dbreieinigen Namen Gottes, des Ba: 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes 
empfehlen und zum innerften Kreife: der Seele ſich 
menden, wo die göttlichen Kräfte in Einheit Boncen- 
trirt liegen. Durch dieſe Uebung werden folche 
Erfchyeinungen, wenn fie nicht. echter Art find, vers 
ſchwinden vder gereiniget und geheiliget werden. 
Auf ſolche Weife werden die Seelen‘ nad) und nad) 
gu einer Feftigkeit, zu einem reinen Lichte und zu 
einem heiligen Schauen gelangen. 
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Der natürliche Trieb, etwas Außerordentliches zu 
ſeyn, verfchwindet dann nach und nad bei folchen 
Seelen ; denn fie verfinten in Demuth und Liebe und 
bedecten wie die Cherubinen ihr finnliches Angeſicht 
und lafien alle niedere Kräfte der Seele in Ohnmacht 
finten. Bei einer foldyen gebeugten Stellung muß 
der Berfucher, der immer zur Seite ſteht, weichen, 
der Blick diefer Seele wird rein, und Jeſus, ihr 
Bräutigam, offenbart fidy ihr durch heilige, vollendete 
Geifter und belehret fie durch Ddiefelben zu ihrem 
Heil, gibt auch zumeilen für die Umgebung bdiefer 
Seele lehrreiche, praktifche Lnterweifungen für das 
Leben. Wie mehr nun eine Seele in das praktifche 
‚Leben des Chriſtenthums eingeht, defto reiner werben 
auch ihre Gefichte und beito fchneller aud von ihr 
entfernt die betrügeriihen Geifter; denn ein reines 
Herz und Leben erzeugen ein reines Del, und ein 
reines Del gibt ein helles Licht, vor welchem die be 
trüglichen Geifter von felbiten weichen, denn fie kom— 
men nicht an das wahre Licht, damit fie nicht offen: 
bay werden. 

E3 gibt auch erweckte Seelen, in benen ſich 
das Hellfehen nur im fchlafwadhen Zuſtande 
offenbart. Die Kräfte ihres Lörperlichen und aftra- 
lifchen Menichen finken dabei in Ohnmacht, und nur 
die höhern, reinern Seelenkräfte bleiben wachend. 
Diefer fihlafwache Zuſtand hat für das Hellichen eine 
gute, aber auch eine gefahrvolle Seite... 

Biätter aus Prevorft. 9. Heft. 9 
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-- Wenn der Seher oder die Seherin nod einen 
gewiffen Grad der Erftorbenheit feiner felbit erreicht 
bat, fo ift es in diefem Falle gut, wenn er feinen 
niedern Kräften während ber Zeit des Schauens 
beraubt wird; denn fo lange diefe niedern Kräfte in 
Ohnmacht darnieber liegen, die das richtige Schauen 
hindern könnten und auch wirklich hindern, fo iſt der 
Geift des Sehers freier, aber doch nicht fo frei, daß 
feine QTäufchung vorgehen Fönnte; denn diefes hängt 
jederzeit von dem mehr oder minder gereinigten Zu⸗ 
ftande der Seele ab. 

Sn einem foldhen fchlafwachen Zuſtande ſchweigen 
zwar die Stimmen der Eigenheiten, aber die Seele 
ift darum nicht ganz der Gefahr enthoben; denn die 
im natürlichwachen Zuftande wirkenden Eigenfchaf: 
ten find im fchlafwachen nicht todt, und der un: 
lautere Zuftand der Seele verurfachet im magischen 
Schlafe eine unreine Ausbünftung, die, aus den Tiefen 
der Seele emporfteigend, den ganzen Dunſtkreis ber: 
felben erfüllt, woburd, die erfcheinenden Gegenftände, 
die zwar an fich felbit richtig feyn können, in einer 
andern Geftalt fidy zeigen , als fie bei einem reinern 
Dunfttreife der Seele erfcheinen Fönnten. 

Diefer and ben Tiefen ber Seele auffteigende 
Nebel offenbart fidy aber nicht immer in einer weiß: 
grünen Farbe, fondern er Bann ſich auch in einer 
Ihönen, dünnen, ganz weißen: Nebelgeftalt, einem 
heitern, durchſichtigen Schleier gleichend, offenbaren. 
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In diefem Zuftande kann fidy der Feind gar leicht im 
einen Engel des Lichts verftellen, denn er bedient fidy 
diefes gleichſam fchimmernden Nebels zu einem Licht 
gewande, und, in demfelben eingehüllt, redet er mit 
der Seele. Diefe hat dann im fchlafwachen Zuftande 
nicht das Vermögen zu prüfen, wie fie es im wachen« 
den Zuftande haben Bann, und fteht daher in Gefahr, 
getäufcht zu werden. Gut iſt ed dann, wenn ein 
treuer Führer mit einer geheiligten, durch Erfahrung 
bewährten Prüfungsgabe einer folhen Seele zur 
Seite ſteht. | 

Schon die Gegenwart eines foldhen wohl erfab: 
renen Führers, mit einem männlichen, feften, im 
Worte Gottes gegründeten Geifte, der fich allemal 
vor oder bei der Entzüdung (Krifis) der fchlafwachen 
Seele in die Gegenwart Gottes verfegt, jagt dem. 
Feinde eine Furcht ein, daß er fich nicht fo unver 
ſchämt der Schlafwahen nahen Fann. 

Ein Führer foll audy die einfchlafende Perfon wohl 
beobachten in jedem Zuftande, der ſich bei ihr in die« 
fen Momenten äußert ;’er Toll. beachten, ob fie ruhig 
oder unruhig ſich verhalte, vb die empfangenen 
Offenbarungen ‚eine ſtarke Bewegung im Unterleibe 
verurſachen oder nicht. Hat num eine ſolche Perſon 
während der Entzückung viele Krämpfe und Zuckungen 
im Unterleibe, ſo iſt dieſer Zuſtand als ſehr verdäch⸗ 
tig. anzuſehen; "denn aus dem Unterleibe, als dem 
Eentralfitze der: unreinen Geiſter, die ſich, nach dieſen 
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Bewegungen zu urtheilen, in’s Spiel miſchen, kommt 
nichts: Gutes. Ein foldher Fall“ kann ſich hie und 
da bei Schlafwachen ereignen und Hat ſich fchon 
öfters ereignet. ::E8 iſt daher nöthig,. wohl daranf 
zu ahten, man foll und darf aber deßwegen 
nicht Die ganze Sache verwerfen. 


Es berrfcht unter Vielen, felbft audy unter geför: 
derten Gläubigen die Meinung, das Hellfeben der 
Schlafwahen fey ein Franfhafter Zuftand, der von 
gefchwächten und überreizten Nerven herrühre und 
daher immer in feinen Erſcheinungen und Wirkungen 
als verdächtig anzufeben fey. Aus diefem Grunde 
würdigen fie die Ergebniffe dieſer Art keiner Unter: 
fuchung, ja felbjt Feiner Beachtung, fondern find zum 
Voraus geneigt, Alles zu verdächtigen, ja ſelbſt zu 
verwerfen, was von dieſen, wie auch von andern 
Hellſehenden geäußert und geredet wird; ja Einige 
gehen ſo weit, daß ſie es als ein Werk des Teufels 
anſehen. 


Wahr is, daß geſchwäͤchte und — * 
ven viel zum ſchlafwachen, hellſehenden Zuſtande bei⸗ 
tragen; aber daraus folgt noch nicht, daß alle ſchlaf⸗ 
wache Hellſehenden in einem krankhaften Zuſtande 
ſich befinden; denn ſelbſt die Erfahrung zeigt das 
Gegentheil, di unter den: Schlafwachen, beſonders 
unter andern Hellſehenden, auch geſunde und ſelbſt 
ſtarke Perſonen geſunden werden. Und ſelbſt da, mo 
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Hellfedendein einem krankhaften Zuftande ſich barftellen, 
darf man deßwegen nicht ihre Ueußerungen und Auf: 
ſchlüſſe verdächtigen; denn gefchwächte Nerven machen 
die Bande locker, welche die Seele an den Körper 
feſſeln; freier vom Einfluffe des Irdiſchen, tritt dann 
die Seele der überſinnlichen Welt, ja ſelbſt der Gott» 
beit näher, und iſt geſchickter, die himmliſchen Ein- 
flüſſe zu empfangen. Und da, ſollte die Weisheit 
Gottes nicht gerade dieſe Gebrechlichkeit, dieſe Nerven⸗ 
ſchwäche zu ihren liebevollen Abſichten, zum Heil der 
Seelen benutzen; ſie, die jasfeldit das Böſe, die 
größten Sünden zum Guten zu lenken weiß, ſie 
ſollte in dieſen letzten Tagen nicht verſuchen, durch 
außerordentliche Gnädenmittel zu retten, was noch 
zu retten iſt? Wer unterrichtet den Geiſt des Herrn, 
wer iſt je ſein Rathgeber geweſen, wer hat je des 
Herrn Sinn erkannt? Wahr. is: indeſſen, daß 
der ſchlafwache Zuſtand nicht geradezu nothwendig 
ift, um einem Seher oder. einer Seherin einen: rich 
tigen Blick in das Weberfinnlicye zw verſchaffen, fon- 
dern Gott richtet: ſich hier; mehr nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Förperlichen und: Bet — des 
Sehers. — 

Cine in einem — Mehr — 
Seele, die ſich bei der Spur der Annäherung der ſich 
offenbarenden geiſtigen Himmelskräfte in den Tod 
aller geſchaffener Dinge und in die Wunden Jeſu 
verſenkt, Bann einer reinen Offenbarung ohne Schlaf 
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oder auffallende Entzückung gewürdigt werben. In⸗ 
deſſen ift dad Schlafwachen der Hellſehenden, bag 
fehr viele Grade und Stufen hat, an ſich ſelbſt gar 
nicht zu. verwerfen ober gering zu achten. Gefahr 
ift dabei, dieß iſt nicht. zu leugmen; aber ift denn 
nicht auch bei: der Erforſchung und Erkenntniß der 
böhern Wahrheiten des Lebens den Graden. nad, 
mehr oder weniger Gefahr? Es kommt dabei vieles 
auf die Leitung eines treuen, durchblickenden Führers 
an, der nur:auf Gottes Ehre fieht und dabei auf bie 
Richtung einer ſolchen Seele und: auf. ihrem. mehr 
oder minder gereinigten Zuftand. Nichts wollen, 
nichts begehren, nichts: zu. willen, nichts zu ſehen 
verlangen, ald was Gott der Seele aus freiem Wil: 
len geben will, ift die Gefinnung, welche die Seele 
am vrichtigften in dem hellfehenden Zuſtande leiten 
kann. Denn die Täuſchungen werden ſchon natur⸗ 
gemäß von einem unlautern, dem Sinn und: Willen 
Gottes widrigen Verlangen: erzeugt und: find. eine 
gerechte Strafe des unreinen eigenen Willens. 

Es gibt noch eine andere Weife, in die Räume 
der überfinnlichen Welt eingeführt. zu werden, Es 
ift nämlich der Ball, daß manche Seher entweder 
in einem fchlafenden oder ganz wachen 
Zuftande voneinem Geiſt oder Engel in die 
Regionender Geifterwelt über fih geführt 
werden. Aber auch. dieſe Ueberführung ift 
nicht ganz nothwendig, um bie göttlichen Wahrheiten 
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enthält zu ſchauen und zu empfangen. Der Menfdh, 
ald die Quinteffenz der ganzen Schöpfung (Mikro: 
kosmus) die Bleine Welt genannt, bat die fichtbare 
Welt, Himmel und Hölle in ſich, denn Alles, was 
Gott geichaffen bat, liegt nady dem Eleinen Maßſtabe 
in ihm; darum darf er nur auf eine fanfte, gelaflene 
Weiſe in fich felbiten Lehren, um das große Geheim⸗ 
niß Gottes zu erkennen, nicht mit dem Geifte der 
Bernunft, fondern durch Gottes Geift, der unfern 
aus Gott geflofienen Geift, welcher im Innerften un« 
ferer Seele wohnet, in dieſes Geheimniß einführen 
kann. Das Lamm Gottes muß audy bie fieben 
Siegel, die vor dem großen Myfterium im Menfchen 
liegen, durch die Kraft feines Blutes und feiner 
heiligen Berdienfte im Menſchen entfiegeln. 

Das Forſchen und Schauen einer folden Seele 
geht dann nicht mehr überwärts in bie Höhe, 
fondern unterwärts durch die Tiefen und Abgründe 
der Seele ſelbſt. Aber nur an der Hand Jeſu 
Bann eine ſolche Seele diefen Weg gehen; denn ohne 
Jeſus würde fie fich immerdar in den Labyrinthen 
diefes Wegs verirren und in feinen Abgründen um: 
fommen. Ä 

Jeſus Ehriftus hilft aber einer folhen Seele 
durch eine ihr mnfichtbare Macht heiliger Schußengel 
und Führer durch die finftern Ihore des Todes und 
der Hölle, die auch in ihr liege, hindurch brechen 
und durch die duͤſtern, unterirdiſchen Gänge, ohne 
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etwas zu fehen, hindurch wandern und endlidy fieg: 
reich an's Licht treten. 

Diefer Weg ift zwar leidendvoll und gewährt der 
Natur wenig Genuß, denn es ift ein Weg der Demuth 
und Bernichtigung; er ift aber ficherer als die übri- 
gen alle, denn er führt zur weientlichen Selbiterfennt» 
niß, welde der Seele zu einem fegensreichen Ge: 
winn wird. 

Der Geift des Menfchen, ber in der menfchlichen 
Seele wohnt und vor ihrer Erwedung mit berfelben 
wie vermifcht war, wird öfters dieſen leidensvollen 
Gang geführt. Aber diefer Geift muß zuerft durch 
die Kraft des Worts Gottes aus dem Chaos oder 
dem Gewirte der Seele, darin er bis auf die Zeit 
‚der Scheidung gefangen liegt, als ein eigener Be: 
ftandtheil, fiehe 1. Buch Mofe 1, V. 3 und A, und 
Hebr. a, V. 12, entwidelt, und nad, und nad aus 
ber Seele, als die oberite, herrfchende Kraft derfelben, 
in Freiheit gefet werden. Diefer Geift, der nur 
nach dem Maße feiner Entwidlung in die tiefern 
Gebeimniffe eingeführt werden kann, hat auf diefem 
Wege audy feine Himmlifchen Führer und Schußgeifter, 
die ihn durch alle geheime, dunkle Gänge begleiten, 
die ihn zur heiligen Stadt führen, welche der heilige 
Schauer Johannes fah vom Himmel berabfommen. 
3a, ber Geift fchaut dann in tiefen Blicken nadı 
höhern Geheimniſſen, er fchaut in die Tiefen der 
Gottheit im Maße des ftillen Blicks des beiligen 


201 


Sohannes, ba er im eriten Kapitel feines Evangeliums 
ſprach: „Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort.“ Ein folder 
Seher iſt dann an Feine befondere. Zeit, Ort und 
Raum gebunden. Nachdem er durch alle Stufen hin: 
durch gegangen, sit fein Schauen nichts Außerordent: 
lihes mehr dem Aeußern nad, denn fein gereinigter 
Blick geht num. in ftiller, beiliger Feier durch die 
göttlichen Tiefen hindurch. Selbft mitten in Leiden 
und Trübfalen, von weldyen die Seele nicht frei feyn 
Bann, fpricht der Geift Jefu zur Braut: Komm? und 
die Braut fpriht: Ja, Amen, Herr Jeſu, komm! 


Rote 


Wenn von der Hand des Herrn und feiner Füh— 
rung gefproden wird, fo ift es nicht immer fo zu 
veritehen, als hälfe und führte der Herr unmittelbar 
in eigener Perfon, wie es viele Gläubige veritehen, 
wenn das Wort Herr gebraucht wird. Der heilige 
Name Gottes ift in Allem und durch Alles. Wenn 
der Name Herr ausgefprochen wird, fo umfaßt 
derfelbe alle Fürftenthümer und Herrichaften im Hims 
mel ımd auf Erden. Gott, als das heilige, unbe: 
greifliche Wefen, das in einem unzugänglichen Lichte 
wohnt, kann wegen der großen Entfernung, in welde 
der Menfch durch Adams Fall von der Gottheit ges 
rathen ift, und wegen der ihm anklebenden fündlichen 


Unreinigteit nicht fo unmittelbar auf die: Seelen wir- 
ten ; fondern es. gefchieht häufig, befonders im Anfange 
der Bekehrung durch himmlifche Geiiter, vorzüglich 
durch den Dienft der vollendeten Geiiter des Menſchen⸗ 
gefchlechts, die dem Gottmenſchen ald Organe der 
Gnade dienen und fo freier mit dem Menjchen um: 
gehen können. Wie mehr nun eine Seele, durdy das 
Wahsthum in der Gnade am - innern Leben des 
Geiftes zunimmt, defto reinere und höhere Geifter 
ſich derfelben nähern und fie bewirken können. Diefe 
reinen Geifter halten aber diefe Seele keineswegs ge: 
fangen unter ihrer Herrichaft, fondern fie bewirken 
diefelbe nur fo lange, bis fie fähig ift, näher und 
unmittelbarer zur Bereinigung mit Gott zu gelangen. 
Diefes lautet vielleicht manchen befchränkten und Ealten 
Proteftanten ziemlich Fatholifch; aber darum ift 
es noch nicht unbibliſch, es befteht in der einge- 
führten Ordnung Gottes, nad) welcher im Himmel 
Alles auf's Genaufte eingetheilt und geordnet ift, wo 
jeder Geift feinen angewiejenen Dienft und beftimmte 
Beichäftigung bat. 


Hier ift alfo etwas Weniges und noch immer 
Mangelhaftes über das Hellfehen oder, wie es 
Einige früherhin unfchiklicher Weife nannten, bie 
Seherſache, von welcher fo viel gefprohen und 
fo verfchieden geuvtheilt wird! Nur etwas Wenigeg, 


denn, wenn man alle. Stufen in ihren mannigfaltigen 
Schattirungen befchreiben wollte, fo würde ein großes 
Bud) Daraus werben, wodurch aber diejenigen Gegner, 
weldhe dem Leibe Chriſti aus Neid fo gern 
ein Auge ausreißen möchten (4. Kor. 12, 
V. 16), weil ſie eben Fein Auge find oder gerne blind 
bleiben, nicht gebeiert werden, wenn auch gleich 
Einer ihres Gleichen aus der Zeit der Vorfahren von 
den Todten auferftände, der nach vollendeter Läuterung 
und Belehrung in den Regionen des Zwifchenreichs 
endlich ſehend geworden tft. 
Mit dem Hellſehen ſteht der Geift der 
Weiſſagung mehr oder minder in Berührung. 
Die Babe der Beiffagung bat aud) unzählige 
Stufen,. und es ift mit ihr von jeher, wie mit der 
Sehergabe, viel Mißbrauch getrieben worden, denn 
auch, ihre Anwendung it großen Gefahren unter: 
worfen. Aber deßwegen ilt Die Sache felbft wegen 
ber Gefahren und der. Mißbräuhe, welchen ihre 
Anwendung in gewillen Fällen und bei gewiffen 
Menfchen unterworfen it, Feineswegs falfch 
und verwerflid. 

Denn felbft beim Bibellefen ftehen wir in großer 
- Gefahr, den Sinn. der Schrift falfcdy auszulegen, wenn 
wir ohne Gottes Geift mit unferm eigenen Geifte 
diefen Sinn zu erforfchen fuchen. Und mit welchem 
Buche ift nicht feit Jahrhunderten bis auf unfere 
Zeiten mehr fchädlicher und fchändliher Mißbrauch 
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getrieben worden, als mit diefem heiligen Buche? 
Wäre ed aber defwegen rathfam, diefes Buch ber 
Bücher zu verwerfen, ober das Leſen deſſelben zu 
verdbächhtigen? 

Die Sehergabe ift und bleibt nah ihrem 
Grunde, ungeachtet der mancherlei falichen Zweige, 
die fich ald Auswüchſe oder Mißgeburten darſtellen, 
doch ein Werk Gottes und gehört zur Bibel, als 
eine Tochter des propbetifhen Geiftes. 
er dieß nicht glaubt, der thue, wenn er Eonfequent, 
folgerecht feyn will, die Propheten hinweg aus der 
Sammlung der Schriften des alten Bundes, er reiße 
"die Offenbarung Johannis aus dem neuen Teftamente, 
wifle aber, daß ihm Gott nehmen wird feinen Ans 
theil am Holze des Lebens und an der h. Stadt, 
die in diefem Buche verheißen wird. Ja ein foldher 
Menſch, der den prophetifchen Geift verachtet, reißet 
fich felditen los von jenem Lebensbaum, wel 
her Chriſtus ift, als das geoffenbarte 
Wort, ber feine Aeſte und Zweige einerfeits über - 
die Propheten des alten Bundes ausdehnt und 
anbdererfeits bis auf unfere Zeiten, ja bis an's Ende 
der Tage, über lichtfähige Seelen fie ausbreitet und 
Früchte des Geiftes zum allgemeinen Nuten der 
Gemeine Gottes hervorbringt. — 
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Schluß des Verfaſſers. 
Möge nun dad Wenige, das idy nad) meinem 
ihwachen Vermögen über diefe Materie gefchrieben 


babe, zu Gottes heiliger Ehre dienen, in deſſen Namen 
ich es angefangen habe! — 


Nauſkopie. 





Das Journal „Ausland“ hat ſchon vor einigen Jah— 
ren einer Wiſſenſchaft erwähnt, die darin beſtehen 
ſoll, die Ankunft eines oder mehrerer Schiffe mehrere 
Tage, ehe fie in den Geſichtskreis kommen, vorher: 
zufagen.. Ein gemwiffer Bottineau auf Isle de France 
(Mauritius) foll der Erfinder diefer Wiſſenſchaft ſeyn 
und fie fchon im den fiebenziger und achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts mit großem Erfolge geübt 
haben. Merkwürdig ift, daß Dümont d’Urville, der 
in feiner Reife auf der Aftrolabe neuerdings wieder 
Nachricht gibt von diefer Wiflenfchaft oder vielmehr 
diefer Kunft, fie als eine Art second sight (zweites 
Geficht) darftellt, und daß der Nauffope, den er 
fand, ebenfalls wieder anf der nun englifch gewor- 
denen Isle de France fidy befindet. Herrn d’Urville’s 
Angaben hierüber find folgende: | 

„Auf Isle de France erhielt ic den Beſuch des 
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Herrn Faillafe, eines wegen feiner angeblidhen Eigen: 
fchaft, die Annäherung der Schiffe in den Wolken 
zu lejen und ihre Ankunft im Hafen um mehrere 
Tage vorauszufagen, wohl bekannten Mannes. Ich 
war erfreut, ihn zu fehen, und brachte ihn bald auf 
dad Kapitel feiner unter dem Namen Naufkopie be— 
Fannten Eigenfhaft.e Da ich ihm meine Sweifel 
darüber ausdrüdte, fo erklärte er mir ganz ernfthaft 
und mit augenicheinlidyer Ueberzeugung, daß mehrere 
Perfonen diefe Eigenfchaft beſeſſen hätten, obwohl die 
Fälle felten feyen. Gebt aber fey er der Einzige auf 
ber Inſel, bei welchem fie fo entwicelt und ausge: 
bildet ſey. Er befigt diefe Eigenfchaft fchon feit 
50 Jahren und bemerkt Schiffe auf eine Entfernung 
von 2, 5, ja 500 Meilen, je nad den Umſtänden, 
obwohl 60, 80 oder 100 Meilen die Eutfernungen 
find, bei denen fid) die Vbanomen am deutlichſten 
zeigt. 

„Das Bild der Schiffe reflektirt ſich am Firma: 
ment unter der Form einer braunen, dunkeln Wolke 
mit ſchwachen Gonturen und in einer dem Horizont 
parallelen Richtung. Es nimmt einen, zwei, drei 
und oft mehr Grade ein, je nachdem das Sdiff 
näher oder ferner ift, und an einigen Befonderheiten 
der Configuration erkennt man die Klaffe, zu der das 
Schiff gehört, fein Segelwer& und feine Richtung. 
Bei 45° ift das Bild am Elarftien und nimmt an 
Beſtimmtheit ab, ie nachdem es fteigt oder fällt, 
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d. h. je nachdem es ſich nähert oder entfernt ;.fobald 
das Schiff am Horizont fichtbar.ift, verfchwindet das 
Bild ganz. er 

„Sonderbarer Weife genießt Faillafe, deſſen an» 
geblihe Wiſſenſchaft das Gelächter der Fremden er: 
regt, zu Mauritius den: Ruf eines ganz rveblichen 
Mannes , und Niemand beftreitet feine Wahrhaftig- 
keit und die Nichtigkeit feiner VBorberfagungen ; indeß 
ſchenkt man feinem nauffopifchen Talent nur geringe 
Aufmerkfamkfeit, als wäre es die natürlichite Sadye 
von der Welt. F | 

„Herr Faillaffe, Schiffsfähndrich in den erften 
Jahren der franzöfifchen Republik, hat den Zopf, das 
Eoftüm und das Benehmen aus, der Zeit des Eon» 
vents beibehalten. General Decaen gab ihm die Stelle 
eines Signaldireftors, weßhalb er eine Penfion von 
1800 Er. von der franzöfifchen Regierung erhält; er 
iit ferner Infpektor des Kanals von Bathurft, welche 
Stelle ihm 25 Piaſter monatlid einbringt. Mit 
diefem mäßigen Einfommen erzieht er eine fehr zahl» 
reiche Familie. Er genießt nichts ald Reis, Hülfen: 
früchte, Brod und Wafler. Nie trinkt er Wein oder 
geiitige Getränke, und ſtets weigerte er ſich, anf dem 
Shiffe mein Gaft zu ſeyn. Er verfihert, nur eine 
ſehr Eleine Anzahl: echter Nauſkopen getroffen zu 
haben, da nur eine geringe Zahl befonders organifirter 
Derfonen dieſes Zalent:; beſäßen; indeß verbindet er 
damit durchaus Beine muftifche oder Babbaliftifche Idee.“ 
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Wie leicht zu erachten, war. der unglänbige Fran⸗ 

zofe ein ſtarker Zweifler und Fonnte in ben kleinen 
Wolken, die ihm Herr Baillafe bei feinen wiederhol⸗ 
ten Befuchen zeigte, durchaus nichts Befonderes er: 
Kennen. Es befanden fih indeß auf der Infel noch 
eine Rauftopin, Mdme. Dufailly, Schülerin Boutinats 
(wahrfcheinlicdy ber oben genannte Bottineau), bes 
großen Nauftopen vor Baillafe, und eine Demoifelle 
KRibourdin, die jedoch durch ein anderes Organ als 
das des Gefichts ſah. Diefer Umſtand veranlaßte 
Herrn Dumont d'Urville vollends, das Ganze unter 
die Wunder des Magnetismus einzureihen, von deren 
Wahrheit er nicht fonderlich überzeugt‘ fcheint. - 


Oberft Townſend. 


In magnetifhen und verwandten Schriften iſt fchon 
öfters vom Senn außer dem Leibe, der eigentlichen 
Ekſtaſis oder deren höchſtem Grade, und zwar durch 
einen Abt des eigenen Willens hervorgebracht, die 
Rede gewefen. Ein englifhes Werk: "The Philosophy of 
sleep von Robert Macnifch; ins Deutfche überſetzt 
von Dr. Beier, Leipzig, bei Voß, 1835, Liefert ein 
hieher gehöriges Beiſpiel von einem Oberſt Town: 
ſend, jedoch in mehren Stücken von andern verfchieden, _ 
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beionders durch die abfolute Gebundenheit aller Kräfte, 
im Gegenſatz von der Berzüdung, durch eine todee- 
ähnliche Bernichtung, ohne auch nur ein fraumartiges 
bewußtes Fortleben, wenigftens. dem Scheine nad). 
„Diefer Mann,“ heißt es dafelbit, „befaß die fonder- 
bare Fähigkeit, fih nach Willtür in einen Scheintod 
zu verfegen. Sein Herz hörte fcheinbar auf zu fchla- 
gen, wenn er ed wollte, das Athemholen hatte ein 
Ende, der ganze Körper nahm bie eifige Kälte und 
Steifheit des Todes an, und das Geficht wurde farb: 
los, e3 fiel zufammen, das Auge erfdyien ftier, ftarr 
und gläfern; fein Geift felbft äußerte Feine Ihätig- 
keit mehr, denn es fehlte ihm während diefes Zu: 
ftandes eben fo dad Bewußtfeyn, wie dem Körper das 
Leben. In diefer Lage pflegte er ftundenlang zuzu- 
bringen, wo er dann wieder in feine gewöhnliche 
Körperbefchaftenbeit zurücdkehrte. Die Annalen der, 
Heilkunde haben Fein Seitenſtück zu biefem außer: 
ordentlichen Fall. Man’ mag ihn vpn der phyſiolo⸗ 
giihen oder metapbufifchen Seite nehmen, fo ift er 
gleih erftaunlich und unerblärbar.“ — Es ſcheint 
biernach, daß Oberſt Tomwnfend ſich nicht eben fo 
willkürlich wieder erweden konnte, wie er entſchlief, 
ſondern daß er, wie ein Menſch, der ausgeſchlafen hat, 
jedesmal von ſelbſt erwachte. Ob aber ſeinem innern 
Theil in jenem Zuſtand alles Bewußtſeyn oder nur 
nach demſelben die Erinnerung an letzteres fehlte, 
wie wir ung vieler unſerer Nachtträume nicht erinnern, 
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Bann die Frage fenn, und nad) eben der bier bemerk- 
ten gemeinen Erfahrung wäre die letztere Annahme 
vorzuziehen. Jedenfalls ift die Sache ein Beitrag 
zu ben thatfächlichen Beweifen der Möglichkeit des 
freiwilligen ekſtatiſchen Schlafs. 

— 9 — 


Die Nebel der Geiſterwelt und die Lügen 
der Daͤmonen. | 





Aue, die mit der Geifterwelt oder mit Beſeſſenen 
auf irgend eine Weife in Berührung. Eommen, etwas 
darüber lefen oder darüber urtheilen wollen, werben 
gebeten, folgende Säge zu beherzigen. 

41) Das Beifterreich, ift ein dunkles Reich, über 
welches Niemand genau urtheilen kann, ald welchem 
felbft ein helles Einfchauen in daffelbe vergönnt ift. 

2) Deſſen Leugnung und der Spott über beffen 
zeitweifed Hereintreten iſt alltäglid und gemeiner 
MWeltbrauch, aber um fo irriger, thörichter und fträfs 
licher, ald dadurh dem Zweck der göttlichen Zulafs 
fung, nämlidy dem Glauben an die Wunder der 
Dffenbarung , entgegengetreten wird. Auf biefen 
allein und auf die Erkenntniß der Werke Gottes 
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und das Seelenheil, nicht auf Gefpenftermährden, 
kommt Alles dabei an. 

3) Für diejenigen, welche Feine, oder auch für die, 
welche wirklich eigene Erfahrung von folhen Dingen 
gemacht Haben und machen werden, gibt ed Keinen 
Maßſtab des Urtheils darüber, als eben diefe Offen: 
barung, die Bibel. Hält man ſich an diefe, fo fällt 
auch alle Beforgniß vor der Wiederkehr bed Aber: 
glaubens von felbit hinweg. 


4) Biele Geiftergefchichten find oder waren Be: 
trug, Täuſchung und Einbildung, andere find ent- 
ſtellte Thatfachen; darum iſt allezeit ftrenge faktifche, 
dann theologifch: pfychologifhe Lnterfuhung nöthig. 
Allein falihe Münze ift Bein Beweis gegen dad Da: 
feyn der echten, fondern dafür; das unglaubige all: 
gemeine Abfprechen aber ift Brutalität oder Eigen» 
finn. , 

5) Aud bei wahren Erfheinungen iſt die Wahrs 
nehmung .je nad) der fubjektiven Fähigkeit unter: 
fchieden, indem der Eine blos hört, der Andere ſieht 
(vergl. Apoſt. 9, 7. Dan. 10, 7), der Eine mehr oder 
weniger ſieht oder anders fieht, als der Andere, gar 
Mandyer weder hört noch fieht, weil fein inneres 
Bahrnehmungsorgan, nicht geöffnet iſt. Hiernach iſt 
alfo das Urtbeil vorſichtig zu reguliren. 

6) Was die Beſeſſenen infonderheit anlangt, i 
ift der erſte Grundſatz, ben wir im: Auge haben 
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müſſen: Das Reich des Böſen ift ein Reich der Lüge, 
und Satan iſt der Bater der Lüge (Job. 8, 42). 

7) Wenn daher die böfen Geiiter fich für veritor: 
bene Menfchen ausgeben, fo iſt jich um fo weniger 
geradezu darauf zu verlaſſen, als fie nicht Leicht ihre 
wahren Namen nennen wollen. (vergl. Mark. 5, 9), 
und e8 ihnen bie größte Freude macht, den Exor— 
eiften zu äffen, wofern ſie ihn nicht mißhandeln 
können (Apoft. 19, 16). 

3) Es ift möglich, daß unſelige Menſchenſeelen 
von einem lebendigen Menſchen Beſitz nehmen (Jb⸗ 
bur), allein oder mit einem böfen Dämon, der ſich 
hinter ihnen verbirgt; es ijt aber auch möglich, daß 
der Dämon ihren Namen blos vorgibt, überhaupt, um 
ungefannt zu bleiben, um der Srrlehre Eingang zu 
verſchaffen, daß es Feine Engel und Teufel als Ber: 
ftorbene gebe, um das Mitleid des Exorciſten rege 
zu machen, „folglich feine austreibende. Gewalt zu 
entfräften, um bei den Verwandten der angeblichen 
Berftorbenen VBerdruß und Berfolaung des 
Befeffenen oder feines Ervrciften zu er 
regen, und um andrer teuflifher Zwecke 
mehr. Denn was foll man dazu fagen, daß Dämo— 
nen fich fogar für Seelen noch lebender Menſchen 
ausgeben? — Ehedem hielt mau allen Geiſterſpuk 
für teufliſch, beut zu Tage ſollen alle Teu— 
feleien menſchlich ſeyn! 

9) Wenn mit den Stimmen böfer Geiiter 
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auhbievon gutenGeifterninDamonifhen 
wehfeln, fo fey man abermals höcyft vorfichtig; 
denn es iſt möglich, daß auch diefes ein Lügenfpiel 
iit, indem wir wiffen, daß der Satan fih in einen 
Engel bes Lichts verftellen kann (2. Kor. 11, 14). 

410) Ueberbaupt erfordert die Heilung der Dämoni- 
fhen große geiftlihe Klugheit, neben entfcie- 
denem Beruf dazu, eifrigem Gebet, reinem Herzen 
und Allem was die Bibel in diefer HinfichE empfiehlt. 
Wer fidy vollends auf gelungene Kuren etwas ein« 
bitdet, die Demuth verläßt, willkürlich und eigen« 
mächtig exorciſiren will, verliert nicht nur die fernere 
Kraft dazu, fondern geräth auch fonft in des Teufels 
Stride und madt die Sache felbft zum 
Spott, wasdem Satan fehr lied ift. 

Wenn aber der Unglaube nicht aufhören Eann, 
gegen Erjcheinungen aus der Unfichtbarkeit zu läftern, 
zu fpotten und mit feinen Schmähartikeln die Zeis 
tungsblätter anzufüllen, weil nämlic, dergleichen wars 
nende Zeidyen, unferer irren Seit gegeben, der finns 
lihen Welt und ihrer Jugend nicht munden wollen, 
fo gehört das auch nicht in’d Reich des Guten; ſolche 
Spötter machen aber gewöhnlich eine Satyre auf 
fidy ſelbſt, woran der Vater der. Bosheit und fein 
Heer wiederum die größte Freude bat. Beifpiele- 
weife ſoll hier ein angebliches „Schreiben vom Nedar“ 
in Nro. 28 der Frankfurter Didaskalia angeführt und 
Pürzlich beantwortet werden, -mwonah Kerners 
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„Erideinung aus dem Nachtgebiete der Natur“ bei 
dem Hausgefinde des Eorrefpondenten eine Gefpenfter: 
merkerei durch Anſteckung bewirkt haben fol. Und 
zwar 

4) fragt ſich vor allen Dingen, ob's wahr oder 
gemacht ift; denn der Mann ift anonym geblieben; 

2) mag der Eorrefpondent „eine Meinung“ be: 
halten, mit gleicher Erlaubniß für Andere; Ä 

3) „daß der Verfaſſer (Kerner) Spaß mit leicht« 
gläubigen Menfdyen getrieben und felbft nicht glau— 
ben können, was er gefchrieben und unterfchrieben,“ 
mag der Mann „praktifch“ ala vermeinte „Nothwehr“ 
feinem Gefinde weiß machen, glaubt ed aber felbft nicht ; 

4) ift Kernerd Buch nicht für Knehte, Mägde 
und Kinder gefchrieben, fondern für Naturfor 
ſcher und ihres Gleichen; 

5) hätte der Eorrefpondent felbft —— dur⸗ 
fen, ob ſich nicht wirklich etwas Geiſterhaftes in ſei— 
nem alten Haufe rege, da der Befehl, nichts da— 
von zu fehen und zu hören, Bein Beweis gegen bie 
Sache iſt; 

6) gratulirt man ihm, daß er durch feine „Praktik 
feinem Haufe Ruhe verfchafft hat, rath ihm aber 

7) für’ Künftige zu Präventivmaßregeln, nämlich 
zur Abhaltung aller Bücher, die nicht für Kinder und 
Sefinde gefchrieben find, und die doch gefchrieben 
werden dürfen und müflen, als 3. B. über Serual- 
krankheiten und Geburtshülfe, über -Diebsbanden und - 
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ihre Künfte, über theologifche Irrlehren u. dergl. 
mehr; zumal da 

8) gar nicht geleugnet werden foll noch kann, daß 
das zweite Gefiht, im ganzen Umfang des Worts 
oder feinen Arten, nicht ald Wahn, fondern.ald Wirk 
lichfeit, von einem Seher auf den andern möglicher: 
weife übertragbar ift, wie von Schottland her be: 
kannt; wogegen 

9) es zwei reditmäßige Mittel gibt, Geiſterfürch— 
tige von Schrecken und Angſt zu heilen, nämlich zu— 
erſt die ſchon oben erwähnte eigene Unterſuchung in 
ihrer Gegenwart, welcher ſich der Correſpondent Gi 
fabula vera) nicht ausgeſetzt hat, und wobei wohl 
Irrthum und Betrug entdeckt werden kann, wie bei 
der Metallprobe; und zweitens vernünftiger und 
religiöſer Unterricht über die Sache, wozu aber dem 
Correſpondenten, der ſich nur mit der Drohung des 
Fortjagens ſeiner Dienſtboten zu helfen wußte, die 
Einſicht abzugehen ſcheint; indem denn ich, | 

10) ohne Ruhm zu melden, verfichern darf, daß 
idy durch folche Anweifung meine Kinder und andere 
Perſonen für den Ball von dergleichen Erfahrungen 
beberzt (nicht behert) gemacht habe, welches meine 
Praktik ift, weil ich nun einmal die Sache nicht 
wiberftreiten kann. _—)— 
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Ueber die Shrift: 


„Nachricht von dem Vorkommen des Bejellen- 
ſeyns, eines daͤmoniſch⸗-magnetiſchen Leidens 
und feiner fhon im Altertum befannten 
Heilung durch magijchmagnetifhes Einwir: 
fen, in einem Sendſchreiben an den Derrn 
Dbermedicinalrath Dr. Schelling in Stuttgart, 
von dem Herausgeber diefer Blätter.“ Gtutt: 
gart und Augsburg bei Cotta, 1836. 


Den Befigern diefer Blätter wird vielleicht bie 
Durdlejung oben betitelten Sendfchreibens nicht 
ohne Intereſſe ſeyn, befonders, weil in dieſen Blättern 
ſchon öfters jened dämonifche Leiden zur Sprache 
kam; ich empfehle es denielben zur näheren Einficht. 

Mit Umgehung aller Theorie verfuchte ich in Die: 
fem Sendichreiben darzuthun, wie ed Leiden von be- 
fonderer Art gibt, die inicht durch die gewöhnlichen 
Apothekermittel gehoben werden £önnen, und daß 
diefes immer magiſch⸗magnetiſche Leiden find, die 
nur auf magifc = magnetiihem Wege geboben werden 
fönnen. Inter diefen Leiden zeichnet fich das foge: 
nannte Beſeſſenſeyn bauptfählih aus. Es iſt ange: 
geben, wie daftelbe weder mit Manie noch mit 
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Gpilepfie zu verwechfeln ift, welche eritere Leiden 
durchaus nicht die Natur magifch-magnetifcher an ſich 
tragen, wodurch aber das Leiden des Beſeſſenſeyns 
ſich fo fehr als ein eigenthümliches charakteriſtiſches 
herausſtellt. Es wird bedauert, daß deffenungeachtet 
diefes Leiden fo oft mit Manie verwechfelt wird, 
und Leidende der Art in Irrenhäuſern oft umfonft 
mit Apothefersmitteln gequält und zerrüttet werden. 
Es ift gezeigt, daß, wie in dem guten magnetifchen 
Zuftande der Leidende die Wahrnehmung guter Gei: 
fter (als Führer, als Schutzgeiſter) hat, er in dem 
damonifch « magnetifhen Zuftande die Wahrnehmung, 
ja das Befellenfeyn von böfen Geijtern hat, im erſtern 
Zuftande nur Neligiöfes, Göttliches entwidelt, im 
andern nur Teufliſches, wodurch dieſer dämoniſch— 
magnetiſche Zuſtand ſich gleichſam als der andere Pol 
jenes gut⸗magnetiſchen Zuſtandes darſtellt. 

Es iſt geſagt, daß die Dämonen aus all dieſen 
Dämoniſch⸗magnetiſchen Geſeſſenen) vom verſchieden— 
ſten Alter, angeben, ſie ſeyen Geiſter Unſeligverſtor— 
bener. Hierauf iſt übrigens nichts zu bauen, denn oft 
gefchieht diele Angabe des Dämons nur, um den 
Behandelnden irre zu führen und dadurch fid) oft 
noch länger im Menſchen verweilen zu können, ober 
teuflifch, um ihn und den Beſeſſenen in Verlegen: 
beit, ja oft felbft in Anklage zu bringen, was dann 
dem Dimon zur teuflifchen Freude gereicht. Ebenfo 
nimmt diefer Geilt der Lüge oft ganz den Charakter 

Blätter aus Prevorft, 9. Neft. 10 


218 


eines guten Geifted (eines Schutzgeiſtes) an und 
äfft den Behandelnden und den Beſeſſenen, daber auch 
dieſe genau zu prüfen find. Es iſt in diefem Senb- 
fchreiben ferner die Art und Weile der Behandlung 
folcher Leidenden auf magifch- magnetifhem Wege 
näher gezeigt, mie diefelbe nicht nur eine bejondere 
organifche Kraft, fondern auch pſychiſche Kraft des 
religiöfen Glaubens erfordere, weldye Kräfte vereint - 
oft feltener in dem gebildeten und gelehrten Stande 
als unter ganz ungelehrten Menichen aus dem Volke 
zu finden fenen. 
Es ijt dabei erwähnt, wie der für folche Leidende 
bülfreich ſeyn wollende Arzt fih nicht durch Furdyt 
verlacht zu werden, oder durch vorgefaßte Meinung 
verhindern laſſen folfe, für folche einen mit berlei 
Kräften begabten Menfchen aus dem Volke ald Mebdi- 
Fament zu gebrauchen, nur möge dieß, um Mißbrauch 
zu vermeiden, immer nur unter feinen Augen ge: 


ſchehen“). Mehrere Fälle von diefem dämoniſch-magne— 
⸗ 


*) In einem wuͤrtembergiſchen Volksblatte ſagte kuͤrz— 
lich ein bornirter Herr, der ſich 3. E. unterſchrieb: 
„Ein Oberamtsarzt (er meinte damit mich), der 
einen Quackſalber zu Kranken berufe, verletze die 
Medicinalgeſetze.“ Ich heiße dieſen Herrn bornirt, 
weil ſeine Beurtheilungskraft nicht ſo weit gehet, 
zu erkennen, daß in ſolchen Faͤllen jener Menſch 
nicht ats Arzt, ſondern als Mediktament gebraucht 
murbe und das Medikament für feine Kranfe fann 
ein Arzt hernehmen woher er wil, Möchten fich 
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tifhen Leiden find aus der Erfahrung des Verfaſſers 
angeführt. Das Ende diefes Sendfchreibens und 
namentlich die Worte, die die Seltenheit ſolcher be= 
gabten Menfchen und ihre fo leichte Entartung ber 
Elagen, fen uns erlaubt hier zu wiederholen. 

„Es ift fehrzu beklagen, daß ſich dieſe zwei Kräfte 
(die pfochifche Kraft des religiöfen Glaubens mit organi- 
ſcher Kraft) im Menfchen fo felten vereinigt finden, 
um die Zahl derjenigen, die der rationelle Arzt zur 
Heilung folder Dämonifch : magnetifhen ald Arznei 
verfchreiben kann, fo Bein iſt. 

Zu beklagen ift audy, daß es gar oft gefchieht, daß 
wenn ein fo begabter Menſch die Wirkung einer 
folhen feltenen Kraft aus fich flieht (die freilich nicht 
aus ihm, fondern aus Gott kommt), von der die 
Melt Auffehen macht, er fo leicht in Eitelkeit ver- 
fällt, mit welcher foldye Kraft nicht mehr beftehen 
kann. Als hohe Gönner dem magifcd) : magnetifch 
heilenden Bauer Martin im Dorfe Schlierbach (im 
vorigen Jahrhundert) vornehme Kleider machen ließen 
und ihm eine Perücke auffesten, erzeugte dieß in ihm 
Stolz, und damit ſchwand von ihm die ihm verliehen 
gewefene Kraft. (S. biefer Blätter 6. Sammlung 
©. 191.) J 


— — 





zur Beurtheilung derlei Erſcheinungen und Faͤlle 
doch Feine Herren aufwerfen, bie ſo wenig dazu bes 
sufen find wie Jener. Re 


en 10* 


” 
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Mit der organifchen Kraft hat es aber den Uebel: 
ftand, daß fie fih, befonders an_Dämonifchen, leicht 
erfchöpft, fich auch durch veränderte Lebensweife leicht 
verliert. Es it dann ein großer Irrthum folcher 
Menfchen, die Schwäche, die fie fühlen, durd) Genuß 
von Wein erfegen zu wollen, zumal fie auch in klei— 
ner Menge diefes Getränk nicht mehr ertragen Fön: 
nen. Auch mit dem zunehmenden Alter fcheint fich 
Diefe organifche Kraft mehr zu verlieren. 

Bei den Wenigen, die id für folche Heilungen 
wirkfam fand, habe ich mit Bedauern diefe Erfahrung 
gemacht. (Die Wirkungslofigkeit jenes Magnetifeurg 
in den in diefem Sendfchreiben zuletzt angeführten 
Fällen, fo wirkfam er fid in den früheren zeigte, 
möchte befonder8 auch daher gefommen feyn, daß er 
die gefühlte Schwäche durch Genuß von Wein zu er: 
fegen fuchte, wodurd er auch in einen phyſiſchen und 
pſychiſchen Zerfall gerieth, aus dem ihn nur die chrift: 
liche Fürforge und Theilnahme eines Eſchenmayers 
wieder gezogen zu. haben fiheint. Die wunderbare 
Hülfe, die jener Mann aus dem Volke mir in jenen 
erftern Fällen leiftete, mißkenne ich gewiß nicht im 
mindeften, und bin ihm mit jenen Leidenden großen 
Dank fchuldig, aber fehr fchmerzen mußte ed midh, 
von ihm gewaltfam die ihm durch Gott verliehene Kraft 
am Ende mißbraucht und dadurch verfcyerzt zu fehen.) 

Es wäre zu wünfchen, dag fromme Brüdergemeinden 
ſich folder Damonifchemagnetifchen die mitnichten 
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in Srrenbänfer taugen) annehmen würden; 
denn nur felten werden Unglüdlidhe der Art in 
ibren Gemeinden und bei ihren Geiftlihen den 
Glauben finden, ber bier allein zu helfen vermag. 
Männer wie der Pfarrer Hartmann zu Dif: 
fingen in unferm Baterlande, der im Jahre 1715 
in feiner Kirche vor verfammelter Gemeinde meh: 
rere Dämoniſch-magnetiſche blos durch das Wort 
heilte, würden wir jetzt gewiß Faum nad) langem 
Sudyen finden, und ift auch der Glaube dba, fehlt 
Muth und Kraft, im Geziſche des Marktes aufzu: 
treten, und den Glauben, der Berge verfegt, zu 
befennen. Eſchenmayer fagt fehr wahr: „Bei. 
den Katholifen gehört dieß alles nicht blos "unter 
die erlaubten, fondern felbft unter die verordneten 
Gebräuche, wie überhaupt in ber Eatholifchen Kirche 
der Exorcismus unter einem ganz andern Gefichtd: 
punkt geftattet wird, als in der profeitantifchen. 
Allein wo findet man eine foldye Gemeinde, die an 
einem folchen Akt nicht Anftoß und Aergerniß neh: 
men und mit berzlicher innerer Beiftimmung den 
Geiftlihen unterftüen würde? — — Nicht überall 
trifft man Gemeinden an, wie die Gemeinde Bon: 
net im franzöfifhen Maasdepartement ift, bie ſich 
auf die chriftlichite MWeife Geiftesfranten annimmt.“ 
Wie hat das Alterthum (ſelbſt das vordhriftliche) 
doch eine viel tiefere Einficht in Leiden der. Art ges 
habt, als nun unfer fo hochgepriefened, aber im 
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DBahrheit gerade in den höchſten Dingen. 
ſehr bornirtes neunzehntes Jahrhundert! 

Reidende befchriebener Art fanden da, entzogen dem 
Auge der Neugierde und Gemeinheit, in Tempeln 
ihre Zuflucht und Heilung. Da war die fegneilde 
Hand des Priefters auch die heilende, ftatt daß jet, 
wo aller Glaube von der Mehrzahl-der Priefter ge: 
wichen ift, Aerzte Prediger und Vertheidiger des 
Glaubens ſeyn müflen. 

Wir müffen bei Betrachtung jener Leidenden und 
unferer Kirche mit Trauer befennen,, daß wir gar 
Vieles vermiſſen, was die erfte chriftlihe Kirche 
uns gab, und daß nur eine Rüdkehr zu diefer eine 
wahre und heilbringende Reformation gewefen wäre.“ 

8. — 


Fa 


Ein Befuch bei dem (jest verftorbenen) Seher 
Adam Müller. 


Aus einem Schreiben von Profeffor D.) 





Von Nußloch gingen wir während der großen 
Mittagshitze in’s Gebirge hinauf und von da in ein 
Thal, worin der Meiſenbacherhof liegt, wo der im 
Fahre 1807 in allen Zeitungen befprochene und be: 
fhriebene neue Prophet Adam Müller wohnt. 
Als wir an feiner ärmlich ausfehenden, mit einem 
großen Traubenftod überwachfenen Hütte anlangten, 
fanden wir fie gefchloffen, und Nachbarn fagten ung, 
er werde wohl in einem feiner Felder fern. Wir 
fuchten ihm dort auf, fanden ihn aber nicht und Samen 
nad) dreiviertel Stunden von Schweiß treifend wie: 
der vor feinem Haufe an. Zum Glüde fam in dem» 
felben Augenblik feine Tochter von einem andern 
Zelde zurüd und bedeutete und, daß ihr Vater im 
Haufe wäre und wahrfcheinlic feinen Mittagsfchlaf 
balte; zudem fey er fait taub und würde auch ſtär⸗ 
keres Anklopfen nicht gehört haben. | 
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Sie öffnete und, und nad) Fürzerer Zeit trat der 
alte Prophet auch zu uns in die Wohnſtube herein. 
Eine originelle Geftalt, gewiffermaßen erzhäßlich und 
ungeftaltet, Kleine Statur, dünne Beine, dicken Kopf, 
kleine, fleifchrothe, triefende Augen, blonde Härchen,“ 
weiße Augenbraunen, großen Seitenkropf mit mehre: 
ven Eleinen Nebenfröpfen oder Auswüchfen, breiter 
Oberleib, ſchlechte vernachläffigte Bekleidung, ſchmutzige 
zerrifiene, enganliegende Hofen an den dünnen Beinen, 
weiße fhmusige Rachtmütze auf dem Kopf, Eurz ur 
häßlich und darum höchſt überrafchend, zumal wenn 
man fich ihn vorher wenigftens in einer ordinären, 
aber ordentlichen Bauerntracht gedacht hatte. Die 
gutmüthige Freundlichkeit aber, mit der er ung be: 
grüßte, und fpäter das heitere Lachen, in dag er aus: 
bricht, wenn er die Verwunderung der hohen Stans 
besperfonen (über etwas, das er vermöge feiner Einz 
gelungen beffer wußte, als fie) fchildert, und endlich 
bie ſchlichte treuherzige Weife, mit der er feine 
Bifionen und die durch fie veranlaßten Reifen nach 
Königsberg und Aachen echt homerifch bis ins Bleinfte 
Detail. erzählte — dieß Alles läßt einen bald das 
Aeußere feiner Geftalt nicht nur vergefien,; fondern 
fogar aud) bedeutfam finden, indem einem im Vers 
lauf feiner Erzählung bald Klar wird, warum gerade 
fo unfcheinbare, ja von den gewöhnlichen Menfchen 
verachtete Geftalten zu Aufnahmsgefäßen des Höhern 
eriehen find. Diefer Daun gewährt eine um fo 
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merfwärdigere Erfcheinung, als er ein rein unbe 
wußtes paffived Anfnahmsgefäß ift (oder vielmehr 
war); darum iſt auch feine Darftellung fo objektiv 
und unentitellt von fubjektiven aus menfchlihem Wiffen 
hergenommenen Einmifchungen. Ich hätte viel darum 
gegeben, wenn Sie dabei gewefen wären, fchon auch 
um der mehrfeitigen Ergänzung willen, die beim Wie: 
dergeben einer fo fehr ausgeführten und gerade in 
ihrer Ausführung fo anziehenden Darftellung nöthig 
ift, indem wenigitend ich Bein fo lebhaftes Gedächtniß 
für folche epifche Details habe, ich auch zu fehr mit 
genauer Beobachtung feiner Phyſiognomie und ber 
Art, wie er ſich gab, befchäftigt war, als daß ich dem 
Baden feiner Erzählungen fo genau hätte folgen und 
mic, auch in die Mebenbegebenheiten, bei denen er 
oft am liebſten zu verweilen fchien, hätte verfenten 
fünnen. Es würde mir wirklich ſchwer, faſt unmög⸗ 
lic) feyn, Alles, was ich gehört und mich felbit hoch 
ergößt hat, im gehörigen Zuſammenhang zu Papier 
zu bringen. Ich kann Ihnen daher nur rathen, wenn 
Sie von dieſer gewiß außerordentlichen Erfcheinung 
eine nähere Anſchauung haben wollen, ſich felbft ein» 
mal nad) dem Meifenbacherhof gu begeben. Wie gern 
ging ich noch einmal mit Ihnen dahin und machte 
dann dabei — den Nachſchreiber. Denn eines ſolchen 
bedarfeg; denn gerade feine eigenen Worte und 
Wendungen und noch dazu in feinem Dia- 
lette geben ber Nacherzählung das volle Gepräge 


der Wahrheit. Noch Niemand von den vielen Hun— 
derten, die ihn wohl feit jener Gefhidhte aus Neus 
gierde gefprochen haben, bat dieſe Erfcheinung ruhig 
und gehörig gewürdigt und für die Annalen des 
Sunenlebens aufgefaßt; es wäre Schade, wenn mit 
diefem Manne alles dad, was er noch, und nur er, 
aus der Erinnerung wiedergeben Bann, zu Grabe ginge. 
Und es ift wohl höchſte Zeit, daß Männer mit Ihrer 
Erfahrung ſich deffen annehmen, da der Mann zu: 
fammengeht und wohl nicht lange mehr leben dürfte. 
Noch vor einem Jahre bat er, nach St. Behauptung, 
einen gewiſſen Stechblick gehabt; diefer ift bereits 
da ihn wahrſcheinlich diefe Gabe gänzlich verlaffen 
bat, völlig verfchwunden. Auch fcheint er fich immer 
mehr ins ftille oder dumpfe Innere zurückzuziehen, - 
und er ift nicht fo leicht in den Fluß ber Rede zu 
bringen; ift er aber zutraulich gemacht, fo geht's, wie 
geſagt, wenigftens ſtreckenweiſe im epifchen Zuge vor: 
wärts. Man muß aber felbft ihm immer den Faden 
gleichſam vorhalten, fonft ſchweift er Leicht in Neben: 
fachen zu fehr ab oder gar in andere Zeiten und Be: 
gebenheiten hinüber. Das Wichtigfte ift, fich dar: 
ftellen zu laffen: 4) feine erſten Erfcheinungen , da— 
durch er berufen ward, dem Könige von Pr. zu weile 
fagen; 2) feine Reife nad) Königsberg ohne Geld 
und Wegkenntniß oder auch nur den geringften Weg: 
mweifer auf dem ganzen langen Wege, blos einer uns 
erBlärlichen innern Stimme der Wegweifung folgend 
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und ſich an die voranserhaltenen Bilder der ihm auf: 
ftoßenden Perſonen oder Begebenheiten haltend; 
3) feine wunderbaren Erhaltungen; 4) feinen neun: 
monatlichen Aufenthalt in Königsberg bei ftrengiter 
Enthaltung von geiftigen Getränken cüberhaupt feit 
jener Zeit bis jett noch) und von-allen andern Spei—⸗ 


fen außer Brod und Gemüfe; 5) feinen Aufenthalt 


zu Aachen zur Kongreßzeit; 6) feine fpätern Viſionen, 
die aber unbedeutender find. Darunter aber eine, daß 
die Cholera nicht in feine Gegend käme  wiewohl er 
das Terrain der Verſchonung nicht genau bezeichnen 
fönne. Auf meine Frage nämlich, ob er über die 
Cholera, die fich bereits dem Welten von Deutfchland 
näherte, keine Auffchlüffe befommen habe, fagte er, 
er habe folgende Erfcheinung auf dem Felde gehabt: 
ein langer Zug teuflifcher Geftalten von theils rother 
teils brauner Farbe und häßlichem Ausſehen fey auf 
ihn zu gekommen; als fie noch eine Strede von ihm 
entfernt gewefen, hätte fi) der Zug getheilt, die 
sothen feyen links, die braunen rechts abgezogen und 
dann verfchwunden; daraus fchließe er, daß Diefe 
Gegend von der Cholera verfchont bleiben würde. — 


— nn ne m — 
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Cine Rofe als Stigma. 


| Frau B. von N. (die ſich Übrigens in einem mag; 
netifchen Zuftande befand) hatte in einer Nacht einen 
sehr lebhaften Traum von einer Perfon, die ihr eine 
rothe und eine weiße Roſe hinbot und fie bat, ſich eine 
von diefen zu wählen. Sie wählte ſich num die rothe 
Roſe. Als fie vom Traum erwachte, fühlte fie ein 
heftige Brennen am Arme, und nad und nad bil- 
dete ſich auf derfelben Stelle das völlige Gemsilde 
einer rothen Roje aus, nad) Zeichnung, Farbe und 
Scyattirungen. Die Bildung diefer Roſe war etwas 
über die Haut erhaben, wie ein Muttermaal. 

Am achten Tage war diefe Rofe in ihrer. völligiten 
Ausbildung in Zeichnung und Farbe. Bon da an aber 
wurde fie täglich bläffer, und nad) vierzehn Tagen . 
war feine Spur mehr von ihr zu fehen. 

Diefes wahre Ereigniß ift ein merfwürdiger Bei— 
trag zu der Erfcheinung Stigmatifirter und der Mut: 


termaale. 
R. 
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“Eine Berihtigung 


für die. Leſer meiner Schrift: „Eine Erfcheinung 
‚aus. dem Nachtgebiete der Natur u. |. w.“ 





Ein gewifler Herr, der diefe Erfcheinung, weil fie 
feinen Theorien durchaus entgegenftrebt, um jeden 
Preis vernichten möchte, benugte den Umftand, dag 
in jener meiner Schrift (S. 83) in dem Zeugniffe _ 
eines Mädchens, Namens Leibesberger von Lady: 
weiler,, die wirkliche Irrung it: daß die Begeben- 
heiten in einer Nacht von ihm bezeugt werden, von 
welcher doch im frühern Verlaufe feines Zeugniffes 
(S. 81) gefagt wird, daß es in diefer Nacht nicht in 
jenem Gefängniß gewefen, geradezu zu einem gqehäf: 
figen Auffage, den er in die Frankfurter Oberpoft: 
amtszeitung vom 5. Dezember einrücden ließ, wo er 
diefes Zeugniß, jener Srrung wegen, als ein Falſum 
von mir erklärt und die Behauptung aufitellt: man 
fönne daraus fehen, von weldyer Befchaffenheit all 
die von mir in jener Gefchichte gegebenen Zeugniffe 
ſeyen!!! 
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Daß jener wirkliche Fehler aber auf einer Irrung, 
nicht auf einem Betruge beruhen mülle, wird ge 
wiß wohl des beffer denkenden Leſers Urtheil gewe— 
fen feyn. 

S. 80 diefer meiner Schrift heißt es: „Fortſetzung 
bed Tagebuchd der Margaretha 2. In der neunten 
Nacht Fam es Abends um 7 Uhr fihon herein, ſchwebte 
einigemal hin und her, dann hörte man ein Krachen, 
dann ging es wieder hinaus, und man fah es nicht 
mehr.“ 

Hier nun muß eingefchaltet werden, was ©. 81 
ſteht: „In Sdieſer Naht”) (nad) 9 Uhr) wurde id) 
in ein anderes Gefängniß gebradht, da bie Frau 
Dberamtsgerichtsdienerin Mayer mit einer Ber: 
wandtin in der heutigen Nacht beider Eslingerim 
allein fchlafen wollte. In diefer Nacht bemerkte und 
. hörte ich gar nichts.“ 

Dann muß es wieder (5.80) fortlaufen: „Morgend 
6 Uhr aber, (wo das Mädchen nämlich, wieder nad 
Entfernung der Frau M., in ihr Gefängniß bei 
der Eslingerin zurücgebradht war), Fam es wieder 
mit einem ſtarken Geräufc und leifem Krachen. Das 
Meibsbild betete immer fort. Ich hörte es dann 
nur im Gange fchlürfen und fah es nicht mehr.“ 

Dann ift im Text weiter fortzufahren (S. 84): 


*) Nicht in der zehnten. 


231 


„Frau Dberamtsgerichtsdienerin Mayer gibt vondie: 
jer Nacht Folgendes an.“ u. ſ. w. 

Daß die Frau M. angibt (S. 35): „Gegen 5 Uhr 
Ihwebte ed wieder zum Fenſter hinaus und fagte vor« 
ber ganz deutlich: Behüt eudy Gott!“ und daß dad 
Mädchen angibt: (S. 80) „Morgens 6 Uhr aber kam 
es wieder mit einem ftarfen Geräufch und leiſem 
Krahen. Das Weibsbild betete immer fort. Ich 
börte es dann nur im ange fchlürfen und fah es 
nicht mehr,“ das it Fein Widerſpruch; denn die 
Erfheinung fam und ging in einer Nacht und nody 
Morgens oft zu verichiedenen Malen, und der Aus: 
drud: „Behüt euch Gott!“ im Zeugniffe der Frau M., 
galt der Frau M. und ihrer Verwandtin, die fie num 
an diefem Zage nicht mehr befuchte, nicht der 8. 

Wer nun in jener Srrung ©. 80 und 8ı mit der 
neunten Nacht, die zwifchen der Margarethe 2. und 
der Frau Mayer mit ihrer Verwandtin getheilt war, 
da die Margarethe 2. fich wirklich im Gefängnifle 
der E. in der zehnten Nacht (20. auf 21. Dec.) allein 
befand, für einen Betrug von mir und Fälſchung 
diefes Zeugniffes (aber zu welchem Zwede?) halten 
will, der thue es immer zu. 

Es haben ſich ja überhaupt hriftliche und jüdiſche 
Redakteure bei der jest herrfchenden politifchen Wind: 
ftille, in Mufeums: und Wirthshausblättern aller 
Sarben, mit Lügen, Hanswurftiaden und albernen 
Urtheilen über mic und jene Geſchichte ſchon feit 


— 
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Monaten ganz erſchöpft. Zur Unterhaltung und 
Tröftung des Marktes, auf dem- fich jene Blätter 
ausbieten, taugen freilich ernfte Gefchichten ber Art 
nicht. Spricht einer für Derlei dad Wort, muß man 
die Trommel fchlagen und den Hanswurſt fpringen 
laffen,, die Menge in dem beliebten Verkehr zu 
erhalten. *) K. 


*) Herr Kirchenrath Paulus, der bekanntlich in allen 
Dingen den Nagel ganz unfehlbar auf den Kopf zu 
treffen verſteht, gibt in dem theologiſchen Literatur: 
blatte zur allgemeinen Kirchenzeitung im Nov. 1836 
feine merkwuͤrdige, aus der Ferne gemachte Ents 
dedung preis: wie jene ganze Erfcheinungsgefchichte 
im Oefängnißhaufe zu Weinsberg einzig nur 
durch einen in der Kammer der Niece de G& 
fangenmwärters ſich nächtlich aufgehaltenen Liebhaber 
augenfcheintich hervorgebracht worden ſey. 

Ueber diefes Herren Pauli fcharffinnige Naſe geht 
kaum die eines Truͤffelhundes! Hier an Ort und 
Stelle ift allerdings nicht dad Mindefte von einem 
ſolcheu Liebhaber jened Mädchens und von einer 
ſolchen Sittenloſigkeit deſſelben erfpäht worden, Sm 
Gegentheit fteht jenes Mädchen im beften Rufe und 
tönnte gegen dieſe Merlädfterung durch den Herrn 
Kirchenrath mit dem beften Gewiffen eine Injurien: 
age anftellen, 


Drucdfehler in der achten Sammlung. 


Seite Zeile ftatt: lies: 

6 4 v, u. Vergänglichkeit Vergnuͤglichkeit. 
411 2 — Kluge Kugel, 

15 15 v. 0. nadı Körper fehlt: begabte Werfen. 
16 3 v. u, Retzels Retzel. 
26 Ann.6 — Wahngeſchichten Wahngeſichten. 
51 15 v. o. Anerkennbares Unerkennbares. 
52 7 — —ͤrperlichen untoͤrperlichen. 
54 7 — er e8, 
57 6 — wunberbar wunderbarer, 
59 7 — nah Gefpenfter fege “, 
155 8 v. u, pflögen pflege. 
4159 42 v. o. haben babe, 
4753 Anm. 1 v. u. Tiemm Timm. 
179 10 — unvollkommener unvollkommen. 
184 7v. o. Roſenſtein Roſenberg. 
190 Anm. 4 v. u. nach Freundes loͤſche das Komma. 
195 13 v. o. Metam⸗ Metem. 
216 12 — (Gdes zweiten) deuöng aiöng. 
218 3 v. o. Sieg⸗ Siech⸗ 


218 Anm. 1 v. o. Kib Kil. 


— — — — — 


Ferner bittet man die Beliter des dajelbit ©. 235 
empfohlenen Schriftchens über die Gefihte Martins 
in diefem folgende Druckfehler zu corrigiren: 


S. 2, 3.19 lied: daßer es zur Buße. — ©. 5, 3.6 
vu. L feine 3.12 v.u, ftatt was l. wer er ſey. — 
S. 8, 3.8 ft. feine L, deffen Soͤhne. — ©, 9, 3.4 
ſt. fig U fie. 3. 41 v. u. l. Loir. — ©, 17, 3.4 
fl, fragen. fangen. (NB. auf S. 12 folgt 17.) — ©. 18, 
3.6». u. I Schen Sie zu. — ©. 20, 3. 9 Löfche 
hierauf aus. 3. 9 v. u L hHinabtam/ — ©, 24 
3.110. u l. ihren. — ©. 28, 3.10 v. u. nad 
Herr Töfhe das Komma — ©. 50, 3. 10 v. u. l. 
blieben. — ©, 31, 3. 15 I. Perruque. — S. 33, 
Anmerkung, füge ein Sragzeichen bei und: Oder: be 
ſuchte. — ©. 34, 3. 15 v. u. Lin 3. 4 v. u. 
l., Schenken. — S. 37, 3.11 fhredlidfte, 
3.9 L, Unreinigteit.— ©. 40, 3.17. 1. dem. 3.2 
v. u. im Text: ft. ſprach L fast. — ©. 43, 3. 2 
v. u. fi. Hier erfolgt L, Sier folgt. — ©. 50, 3.7 
I. allerhriftlihfter. 3.11 ft. rendre [. rentrer. — 
©. 55, 3. 11 fl. ſieht e l. Hielt, 3.40. ul. den 
. felben. — ©, 54 3. 5. ft. 1717 1.1817. 3.5 v. u. 
fr. den IL. dem. — ©. 55, 3. 6 I, paix und Ian, 
3. 17 U le Gros. 
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Druckfehler in der neunten Sammlung. 


Seite Zeile ftatt: lies: 
2 11 bliebnen gebliebnen. 
34 gergnnt gebannt. 
3 14 dem Andern dad andere, 
7 15 Inſpektion Infektion. 
— 20 coſpatiſchen ekſtatiſchen. 


— 18 verfolgt. Des verfolgt, des. 
— 19 ſetze hinter ermangelt ein Komma. 


9 23 wieder | minder, 

15 418 feße hinter wirtfam ein Komma. 
49 10 ſtaduirte ſtatuirte. 

— 13 objekticirende objektirirende. 
22 22 Graͤdernerven Geaͤdernerven. 
— feste Zeile auch nach. 


25 28 nach Irrthum lied entgegen. 
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In derſelben Verlagshandlung erſchien ferner : 
Johann U, Bengels 
Erklärung der Offenbarung 
Johannis. 
Ausgeftattet 
mit einer Verdeutſchung aller fremden oder 
ihweren Ausdrücke, fo wie mit einer Vorrede 
von Wilhelm Hoffmann, Diaconus zu 
Vinnenden, und mit drei Bogen bisher unge: 
druckterapofalyptifcher Briefe J. A. Bengels, 
mitgetheilt von Herrn Pfarrer Burf 
in Großbottwar. 
1834. gr. 8. geh. A Thlr. oder 1 fl. 48 Er. 


Der Berfaffer diefes Buches ift durch Die beifpiel: 
Ife Sehergabe, die in demfelben Grade vielleicht 
kinem Sterblichen feit der Apoftelzeiten inwohnte, 
in der ganzen Welt bekannt. 

J. U Bengel hat in feiner erklärten Offen: 


barung, bie im Jahre 1740 zuerſt erfchien, die Auf: 
: löfung des teutfchen Reiches, den Untergang des 


Papſtthums, im Jahre 1809 die ſchnelle Größe des 


franzöſiſchen Kaifers Trapoleon, die Veränderung in der 
Denkungsart der Menfchen, die großen Umwälzungen, 


die feit dem Jahre 1850 begannen und vieles andere, 
aufs deutlichite vorhergeſagt. Mit diefer feltenen Bor: 
ausficht in die Geheimniffe der Zukunft, verbindet ſich 
bei ihm die lauterfte Frömmigkeit mit Einfalt des Her: 
zeng verknüpft und bie tiefiten theologifchen Kenntniſſe. 

Gewiß wird es jedem Freunde der Bibel, ja jedem 
aufmerkffamen Beobachter der Zeit, intereflant feyn, 
ein Bud) kennen zu lernen, deſſen Werth durch die Er: 
eigniffe felbit, die wir erlebten, gleichfam verfiegelt iſt. 








einer Nachleſe gleichen. Inhalts 
ſtels Johannis. Dritte Auflage, 9 
ı M. 3. €. F. Burk, Stadtpfn 


9 Hefte.!. a Thlr. gt. ober 
‚Unter den ältern württemiber 
büchern wurden jederzeit die 6 


qel’süber die Offenbarung Tab 

If nicht allein als eine populäre © 
zu deutenden Buches, ſondern 

| geiftreiche und gefalbte, wie geme 

J deffelben auf. Herz ‚und Leben. © 
einen bleibendern Gehalt, al fe 


ſchätzte erklärte Dffenbarung, 7 % n 


ftenfinn, feine reiche Herzens 
ſpricht ſich darin * eine 9 wohl 


ſind, obgleich — für. geht 
befonderem Werth ift., Gewiß wi 

eine erfreuliche Erfcheinung ‚| n 
eine neue, wohlfeile, durch ka 
Vapier ſich empfehlende Ausgabe 
durch eine lehrreiche und zeitgemäße 
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VUebertragung der Eigenſchaften Gottes in 
die konkrete bildliche Anſchauung der 
| Offenbarung. 


Yon Eſchenmayer. 


Fragt ihr nach dem Tage des Herrn in unſern Zeiten, 
fo ſucht ihn nur da, wo am meiſten Luſtbarkeiten, 
Schmäuſe, Tänze und Schauſpiele angekündigt ſind. 
Ftagt ihr nach der Lehre des Herrn, ſo werdet ihr 
Mühe haben, ſie anders zu finden, als wo der Na: ' 
fionalismus und Kritizismus das alte evangeliiche 
Kleid in zierliche Formen zufchneidet, wo aber weder 
Liebe, noch Glaube, noch die Gemeinfhaft 
mit Jeſu gelehrt wird. Der Dogmatismus, nadh-, 
dem er fein Symbolum aufgegeben, hat fi ber 
MWeltweisheit in die Arme geworfen und fpricht jetzt 
zu ihr: „Mache und Götter, die ing gelobte Land 
vor ung hergeben, denn der Herr verziehet zu Fom« 
men.“ Der Meifter der MWeltweisheit erwiedert: 
„Bringet alle eure Spiteme ber von den Kirchen» 
vitern an bis auf den heutigen Tag, ich will fie im 
Bıätter aus Preporſt. 10. Heft. 1 
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Feuer fchmelzen.“ Es gefchiebt und fiehe: Aug der 
Slamme jteigt die Idee wie eine graue Rauch— 
fänle auf... Der Meifter deutet darauf bin und 
fpricht: „Sehet, das ift euer Gott.“ Die Welt 
glaubt es und die mythiſch⸗kritiſche Schule tanzt jeht 
um das güldene Kalb, errichtet ihm Altäre und 
opfert ihm. Aber nehmet euch in adyt, der größte 
Theil des Volkes ift noch levitiſch gefinnt umd 
wird das Schwert umgürten, um euch alle aus dem 
Tempel zu treiben. Und um diefes Volkes willen 
hat der Herr die Gemeinde noch lieb. 

Die philoſophiſch-theologiſche Metaphyſik gibt uns 
lauter abſtrakte Begriffe'von den Eigenſchaften Gottes, 
wie Macht, Weisheit, Gerechtigkeit und Güte, aber 
kein Bild der Anſchauung, wie dieſe Eigenſchaften 
ins Leben einwirken. Dagegen erhalten wir ein ſolches 
Bild in der Apokalypſe von der Regierung Gottes 
und beſonders von der Art und Weiſe, wie er in die 
Schickſale der chriſtlichen Kirche einwirkt. Einen 
ſchönen Beleg hiezu finden wir im vierten Kapitel 
der Offenbarung, wovon wir einige Hauptzüge hier 
angeben können. 

„Siehe, im Himmel ward ein Thron ge⸗ 

ſetzt, und auf dem Thron ſaß Einer.“ 
Der auf dem Thron im Himmel Sitzende iſt der 
Eine bed Weltalld, der Eine, der zugleich Alles im 
Allem ift, der nicht nur als der Unerfcaffene und 
Unanfängliche Feine Vergleihung oder Gegenfetzung 


| 
| 


zuläßt.mit allem, was erichaffen ift, fondern aud) 
als Geſetzgeber alles feinem Willen untertban ges 
macht bat. Er fteht nicht nur als König aller Könige 
über den Myriaden Sternen, die zur menſchlichen 
Ordnung gehören mögen, fondern aud ald Geiſt 
aller Geifter über allen Weſen, die über die menich: 
lihe Ordnung erhaben find. Auch im Himmel wird 
eine ftufenweife Verfaſſung gegründet feyn, die ihre 
Eigenfhaiten und Functionen nach Maaßgabe der 
Naͤhe oder Entfernung von bem Thren Gottes er: 
hält. Das Bildliche eined Thrones ſchadet unferem 
deal von Gott nichts. Wie Paulus den ttegkgichen 
Leib den Tempel des heiligen Geiſtes nennt, jo mag 
wohl auch ein Thron im Himmel der Sit des ewigen 
Gottes genannt werden, umgeben mit der Majeität 
der unendlichen Strahlenfülle, gleich dem Glanze der 
Edeliteine. 

„Rings um den Thron waren vierumd« 
zwanzig Throne, und anf denfelben 
vierundzwanzig Aeltefte figend, mit 
weißen Kleidern angetban und auf 
ihren Häuptern goldene Kronen.“ | 

Mer find Diefe Aeltefte? Jeſus erwiederte einft 
auf eine Frage bes Petrus: „Wahrlich, ich fage euch, 
darum, daß ihr ‘mir nachgefolgt feyd, werdet ihr 
einit in der Wiedergeburt, wo des Menſchenſohn figen 
wird auf dem Throne feiner Herrlichkeit, auch fügen auf 
zwölf Thronen und richten die zwölf Stämme Jsraels.“ 

| 8 


Zwölf aus dem alten Bunde und zwölf aud dem 
neuen werden die vierundzwanzig Aelteften ſeyn, welche 
nach dem Auftrag und Willen Gottes das Richter: 
amt für die Ehriftenheit beforgen. 

„Und von dem Throne geben Blitze und 

Stimmen und Donner aus.“ 

Died Bild bezeichnet die Macht, durch welche 
Gott außerordentliher Weife in die Natur 
wirkt. Er bat zwar allen Sternen ihre Gefege und 
Bahnen in ewiger Ordnung angemwiefen, aber dies 
hindert feinen Willen nicht, durch aufferordentliche 
Mitt in die freien Angelegenheiten der Menfchen 
einzuwirken. Gerade darin erkennen wir die All: 
macht Gottes um fo gewiſſer. Gvangelium und 
Dfrenbarung fchildern und eine Menge folder un: 
mittelbaren Einwirkungen. Sie find in der Hand 
Gottes die angemefienen Straf: und Prüfungsmittel. 
Für die Sphäre freier Handlungen gibt es Feine nach 
Geſetzen vorherbeſtimmte Anordnung. Alle Störungen 
des göttlichen Plans, die aus freier Willkür kom— 
men, können nur wieder durch Gegenwirkungen 
freier Wefen ausgenlichen werden; daher bedient fich 
Gott theild auserwählter Organe unter den Men: 
ſchen, theild himmliſcher Organe, wie der Engel, 
welhen die. Macht anvertraut ift, durch auifer- 
ordentliche Mittel auf die Schickſale der Menfchen 


zu wirken, was die Offenbarung a jedem Blatte 
beitätigt. 
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„Und fieben Feuerflammen brannten 
vor dem Throne, welches find die fieben 
Geifter Gottes.“ 

Diefed Bild bedeutet den h. Geift mit den fieben 
Gaben, der aud am Pfingftfeft in Geftalt fenriger 
Zlammen ſich auf die erſte verfammelte Gemeinde 
niederließ. Chriftus batte vorherverfündigt, daß bie 
Jünger mit dem h. Geift würden getauft werden. 

Beide erwähnte Bilder ftehen fehr paflend neben 
einander. Durch die Macht in die Natur drückt 
Gott feine Gerechtigkeit aus in den Strafge: 
rihten, die er über die Sünden der Menſchen ver: 
hängt. Durch den b. Geift, den Er ausfendet, drückt 
er feine Gnade aud, die ſich eben in Mittheilung 
ber fieben Gaben an die Menfchen Fund thut. Das 
Evangelium feßt die innerfte Beziehung des Sünders 
zu Gott: in die Umwandlung der Geredtig: 
keit in Gnade durdy die Liebe Ehrifti. Da: 
ber ftehen die ſtrengen Mittel der Gerechtigkeit, wie 
die Naturmächte in Donner und Blitzen, neben den 
Gnadengaben des h. Geiſtes. 

„Und vor dem Thron war wie ein gläfern 

Meer, gleich einem Kryftall.“ 

Das Erpitallene Meer ift nichts anders, ald das 
Gentrum des Alld, aus dem ſich der Aether erzeugt, 
der dann Eonvergirend in den. Sonnen zu Licht wird 
und die ganze Welt: mit Helle und Wärme verforgt, 
Das Naturcentrum ift das Aethermeer, das am 


Throne Gottes feine Quelle Hat und alle kosmiſche 
Potenzen der’ Natur in ſich vereint und ausfendet, 
um die phyfifche Weldordnung in Bewegung zu 
fegen und zu erhalten. Diefes Aethermeer darf nie 
ſtocken, wenn die Sonnen nicht erlöfchen follen. Denn 
überall, wo etwas der Zeit und Bewegung hingegeben 
ift, ift auch ein Verbrauch ber Kraft, der Erfah 
nöthig bat. Wie Gott die Strahlen aus -diefem 
Aethermeer zurücdhält, fo erlöfchen die Sonnen. 
„Und mitten und. rings um den Thron 
waren vier Thiere voll Augen vornen 
mad hinten. — — Und ein jegliheg ber 
vier Thiere hatte ſechs Flügel umber 
und waren inwenbig voll Augen unb 
hatten Feine Ruhe Tag und Nacht 
und fpraden: Heilig, beilig, heilig ifk 
Gott,“ 

Die vier Thiere bedeuten bie Leben (haffenden 
Kräfte, wodurh Gott die, organifhe Ord—⸗ 
nung der Natur Schafft, bewegt und unterhält. 
Die vier Geftalten, wie Löwe, Kuh, Menfchenantlig 
und Adler find die vier großen Lebenstypen, welche 
als Repräfentanten die ganze Lebendöfonomie aus— 
füllen und durch deren SInterpolationen ſich alle übrigen 
Geſchlechter erzeugen. 

Leben iſt das große Wort der Scöpfung. 
Wo es ſich blos um den Stoff⸗und feine Kraft 
handelt, da könnte fchon ein endlicher Geiſt Maaße 
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und Gefhmwindigkeit in Geſetzen abwägen und ein 
dynamiſch-mechaniſches Syſtem mit Maaß und Orb: 
nung binitellen; aber wo Leben ijt, da dringt fchon 
ein umendliched Princip in dad Innere, und wir 
faſſen die Fülle feiner Plaſtik nicht mehr. 

Wenn der Schöpfer fein großes Princip 
fiy im Wahren objectiviren läßt, fo entgeht der 
univerfelle Gefegesplan, dem alle Sphären untertban 
‚find. Im Leben aber ift der Geilt des Schönen auc« 
gegofien und der Schöpfer läßt fein Ideal im 
Schönen fid geftalten, in welchem der unermeß: 
Hehe Reichthum plaftifher Formen liegt. Es gibt 
auch Potenzen des Unendlichen. Das Organiſchun— 
enbliche liegt um eine ganze Potenz höher, als dad 
Phyſiſchunendliche. 

Auch dieſe beiden Bilder gehören zuſammen. Wie 


ber Aether die oberfte bewegende Kraft ber 


phyſiſchen Weltordnung ift,- fo find die Lebensprins 
eivien, welche die Offenbarung durch Thiere (Loc) 
vorſtellt, die oberge lebenfchaffende Kraft 
der organifihen Weltorbnung. Wo aber Leben ift, 


da iſt auch fchon eine feelenartige Regung, und die 


oberften Funktionen des Organismus find Empfin: 
dung und Bewegung. Darum erfcheinen die 
Thiere, um ihr Symbol augzudrüden, mit lauter 
Augen, ald der vorzüglichiten Sinnempfindung, 
und mit ſechs geln, die Tag und Nacht in 
Unruhe find, ald Symbol der Bewegung. 


Durch die Plaftif des Lebens verherrlicht ſich Gott. 
Daher rufen auc die lebenfihaffenden Wefen, welche 
von Gott diefe Macht empfangen haben, vor dem 
Thron dag „Dreimalheilig“ aus. Auch die -vierunds 
zwanzig Aelteſten ftimmen mit ein und legen ale 
Zeichen ihrer Demuth und Anbetung ihre Kronen vor 
dem Throne nieder. Eine wichtige Stelle iſt in dem 
Lobe enthalten: 

„Denn du haft alle Dinge erfhaffen und 
durch deinen Willen haben fie das 
Wefen und find gefhbaffen.“ 

Die Weltweifen behaupten, die gefchaffenen Dinge 

feyen notbwendig aus dem Wefen Gottes hervor 
gegangen. ‚Die Offenbarung dedt diefen Srrthum - 
auf, indem fie lehrt, alle Dinge feyen durch dem 
Willen Gottes gefchaffen. Alle die Emanations⸗ 
fofteme, fo wie der ganze Pantheismus, erhalten 
hier ihre Abfertigung. 
Es find nun fünf himmlifchen Kräfte, welche um 
den Thron Gottes verfammelt find und, wovon jede 
eine eigene Schöpfungs- oder esierungefunftion re⸗ 
präſentirt. Sie ſind: 

1) die vierundzwanzig Aelteſten, als Richter über 

die moraliſche Ordnung der Menſchen, 

2) die vier Thiere, als lebenſchaffende Weſen für 

die organiſche Ordnung, 

3) das Aethermeer, als bewegande und erhaltende 

Kraft für die phyſiſche ung. | 


% 


| — kann. 
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Durch dieſe drei Kräfte ſind die Ideen von Gott 
in das Seyn übergetragen und objektivirt, und zwar 
die Idee des Guten in der moraliſchen Ordnung; 
die Idee des Schönen in der organiſchen Ord— 
nung, und die Idee des Wahren in der phyſi⸗ 
ſchen Ordnung. 

Dieſe drei können wir zu den ordentlichen 
Potenzen zählen, welche Gott beſtimmt hat, um das 
Werden und Erhalten der Schöpfung und ihrer Ord— 
nungen zu beforgen. Zu dieſen aber gefellen fidy 
noch zwei außerordentlidhen Kräfte, weldhe Gott 


feinem Willen und feiner Regierung vorbehalten hat. 


Sie find: 

4) die Naturmächte zur unmittelbaren Einmwir: 
ung in den Lauf der Welt als jirenge Mit: 
telder Geredhtigbßeit, und 

5) die fieben Gaben des h. Geiltes zur Einwir⸗ 
fung in die Menfhen als milde Mittel 
ber Gnade. 

Betrachten wir nun den geiftigen Sinn, der unter 
diefen Bildern verhüllt liegt, fo fehen wir, daß die 
abftratten Begriffe von den Eigenfchaften Gottes, 
wie Macht, Weisheit und Güte bier alle in die Eons- 


krete Anfchauung heraustreten, und ftatt dem lang« 


mweiligen metaphyſiſchen Hin» und Hergerede dem 
Geifte eine fihere Unterlage darbieten, an der er 
die ftufenmweis geordnete BR Berfaflung genau 


- 
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Gott erfheint nicht nur als Geift aller Geifter 
über allen erfchaffenen Weſen, fondern auch als 
Herricher aller Herrfher über allen Sternen bes 
Univerfums, ald der Eine, figend auf dem Throne 
feiner Herrlichkeit, im Centrum des Alls, umgeben 
von allen Engeln, welche auf feine Befehle warten. 
Eben das Al, das zwar unter ben Formen von 
Raum und Zeit für und unendlid, für Gott aber 
endlich ift, hat ein Centrum, in welhem alle Macht 
und Kraft verfammelt ift, von welchem alles aus 
geht und in welches alles zurücdgeht. Und dies ift 
e8 auch allein, was wir den Himmel nennen kön—⸗ 
nen, ber allerdings, wie im Eoncentrifchen Kreifen, 
eine ftufenweife Verfaſſung der Geifter haben mag, 
deren Würde von der Nähe oder Entfernung von 
dem Throne Gottes abhängt. Gott ift ein ewiger 
lebendiger Gott, mit vollkommener Perfönlichkeit, 
wovon unfere Perfönlichkeit mer ein mattes Abbild 
oder vielmehr ein ſchwacher, unzähligemal reflektirter 
Abglanz ift. 

Gott erfcheint fernet ald Schöpfer der Welt und 
dies nicht blos mit dem abftrakten Begriffi der Alle 
macht, fondern auf Eontrete Weife, indem er bie 
drei Ideen im der phnfifchen, organifchen und mora⸗ 
lifhen Ordnung fubftantialifirte. Die Idee ift blos 
Sache des Gedankens oder vielmehr der geiftigen 
Anfhanung und kommt nie aus ficd ſelbſt über diefe 
Sphäre hinaus. Soll ſie Subſtanz gewinnen, ſo 
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kann es nur durch den Willen Gottes geſchehen. Es 
ift ein großer Irrthum bei Hegel, daß die dee von 
felbit in das Seyn übergehe; denn die Idee ift nicht 
fhaffend, fondern nur der freie Wille ift es; er ift 
das konkret⸗machende Princip, wozu bie Idee nur 
den Typus hergibt. 

Die drei Ordnungen gehören zu den großen 
Schöpfungs⸗- und Regierungsfunftionen, welche Gott 
. aber durch andere Weſen beforgen läßt. 

Die in der dee der Wahrheit objektivirte phyſtſche 
Ordnung wird durch die dynamiſchen Kräfte, die im 
dem QAethermeer ihre Quelle haben, in Bewegung 
geſetzt und erhalten. 

Die in der Idee der Schönheit objektivirte orga— 
nifhe Ordnung wird durch die vier lebenfchaffenden 
Weſen, die durdy die vier Thiere vorgeftellt find, 
im Wechfel der Generationen beftändig erneuert und 
erhalten. 

Die in ber Idee der Tugend objektivirte moralifcye 
Ordnung wird durch die vierundzwanzig Aelteſten, 
welchen der große Plan der Weltgefchichte ne 
traut ift, beforgt und erhalten. 

Gott erfcheint aber nicht nur in diefen permanen⸗ 
ten Schöpfungs- und Regierungsfunktionen, ſondern 
noch weit mehr in dem auſſerordentlichen Rathſchlüſſen, 
Berheißungen und ihren Erfüllungen, wodurch er in 
bie durch die freie Willkür der Menfchen fich geftal: 
tenden Angelegenheiten einwirkt. Diefe Einwirkungen 
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hat Gott allein feiner Macht vorbehalten. Dahin 
gehören die Naturpotenzen, wie. die Blite, Donner 
und Stimmen, die von dem Throne ausgehen, und 
wozu er feine Engel ausfendet, als firenge Mittel 
feiner Strafgerechtigkeit, und die fieben Geijter, die 
er feinen Auserwählten mittheilt, als Mittel ber 
Gnade. - | | 

Die, metapbyfifche Anficht wird Mühe haben, ein 
herrlicheres Bild von den Eigenichaften Gottes zu 
entwerfen, als weldes die Dffenbarung uns gibt. 
Die Allweisheit ift darin in der Faſſung der 
drei Ideen und die Allmacht in der Bildung und 
Entfaltung der drei Weltordnungen nach denfelben. 
‚Beide zufammen erfüllen die Schöpfung. Die Ge: 
rechtigkeit ift darin in Abwägung der Schickſale 
und der freien Handlungen, weldhe, damit fie den 
göftlihen Weltplan nicht ftören, aufferordentlicher 
Einwirkungen bedürfen, und die Gnade ift darin in 
Ausipendung der fieben Gaben des b. Geiſtes. Diefe 
beiden zufammen erfüllen die Regierung Gottes. Alle 
übrigen Eigenfchaften find nur abgeleitete Richtungen 
ans diejen vier Grundtypen. 

So verhält ed fih in Beziehung auf den phnii- 
dien, logiihen und moralifhen Zufammenhang der 
Kreaturen mit Gott; aber Gott ift unendlich erhaben 
über das, was wir Menfchen Weisheit, Macht, Ge: 
rechtigkeit und, Gnade nennen. Er ift der allein 
Heilige, und darum gehen alle diefe Eigenfchaften 
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ins Myfterium der Heiligkeit zurüd, wohin 
fie unfer Auge nicht mehr begleiten Bann. 

Der Standpunft der Heiligkeit iſt allein der 
hriftlicdhe und gehört der Philofophie nicht mehr 
an. Darum Jiegen alle Spyfteme, wie der Neuplas 
tonismus, Gnoſticismus, Naturalidmug, Kritizig: 
mus, Mythizismus, Iheismus und der alte wie der 
neue Pantheismus tief unter den Füßen des hrift: 
lihen Princips, wie Gefangene, die auf ihr 
legte Gericht warten. Alle die Formen, die fie 
ausgebären, um das Chriftliche naczuahmen, 
find bloße Aeffereien, die aus des Satans Schule 
fommen. Ueber allen thront Ehriftus als 
der göttliche Meiiter. 


— — 


Bemerkungen gegen den im Monatsblatt von 
Beuggen Rro. A, April 1856, befindlichen Auf⸗ 
ſatz: „Ueber das Befragen der Todten.“ 





Den Magnetismus zur Befriedigung der Neus 
gierde oder fonit unerlaubten Zwecken zu treiben, 
und die Todten zu fragen, um Geheimniffe von ihnen 
zu erfahren, iſt allerdings unrecht und verboten, 
zumal wenn nod) Mittel dabei angewendet werden, 
die etwa mit denen, deren ſich jenes Weib zu Endor 
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bedient haben mag, zu vergleihen ſeyn möchten, 
wovor jedermann gewarnt zu werden verdient. Wo 
aber Erfcheinungen diefer Art als Folge von ange 
wandten Heilmitteln bei Kranken, oder auch ganz 
unwillkürlich von felbit, und fogar gegen den Wilten 
deffen, ‚dem fie zu Theil werden, vorkommen, da ges 
hören fi ie, meines Erachtens, zur Gefihichte unferer 
Zeit, und find werth, unterfucht und um der nüß: 
lichen Erfahrungen willen, die daraus hervorgehen 
können, auch um der thatfächlihen Beftätigung des 
göttlichen Wortes willen, aufgezeichnet und bekannt 
gemacht zu werden, | 

Der Berfaffer obigen Auffaes fragt: „Mas 

haft du für ein Recht, QIodte reden zu machen 
oder zu laffen, Beſeſſene reden zu laffen oder 
es ihnen zu erlauben?“ 

Wenn e3 ohne Borwis und unerlaubte Neugierde‘ 
gefchiebt, iſt es mir eben fo wenig verboten, als ich 
einen Fremden, der in mein Zimmer tritt, mit 
Fug und Recht fragen darf, was fein Begehren fey? 
und fagt er mir es ungefrant, fo Bann id es ihm 
auch nicht verbieten. Christus hat Beſeſſene reden 
loffen und auch Fragen an fie gerichtet. 

Er fragt ferner: „Was haft du für ein Recht, 

Todte zu beunruhigen ?“ 

Wer dieſes thut, thut allerdings unrecht, wenn 
er gewaltiame Mittel wie jenes Weib in Endor an- 
wendet. Mir it aber noch Eein Fall bekannt worden, 
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daß fich in neuerer Beit ein erfchienener feliger Todter 
über feine Beunrubigung beklagt hätte, es ift alfo 
auch feinem Gewalt gefhehen. 

Wird der Magnetismus ald Mittel zur Hers 
fiellung der Gefundheit gebraucht, ohne irgend andre 
Abfihten (und daß er als foldyes in manchen Kranks 
beiten ſich von Eräftiger Wirkung” gezeigt bat, iſt 
nicht zu leugnen). fo. it er keineswegs verboten, 
und anitatt zu fragen, wer und das Recht zum Ges 
branch dieſes Mittels gegeben habe, frage man lieber, 
ob es recht fey, den Kranken eher bahiniterben zu 
laſſen, als fich deffelben zul ett noch zu bedienen ? — 
Kommt der Kranke dabei aber ungefucht in Berüh— 
zung mit der Geifterwelt, fo it dies als eine Zus 
laffung, oder auch Fügung Gottes zu betrachten, bei 
welchen er feine weifen Abfichten haben Bann. Stellen 
body mehrere neuere Geſchichten, 3. B. bie beiden 
Gefängnißaeihicdhten in Weinsberg und. Mainz, den 
Beweis ber, daß man aud) obne allen Magnetismus 
in eine foldye Berührung kommen kann, welde alfo 
zur göttlichen Führung der Seelen yehört hat. 

Es wird weiter gefragt: „Was der Menfch für 

ein Resht babe, fich in eine Geifterwelt, welche 
Gott durch fein Leben im Leibe ihm verfchloffen 
babe, Einwirkungen zu erlauben, oder einer 
Geijterwelt, welder Gott burd den Zod 
das Hereinragen in diefe Welt abgefchnitten — 
ein ſolches Hereinragen in diefelbe zu erlauben ?* 
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Wir ſehen aber gerade in den Gefchichten unfrer 
Tage, daß und darum, weil wir noc auf biefer 
Welt leben, die Geifterwelt keineswegs fo ganz ver= 
ſchloſſen ift, auch daß derfelben das Hereinragen in 
die unfere, ohne Erlaubniß dazu abzuwarten, felbit 
gegen den Willen der Seher und Seherinnen, durch 
den Tod Beineswegs abgefchnitten, fondern das Leben 
der meilten Menfchen nad) dem Tode nur eine, ges 
wöhnlich für uns unfichtbare Fortfegung ihres irdi- 
fhen Lebens ift, und fie fid) auch zum Theilmitten 
unter ung befinden. Wer Augen dazu hat, dem find 
fie auch fichtbar. Mofes und Elias find dem Herrn 
erfchienen und haben mit ihm verkehrt, ob fie gleich 
längit geitorben waren, und nicht felige, auch böfe 
Geilter, haben ſich nicht allein fehen laffeng fondern , 
fogar Menfchen befeffen, worin es auch an neueren 
Beifpielen gar nicht fehlt, fehlte es nur nicht am 
Austreibern derfelben! Es braucht demnach Feine 
Thür zwifchen diefer und jener Welt aufgethan zu 
‚werden, indem fie von jeher nicht fo ganz verfchleifen 
war, als fich Biele einbildeten und glauben machen 
wollten. 

Nun fragt der Verf. weiter: „Bas halt du für 
ein Recht dieſes Einwirfen und Hereinragen — 
öffentlich bekannt zu machen oder zu verbreiten ?“ 

Ehrifius und feine Apoftel haben Fein Geheimniß 
daraus gemacht, warum ſollten wir eins daraus 
machen? Dem Unglauben mag es überlaſſen bleiben, 
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alles Uebernatürlihe und Unternatürlihe, felbit in 
der h. Schrift, zu verdrehen und zu leugnen, fo 
auch die Gefhichten unfrer Tage. Chriiten follen aber 
bie Wahrheit bekennen. Nächſt der h. Schrift, ifk 
die Gefchichte unfer eriter Lehrmeilter, und fie vers 
heimlichen oder leugnen wollen, beißt der Finfterniß 
dad Wort reden. 

Endlih fragt der Berf.: „Wenn du zu dem 
Allem auch das Recht hättet, frommet es auch 
Alles?“ z 

In einer Zeit, wie bie unfrige, wo bie heiligften 

Wahrheiten geleugnet oder verdrehet werden, wo Bes 
fefienheit für Epilepfie ausgegeben, wo Belohnung 
und Strafe nad) dem Tod, als blos fchredhafte 
Maͤhrchen angefehen, ja wo felbft ein Bünftiges Leben 


fehr in Zweifel gezogen wird, wer Bann da fragen, 


was die wunderbaren Thatſachen unſrer Zeit frommen 
follen? Für glaubige Ehriiten wären fie freilich nicht 
fo nöthig, aber das Heer der Unglaubigen ift un— 
endlich größer, und follte Gott nad, diefen nichts 
fragen? vielmehr nicht um ihretwillen foldye That⸗ 
ſachen zum Borfchein kommen laffen, um die Lebrer 
bes Unglaubens, deren es jetzo fo viele giebt, das 
durch zu Schanden zu machen und dem verführten 
Volk abermals durch Thatfachen zuzurufen: Glaube 
doch den Werken (oder den unter euch vorgebenden 
Gefhichten), wollet ihr mir nicht auf mein Wort 
glauben. Man muß vielmehr diefe wunderbaren 


— 
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Ereigniffe als ein Mittel in der Hand Gottes er- 
gennen, dem mit mächtigen Schritten überhandneb: 
menden Unglauben aufs Präftigfte entgegen zu treten, 
und daß Viele durch dielelben fchon erfchüttert und 
zu einem heilfamen Nachdenken über fi felbit 
gebracht worden find, daran kann wohl niemand 
zweifeln. | 

Der Berf. ſagt ferner: „Die Seherin von Ens 

dor, durch welche Saul den verftorbenen Samuel 
fragen ließ, war eine Frau, welche einen Wahre 
fagergeift hatte und durch einen Wahrfagergeift 
weiffagte, und eben dadurch mit dem Geift Sa 
muels redete. — Was find denn unfere Sches 
rinnen? Was würde man zu Sauls befferen 
Zeiten mit ihnen gethan haben, und mit denen 
die fie befragen ?“ 

Der Berf. nimmt bier als unbeftreitbar gewiß 
an, daß bie Frau zu Endor durch den MWahrfagers 
geift mit Samuel redete und deſſen Antwort Saul 
mittheilte, wodurch unfre Seherinnen freilich eine 
Aehnlichkeit mit ihr befämen. Allein fo möglich dies 
auch iſt, fo ift ed doch Feineswegs gewiß, indem die 
b. Schrift bei Erzählung diefer Gefchichte nichts davon 
erwähnt, und alfo will, daß wir und diefes Geſpräch 
als unmittelbar zwifcen Samuel und Saul ftattge: 
funden voritellen follen. Wäre dad Weib dennoch 
die Dolmetjcherin dabei gewefen, fo würde alfo diefer 
Umftand, als etwas ganz Unwichtiges, gar nicht 
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erwähnt, es geziemt fich alfo auch für ung nicht, 
ihn ald eine Wichtigkeit' hervorzuheben. Die Günde 
des Weibes beitund nicht in ihrer etwaigen Vermitt⸗ 
Iung bei dem Geſpräch, fondern in der gewaltfamen 
Heraufbringung des Samuel. Es wäre nun bie 
Frage, ob der Berf. unter den neueren Seherinnen 
eine anzugeben wüßte, die auf jemandes Verlangen 
durdy ihre Ekſtaſe einen Todten gegen feinen 
Willen beraufgebraht hätte, oder gar durch 
einen Wahrfagergeilt, wie die zu Endor; dann erft 
wäre eine folhe mit dieſem Weibe zu vergleichen 
und in jene gottlofe Magie eingeweiht, bie und nur 
Entfegen einflößen könnte. Meines Willens find 
aber bisher alle Tode von felbit und wider Willen 
der Seherinnen gekommen. — Daß übrigens ber 
Magnetismus und die ganze Magie fehr gemißbraucht 
und von ber Gottlofigkeit, angelocdt durch bie bisher 
ſchon zum Vorſchein gekommenen, Alles in Erftaunen 
fegenden Wirkungen, Pünftig zu wahrhaft teuflifche 
Zweden angewendet werden Bann und wird, darüb 
belehrt ung die h. Schrift hinlänglih, und wir haben 
allerdings Urfahe, auf diefe fchredlichen Abwege ges 
faßt zu feyn. | | 

Der Berf. meint auch, feline Todte, die. nod) 
nicht der erften Auferftehung theilhaftig worden feyen, 
würden von Gott nie zu Boten an die Menfchen ges 
braucht, fondern nur Engel. Hat aber nicht eben 
diefer Samuel dem Gottlofen fein Ende verfündigen 
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müflen, und Elias, der doch ein Menſch war wie 
wir, bat fogar nody einen Urtheilsbrief aus jener 
Melt an den König Joram gefandt, und will ihn 
nicht auch Gott einft felbit fenden, ehe der ſchreck⸗ 
lihe Tag des Herrn kommt? Gebrauht Gott Mens 
ſchen, die noch im Leibe find, zu feinen Boten, weh: 
wegen fie öfterd auch Engel, 3. B. Haggai 1, v. 13. 
Mal. 2, v. 7. Off. Joh. 4, v. 20, ja Götter genannt 
werden, wie 3. B. 2. B. M. 4, v. 16. E. 22, v. 8, 
warum nicht auch Abgefchiedene, wenn es ihm ges 
fällig it? — | 

: Nun werden noch zum Schluß mehrere Bibels 
ftellen angeführt, welche nady des Verfaſſers Meinung 
“ feine Säge beweifen follen; aber er gedenket nicht 
der Berheißung für die lette Zeit: Eure Söhne und 
Töchter follen weiflagen, eure Aelteiten follen Träume 
haben, und eure Zünglinge follen Gefichte ſehen. 
Zwar fiehet der Apoftel (Ay. Geſch. 2, v. 17) diefe 
Verheißung fchon im Anfang des Chriftenthbums 
erfüllt und weist darauf hin; aber die letzte Zeit, 
für die fie gegeben ift, bat damals erft angefangen 
und ijt bis heute noch nicht zu. Ende. 

€. 
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Die Verkehrtheit der Menſchen iu Beurthei⸗ 
lung geiſtiger Dinge. 


Von Herrn Dr. 8 — dit. 
® 


- Sanz auf Erfahrung gegründet, machte Rotteck in 
feiner Weltgefhichte die Bemerkung, wie die Men: 
fhen manchmal mit aller Kraft und Anftrengung 
nad, einem beſtimmten Ziele ftreben, und dod am 
Ende bei dem entgegengefesten anlangen. 

So fahen wir, mit welcher Begeifterung das frans 
zoͤſiſche Volk nad, Freiheit und Gleichheit gerungen, 
dem Königthum ewigen Haß gefchworen ‚hat, um 
bald darauf der noch unumfchränfteren Gewaltherr⸗ 
ſchaft Napoleons heimzufallen. 

Das Gleiche beſtätigt ſich in unſerer Zeit auch in 
religiöſer Beziehung. 

Seit ungefähr vierzig Jahren beſtrebte ſich die 
Philoſophie, insbeſondere die deutſche — dem Chriſten— 
thum eine Grundlage aus ihrem Gebiete, feſtere 
Ueberzeugung durch den fogenannten Vernunftglau— 
ben — zu verfchaffen; und wer Bann verfennen, daß 
feitdem der linglaube nicht nur bei den wirflichen, 
und eingebildeten Gelehrten, fondern fogar bei dem 
VBolke größere Fortfchritte als je gemacht hat. 

Ein gefeierter Dichter fagt: „Zwifchen Sinnen: 
Injt und Seelenfrieden bleibt dem Menfchen nur die 
bange Wahl;“ — So iſt's auch. — Entweder bat 
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unfer Leben zu feinem höchſten Zwed den Genuß, 
oder möglichit ſittliche Vervollkommnung in ftetem 
Hinblick auf ein befferes Leben, wie es unfere ange: 
. borne Sehnfuht nah Vollkommenheit und Glüd: 

feligkeit verlangt, und die chriftlihe Offenbarung 
am vernunftgemäßeiten verheißt.‘ 

So verberblich die erite Anficht für die menfchliche 
Geſellſchaft durch ihre unleugbare Förderung der 
Selbſtſucht wäre, fo beilbringend ift leitere, weil 
felbit die beite Staatseinrichtung bei einem Volke 
wenig aute Früchte bringen kann, wenn ihm die 
Sittlichkeit und das Gewiſſen fehlt. \ 

Die Gelehrten, in ibrem Streben, die chriitliche 
Dffenbarung auf dag moderne pbilofopbifche Syitem 
‚zu bauen, fetten vorberrfchend dad Denfvermögen — 
eines von den mannigfaltigen Geiitesvermögen, bie 
ung zum Behuf der Erfenntniß gegeben find — in 
Thätigkeits um Beariffe, Schlußfolgerungen und 
Berftandesurtbeile zu einer. Ueberzeugung zu fchaffen, 
was fie Vernunftglauben nannten. Man muß ge 
fteben ‚ feit dieſer Zeit find die religiöfen Mißbräuche, 
der bloße Geremoniendienft und der Aberglaube, 
wogegen anfänglich ihr Kampf vorzüglich gerichtet 
war, fo ziemlich ausgerottet, aber, wie im Eifer 
die Menfchen oft gern auf bad Entgegengefetste über: 
fpringen, fo gelangten fie bier zum Unglauben: | 

Eine Pflanze gedeiht nicht, wenn ihr der paflende 
Boden und das gehörige Klima abgeht. | 
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Auf ähnliche Art, wie die Philoſophen unferer 
Zeit, baben es fchon vor zweitaufend Jahren bie 
Griechen verfucht — die Moral auf theoretifche Grunds 
ſätze geftügt — demonftrirend zu lehren; kaum aber 
waren wenige Jahrzehnte. verfloffen, als ihre pbilo- 
fopbifchen Lehrgebäude und ihre Demonftrationen 
von andern wieder verdrängt. wurden; — was nad 
dem Zeugniß der Gefchichte der Philoſophie mit allen 
folgenden bis auf unfere Tage der gleiche Ball war. 

Man Eönnte bei diefer Art zu 'philofopbiren, zu 
bedenken geben, was an vom menschlichen Wiffen 
geichrieben: 

„Weil du liefert in ihr, was du felber im fie 

gefchrieben, 

„Weil du in Gruppen für’d Aug’ ihre Erfcheis 

nungen reih’it, . 
„Deine Schnüre gezogen, auf ihrem unendlichen 
Felde, : 

„Wähneit du, es fafle dein Gelft, ahnend bie 

große Nafur. 

Unfere Bernunft Bann und foll die Na— 
tur der Dinge niht fhaffen, fondern nur 
auffaffen oder in Kunftgebilden nachahmen. 

Auf eine von allen philofopbifchen Schulen ganz 
verfehiedene Weife lehrte Ehriitus, der weifelte und 
fegenreichite Lehrer. Er, der die geiftige Weltord- 
nung fo tief wie noch Feiner durdblicte, der ein 
Lehrgebäude aufgeftellt, das an Dauer und Haltbarkeit 
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alle andere weit hinter fich zurüdließ, hätte gewiß 
eben fo gut, wie ein Gelehrter oder Profeffor unferer 
Tage vermocht, feine Lehren demonftrirend vorzus 
tragen. 

Anftatt aber durch Begriffe, Schlußfolgerungen 
und fo weiter, beweifend zu Werk zu geben, fprach er 
einfach: Es iſt ein Gott, der Urheber alled Gefchaf: 
fenen, und aller Menfchen Vater; es ift eine Fort: 
dauer, zu welcher ihr berufen feyd, und zu Erreichung 
dieſes Zweckes müßtet ihr die von mir geoffenbarte 
Glaubens: und Pflichtenlehre erfüllen. 

So einfach diefe Lehren gegeben wurden, fo ein: 
fach nahm fie die ungekünftelte Natur der . Men- 
fhen auf. J 

Wie durch Wahrnehmung, mittelſt der äußeren 
Sinne, der Menſch ohne fernere Beweiſe das Da— 
ſeyn der Dinge erkennt, fo gewahrte er unmittelbar 
durch feine inneren Sinne diefe Wahrheiten. 

Er fühlte den Einklang diefer Offenbarungen mit 
feinen innern Geiftesanlanen und Fähigkeiten, mit 
feiner Ahnung, Glaubengfähigkeiten und feinem Ge: 
fühl; mit feinem angefchaffenen Moralgefe; und Ge: 
willen, und felbft der vefleftirende Verſtand mußte 
diefen Einklang anerkennen, müßte anerfennen, wie 
diefe Dffenbarungen, ald der Sclußitein unfers 
Willens, die ganze Schöpfung zur Einheit verbindet, 
und diefelbe als hohe gotteswürdige Zweckmäßigkeit 
darftellt, wofür wir das immerwährende Spiel der 
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geben nicht halten. können. 

So war num bei der ungefrennten, naturgemäßen 
Tpätigkeit unferer aefammten Geiftesvermögen — 
wo fie als ein harmonifches Ganzes wirkten — diefe Er: 
kenntniß einer Anſchauung gleich; weßwegen Schiller 
in Wahrheit fagen Fonnte: 

Und was fein Verftand der Verftindigen fieht, 
Das über in’ Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 

Man mag ed für Mythe oder Wahrheit baten, 
daß der ungezügelte Drang nadı Wiſſen, nad) dem 
Baum der Erkenntniß, die eriien Menſchen aus dem 
Paradies getrieben. Wir fehen noch heut zu Tag, 
daß das Gleiche gefchieht; der Menich kann ſich ein 
Paradies in ſeinem Innern ſchaffen, ungetrübtes 
Einverſtändniß und Frieden in ſeinem Gemüthe er— 
halten, wenn er nicht, der Ordnung der Natur zu— 
wider, das Denkvermögen — was doch nur ein Theil 
von unſerem Erkenntnißvermögen iſt — aus dem 
Verband aller übrigen Geiſtesvermögen trennt, und 
als entſcheidende Vernunft oben anſtellt, wenn er 
wicht die übrigen, von Gott verliehenen Erkenntniß— 
fühigkeiten, als: die Ahnung, der Glaube, das Ge: 
fühl, das Gewiſſen und das eingeborne Moralgefet; 
aus ihrer gebührenden Geltung verdrängen und von 
dem Falten Berftande ſich abjtreiten läßt. 

Alle Kräfte und Vermögen, die in und wirken, 
haben wir von Gott, der nichts ohne Zweckmäßigkeit 
Blaͤtter aus Prevorft. 10. Heft, 2 
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geſchaffen, und nady meiner ‚Ueberzeuguung gebührt 
nur den gefammten, in Einheit und harmoniſcher 
Thätigkeit wirkenden Geiſtesvermögen der Name: 
Bernunft. 

-Nur nach diefer eigenen Lehrweiſe ihres Stifters 
werden die Menſchen die chriſtliche Offenbarung in 
ihrem ächten Geiſte, und mit inniger Ueberzeugung 
auffaſſen; nur auf dieſe Art kann ſich ein Volk dem 
höchſten Ideal irdiſcher Glückſeligkeit nähern. 

Dies find die verſchiedenen Wege, welche Chriſtus 
und die Philoſophen eingeſchlagen; — dies iſt die 
große Streitfrage unſerer Zeit, und gewiß, gibt es 
in der Wiſſenſchaft nichts Wichtigeres als die Unter 
ſuchung: „auf welchen Grund geſtützt wir die Religion 

zur Erkenntniß und Ueberzeugung bringen ſollen,“ 
zumal in einer Zeit, in welcher der- fogenannte Ber: 
nunftglaube (wohl zu unterfcheiden vom vernünf: 
tigen Glauben) feine fchlimmen Wirkungen in allen 

Klafien der menſchlichen Gefellfchaft äußert, und be— 
ſonders dem Volke, weldem die Fünftlihen Beweis: 
führungen der Philofophen Beinen Erfat; für dag ver: 
Iorene Kleinod zu bieten vermögen, feine biäberigen 
Glaubens: und Sittenlehren erſchüttern oder gar 
zerſtören. nz 

Erſt neuerlich glaubte die dänifche Regierung die 
verderbliche Duelle der Indifferenz bei den höhern, 
und der großen Entfittlihung bei den niedern Stän- 
den, in der neueiten Philofophie gefunden zu haben. 
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Jede beftehende Religion ſtützt ſich allein auf den 
Glauben an eine Fortdauer; fünnten wir in unferem 
zweifel: und felbitfüchtigen Zeitalter dieſen wankenden 
Glauben zur Ueberzeugung fteigern, fo wäre dies ge: 
wiß kein geringer Gewinn. 

Weiß der Menſch, daß es ein Jenſeits für ihn 
gibt, daß er zu Höherem berufen iſt, daß feine guten 
und ſchlimmen Ihaten jenjeits gewogen werden, fo 
ind die Folgen bievon nicht zu berechnen. Der 
ficherite und Pürzefte Weg biezu wäre unftreitig eine 
auf finnliche Wahrnehmung gegründete Uberzeugung. 

Wir follten daher die Gelegenheit hiezu nicht ohne 
gründliche Prüfung, nicht ohne ruhige Anhörung der 
 beiderfeitigen Gründe von und ftoßen, wenn fie ung . 
auch nur die entferntefte Hoffnung darbietet. 

Durdy Ruhe und Beharrlichkeit ift in den Wiffen- 
fihaften ſchon manches erzweckt worden, was viele 
anfangs für unmöglich gehalten haben. 

Schon früher, in der neunten Sammlung diefer 
Blätter ©. 10, glaube id) nachgewiefen zu haben, 
daß es nicht unvermünftig, fondern im Gegentheil 
vernunftgemäß ſey, fih unfern Geift — den wir hier 
auf gleich unbegreifliche Weife mit einer groben Hülle 
fo eng verbunden jehen — in der Fortdauer mit. 
feinerer Hülle verbunden zu denken; dort fchon habe 
ich auf die wichtigen Erfcheinungen des thieriichen 
Magnetismus aufmerkfam gemacht, welde von der 


Seloſtandigkeit unſeres — Zengniß geben, und 
2 * 
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uns einen tiefen, bisher ungekannten Blick in das 
geiſtige Leben gewähren. J 
SHirnſichtlich der für unmöglich gehaltenen Ein: 
wirkung einer geiltigen Schöpfung auf die unſere, 
fcheint mir noch ein Widerſpruch in der Meinung der 
Gelehrten zu Liegen. Mit Necht nehmen fie allge: 
mein an: das UL! der Schöpfung — der Eörperlichen 
und geiftigen — fey -eine Einheit, ein Zufammen: 
kang; deſſen ungeachtet wollen fie e& aber für un: 
möglidy ; Iten, daß in diefer Einheit, die ich einem 
Organismus vergleihen möchte — eine gegenfeitige 
Wechſelwirkung ftatt finden könnte. 

Wollten fie vielleicht die Wechfelwirkung der 
geiftigen Schöpfung mit der Fürperlichen aflein nicht 
zugeben, fo. jtebt dieſem die Ihatfache der engen Ber: 
‚bindung unferes Geiftes mit unferem Körper ent-— 
gegen, die und zwar eben fo unbegreiflidy als eine 
Berbindung unferes Geiltes mit feinen. ätheriichen 
Etoffen im Jenſeits, oder überhaupt als jede Ber: 
bindung der geiftigen Schöpfung mit unferer iſt; 
doch wir müſſen geſtehen: es ift vieles wirklich, 
was wir nicht begreifen, und was wirklich it, 
das befteht ohne Zweifel, wie alles Gejchaffene durch 
des Schöpfers weife Anordnung. 

Ueber die Wirklichkeit eines für die Fortdauer 
zeugenden Geifterreichd und feines Hereinragens in 
unfere Natur, oder, wenn man es anders nennen 
will; feiner Verbindung mit dem ung angewiefenen 
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Schöpfungstheile hat Herr Dr. Kerner den Gelehrten 
ein Werk zur Prüfung vorgelegt, das er „Eine Er: 
fheinung aus dem Nachtgebiete der Natur“ benannte. 

Die darin vorkommenden Ihatiachen tragen alle 
Kriterien der Wahrheit an ſich; ſie find vor den Be: 
hörden durch achtundvierzig Zeugen bekräftigt; ſelbſt 
zwei in der. Erzählung angeführte Katzen — die weder 
durch Ammenmährchen, nod durch Phantafie ange 
fteeft werden Eonnten — verdienen einige Aufmerk— 
ſamkeit. Sämmtlihe Zeugen waren bei der Sche 
- der Seherin durchaus unbetbeiligt; neunzehn davon 
aus dem gebildeten oder dem Gelehrtenftande, und 
unter Letzteren mehrere, die ihres offenfundigen Un» 
glaubens an, und ihrer vorgefaßten Meinung gegen 
dergleichen Erfcheinungen lieber das Gegentheil ber 
zeugt hätten. . 

Biele haben weder ihre Mitzeugen noch diren 
Ausfagen gekannt. 

Deffen ungeachtet ſtimmten alle Zeugniffe aufs 
beſtimmteſte überein. Wer perfönliche Bekanntſchaft 
mit mehreren dieſet zeugenden Gelehrten hat, der 
wird keinen Grund finden, in ihre Unbefangenheit, 
Wahrheitsliebe und Umſicht Zweifel zu ſetzen, und 
gewiß dürfte unter gleichen Umſtänden kein Richter 
Anſtand nehmen, den Thatbeſtand eines Verbrechers 
als wahr anzuerkennen. 

Wir leſen in den Annalen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft oder Arzneikunde Regelwidrigkeiten der Natur 
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aufgezeichnet, bie uns unbegreiflich find, und ang 
dem einzigen Grunde nicht geleugnet wurden, weil 
fie durch mehrere rechtliche, ROLNIEMICORIEGNE und un: 
befangene Männer bezeugt waren. 

Nur bier follen alle, fonit überall gültigen, felbft 

in der Rechtspflege vorgefchriebenen Kriterien der 
Wahrheit ohne Gültigkeit ſeyn; dies könnte doch 
einen Zweifel in die erfordezliche Unpartheilichkeit 
unfers Zeitalterd erregen. Nicht durch bloßes Ab— 
feugnen und Befpötteln Kann ein alfo erhobener That 
beitand ent£räftet werden. 
Wie der eine Theil durch eigne Wahrnehmung 
bezeugt, was er beobachtet bat, fo muß der andere- 
auf Wahrnehmung gegründete Zeugniſſe bringen, daß - 
dies micht gefchehen fey, oder daß es blos durch wirks 
lihen Betrug oder Täufchung auf dieſe oder jene 
Art ftattgefunden habe, 

Seder Unterfuchungsrichter würde ſich einem un⸗ 
verzeihlichen Vorwurf ausſetzen, wenn er bei einem 
begangenen Verbrechen nicht ſo viel als möglich durch 
eigene Wahrnehmung die That und ihre hinterlaſſenen 
Spuren zu erforſchen ſuchte; wenn er, um die Wahr— 
haftigkeit der Ausſagen zu beurtheilen, nicht den 
Verbrecher und die Zeugen perſönlich vor ſich treten 
ließe, fondern, .anftatt diefem, fich-an fein Schreib» 
pult feßte und einen Bericht abfaßte, der aus Muth: 
maßungen, Meinungen und Möglichkeiten für oder 
‚gegen die Thatſachen und Ausſagen ſprechen würde. 
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Einem ſolchen Berfabren haben die Gegner der Ker: 
ner'ſchen Schrift Spott und beleidigenden Echimpf 
über Sache und Perfonen in öffentlichen Blättern beige: 


fügt, wodurch blos die Leidenfchaften aufgeregt,die Hu— 


manität verletzt, aber nie etwas bewieſen werden kann. 

Es ift klar, daß die Frage damit nicht abgemacht 
ift, wenn auch die Lacher auf ihrer, Seite ſtehen; 
Zweifel konnte man auf diefe Urt erregen, und den 
andern Theil, der nur auf wirkliche Gegengründe, 
nicht aber auf Mutbmaßungen und Spott antworten 
will, zum Schweigen bringen. 

Nachdem Dr. Paulus in dem tbeologifchen Litera: 
turblatt der allgemeinen Kirchenzeitung vieles über 
„den Unfinn, die Täufchung, den Betrug und die 
Unmöglichbeit“ der Sadıe vermutbet, gemeint 
und gefpottet hatte, ſagt er auf Seite 1098: „Ich 
bezweifle aud garnicht, daß das meilte, von 
fonft unverdächtigen Perfonen Angegebene, ihnen in 
ber That theils Äußerlich, theils innerlich fichtbar und 
hörbar geworden war. Altes nidyt vorſätzlich erdichtefe 
Wunderbare hat wirkliche Erfahrungen zur Grundloge. 
Der große Behlgriff dev Zeugen und des Verfaſſers 
felbjt beiteht nur darin, daß fie auch die Urfahen 
gefühlt zu haben ſich beredeten, da fie doch mur bie, 
Wirkungen faben, die Urfache davon aber zu ſuchen 
nicht verſtanden.“ 

Es iſt nicht zu verkennen, iſt einmal der That— 
beſtand erhoben, fo iſt das zweite Geſchäft, das 
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Urfächliche zu erforſchen. Hiezu bat Herr Dr. Kerner 
die Gelehrten aufgefordert „und ohne Zweifel werden 
‚auch zu diefer Prüfung diejenigen geeigneter ſeyn, 
die felbft-beobachtet haben. Die Eindrücke von Tönen, - 
Lichterfcheinungen 2c. — befonders wenn fie unge: 
wöhnlich find — laffen ſich immer richtiger empfinden, 
als in der Befchreibung geben, und wer ſie ſelbſt 
empfunden hat, muß aud) richtiger zu unterfcheiden 
willen, ob fie von befannten Naturfräften bervorge: 
‚bracht werden Eonnten, oder ob andere Krüfte bier 
im Spiele waren, indem jedem Naturereigniß eine 
Kraft zu Grunde liegen muß. . 

Wenn die Gelehrten, die, um ſtets in den Wiſſen⸗ 
fchaften fortzuſchreiten, nichts unerflärt, nichts un: 
ausgemeſſen liegen laffen wollen (wodurd, fie glauben, 
ed gebe fich ihre Vernunft gefangen), mit gleichem 
Eifer in diefer Sache forfchen, fo werden wir Er: 
örterungen zu erwarten haben, die zu Auffchlüfen 
und Entiheidungen führen. Freilich wäre es fehr 
wäünfchenswerth gewefen, wenn“. mehrere. Gelehrte 
vor amderthatb Jahren im Verein nah Weinsberg 
zu einer Unterfuchung gereist’ wären; zu weit-minder | 
bedeutenden Forſchungen werden ja di von ihnen uns 
geheuere Reifen gemacht. 

Hier hätten fie ſich dad Verdienſt erwerben Fön: 
‚nen, die Menfchen von einem Irrthum und Aber: 
glauben zu befreien, den fie für höchſt gefährlich 
halten, oder es wäre, dem Bedürfnig unferer Zeit. 
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gemäß, durch fie der geloderte Glauben an eine 
Fortdaner und die Grundfübe der Religion auf eine 
Art feitgeftellt worden, welche alle bisherigen Ber: - 
ſuche hierüber weıt übertroffen hätte. — 

Alt diefem Bann ich nur den Ausfpruch beifügen: 
Prüfet Alles — und dad Gute behaltet.. 


a 


"Dr. Paſſavant's nenbearbeitete „Unter: 
fuhungen über den Lebensmagnetismug 
und das Hellfehen.‘ 





Diefes mit Recht gefchätste Buch, welches längit 
an Xerzten, Philofophen und Theologen fic dank: 
bare Freunde erworben hat, ift umgearbeitet er: 
fchienen (Frankfurt a. M. bei Brönner 1857), und 
der Verfaſſer fagt in der Vorrede, diefe neue Auflage 
babe ſich Faft zu einem neuen Buche geftaltet. Er 
bemerkt, es babe nicht den Zwed, eine abhefchloffene 
Theorie der Magie und der Efitafe zu geben, wohl 
aber folle es den Lefer in den Stand ſetzen, ſich frei 
feine Unfichten darüber aus den angeführten That: 
ſachen und deren Erörterungen zu bilden. Das In: 
haltöverzeichniß felbit beweist jedoch, daß hier dem 
Sorfcher umfaſſende Materialien, von einem denkenden 
| | 5— 
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Sachkenner verarbeitet, dargeboten werden. Bon 
den allgemeinen Naturkräften und organifchen Kräften 
geht die Abhandlung zu der lebensmagnetifihen Kraft 
über, beleuchtet den Lebensmagnetismus als Heil- 
mittel, erörtert das Weſen der Ekſtaſe, das Hell 
fehen im magnetifchen Schlaf nach feinen verfchiede- 
nen Attributionen, im Traum, in Krankheiten, in 
der Todesnähe, in der GContemplation und in den 
Propheten. Es folgt ein hiſtoriſcher Ueberblick der 
befprochenen pſychiſchen Erfcheinungen in der Urge— 
fdyichte bei den Israeliten, Indiern, Griechen und 
Römern, nordifhen Völkern und im Chriſtenthum. 
Ueber die Natur des Lichts, wovon d. Verf. im 
erſten Kapitel handelt, babe ich in der zweiten Samm- 
lung meiner Blätter für höh. Wahrh. (S. 230 ff. 
„Gedanke über Licht und Wärme“) meine Anfichten 
ausgeſprochen, und glaube dafelbft den Grund ange 
deutet zu haben, warum die Phyſiker im ihrer Theorie 
darüber nicht einig werden Eünnen. Er liegt haupt: 
fächlich darin, daß der Lichtftoff mit andern Stoffen 
und deren Geſetzen Feine Vergleichung zuläßt, wäh— 
rend ein Aus: und Einfluß des Lichtſtrahls auf das 
Lichtfähige unleugbar, aber ein ſolcher ift, welcher 
„anftekt,“ wie das Miasma, und doch bei vielen 
Körpern, namentlich der Atmofphäre, bleibend ſeyn 
muß, wenn nicht ihre Anſteckung erlöfhen fol. Ich 
glaube dort Fürzlicdy gezeigt zu haben, daß bie Licht⸗ 
materie allerdings keine EUREN, fondern „Die 
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Materie Fels in höchſter Potenz und Vereinfachung,“ 

mithin ein Zuſtand derſelben iſt, und daß die Wirme 
und alle Imponderabilien bloße Modiftkationen einer 
und derfelben (fenrigen) Kraft find, wogegen man mit 
der bloßen „Bewegung“ (Bibration, Undulation) nicht 
auslangt. Hiemit ift der Berf. wenigſtens zum Theil 
einverſtanden, obwohl er Gründe gegen die Emana« 
tionstheorie anführt. Die Juterferenz oder Verdun⸗ 
felung eined Lichtjtrabld durcd den andern möchte 
ſich fdywerer aus der mecyanifchen Aufhebung der 
Bewegung, ald aus einer chemifchelektrifhen Ab⸗ 
ftoßung, Deyotenziirung, erklären. — Die organir 
ſchen Kräfte liebt der Verf. offenbar richtig ald Mo« 
difitationen der allgemeinen Naturkräfte durd das 
Lebengprincip an. Hier beginnen aber fchon merk: 
würdige Sympathien, mit oder ohne leitende, orga— 
nifche Bermittelung. Unter ben angeführten Beifpielen 
ift das von den bekannten fiamefifchen Doppelmenfchen 
eine fo feltiame Erſcheinung, daß fie aus dem Alter _ 
thum überliefert ald Babel verlacht worden wäre. — 
Bon der lebensmagnetifchen Kraft: heißt e8 (S. 27): 
„Die Nerventhätigkeit vermag über ihr Organ hinaus 
zu wirken. Statt ihre Wirkung am Nervenende, 
wo die Empfindung entiteht, zu befihließen, über: 
fchreitet fie diefe Grenze und übt unmittelbar einen 
Einfluß auf nähere und fernere Gegenſtände aus. 
Dies ift wohl die natürlichſte Erklärung aller lebens» 
magnetifchen Erfcheinungen,“ und (©. 28): „Da die 
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Nervenkraft in ihrer gewöhnlichen Wirkungsweife 
jo entſchiedene Aehnlichkeit mit den imponderabeln 
Agentien hat, fo ift es um fo begreiflicher, daß fie, 
gleid) jenen, auch in einer gewiffen Entfernung 
wirken Bann“ ıc. Das Nervenagens oder der Nerz 
venäther wird noch weiter mit jenen Kräften, nament: 
lich mit der Elektrizität verglichen, aber zugleidy als“ 
Diener felifher und geiftiger Kräfte betrachtet. — 

S. 52: „So hätten wir wefentlic drei verfchiedene 
Stufen der lebensmagnetifchen Thätigkeit: eine rein 
organiſche, ) dev eigentlich thierifhe Magnetismus, 
die nicht durch beftimmte materielle Organe ver , 
mittelte Wirfungsweife, wie wir fie bei allen leben: 
den Weſen beobachten; eine geiftige, wo diefe orgas 
niſche Thätigkeit der Intelligenz und dem Willen 
gehorcht, und endlich eine höhere geiſtige, wo der 
Menſch zum freien Leiter göttlicher Kräfte wird, und 
dadurd) eine höhere Weltordnung antizipire.“ — Als 
die Mittel oder Agenten der kebensmagnetifchen Ein: 
wirkung zeichnen ſich Hand und Auge aus (©. 33) 
dann der Athem und der Speichel (©. 3 Menn 
hernach die Fernwirkungen durch ——— Nerven— 
thätigkeit erläutert werden, welche in der Nähe 
wirkt, ſo bleiben allerdings noch Fragen übrig, allein 
d. Verf. betrachtet mehrere Gegenſtände dieſer Art 
(G. z. B. ©. 48 ff.) von Seiten ſeiner Wiſſenſchaft, 


— — 


*) Beſſer geſagt: animafifche, 
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womit fie wenigftend in Zuſammenhang ftehen, ohne 
damit andre Anfichten ausfchließen zu wollen, die 
etwa feine Theorie ergänzen mögen. Er fteflt aud) 
die magnetifche Einwirkung unter die Gewalt des 
Willens und der Gefinnung (S. 58), und läßt, wie 
ſchon bemerkt, die organifihen oder animaliichen 
Kräfte gegen höhere geiſtige Einwirkungen zurück— 
£reten. Folgerecht erklärt er die Heilkraft des Lebens: 
magnetismus (5. 59), und madıt dann auf die Be— 
. dingungen eines wohlthätigen oder fchädlichen Eins 
fluffes der magnetischen Kraft aufmerffam (5. 45), 
eine fehr praftifche und in allen» Betracht lobens— 
werthe Anweifung, die bernach auf die zu Trägern 
des Magnetismus. bereiteten Körper: Waller, Glas, 
Metalle übergeht, wobei (S. 47) ein wichtiger Wink 
über die Berbindung der phyſiſchen, organifchen und 
geiftigen Kräfte bei Gelegenheit der Zurichtung 
des Baquets. Bei dem Einfluß der. Mondephafen 
(S, 48 fi.) hätte noch der Waflerfucht gedadyt werden 
können. *) In den „allgemeinen Betrachtungen des 
Weſens der Ekitafe“ wird (S. 52) eine Erfahrung - 
mitgetheilt, welche über die Fähigkeit des andern 
oder magiſchen Sebend Aufſchluß zu geben fcheint. 
Das Hellfehen wird fonad) als erweiterte Ihätigkeit 
des innern.oder Centralſinns angefehen, der fich zum 
äußern Sinn entwidelt. Es wird ferner vom Jnſtinkt 


*) Berge, m. Hesperiden, prof. Schr. ı. Samml. &, 144. 
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und deifen Vorauswiſſen, der Ahnung, gehandelt, 
und von feiner Verwandtfchaft mit dem SHellfeben, 
dann Fortfchreiten des magifchen Schauens zur gott: 
begeifterten Seberkraft. Damit vergleicht ſich ferner 
in ihrer Art die geniale Begeifterung (5. 50). Bei 
dem innern oder geiſtigen Leib, welchen dag Chriften- 


tbum in Webereinftimmung ‘mit dem allgemeinen 


Bölkerglauben lehrt (S. 58), wäre jedoch zwifchen 
dem nächſten Vehikel der Seele (Mervengeift, Ner: 
venbild) und jenem wirklidyen Leib, der ſich in der 
Auferftehung entwicelt, wohl zu unterfcheiden. — 
Die Unempfindlicykeit im magnetifchen Schlaf und 


ähnlichen Zuftänden wird (©. 65) aus dem Zurück⸗ 


freten des Nervenäthers von den Nervenenden er 
klärt, wodurch der Nerv-nicht mehr ald Conductor 
des Außern Neized dienen Fann. In andern Fällen 
wird Dagegen das Gemeingefühl body gefteigert, fo 
daß „das Nervenſyſtem nah außen mehr als ges 


wöhnlich geöffnet“ iſt. Es fänden -fich alfo bier die - 


Gegenfäge vom Zurücktritt und abnormen SHervor- 
treten des Nervenätbere, von Beruhigung und Auf: 
regung, die nad Verſchiedenheit der Bedingungen 
für einander alterniren fünnen, wie Ohnmacht und 


Ueberreiz in allen nervöfen Krankheiten, obgleich 


Menfchen, in ‚denen das Gemeingefühl auf eine bes 
fondere Weife erhöht’ ift, nicht immer ſchwachnervig 
oder kränklich ſind (S. 69). Die Abhandlung geht von 
bier auf die Metallfühler über, auf die Wünfchelruthe 


# 
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und auf dad Durchſchauen opaker Körper, mit. merk 
würdigen Beifpielen. Für die Erregung von Ek— 
ftafen durch äußere Gegenitände, namentlich Metalle 
und Edelfteine, wird das des. Jak. Böhm angeführt 
(S. 84), und fragweife Joſephs Trinkbecher, wors 
über die Worte allerdings zweifelhaft find. Die Edels 
. feine im Bruſtſchild Aarons (S. 86) hatten jedoch 
noch eine Zugabe, 2.Mof. 28,50. 3. Mof. 8, 8. (veral. 
©. 4199). Indeſſen findet d. Verf. den Grund der 
. Entwidelung des innern Schauens nicht in diefen 
Objekten, die nur als Mittel anzufehen feyen, die 
innere Kraft zu firiren, oder höchſtens fie in die 
Erfcheinung zu rufen, wie denn ohne Wecyfelwirkung 
der Kräfte, ohne Empfänglichkeit Fein Mittel feinen 
Zweck erfüllt. Die Verſetzung der Sinnesthätigkeit 
(S. 87) auf das Gangliengeflechte der Magengegend, 
auf dieje Nerven des Gemeingefühls, welche den 
Gegenpol des Hirnſyſtems bilden, wird als gewöhn— 
lich, aber nicht nothwendig, zumal bei den höhern 
Stufen des Helliehens bdargeftellt, auch kommen 
- fonftige Berfegungen vor. Ref. erinnert fich hiebei, 
felbit gegenwärtig gewefen zu feyn, als einer Magne— 
tifirten die Ohren feit verftopft und verbunden wur- 
den, welche gleichwohlsftandhaft behauptete, was 
man mit ihr ſprach durch die Ohren zu hören, folg- | 
lid) ohne daß der Gemeinfinn, durch den fie hörte, 
eine Uebertragung erlitt. So geht denn d. Berf. 
(5.89) weiter zu der eigentlichen centralen Intuition 
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ber Hellfebenden, einem Vernehmen ohne Bermittes _ 
füng der Sinnesorgane, namentlich im Durchfchauen 


des eigenen Körpers „mittelft eines vom Gehirn auss, 
ſtrahlenden innern Lichts,“ gleichwie viele Somnams 
bulen auch alles Lebendige leuchtend fahen. Wenn 
bier des Heiligenfcheing gedacht wird, jo maq ber: 
felbe wirklich in einem Schimmer von Verklärung 
feinen Grund baben, den man an frommen Sterben- 
den und eifrig Betenden beobachtet bat, und der als 
Ausitrahlung eines innern Lichts angeſehen werden 
kann, aber nicht ohne entzündenden höhern Ein: 
fluß, zumal bei dem gleichfalld angeführten Leuchs 
ten des Angefichts Moſe's, worin ſich die göttliche 
Serrlichkeit fpiegelte (wal. S. 198.) Sodann ferner 
vom Schauen des Entfernten, vom völlig raumfreien, 
unvermittelten Hellſehen, durch den Geiſt beberrfcht, 
wonach (5. 95) eine Seherin ein niederes und höheres 
Hellfeben unterfchied, und jenes ein Seher in der 
Seele, biefes ein Sehen im Geift nannte. Wenn 
vollends die Entbundenheit im magnetifchen Schlafe 
bis zur Erfcheinung bei entfernten Werfonen ſteigt, 
fo nimmt d. Berf. (8. 91) eine zwiefache Erklärung 
ald möglich an: „entweder febt der in einem efita- 
tiichen Zujtand fich Befindende die Perfon, an die 
er mit Intenfität denkt, in eine Art von Somnams 
bulismus, in weldem dieſe den. magifd auf fie 
Mirkenden wahrnimmt, oder der Efitatifche erfcheint 


dem in: Rapport Geſetzten mittelit des die- Form: 
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‚feines Leibes an ſich tragenden Nervenäthers.“ Diefe 
(este Art fcheint die gemeinfte zu feyn, während 
eritere mehr der anfchaulihen Mittheilung höherer 
Weſen eigen feyn möchte (vgl. BI. a. Prev. 9. Samml. 
©. 72). — Nah dem Wahrnehmungsvermögen in 
- Bezug Auf den Raum betrachtet es d. Verf. auch in 
Bezug auf die Zeit, auf Erinnerung und Vorauss 
feben, mit Rückſicht auf das Traumleben. Eine 
wichtige Bemerkung (S. 101) betrifft die Unab— 
; bängigkeit der Seele und des Geiſtes von ihren leib: 
lihen Werkzeugen. Bei den zur Zeitbeitimmung 
dienenden Zahlen (S. 104) iſt zu erinnern, daß die 
Zehnzahl, mag man fie ald aus drei und ſieben 
entitanden, oder als oberite Stufe der Zahlenleiter 
denken, wodurch die Bielheit potenzitrt in die Eins 
heit zurückkehrt, eine heilige Zahl ift, das Symbol 
der Vollendung, der Fülle des Alls, der Ewigkeit. — 
Was (5. 141 ff.) von der gefteigerten Mitleidenschaft 
oder der innigen Verbundenheit mit dem Magnetifeur 
gefagt wird, bat oft fihon große Scheu vor magne— 
tiſchen Curen erwedt, welche gerecht wäre, träfe 
nicht (nach ©. 113) die höchſte yittliche Empfindlich- 
Beit des fomnambulen Zuftandes dazwifchen. . Beides 
zufammen enthält aber eine Warnung für Menfchen, 
deren entzündliche Natur nicht zur Uebung dieſes 
Theils der Heilkunde ſtimmt. Auch kommt dieſer 
„ſklaviſche Rapport“ nur in niedern Zuſtänden vor, 
(Der öfter genannte Namen Barbarin it Barberin 
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zu lefen.) — Das Leſen in: den Gedanken (S. 115) 
it am Ende eben jo uncrElärbar, als das leibliche 
Schen; der freie innere Sinn erkennt im innern 
Lichte das ihm Verwandte. — Nützlich ift die Er: 
innerung (S. 4116): „Man irrt aber gewiß fehr, 
wenn man alaubt, daß die Schlafwachenden in ibren 
Anfichten immer durch den Magnetifeur oder andre 
auf fie einwirfende Perfonen bejtimmt würden.“ —°) 
Wenn (S. 417) der Nervengeiit oder das Eikolon 
als der. „Keim des geiſtigen Leibes“ angefehen: wird, 
fo widerfpricht dieſer Annahme die höchſt heitimmte 
und in dem Erlöfer Flar betbätigte Berficherung ber 
Auferitchung des. Leibes, allerdings als eines ver · 
wandelten. Jenes Nervenbild ijt vielmehr deſſen 
geiſtiger Magnet, er fein kuünftiges Gewand. Auch 
„bie hoch verklärte Seele iſt noch eine nackte Seele 
"Sn ihrem unfterblihen Leibe, den fie hiernächit wie 
der anzieht, offenbaren fich vollends, verhimmliſcht 
oder verhölfifcht, die eigenthümlichen Kräfte, die in 
ihm bei der Geburt ins Fleifdy ihr durch den Eos: 
mifchen Einfluß beigelegt und bierauf durch Mabk 
freiheit weiter fo oder fo ausgewirkft wurden, wodurd) 
eben jene unzählige Mannigfaltigkeit der Individuen 
oder Glieder ded großen Menichheitsorganigmus an 
den Tag kommt, wovon d. Verf. im Gegenſatz der pan⸗ 
theiftifhen Verflößung der Perſönlichkeiten (S. +21 ff.) 


”) Dies gilt namentlih Hauptfächlich auch bei der 
Seherin von Vrevorft. 8. — 


— 
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fo ſchön redet. Denn Feine göttlihe Schiefung ver 


gebt, Fein Temperament wird zernichtet. Wir können 
fhon bier eine Ahnung davon haben, wenn wir 3. 8. 
Uebergänge von angeborner Sinnlichkeit zur wärmften 
göttlichen Liebe fehen (vgl. Luc. 7, 57 ff.). — Das 
Kapitel vom höhern Bewußtſeyn (S. 122) iſt bes 
fonders wichtig für Religion und Pneumatologie. — 
Bon hier an weicht die Abhandlung von der eigent: 


lichen magnetijtifcdyen Betrachtung ab, und wendet 


fih (5. 129) mit dem Hellfehen im Traum u. ſ. w. 


ff. oben) zu allgemeinen pincologifchen Materien, 


wo man überall geiitreichen, tiefen Anfichten und 
merkwürdigen Beifpielen begegnen wird. Sie ges 
hören aber allerdings in diefen magifchen Bereich, 
und es zeigt fi hier ihre enge Verwandtichaft mit 
einer Sache, die als Kunſt entdeckt werden mußte, 


während fie nie aufgehört hatte, als Natur vorhanden 


zu ſeyn. — ©. 155: „Das hebräifche Wort Nabi, 
Prophet, bedeutet auch einen Wahnfinnigen“ — diefer 
Gedanke fcheint aus den Stellen 2. Kön. 9, 411 umd 
Gerem. 29, 26 entitanden zu ſeyn, die es aber nicht 
beweifen. An ſich fehwanft der Begriff von Nabi 
zwifchen MWortführer und Snfpirirter. — Die Bes | 


‚ merkung (©. 168): „Im Alter überwiegt die Nacht: | 


feite des Lebens; der Greis träumt mehr als er 
waht“ — it ein Commentar zu dem Prophetenwort 
(oel 5, 1. Apoft. 2, 17): „Eure Alten follen Träume 


"Haben, und eure Jünglinge follen Geſichte feben.“ 


44 


Es werden biebei noch tröſtliche Blicke für das ſchein-⸗ 
bar todte Greifenalter angereibt, und das folgende 
Kapitel: „Helliehen in der Contemplationf führt da— 
bin, daß das Alter auch außer dem jomnolenten Zus 
ftand ſchauen Fann. Aber wie erguidlich find Die 
Ausfagen derer, welche kurz vor ihrem Tode in ein 
feliges Schauen entrüdt wurden! — Bei den Nadıs 
richten von der b. Hildegard (5. 477) dringt ſich wir» 
derholt der Wunſch auf, ihre Schriften endlich einmal 
volfitändig edirt- zu fehen. — ©. 181 ff.: „Der Be 
griff des göttlichen Propheten beſteht darin, daß er 
nicht blos Seher iſt, ſondern daß er als Se her Organ 
des göttlichen Willens iſt und göttliche Offenbarungen 
verkündet. Es findet demnach bei dieſem Seherver— 
mögen nicht blos ein Erheben des menſchlichen Geiſtes 
in der Ekſtafe ſtatt, ſondern ein Empfangen eines 
höhern Lichts in derſelben. Der göttliche Seher iſt 
der von Gott erleuchtete und begeiſterte Sehen.“ 
Denn man diefe einfachen, klaren Sätze feitgehalten 
und fie auch auf den Wunderthäter (napi poel) über: 
tragen hätte, fo würde man jeit der Entdecfung des 
Magnetismus nicht den öftern Mißgriff gethan haben, 
die göttliche und die erhöhete menſchliche Kraft zu 
verwechfeln ‚oder aus vermeinter Orthodoxie letztere 
um ber eritern willen zu leugnen -und falſch auszu— 
legen. Indeſſen ift eine abjolute Scheidung dennoch 
ort Schwierig und zwar je geheiligter die Seelen jind. 
Der Saß aber (5. 185): „Der gefchaffene Geiſt 
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exiſtirt überhaupt nicht an und für ſich, er iſt nur 
in Bezug zum abſoluten Weſen“ — möchte einer 
Erklärung bedürfen, um nicht mißverſtanden zu wer— 
den. — Bei Heſek. 1, 27. 28. (©. 187) wäre bie 
berichtigte Ueberfeung vorzuziehen gewefen. — (S. 188 
ſtatt choreh lied choseh.) — Daß dag unmittelbare 
Hirten und Erkennen, die magifche Kraft, als ein 
der Menfchbeit angebornes Vermögen, an der allge: 
meinen Berfchuldung und Verirrung des menjchlichen 
Geiſtes in den Völkern bes Heidentbumd Tbeil 
nahm , daber bier Licht und Finfterniß vermiicht war, 
it G. 495) fehr richtig geſehen (vgl. ©. 201 ff). — 
Die bierarhifhen Formen des criftlichen Kultus 
(5. 199 ff.) erklären ſich wohl am beiten als eine 
rückgängige Herabſtufung von dem formeniofen Wun— 
derleben der eriten Chriftengemeinde zur altteitament: 
lichen beiligen Magie, mithin als deſſen unvollkom⸗ 
mener Erſatz, ohne Ausſchluß deſſelben bei Einzelnen. 
Im Proteſtantismus ſollte nach Gottes Abſicht vol⸗ 
lends (im Allgemeinen) der wunderloſe, darum aber 
nicht minder ſeligmachende Glaube ſeine Stelle fin— 
den. — Die (S. 205 Anmerk.) bemerkte und ſehr 
merkwürdige Verſchiedenheit der Ueberſetzung: ge 
öffnet und gefchloffen, hängt blos an einem 
diakritifchen Punkt, wonach sch’thüm oder s’thüm 
gelefen werden kann. — Die oft. Eranthaft ekſtatiſche 
Philoſophie der Indier ift (S. 218) gründlid) gewürs 
digt, und dabei der Omphalopſychen oder Heſychiaſten 
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gedacht. — (5. 222 fl. zıv l. rov.) — ©. 231 wer: 


den die Griechen treffend mit den Worten dark 


teriſirt: „Das Göttliche erfhien ihnen als das 
Schöne,“ aber eben fo wahr der Einfluß des Drients 
 (einfchließlidy Aegyptens) auf fie behauptet. Eigentlich 


vergeſtaltete Javan (oder Hellas) die ihm ſchon um. 


fprünglich mit dem Orient gemeinjane höhere Willen 
fihaft in fchöniinnliche Form, unter der fie endlid 
erlofch, je vollendeser und reizender diefe Oberfläche 
wurde. Da jie fo erdrückt oder zum Phantaſieſpiel 
geworden war, fo fihlug fie durch die Philofopben 
wieder als Logik aus, welche gleichwohl zur beſſern 
Belehrung in den „Barbarenländern“ und deren alten 
Zundgruben Umſchau (Ieoruav) hielten. Dabei 
blieb es jedoch nicht; daher endlich die neuplatouiſche 
Scyule, über die,-fo wie über Plato, jeine Daͤmo⸗ 
nenlehre, den Dämon des Sokrates, die Orakel, die 
Philoſophie der Divination nad) Cicero, den Tempel: 
ſchlaf, den Uriprung der Heilkunde und die Sibyllen, 
vom Verf. gehandelt wird. Wegen des zweiten Buchs 
de divinatione ijt (u ©. 256) zu bemerken, dab 
- Cicero darin gegen feinen Bruder Quintus den Aka: 
demiker fpielt. — Wegen des Buddha (5. 289) be: 
ziehe ich mich auf m. Blätter f. höh. Wahrheiten, 
9. Samml: ©. 552. — (©. 292, 3. 12 ft. zul. 
de 3.) — Belehrend ift, was über die Pflanzennamen 
G. 302 ff.) vorkommt. Ferner überaus richtig, was 


G. 507) über den Zauberglauben gefagt wird. Es 


— 
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muß nur immer im Auge behalten werden, daß alle 
reine Magie der Völker mit der Zeit einen. böfen 
Ausgang nahm (vgl. S. 340 ff. 542 ff.) Die altdeut⸗ 
ſchen Sch erinnen, das zweite Geficht der Hochfchotten, 
die Zaubereien der Lappen, Sinnen und andern Sfan: 
dinavier nebit ihren Runen, die Schamanen Nord- 
aſiens u. ſ. w. find nicht übergangen. Sonderbar 
aſcheint Shakeſpeare's Macbeth, in der Original— 
ſage von Bonthius, eigentlich Boyce, aufbe— 
wahrt, gleicherweiſe latiniſirt als Maccabäus! 
wozu natürlich das engliſche th die Zunge lieh. Auf 
die fhauderhafte nordifche Magie folgt ſchließlich das 
fanfte, hupermagiiche Licht des Chriſtenthuns in 
einer kurzen, ſchönen Betrachtung. 

Möge dieſes ausgezeichnete Buch, dieſe compen⸗ 
"Barifche Anleitung zu allen in fein Fach gehörigen 
Spekulationen, ferner die verdiente Aufnahme und 


Beherzigung finden! 
J. F. v. Meyer. 





Der Apoldanismus. 
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Unſere geitreichen — Halten fh an 
neue Wörter, mit denen fie liebäugeln, ſich damit 
herausputzen und ein ander Mal gleichſam wie mit 
einer Fliegenklappe dreinpatſchen. Dieſer Stich-, 
Schlag⸗ und Zauberworter gibt es verſchiedene zu 
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verfchiedenem Gebrauch. Dabin gehören 3. B. die 
„Zuſtände,“ der „Anhaltspunkt,“ dag „Bewußtſeyn“ — 
vor ein paar Jahrzehnten ſagte man von Allem: „es 
fpricht ſich aus,“ und dgl, curſirende Münze wie⸗ 
wohl verrufen, ſind noch: der „Pietismus,“ woneben 
gleichwohl die „Pietät“ gelten ſoll, und der „Myſti— 
zismus,“ deſſen Avers und Revers aber die ihn 
ſcheltenden Numismatiker gar nicht zu erklären wiſſen. 
Weil jedoch allmaͤlig der Pietismus und der Myſti— 
zismus fo abgegriffen- find wie die Brabanter Quart— 
chen (die doch dem Vernehmen nach Gold enthalten), 
fo hat man in Zeitblättern ein neues Wort geprägt, 
es heißt: „Prevorftianismus!" Was es be 
deuten foll, veritehen die Leſer von felbit, und vielleicht 
befier als die Müngmeifter, die es gefchlagen haben. 

Analogiſch wird:nun bier von ung der „Apol— 
danismus“ 'gefchaffen, der einer Erläuterung be: 
darf. Wir verwahren uns vor allen Dingen, dab 
wir der gewerbfleißigen Apoldaer, oder der würdigen 
Männer,. die zu jener Wortfchöpfung den danfend: 
werthen Anlaß gegeben haben, nicht fpotten wollen; 
fondern liegt. Spott in dem Terminus für eine 
dem Publikum neue Sache, fo trifft er die, welche 
über das damit Bezeichnete fpoften werden, und der 
Ausdruck foll nur fagen, daß es nicht blos in Wür— 
temberg einen Prevoritianismus gibt, fondern dab 
er in feiner Art auch in Thüringen und anderwärts 
zu Hauſe iſt. | 
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Man höre alfo! Zu Apolda, in der Nähe der 
Univerfität Jena, hat ſich eine magnetiſtiſche Gefchichte 
begkben, die eben fowohl wie die Prevorftifche ihre 
befondere Merkwürdigkeit bat, und erft in der Abend: 
zätung, dann vollftändiger befchrieben worden it in 
einem Buch unter dem Titel: 

Richard's natürlich» magnetifher Schlaf. Im 
protofoffmäßiger Darftellung herausgegeben von 
feinen Bruder Bernhard Görwitz. Leipzig 
1837 bei Schumann. 170 Seiten in 8. 

Eie bat fehr glaubhafte Zeugen für fich. Myſtiſch 
iſt fie nun freilih in bobem Grade, aber pietiftiich 
keineswegs, obgleidy fie fich in einer Predigerfamilie 
jugetragen; man Fönnte ‚fie weltlich nennen, aber 
fie ift vorzugsmeife magifch, wiewohl auch das 
Maxifhe mancherlei Abtheilungen und Uebergänge 
hat. Diefes iſt der wefentliche Unterfchied zwifchen 
Richard Görwig und Frau Haufe Wem alfo ber 
Ptevorſtianismus zu fromm ift, der lerne aus dem 
Apoldanismus, daß es mehr Neiche der Dinge und 
größere Kräfte des. Menichen gibt, als wovon die 
Gelehrſamkeit und jedes Thier weiß. Das Hellſehen 
und Fernfehen des jungen, vierzehnjährigen Richard 
war bewundernswürdig, nicht minder feine erhöhte 
Intelligenz im Schlafe. Sein äußered Benehmen 
erfcheint natürlich und gemein, in Ausdrüden zu: 
weilen roh, wie es Knaben feines Alters eigen zu 
feyn pflegt, auch gutartigen, unter die Richard ohne 
Biätter aus Prevorft. zo. Heft. 3 
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Zweifel gehört. Bon Verftellung kann Feine Rede 
feyn. Die Heilung von feiner fiebenjährigen Krank 
lichkeit wurde durch feine Borfchriften bewirkt. Was 
aber diefe Gefchichte auszeichnet, ift von fo befonderer 
Art, daß auch glanbige Leſer daran irre geworben 
find. Sie haben nad) unlenugbaren neuern Beifpielen 
auf Beſeſſenheit fchließen wollen. Nun find die Er: 
ſcheinungen, die habei fait ununterbrochen vorfamen 
und den Schläfer infpirirten, zwar dämonifch , aber 
nicht fatanifh, und mwenigftend gewiß nicht alle von 
unfeligen Verftorbenen herrührend. Es thut fich bier 
ein anderer Geijterkreis auf. Man braucht nur eine 
geringe Einficht in die magifche Wiſſenſchaft zu haben, 
um fogleic zu erkennen, daß bier Mittelgeifter, 
Aftralgeifter, Elementargeifter fpielen, und wer dag 
Bud ohne VBorurtbeil ftudiren will, wird darüber 
quten Aufichluß darin finden. *) Es ſpukt vornehm— 
lich ein ſchwarzes und hernach ein weißes gefröntes 
- Männden; lehteres ift gutartig, erftered von zwei: 
deutiger, wohl gar tüdifcher und verlogener Natur. 
Es fagt felbft (S. 37): „er wäre halb ein’ guter, 
halb ein böfer Geiſt,“ will ein Menfh, und zwar 
ein Soldat im bdreißigjährigen Kriege gewefen feyn, 
der fchlimme Thaten verübt;. aber. man braucht ibm 
das nicht auf fein. Wort zu glauben. Wir haben in 


*) Mol. in diefer Blätter sten Sammlung das Syſtem 
der unſichtbaren Welt. 
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diefen Blättern fchon bemerkt”), daß bei wirklich Be— 
feifenen die Teufel ſich für Seelen Verftorbener aus— 
geben können, um ihre Natur zu verbergen und 
andre Zwecke zu erreiihen, und es gibt Mittelgeifter, 
die- an die Kreife der Finfterniß grenzen, fich von 
deren Inwohnern gebrauchen laffen und ihren Sinn 
annehmen. «Ein abfolut böfes Wefen kann dag, wenn 
auch ein wenig grauenhafte ſchwarze Männlein mit 
den blauen Hopfen und den rothen Federn auf dem 
Kopfe nicht gewefen feyn. Der geb. Hofrath Kiefer, 
der auch zum Befuche am, fab freilich in diefen 
Gefchöpfen , feinem bekannten Syſtem getren, nur 
das hinausgefpiegelte Ich des Knaben, wurde darüber 
ausgelacht, und mag wieder lachen. Jeder nad) fei: 
nem Belieben! Wir dagegen müffen diefes Büchlein 
ale von großem Intereſſe für alle Forfcher in den 
Fächern der natürlichen und göttlihen Geheimniſſe 
empfehlen. Sogar über den Urſprung der Poefie und 
ihrer, Erzeugniſſe wird man an einer gewilfen Stelle 
etwäg lernen können. Was aber ganz zu diefer mittel: 
geiftigen Negion paßt, in die wir das Hellfehen des 
Richard G. Eaffifiziven, das find gegen das Ende 
die fehr unvollkommenen, verworrenen und bibel- 
widrigen Anfichten von der menſchlichen Seele und 
ihrem Schicfal nach dem Tode, denn davon willen 
die Naturgeifter nichts, unter deven Einfluß der junge 
Schlafſeher ſtand. 


*2) S. beſond. ote Samml. ©, 212. J 
| \ 3 
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Was alfo für ein Unterfchied zwifchen Prevorftias 
nismus und Apoldanismus ift, welche beide in ihrer 
Art lehrreic find, wird man aus Obigem erfeben. 
Man laſſe' ſich aber durch letztern nicht am erftern 
irre machen, ſondern vervollſtändige beide durch ein— 
ander. Es wird noch mehr Vervollſtändigungen 
geben, denn die Thür iſt aufgegangen; wer fie zu—⸗ 
halten will, wird fi die Hand verrenken, und wer 
unvorfichtig hineinrennt, wird fic den Kopf anftoßen, 

— y — 


Beitrag zur Geſchichte des Lebens, 
Magnetismus. 


Als ic im März 1784 mit Hrn. R., bochfürftl, 
geiningifchen Hofrath, der in Amtsgefchäffen nadı 
- Paris reiste, in diefer Hauptitadt anfam, und mich 
einige Tage hindurch, vermittelit eines guten Plans 
derjelben, mit ihren Hauptitraßen befannt gemacht 
hatte, befuchte ich den damals fich in diefer Stadt 
aufbaltenden Hrn. Doctor Mesſmer, um ihn zu be 
fragen, ob er glaube, die Taubheit eines “meiner 
nächften Anverwandten durch Magnetismus heilen 
zu Fönnen. Mit vieler Beſcheidenheit bemerkte er 
mir, daß die magnetifche Kraft zwar unftreitig auf 
den Organismus des Menfchen einen großen Einfluß 
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hätte, daß er 'aber nie mit Gewißheit behaupten 
könnte, daß Heilung des Gehörs erfolgen müßte, 
da bei einer Schwächung des Gehörnerven eine uns 
beilbare Verhärtung des Trommelfells ſtatt finden 
tönnte; bei folhen Umitänden wäre dem Qauben 
vorzufchlagen, daß er während zwei bie drei Monaten 
einen Berfuch wagen follte, fich bei ihm oderafeinem 
Gebülfen Hrn. Dedlon magnetifiren zu laſſen. 

Ich meldete biefes meinem tauben Anverwandten, 
deſſen Lage ihm aber nicht erlaubte, nach Paris zu 
reifen und ſich fo lange Zeit dafelbit aufzuhalten. 
Da mir jedoch der thierifche Magnetismus, in phy— 
fiiher und pſychologiſcher Rückſicht, ein großes. In: 
" tereffe einflößte, fo befuchte ih auch Hrn. Deslon, 
und unterhielt mich mit ihm über die Wirkungen 
des thierifhen Magnetismus. Deslon betrug fich 
ſehr höflich, ob er gleich fehr zurückhaltend bei Sragen 
war, die ſich dem damaligen Geheimniffe der magne— 
tifhen Behandlung‘ zu nähern fchienen, deren Mit: 
theilung zu hundert Kouisd’or angefchlagen war. Wäh— 
rend meines Aufenthalts in Paris fand ich Gelegenheit, 
manche, von glaubhaften Perfonen bezeugte, That: 
fahen über den damald fogenannten magnetifchen 
Somnambulismus zu erfahren. Eine der 
merkwürdigften war wohl die Magnetifirung einiger 
feilen Dirnen des Palais royal und der Halle aux 
bleds, die gewöhnlich den Mund nicht öffnen, obne 
durch ihre unzüchtige Sprache ihr Gewerbe zu verrathen.- 
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Mehrere derfelben wurden durch magnetifche Behand: 
lung Somnambüle und redeten in ihren Krifen (do 

nannte man damals den Zuitand des Hellfehend) 
eine rein moralifhe Sprache, ja fie wieſen mit Um 
willen einige junge Leute zurüd, welche immoraliſche 
Fragen an fie thaten. Kaum aber waren diefe Sreus 
denmähchen aus ihrem magnetifchen Iraumzujtande 
erwacht, fo vertrugen fie willig jedes unzüchtige Ge 
fpräch und redeten ihre gewöhnliche bekannte Sprache. 
Sch Habe Grund zu vermuthen, daß dieſe That 
fache dem Ritter B...... Gelegenheit gab, die 
magnetifch-pfochifhe von Mesmer ganz unabhängige 
Schule in Lyon zu bilden, wodurch der Mesmerilche 
Magnetismus einen viel höhern Schwung nahm, 
und wichtige Thatfachen darjtellte, die zu Seiner 
Publisität geeignet fcheinen. Aus allem, was id 
über Mesmer, Deslon und ihre Schüler in Paris 
erfahren Eonnte, ift es mir Elar geworden, daß ıdiele 
Magnetiten den fogenannten thierifhen Magne 
tismus für eine in dem Weltall ftrömende unſicht⸗ 
bare Kraft hielten, die ſich durch Manipulation und 
‚andre phyſiſche Vorkehrungen, wie die mineralifd: 
magnetifche, elektrifihe und galvanifhe Materie an: 
häufen und dadurch -verftärken laffe. Dies wollten fie 
durch magnetiihe Wannen (baquets), magnetifirte 
Bäume, Gläfer, Metalle nu. f. w. beweiſen. Und 
da ficy die Wirkungen des Magnetismus.in manchen 
„Krankheiten beilend bezeigten, wie dies der Arzt 
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Mes mer zuerſt in Wien bei Gelegenbeit ber 
Anwendung der mineralifhen Magnete, die ibm der 
Dater Hell verfertigte, entdeckte, fo blieb Mesmer 
und feine erften Schüler bei dem Grundfate fteben, 
der thbierifhe Magnetismus wäre ein neu 


- 


entdecdtes Heilmittel, bad man beiallen . 


Krankheiten anwenden fönne, ob esgleid 
nicht alle zum heilen vermögend fey. m 
diefem Sate liegt audy vielleicht der natürlichite Stoff 
zu einer DVertheidigung Mes mers, als man ihn 
in Wien befchuldigte, er habe gelogen, indem er 
behauptete, die blinde Fräulein Paradis fehend ge: 
macht zu haben. Wahrfcheinlidy wurde diefelbe durch 
Mesmers magqnetifhe Behandlung hellſehend 
und ſah wirklich im dem Schlafwachen die ihr von 
ihrem Magnetifeur vorgewiefenen - Gegenftände, 
mit ihren Sarben, und, da zu dieſer Zeit (im Jahr 
4777) Mesmer von dem heut zu Tage allgemein 
bekannten Hellfehben noch nichtd wußte, und doch 


wahrnahm, daß Paradis in feiner Gegenwart 


{folglich im Rapport mit ihm) die Karben unterichied, 
fo erklärte er, durch eine unfchuldige Selbfttäufhung 
verführt, dieſes Hellſehen für eine Herftellung 
des gewöhnlihen Sehvermögens. Daß 
aber, ald Mesmer auf Befehl der von der Kaiferin 
zur Unterſuchung dieſer Sache ernannten Kommiffion 
fi) von Paradis entfernen mußte, diefe Beine von 
den Kommilfarien ihre vorgezeigten Farben mehr 
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unterfcheiden Eonnte, läßt fich leicht dadurch erklären, 
daß die Mitglieder der Kommifjion in Beinem 
Napport mit der Helliehenden ſtanden.) Hätte 
diefe Kommiliion Mesmern wieder bereintreten 
und ihn ſelbſt die Paradig über die Farben be 
fragen laſſen, fo würden jene Yelehrten Herren zwar 
durch Ddiefen neuen Verſuch nicht klüger geworden 
feyn als vorher, doc, aber würden fie durch fortge: 
fegte icharfe Beobachtung des Magnetiften ihm 
die ehrenrühriiche Beichuldigung erfpart haben, als 
hätte er, durch gegebene Zeichen, eine betrüges 
riiche Komödie mit der Blinden gefpielta“*) 

In einem ähnlichen Irrthum fcheint, wenigftend 
in mebrefn Fällen, die Kommiffton gewefen zu feyn, 
welche der König Ludwig XVI. im Jahr 1784 ernannt 
hatte. Sie beftand aus vier Mitgliedern der medis 
ziniſchen Fakultät von Paris, auf deren Begehren 
noch * fünf Mitglieder aus der Eöniglichen Akademie 
der Willenfchaften beigefügt wurden. 


) Es gibt auch Hellfehende, die keines folhen 
Napports zum Sehen für jedermann (ob 
jectiv) bedürfen, 

>) Es freut den Verfaſſer diefes Aufſatzes, eine Ge 
legenheit gefunden zu haben, etwas jur Ehren: 
rettung eines Mannes beitragen zu können, dev; 
‚wenn er noch lebte, dad Gebaͤude anftaunen würde, 
das fo viele gelehrte Baımeifter auf den Grund 
errichtet Haven, den Mes mer unftreitig gelegt hat, 
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Diefer Kommiſſton war hauptfächlich aufgetragen, 
die Thatumſtände ‚oder Wirkungen des Mesme— 
riihen Magnetismus zu unterfuchen und als folche 
darzuftelfen. Die Abgeordneten unterfuchten zwar bie 
magnetifche Behandlung nicht bei Mesmer ſelbſt,“ 
(warum, Eonnte ich nicht erfahren), fondern bei 
feinem Gebülfen Deslon, Arzt zu Paris, und bei 
deſſen Amtsgenoſſen Jumelin. Da der in 4° gedrudte 
Bericht diefer Kommiffion, anftatt die beobachte: 
ten Thatfahen darzuftellen, fait nur allein 
died zu beweifen fidy bemübete, daß die Wirkungen 
der magnetifchen Behandlung, die fie zu leugnen 
ſich nicht getrauten,, blos der Einbildungs— 
kraft zugufchreiben wären; fo ernannte die Fönigliche 
Geſellſchaft der Arzneiwiſſenſchaft in Paris ebenfalls 
eine Kommiſſion zu gleihem Zwecke und ließ: ihren 
Bericht drucken, der mit dem der obgemeldten Kom 


miffton im Ganzen übereinftimmte, wiewohl Zuffien . 


eines der Mitglieder derfelben, einen befondern Ber 
richt abjtattete, der mit dem der übrigen Mitglieder 
der Kommiffton nicht übereinftimmte, und dem 
Magnetismus mehe Gerechtigkeit widerfahren ließ. 

Beide Berichte fanden Leinen großen Beifall in 
Paris, deren Gelehrte und andere Pultivirte Männer 
eine getreue Darftellung der Thatums 
Hände der magnetifhen Behandlung mit Ungeduld 
erwarteten. und fich weniger um das Urtheil. einiger 
Akademiker befümmerten, die in einer noch fo 

* 
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wenig gekannten Sache dem Publitum ihre indi- 
viduelle Anficht für unumftößliche Wahrheit darboten, 
Diefe Akademiker und ihre Anhänger wußten jedoch) 
ihre Behauptungen am Hofe und in den Vereinen 
der vornehmen Welt (salons) durchzuſetzen, und fan» 
den bald Mittel, die magnetifhe Behandlung läcyers, 
lich zu mahen; man ließ den Somnambuligs 
mus auf den Eleinen Volkstheatern verfpotten, ob 
ihn gleich angefehene Männer, ald ber Marquis de 
Puyssegur, de Leuze und andere in Schu nahmen, 
und erfterer fogar eine magnetifhe Gefellichaft 
in Straßburg bildete, von welchem Zeitpunkte an 
dentende Aerzte und Pfychologen mit der dem deuitfchen 
Gelehrten eigenen Ruhe unterfuchten, prüften und 
die Ergebnifle ihrer Beobachtungen, nebit ihren für 
oder wider den Werth des thierifchen Magnetismus 
dienenden Anfichten, der Beurtheilung des Publikums 
barboten. Auch in Petersburg wurde im Jahr 1816 
eine Kommiffion ber Regierung . beauftragt, ben 
Nusen bed Magnetismus zu unterfuhen. Gans 
anders als in Paris erklärte diefe Kommifften, daß 
der Magnetismus ein wichtiges Heilmittel 
wäre, daß fid aber nur wohl unterrichtete Aerzte 
deſſen bedienen follten. Die ruſſiſche Regierung hat 
den Aerzteu befohlen, alle Woche dieſer Kommifiion 
von ihren hierüber angeftellten ee Kenntniß 
zu geben. —JJ 
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Einige Mittheilungen aus magnetifchen 
Zufländen, 
Aus ber Schweiz) 

Herr von Tolofen, ehemaliges Mitglied des 
Parifer Parlaments, verließ fein Vaterland in den 
erſten Jahren der franzöflfhen Revolution und fette 
fih im Freiburg in der Schweiz. Frau von T. war 
‚eine fehr liebenswürdige Dame, und ihr Haus in 
- Burger Zeit der Sammelplat der guten Gefellfchaft. 

Einft ald ich nebft einigen Hausfreunden bei ihr. 
zu Gaſte geladen war, fiel ed und allen auf, einen 
Bonapartifhen General unter den Geladenen zu fin: 
ben, eine Erfheinung, die ung in diefem fehr roya— 
liſtiſch geſinnten Haufe etwas fonderbar ſcheinen 
mußte; auch der über und über mit Golb gezierte 
Herr fchien ſich in unferer Gefellfchaft etwas unbe: 
haglich zu befinden. 

Grau von T. wies dem Gafte am Tifche den eriten 
Platz ihr gegenüber an, und überhäufte ihn mit Höfs 
lichkeiten. | i 

Ploötzlich bemerkte ich eine auffallend ängftliche 
Veränderung an der Phnflognomie des Hausherren. 
Er flüfterte einem aufwartenden Bedienten etwas 
ins Ohr, der fi dann fogleich entfernte. 

Nun wandte ſich Frau von T. mit einer fpöttiichen 

Miene, die ich fonft, nie an ihr bemerkte, an den 


’ 
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General und fprad: „Sch hoffte, mein Herr, Sie 
würden unfere Einladung ablehnen, Sie fühlen wohl 
felbft, daß Sie nicht in unfern Kreis paſſen; Herr 


von T. wünfcht "halt von der Emigrantenlifte ges 


ftrichen zu werden, und meint, Sie fönnten ung gute 
Dienfte leiften , ih aber — — — hier Fam der Haushof: 
meifter und bat fie, einen Augenblick herauszukommen. 

Man- denke fich unfere Verlegenbeit! Herr vor T. 
nahm den Pat feiner Frau, gegemüber dem General 
ein, geftand daß feine Gemahlin zuweilen an Geiſtes— 
abwefenheit leide, und bedauerte gar fehr, daß diefer 
font höchſt feltene Ball fich gerade jebt ereignen 
mußte. * Der General nahm die Sache nicht Hoch 
auf und fprach dem vortrefflichen Weine wader zu; 
wir alle ftrengten und an, den Mann bei Laune zu 
erhalten. Ein biplomatifcher Freiburger brachte fos 
gar die Gefuntheit des erſten Konfuls in Borfchlag. 
, Wir dachten, er folte leben, weil es doch nicht anders 
feyn könne. Frau von T. Fam noch ehe dad Deffert 
aufgetragen wurde ganz. unbefangen wieder zu Tifche 
und fagte dem General die artigften Sachen; wir 
konnten ung nur mit großer Unftrengung ded Lachen 
enthalten, der gute General befonders ſchnitt Die 
fonderbarften Gefichter. Die Somnambüle erinnerte 
ſich nidyts von allem, was fie gefagt hatte. *) 


9 Als fie jene Wahrheiten fagte, war in ihr Ser 
Zuftand des Innern, der feine Verſtellung zuläßs, 


6 
- Wenige Monate nachber erhielt der Herr von T. : 
die gewuͤnſchte Ausſtreichnug aus der Xifte der Vers 
bannten. Der General ‘hatte mit diefer Geſchichte 
feinen Prinzipal belnitigt. „Nest ce pas, Fouche,* foll 
Bonaparte gefragt haben, „vous ne "vous soucierez 
pas de cette maladie la?“ Er erwiederte: „Mais je 
pense que votre Majest@*) ne me garderait pas 
long-temps a son service si je l’avais 





Katbarine Schürmann, eine etwa zwanzigjäßrige 
Dienftmagd litt fehr an Nervenſchwäche. Ich ſetzte 
fie an das Baquet von Kiefer, fie gerieth bald in 
magnetifhen Schlaf. Nad wenig Tagen fing fie an 
zu fprechen, und erzählte und, als wirklich gefchehend, 
eine Gefchichte, die fid) wohl vor mehr ald Hundert 
Jahren ereignet haben mag. 

„Was iſt das für ein Reiter in — Tracht, er 
hat ein großes Kreuz auf das Kleid genäht, eine 
goldene Kette am Hals mit einem großen goldenen 
Thaler. Seht! er ſteigt ja vor dem Hauſe ab, jetzt 
fommt er die Treppe herauf! Nun befchrieb fie uns 
den Ritter, ganz nad) einem alten Familienportrait, 





eingetreten und fie Fonnte micht anderd fprechen. 
Mir Aufndren deffelden trat wieder ber äußere 
Zuſtand und mit diefem die. Berftellung ein. 


- 6) Im engeren vertrauten Kreis fol Bonaparte diefen 
Titel verht gerne angenommen haben, 


das fie nie fah; (da er einen ausgezeichnet großen ' 
Kopf Hatte, nannte fie ihn nur den Großgrind) eine 
Frau mit einer. Schifffappe (eine Art wollener Grena⸗ 
diermütze, die unfere Ahnfrauen trugen und deren 
ich noch eine in einem alten Kaften fand) empfängt 
ihn oben an der Stiege und führt ihn im eine alt« 
modifche Stube, er fegt fich und zieht einen fchweren 
Geldbeutel heraus und zählt der Frau viel Geld vor. 
Sie verforgt es in einen Kaften. Gebt läßt fie ihn 
allein. Sie Eommt wieder mit einem fchönen etwa 
fehgjährigen Kinde, das heftig meint; die Alte 
weint audy; er nimmt das Kind beim Arm!“ — 
Hier wurde fie durch ein ſtarkes Geräufch unterbro: 
dyen; eine Dame, welche meine Fran befuchen wollte, 
fand die Hausthüre offen und trat mit großem Ge 
räuſch inwie Stube, Katharine erwachte erfchroden, 
und feither wollte fie nicht’ mehr an das Baquet, 
denn fie behauptete, es werde ihr ganz bange. Mir 
und befonders meiner Frau fiel diefe Gefchichte fehr 
‚af, denn ald Kind hatte fie dieſe Schiffkappenfrgu, 
wie fie fie nennt, oft als Geift gefeben, aud ein 
Kind, wie ed die Magd befcrieb. In unferem fehr 
alten Haufe zeigen ſich oft, befonders im Advent und 
im Monat Auguft Spuren von Geifterweien, bie 
aber-ehemals viel itärker waren und bie — mir 
nicht ganz fremd blieben. | 
Diele Katharina Schürmann hatte eine — 
Joſephe, die als natürliche Somnambüle viel Aufſehen 


machte und während mehrerer Jahre wirklich aufs 
fallende Kuren im Schlaf diktirte, „und jet noch, wie 
idy aber glaube ohne Inſpiration ums Geld, dem 
löblichen Sanitätsrath zum Iro und mit fehr zweis 
deutigem Erfolg kuriren will. 


Später magnetifirte ich ein faft blindes Fräulein 
von 3., bie eine höchſt intereffante Somnambüle 
ward und unter gefchickteren Händen gewiß wichtige 
Anffchlüffe geliefert haben würde. Einsmals rief fie 
plötzlich: „Tage mir die alte Frau weg, das iſt eine 
böfe Frau, fieh, fie kömmt auf mid, zu, fie trägt 
eine Schifftappe und lange Manfchetten!“ Ich befahl 
dem Geifte, fich zu entfernen, und das Fräulein bes 
rubigte fich. Finde ich die Noten wieder, welche ich 
während dem Laufe der magnetifhen Behandlung 
auffchrieb, fo werde ich Ihnen manches nicht unwich⸗ 
tige. mittheilen; lange bevor die Seherin von Pre» 
vorft erfchien, fahe fie etwas, das fie mit dem Ziffer 
blatt auf einer großen Uhr verglich, fchrieb mit dem 
Finger auf den Tifh fonderbare Figuren, bie fie 
Buchſtaben nannte. Auch fah fie in der Mitte ded 
Kreifed eine Uhr, deren Zeiger auf halb zwölf ftund. 
Dft fagte fie: „mir ift fo wohl wenn ich Beinen Kopf 
babe. „Der magnetifche Rapport bar’ fo ſtark, daß 
ich fie auf ziemliche Diftanz, nur mit meinem Willen 
allein, einfchläfern konnte. Dad Magnetifiren mit 
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einem eifernen Stäblein hatte ihr die Augen fo ge: 
ftärft, daß ſie Leufe auf mebrere Schritte weit er: 
kennen fonnte, die ihr vorber nur wie in einem 
Nebel erihienen. Sie war auf dem Punkte, ſich zu ' 
verbeiratben, und jammerte immer, jie werbe nicht 
glücklich feyn, ich folle ihr aber im wachenden Zus 
ftande ja nichts davon fagen, denn es würde dody 
nichts nühen. Sie heiratbete wirklich und hatte 
richtig vorhergeſehen; doch it ihr Geficht fchärfer, 
als es vor der Behandlung war, geblieben. Ob ihre 
Vorſage: ich werde wenige Monate nady ihr fterben, 
fi) bewähren wird, ſteht noch zu erwarten. Sie ift 
um vieles jünger als ich. Oft antwortete ſie mir 
auf meine Gedanken. Gie fagte auch acht Tage vor 
deiien Ableben den Tod eines Oheims voraus, der ſich 
damals nod) redyt wohl befand. - 

Shren jüngit verftorbenen Bruder ſah fe tm 
Grabe, wie ihn die Würmer verzehrten. Bei: jeder 
Sitzung befchrieb fie mir die Fortfchritte feiner. Ber: 
wifung, was Beine angenehme Unterhaltung war. 

Sc ſah fie erit einmal feit mehreren Jahren wie: 
der. Sie befindet ſich recht wohl. Sie bekräftigte 
mir ihre frühere Ausjage, daß fie unglüdlidy vers 
beirathet fey. Sie hat mehrere fchöne und gefunde 
Kinder. »—-r 
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merkwürdiges Sclafleben. 


Aus Abercrombie’s Inquiries eoncerninug the intel- 
lectual powers, 5te Ausg. 





- Die folgende Gefihidyte habe id) von einem fehr 
verftindigen Frauenzimmer \erbalten, welches felbit 
denge der von ihr erzählten Thatfachen war. 

Ein Mädchen von fieben Jahren, eine Waife aus 
dem niedrigsten Stande, wohnte bei einem Pächter 
im Haufe, der fie zum Hüten des Viehes gebranchte. 
Sie fehlief gewöhnlich in einem Gemach, das durd) 
einen ganz dünnen DBerfchlag von einem andern abs 
geſondert war, welches öfters ein reifender Geiger 
einnahm. : Diefer Mann war ein Mufiter von vor: 
jüglicher Gefcyicklichkeit, und brachte oft einen Theil 
der Nacht mit Ausführung ſchön Eomponirter Stücke 
zu, worauf aber das Kihd nicht achtefe, außer als 
auf einen unangenehmen Lärm. 

Nach einem Aufenthalt von ſechs Monaten in 
diefer Familie, verfiet das Mädchen in Kränklichkeit 
und wurde in das Haus einer mohlwollenden Dame 
gebradht, wo es nach feiner Genefung von einem 
langwierigen. ebelfeyn als Magd verwendet wurde, 
Us fie einige Jahre bei diefer Dame gewohnt hatte, 
hörte man oft in-diefem Haufe bei Nacht “die allers‘ 
ſchönſte Mufie, was eine nicht geringe Aufmerkſam— 
kit und Verwunderung in der Familie erregte, und 
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man verwachte viele Stunden in dem Bemühen, ben 
unficdytbaren Spielmanı zu entdefen. Endlich führte 
die Spur des Schalled nach der Schlaffammer des 
Mädchens, das man feit eingeichlafen fand, während 
fie durch die kippen einen Ton von fi gab, der ges 
nau den fanfteiten Klängen einer Bleinen Bioline 
glid. Bei weiterer Beobachtung fand - man, daß, 
nachdem fie ungefähr zwei Stunden zu Bette gelegen, 
fie unruhig wurde und für fih zu murmeln anfing; 
fie gab alsdann Töne von ſich, die vollkommen dem 
Stimmen einer Bioline glichen, und endlih, nady 
einigem Borfpiel, fprang fie zu wohlgemrdneten Mus 
ſikſtücken über, die fie auf eine Elare und gemeflene 
- Art vortrug, und mit einem Tone, der ganz Dem 
zorteften Modulationen. diefed Inſtruments ähnlich 
war. Mährend des Vortrags bielt fie zuweilen ein, 
ließ einen Laut hören, als wenn fie ihr Inſtrument 
wieder jtimmte, und alsdann fing fie genau wieder 
an, wo fie ftehen geblieben war, auf bie korrekteſte 
Weiſe. Diele Parornsme fielen in unregelmäßigen 
Zwiſchenräumen vor, wechfelten zwiſchen einer und 
vierzehn oder felbft zwanzig Nächten, und es folgte 
darauf jedesmal ein gewiller Grad. von Fieber und 
Schmerzen an verfchiedenen Iheilen ihres Leibes. 
Nach ungefähr zwei Jahren befchränkte ſich ihre 
Muſik nicht auf die Rachahmung der Bioline, fons 
dern wechfelte oft mit. der eines Piano von fehr alter 
Beſchaffenheit, welches fie in dem Haufe, worin fie 
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jest wohnte, zu hören pflegte; und aldbanır fing fie 
auch an zu fingen, indem fie genau die Stimmen 
verfchiedener Frauen von der Familie: nachahmte. 
Ein Fahr fpäter begann fie viel im Schlaf zu reden, 
wobei fie ſich einzubilden ſchien, als unterrichtete fie 
eine. jüngere Gefpielin. Sie handelte oftmals mit 
der ängerften Geläufigkeit und Richtigkeit die mannig« 
faltigften politifchen und religiöfen Ihemata ab, bie. 
Neuigkeiten des Tags, die bibliihen Geſchichten, 
Öffentliche Charaktere, und befonders die Charaktere 
von Mitgliedern der Familie und deren Befuchern. 
Bei diefen Verhandlungen zeigte fie die wundervollite 
Unterfheidungsgabe, öfterd mit Sarkadmen und er⸗ 
faunenswürdigem Vermögen des Nachfpottens vers 
dunden. Ihre Sprache war durchgängig fließend und 
korrekt, und ihre Erläuterungen oft Präftig und felbft 
beredt. Sie liebte ihre Gegenftände mit demjenigen. 
zu erläutern, was fie eine Babel nannte, und bier 
tin war ihre Bildnerei fo angemeſſen als zierlich. 
„Sie war keineswegs — fagt meine Berichtgeberin — 
eingefchränet in ihrem Bereich; Bonaparte, Wellinge _ 
‚ton, Blücher und alle Könige der Erde, traten 
jwifchen der Phantasmagorie ihres Gehirns auf, und 
alle wurden mit fo unverhaltener Freiheit getadelt, 
daß ich öfters denken mußte, die arme Nancy (Auns 
hen) fey in der Frau von Genlis Wahrheitspalaft 
verzückt worden. Die Nichtigkeit und Wahrbeit 
ihrer Bemerkungen über alle Gegenftände erregte 
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auferordentliches Eritsunen bei denen, die ihre Bes 
ſchränkten Kräfte zu Aneignung ded- Unterrichts 
fansten.“ E 

Es kam bei ihr vor, daß fie lateinische Zeitwörter 
richtig Bonjugirte, die fie vermutblich in der Lern: 
ftube der Familie gehört hatte; und einsmals hörte 
man fie verfcbiedene Sentenzen ganz richtig anf 
franzöſiſch ausſprechen, zugleich mit der Angabe, daß 
ſie ſolche von einem fremden Herrn gebört, welchen 
ſie zufällig in einem Laden getroffen. Als ſie darüber 
im Wachen befragt wurde, ſo erinnerte ſie ſich, den 
Herrn geſehen zu haben, konnte aber kein Wort von 
dem, was er geſagt hatte, wiederholen. Während 
ihrer Paroxysmen war es fait unmöglich, fie aufzu: 
weden, und wenn man ihre Augenlieder in die Höhe 
ſchob und eine Kerze in die Nähe des Auges brachte, 
fo. fchien die Pupille für das Licht unempfindlich. 
Mehrere Zahre lang war ihr wihrend der Paroxysme 
die Gegenwart anderer Perfonen ganz unbewußt; 
aber um dag Xlter von fechzehn fing ſie an die, 
melde im Zimmer waren, zu bemerfen, und jie 
konnte genan ihre Zahl fagen, obgleich die Aufßerfte 
Sorgfalt angewandt wurde, die Stube dunkel zu 
halten. Sie wurde num auch fähig, auf an fie ges - 
thane Fragen zu antworten und Bemerkungen zu 
‚vernehmen, Die man in ihrer Gegenwart machte, 
und in beider Rückſicht zeigte fie eine eritannenswürs 
bige Scharfjinnigkeit. Ihre Wahrnehmungen waren 
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in der That oft folder Art, und ſtimmten fo genau 
mit Perfonen und Erfolgen überein, daß die Land» 
leute glaubten, fie fen mit übernatürlichen Kräften 
begabt. 

Während des ganzen Verlaufs diefer merkwürdigen 
Behaftung, welche wenigſtens zehn oder elf Jahre 
lang fid) fortgefeßt zu haben fcheint, war fie im 
Wachen ein dummes, unbeholfenes Mädchen, fehr 
langfam in Aufnahme jeder Art von Belehrung, vb 
man gleich viel Sorgfalt auf fie wandte, und in Bes 
treff des: Berftandes wor fie weit unter den übrigen 
Dienfiboten der Familie. Inſonderheit zeigte fir 
keinerlei Hinneigung zur Muſik. Sie fihien feine 
Wiederbeiinnung: von dem zu haben, was während 
ihres Scylafs vorgegangen war;' aber während ihrer 
nächtlichen Fafeleien hörte man fie mehr denn ein: 
mal über die Schwachheit Elagen, die fie an ſich habe, 
im Schlafe zu reden, mit dem Zufah, wie glücklich 
es für ſie ſey, daß ſie nicht bei den andern Mägden 
ſchlafe, weil ſie ſchon jetzt ſie genug darüber neckten. 
Ungefähr mit einundzwanzig Jahren wurde fie un— 
ſittlich in ihrer Aufführung und von der Familie 
entlaſſen. Ihr Hang zum Schlafreden dauerte bis 
zur Zeit ihrer Entlaſſung, aber es war eine große 
Veränderung in ihrem nächtlichen Geſpräch einge: 
treten. Es hatte allmälig ſeine Schärfe und ſeinen 
Glanz verloren, und wutde zuletzt ein leeres Plap⸗ 
pern eines gemeinen Gemuͤths, oft mit unziemlichen 
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Bemerkungen gegen ihre Vorgefehten vermifcht, und 
mit dem ruchlofeiten Spott gegen Sittlichkeit und 
Religion. Man glaubt, fie fen ſpäterhin mwahnfinnig 
geworden. 


Sp weit Ubererombie. Wir haben hier eritli, 
eine Menfchenfeele im Gefängniß eines unglüdlichen 
äußern Organismus, daher es unrecht ift, die Philos 
fophen zu tadeln, welche den Leib ald den Kerker des 
innern Menfchen anfahen, was ja auch die h. Schrift 
tbut (Röm. 7, 24 1c.), oder die vielfachen Stufen der 
Zurechnunggfäbigkeit,. Freiwilligkeit, Geiftesfreiheit, 
Geiſteskraft, ſammt ihrem Grunde zu verfennen. Diefer, 
eingeiperrte Seelgeift wird aber bier im Schlafe frei 
und beurkfundet ein Doppelleben; entbunden von der 
aftralifch-phufifchen Dispofition der Materie „offenbart 
er zuerit eine wunderbare Macht des Gedächtniſſes 
(die wohl manches Herz in beilfamen Schreden ſetzen 
‚dürfte für die Ewigkeit), und zugleich des Gebrauchs 
ber Stimmwerkzeuge. Mit diefer Erinnerungsfraft ”) 


°) Von deren Stärfe in außergewöhntichen Zuftänden 
erzählt Dr. Steinbec ein ähnliches Beifpier im 
feinem Buch: „Der Dichter ein eher“ (Keipzig 
1836) ©. 462 ff. „Ein Landgeiftliher (der Water 
eine bier in Brandenburg wohnenden und Tehrens 
den Vrofefford) wurde zw einem Bauer zur Dar 
reihung des heiligen Abendmahls gerufen. Bei 


7 

‚zeigt ſich auch ein antinormaler, aber fehr edler Ges 
(hmad an der Muſik, diefer wahren Seelenfprache, 

die bis in den Himmel reicht. Hierauf wird ber 

Geift wach, wiederholt vormals gehörte Sprachformen 
und Denkſprüche, und gibt fich .. felbit Unterricht im 

mancerlei Willenswürdigem unter Vorftellung einer 

andern Perfon, die fein Lehrling ift, eigentlich aber 

das tölpelhafte Ich des gemeinen Wachend. Hier 

fdyeinen fichh aber fchon fremde geiitige Potenzen (Luft⸗ 
geifter?) einzumifchen; denn die Gallerie aller Helden 
and Könige der Erde und ihre oft farkaitifche Kritik 
fhyeint einem fo unwiffenden Kinde nicht allein anzu— 
gehören, man müßte denn annehmen, daß zuvor 
deſſen eigener Geilt ſich Fehr in die Weite begeben 
und in Den Handlungen und Gejinnungen der Beur: 
theilten getefen hätte, was bei Perfonen der nähern 
Umgebung wobl geicheben feyn Fann. Das Mädchen 
fieht auch zukünftige Ereigniffe, und es ift biebei 
wieder die Frage, ob aus eigenem geiftigen Vermögen 


“ ——— — — — 


ſeinem Eintritt in die Krankenſtube' hörte er den 
hats Sterbenden grichify und hebraͤiſch beten, zu 
feiner größten Verwunderung. Nach der Herftelung 
des Kranken konnte ſich diefer ſelbſt died auffallende 
Faktum nicht anders erklären, ald aus einem un— 
- wmittelbaren Jugendeindrucke, indem er als fleiner 
Kunabe bei dem damaligen Prediger dfters griechiſch 
und: hkbraͤiſch beten gehört hatte, ohne fid) - jedoch 
um das Behalten der Gebete. bemüht zu Haben,“ 
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oder durch Eingeiſtung. Seht aber wird mit ben 
Jahren der Gefchlechtstrieb rege, .und ermeist ſich 
auch.hier als die Duelle alles Unheils, obgleich „der 
füßeften und felbft reiniten Steuden (ald Baum ber, 
Erkenntniß des Guten und Böfen). Da “das ’Hem 
unbefeftigt ift und Fein Cherub vor dem innern Para 
diefe der Unſchuld lagert, fo fchiebt ſich an die Stelle 
des klugen Weltgeiftes der böfe. Lüftgeift, und Hilft 
dad fchwache Gefäß verführen. Die Luft gebiert die 
Sünde, und mit ihr erlifcht das Licht der Weisheit; 
es bleibt Gemeinheit übrig, und in allmalig wach 
fenden Läfterungen entdeckt fich eine eingetretene 
feitere Beſeſſenheit, die fich zulegt bis zu entfchiede: 
nem Wahnfinn 'oded gar zur Raſerei -fteigert. O 
welch" eine lebrreiche Gefchichte! Wäre diefes Mädchen: 
Beufch geblieben -(denn „die -Meisheit von- oben’ if 
aufs erfte Beufch,“ Jak. 3, 47), oder hätte zu rechter 
Zeit in eine ordentliche Ehe treten Fünnen und -hie: 
durch auc die Bitterfeiten des Gefchlechtsverhält 
niffes zu tragen befommen,- fo wäre ihr verborgenes 
Taalent nicht abwärts geſunken, fondern als ein ges 

fegnetes Gewächs in höhere Lüfte emporgeftiegen. 
Ihr Schlafwahen, das nach und nach heilfehender 
zu werden und ſich nady außen zu. wenden anfing, 
hätte feine Lichtftrahlen in das gemeinwace Daſeyn 
erſtreckt, und das heimlich durch ſich felbft unter- 
richtete Annchen wäre eine gebildete und chriftlicdy 
erleuchtete Perfon geworden, wie davon Beifpiele 
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befannt find. Aus bdiefem Grunde ſucht der Feind 
nicht nur die Naturtriebe zu reizen und zu erhigen, 
fondern hindert und erfchwert auch fo viel möglich 
den gottgefälligen Eheftand an Menfchen, welde 
Neigung dazu haben. Man widme daher jungen 
Leuten, an denen ſich etwas Außerordentlihes von’ 
der erzählten Art regt, große Aufmerkiamkeit, um 
ihr Herz und ihren Wandel auf reinem Wege zu er: 
halten, indem es zwar ganz falfch ift, daß der Som- 
nambulismus, wie Einige wollen, allein und uns 
mittelbar aus der Gefchlechtsentwicdelung, aus Hy— 
fterie entfpringe, wohl aber die innere Entfaltung 
auf einer gewiſſen Stufe, und durch anderweite Me: 
dien, mit dem niedern Gefühl eine gefährliche Ber: 
bindung eingeben kann; wie wir denn auch fehen, daß 
aufgeweckte Köpfe meift am geneigteiten zu fleiichlichen 
Ausfchweifungen find. Ein fanguinifchmelancholiiches, 
empfindfames Temperament fteht von Natur immer 
auf dem Scheidewege, iſt aber auch der höchften und 
beiligften Ausbildung fähig. Man bedenke aber noch 
weiter: wie Vieles mag an jedem Menihen von 
Jugend auf im Schlaf gefchehen! 


— — 
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Blaͤttex aus Prevorſt. 10. Heft. 4 
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Welbys Sammlung von Erzählungen ans 
dem Gebiete der Seelenfunde und des 
Öeifterreiche. 





Sm Fahr 1825 erfchien zu London ein Buch, be 
titelt:. Signs before death and authenticated appe- 
ritions, in one hundred narratives. Collected by 
Horace Welby (Borboten ded Todes und beglan: 
‚bigte Erfcdyeinungen, in hundert Erzählungen. Ge 
fammelt von Horatius Welby).”) Das Titel 
Eupfer ſtellt Hogart h's bekanntes Gemälde: „Das 
Ende aller Dinge,“ vor, das für den Künitler felbit 
ominds war. Hogarth hatte, wie bier erzählt wird, 
einige Gäfte geladen, und während die Flache um: 
berging, fo fagte er: „mein nädites Unternehmen 
wird das Ende aller Dinge ſeya.“ — „Wenn das der 
Sall iſt,“ verlegte einer der Freunde, „Io werden Jbrt 
Geſchäfte geendigt feyn,. denn. der Maler wird and 
ein Ende nebmen.“ — „Das wird er,“ antwortete Ir 
garth. mit einem schweres Seufzer, „und je eher ih 
fertig bin, deito beſſer.“ — Er fing gleich am nächſten 
Zage die Zeiihnungan, und es war wirklid) feine Leite 
Arbeit, indem er einen Monat hernach, den 25. Oct. 
1764. plötzlich an einer Pulsadergeihwulit im jieben- 
undfechzigiten oder achtundfechzigiten Lebensjahre jtarb. 


*) Es ift bereits angeführt in diefer BI. 4. Samml, S. 34. 
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Der Verfaffer vertheibigt in der Cinleitung bie 
Wahrheit geiftiger Erfcheinungen unter Anfübrung 
von Autoritäten, And nennt unter den Schriftitellern, 
aus denen feine Sammlung mehrentheild gefchöpft 
it: Beaumont’s history of apparitions, Glans 
vild Sadducaeismus triumphatus, Baxter's visits 
from the world of spirits, Sinchair's invisible 
world u. f. w. Beifpiele von Ahnungen, Träumen, 
Gefihten, Spukereien, kurz, was dieſem ganzen ge« 
beimnifvollen Reich zugehört, werden hier aus alter 
und neuer Zeit geliefert, auch meilt mit Namen und 
Dnellen belegt; darunter häufige VBerabredimgen des 
Beſuchs nad) dem Tode, und Einiges was fchon aus 
diefen "Blättern bekannt iſt. Eine und die andre ‘ 
Gefhichte dürfte wohl Roman ſeyn, namentlich der 
aus dem Franzöfiihen überfegte „Mikternachtsiturm“ 
(©. 481), und was (©. 385) der berühmten Ninon 
delEnclos (geb. zu Paris 1615, gef. 1706) bes 
gegnet feyn fol, der nämlich ein fich fo nennender 
„Nachtwandler“ angeblich die Wahl vorlegte zwiſchen 
den höchſten Ehren, unermeßlihem Reichthum und 
ewiger Schönheit, und nachdem fie legtere gewählt 
ihr am Ende ihrer langen verliebten Laufbahn, unter 
Borzeigung der von ihr erbaltenen Namensunterfchrift, 
den Tod anfündigte. Wer diefe Gefchichte zuerit er: 
zählt Hat, weiß man jetzt nicht zu fagen, und der 
Verfaſſer fagt es auch nicht. Manches bei ihm ift von 
geringerer Bedeutung. Man fcheide dergleichen immier 
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aus, und ſehe fcharf auf die Gewähr. Ueberhaupt 
find Vorkommenbeiten diefer Art am wichtigiten, 
wenn fie neu und aus jüngfter Zeit find, wenn fie 
lebendige Zeugniffe für fich haben, oder ältere, wenn 
etwas für die Sache daraus zu lernen ift. Denn 
wie fchon öfter bemerkt worden, es handelt fich von 
dem Anbau einer Wiffenfchaft, und nicht von Maͤhr— 


den. Aeltere Beilpiele und Sammlungen davon. 


dienen aber immer zum Beweis, daß dergleichen ftetd 
vorgefallen, und nicht blos geglaubt, fondern and 
von glaypmwürdigen Perfonen bezeugt worden. 

Eine der ansfüdrlichften. und wunderlichften Ge: 
fchichten ift (S. 4a) die von dem - Trommler zu 
Tedworth, vom Jahr 1661, einem verabfchiedeten 
Soldaten unter Cromwell, der ſich dafür, daß ein 
Herr Joh. Mompeffon ihm feine Trommel umd 
‚die falfhen, Päſſe abnehmen ließ, anf die er bettelte, 
durch einen fehr läſtigen und nachtheiligen zauberifchen 
Spuk rächte, womit, feitdem deffen Haus heimgefucht 
war. Die Sache war in Enaland fo bekannt, daß 
fie Stoff zu einem Schanfpiel gab. 

Bei Gelegenheit einer fchredlichen Vergiftung 
eines Hrn. Blandy durch feine Tochter (S. 69 
und der ihr vorausgegangenen Borboten wird erzäblt, 
daß. als defien Frau noch vorher aeitorben, und 
wenige Tage vor ihrem Tode einen Traum gehabt, 
welcher ihr jene Unthat verfündigte, zu gleicher Zeit 
ih um Mitternacht ein großer Mufitchor habe hören 


— 
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taten, der aus dem Garten binter dem Zimmer der 
Kranken zu ertönen fchien. Die Kranke, mit ihrem 
Traum befchäftigt,'hörte nicht$ davon, wohl aber die 
Tochter und einige Dienftboten. Man vergleiche dazu die 
Fürbitte der Tddten, BI. a. Prev. Ste Samml. ©. 200. 

Die Gefchichte von Dr. Donne, deſſen entfernte 
Frau ihm mit einem todten Kinde in den Armen ers 
fhien (j. Blätter Ite Samml. S. 164), wird hier eben» 
fald (8.108) und zwar nah Jſaak Walton erzählt. 
Einiges verdient umftändlicher ausgezogen zu were 
den. Einem Hrn. Thornton (©. 109) träumte in 
einer Nacht zweimal, fein Gärtner ermorde bie 
Köhin. Durch die Wiederholung des Traums aufs 
gefchret,, eilt er mit dem Nachtlicht hinunter, um 
nach der Stelle zu geben, wo er die That im Traum 
‚gefeben hatte. Es war vier Uhr, Mondfchein und 
kalt. Als er den fürzeften Weg in den Garten durch 
die Küche will, findet er hier die Köchin weiß anges 
gen, wie fie die Haube aufſetzt und den Mantel 
antbut, ald wenn fie verreifen wollte. Auf feine 
Ftage entdeckte fie ihm, fie fen im Begriff, fich mit 
dem Gärtner trauen zu laffen, der am Ende des 
Gartens mit einem Pferd und Wagen halte, um fie 
in einem benachbarten Dorf zur Kirche zu führen. 
Ihornton fagte, er babe wohl gegen die Heirath 
nichts einzuwenden, finde aber die Verheimlichung 
unrecht, und fie folle nur einige Augenblicke warten 
bis er wieder Bomme, indem er vorher mit dem 
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Gärtner ſprechen wolle. Als er an den von ihr be: 
zeichneten Ort fam, war weder der Gärtner nod) 
Pferd und Wagen da. Er ging weiter nach dem 
Platz, den ihm der Traum gezeigt hatte; und bier 
arbeitet ein Maun, ihm den Rücken“ kehrend, fehr 
eilfertig an einer Grube, etwa ichs Fuß lang und 
vierthalb Zuß tief und breit, ganz nad) Art eines 
Grabe. Ihornton nähert ſich Feife und ergreift deu 
Menſchen plöglid) und heftig bei der Schulter. Der, 
Gärtner blickt nach feinem Herrn um, zittert und 
fallt. in Ohnmacht. Man denke das Uebrige hinzu. 
Sehr lehrreich it (S, 4118) eine von einem würs 
digen Prediger Nuddle zu Launceſton in Cornwall 
berichtete und mit Bemerkungen begleitete eigene 
Erfahrung vom 3. 1665. Seit Anfang diefes Jahre 
herrſchte dort eine gefährligge Krankheit, woran auch 
einige von feinen Schülern farben. Unter den Opfern 
‚der Seuche war ein vortreftlicher Jüngling von ſechzehn 
Jahren, Eduard Elliot, dem er die Leichenrede hielt. 
Ein dabei anwefender. alter Herr wurde fehr davon 
gerührt, indem er dabei an feinen Sohn gleichen 
Alters dachte, der durch ein feltfames: Geſchick feine 
Eltern befümmerte. Nach der Beerdigung nöthigte 
diefer Mann den Prediger dringend, bei ihm einzu— 
kehren, und nad) mehrern Einladungen und Verhin— 
derungen Fam diefer endlich acht oder vierzehn Tage 
fpäter zu ihm zum Mittageffen. Er fand dort fcheins 
bar zufällig einen Amtsbruder aus ber Nachbarſchaft, 
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welcher ibn nach Tifch im Garten umperführte, und 
ihm die Lirfache der Bewirthung entdedte. Der fonit 
ſo hoffnunaavolle jüngfte Sohn, fagte er, ift zum 
äußerten Schmerz der Familie tieffinnig geworden, 
bat den Verſtand verloren; er glaubt von Geijtern 
verfolgt zu werden, und hat die Ueberzeugung, daß 
ihm auf einem gewiſſen Feld, ungefähr eine halbe 
(engl.) Meile von bier, ein böfer Geift begegne, fo 
oft er diefen Weg nach der Schule geht. — Während 
des Geſprächs kamen bie Eltern hinzu, beitätigten 
die Ausfage und Alle wollten fchließlih Ruddle's 
Meinung über die Sadye hören. Er erklärte diefe 
für feltfam, doch nicht unglaublich, und verlangte 
vor einem nähern Urtheil eine vertrauliche Unter: 
redung mit dem jungen Menfchen. Als dieſer ges 
tufen war, fuchte er ibn vor allen Dingen durch 
Freundlichkeit zu gewinnen, fand ihm aber gleich 
offen, und hörte von ihm, er werde beitändig von 
einer weiblichen Erfcheinung auf einem benachbarten 
Belde beunruhigt, wobei er mit einem Strom von 
Thränen Elagte, daß die Seinigen fo unbillig feyen, 
ihm weder zu glauben, noch Mitleid mit ihm zu 
baden; wolle - Jemand mit ihm dahin gehen, fo 
werde er jich überzeugen; daß er die Wahrheit rede, 
Die Frau, die mir erfcheint, fagte er, war eine 
Nachbarin meines Vaters, ift vor ungefähr acht 
Jahren geitorben, und hieß Dorothea Dingley; 
er beichrieb dann ihr Alter und Ausfehen, und, 
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erzählte, daß ſie nie mit ihm ſprach, fondern fchnell 
vorüberging, und ihm insgemein zwei bis dreimal 
‚auf dem Felde begegnete. Ed war etwa ein Jahr 
ber, feit er fie zuerſt bemerkte. *) Anfangs hielt er 
fie für eine in der Nachbarfchaft. lebende Frau, die 
oft des Wegs käme, und erinnerte fich wohl des Ge 
ſichts, aber nicht des Namens. Als fie aber bejtäns 
dig Morgens und Abends, oft zwei bis dreimal, auf 
demfelben Felde bei ihm vorüberfam, und er fie end» 
ic) für einen Geift halten mußte, hatte er dennoch 
anten Muth, redete fie ort. an, erhielt aber nie Ant» 
wort. Nun änderte er feinen Weg nach der Schule, 
jie begegnete ihm aber auch bier. „Am Ende,“ fagte 
er, „fing ich an davor zu erfchredten, und betete be 
itändig, Gott wolle mid) entweder davom befreien, 
oder mich willen laffen, was es bedeute. Tag und 
Nacht, im Schlaf und Wachen , ging mir die Geftalt 
‚immer im Sinn herum, und ich wiederhofte oft die 
Sprüche der Schrift: Du erfchredieft mic, mit Tram 
men, und mit Gefihten macheſt du mir Grauen 
(Hiob 7, 14), und: Des Morgens wirft Du ſagen: 
Ad) dab es Abend wäre! und des Abends wirft du 
fagen: Ad) daß es Morgen wäre! vor Furcht deines 
Herzens, die dich fchrecden wird, und vor dem, dab. 
du mit deinen Augen fehen wirft (5. Mof. 28, 67).— 
Pfarrer Ruddle war über die Aufrichtigkeit des 





*) Alfo fieben Iahre nach ihrem Tode. 
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Jünglings und über die paſſende Anwendung der 
Bibelitellen erfreut, und bieß ihn weiter erzäblen. — 
„Allmälig,“ fagte er, „wurde ich fehr nachdenklich, 
ſo daB ed meiner ganzen Familie auificl. Als idy 
heimlich darüber befragt wurde, fagte ich ed meinem 
Bruder Wilhelm, und er vertraute ed meinen Eltern. 
Sie lahten mid) aber aus, befahlen mir, meiner 
Ehule abzuwarten, und mir folche Pbantafien aus 
dem Kopf zu fchlagen. Ich ging demnak oft in die. 
Schule, begegnete aber immer der Frau unterwegs.“ 
Der Pfarrer erbot ſich zulegt, ibn auf das Feld zu 
begleiten,, worüber er höchſt vergnügt war. Nun 
kamen aber die Eltern mit dem andern Geiftlichen 
voll Ungeduld wegen des Ausgangs der Unterredung, 
und da der Junge fo fröhlich ausſah, fo fing der 
Bater fogleid an: „kommen Sie, Herr Ruddle, Sie 
haben mit Samuel gefprochen, ich hoffe, er wird 
jest gefchenter ſeyn; ein fauler Burſche! ein fauler 
Burfhet“ — Bei diefen Worten lief’ der Jüngling 
ohne Erwiederung zur Treppe hinauf in fein Zimmer, 
und Ruddle befchwichtigte die Neugierde der liebrigen 
mit der Berficherung ; daß er Stillichweigen gelobt 
babe und Wort halten werde, daß fie aber bald Alles 
erfahren follten. Am näcditen Morgen vor fünf Uhr 
war der Jüngling in des Pfarrerd Zimmer; biefer 
fand auf und ging mit ihm. Das Feld, wohin er 
ihn führte, war ganz frei und ungefähr drei Furlongs ) 


1 Furlong — N, engl. Meile, Pr 
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von allen Häuſern entfernt. Sie hatten kaum den 
dritten Theil zurückgelegt, als das Geſpenſt in weib— 
licher Geſtalt, mit allen zuvor beſchriebenen Umſtän— 
den ihnen begegnete und vorbeiging. Der Pfarrer 
war etwas betroffen; er hatte fich feit vorgenommen 
e8 anzureden, Ponnte aber nicht, und wagte aud 
nicht zurücdzufehen. Sie gingen bis ans Ende bed 
Feldes, aber bad Gefpenft begegnete ihnen nicht wies 
der. Bei der Heimkunft erwartete ihn die Mutter; 
er fagte ihr, die Klage ihres Sohnes fey feiner Meis 
nung nach nicht zu verwerfen, fie folle aber vorfichtig 
ſeyn, daß es Feinen Lärm in der Gegend gebe. An 
einem folgenden Morgen (am 27. Zul.) ging Ruddle 
allein über das Feld, ohne daß ihm etwas begegnete, 
Er Eehrte um und machte nody einen Gang, da er 
fchien ihm das Gefpenft ungefähr auf derfelben Stelle 
wie vorher, als der junge Mann bei ihm war; es 
ſchien fich aber ſchneller als damals zu bewegen, und 
war etwa zehn Schuh weit rechts von ibm. Abends 
an demfelben Tage waren die Eltern und der Sohn 
bei ihm auf feiner Stube; er fchlug ihnen vor, naͤch⸗ 


ſten Morgen zufammen hinzugeben, und fie entfchloffen 


ſich dazu. In der Frühe, um Fein Auffehen bei dem 
Gefinde zu erregen, gingen, fie unter dem Vorwand 
hinaus, einen Maizenader zu beſehen, der Pfarrer 
auf feinem Pferde nahm einen Umweg, und traf bei 
einer verabredeten Steige*) mis ihnen zufammen. 


°) Stile, Querbalten an einem Zaun, wo man Äberfteigt, 
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Bon da wandelten fie alle Bier gemächlich in das 
Feld, und waren fchon über die Hälfte, ehe das Ger 
fpenft erfchien. Alsdann Fam es, erzählt Ruddle, 
“über die. Steige, die gerade vor und lag, und bes 
mente ſich mit folder Gefchwindigkeit, daß, während 
wir ſechs oder fieben Schritte gethan hatten, es vor» 
über war. Ich wandte mich um und Lief ihm nach 
mit dem Süngling zur Seite; wir faben ed über 
die Steige. gehen, durch die wir hereingefommen waren, 
aber nicht weiter; ich ftieg auf die Hecke an einen 
Pa und er an einen andern, wir konnten aber 
nichts wahrnehmen, fo daß ich behaupten darf, daß 
das fchnellite Pferd in England nicht in fo Eurzer 
‚ Beit aus dem Geſicht hätte verfchwinden können. 
Bweierlei beobachtete ich bei der Erfcheinung an dieſem 
Tage: 4) daß ein Hühnerhund, welcher der Gefell 
fihaft unbemerkt folgte, bei dem Borübergang bed 
Geipenftes bellte und davonlief, worand leicht zu 
ſchließen ift, daß nicht unfere Furcht oder Einbildung. 
das Gefpenit erichaften; 2) daß die Bewegung des 
Geipenftes Feine fchreitende oder tretende war, fp 
dab es die Füße bewegt hätte, fondern eine Art von 
Gleiten, wie das der Kinder auf dem Eid oder eines 
Boots auf einem fchnellen Strom abwärts, was ge— 
nau mit der Befchreibung übereinftimmt, welche die 
Alten von der Bewegung ihrer Lemuren machen. 
Diefer Augenfchein (fährt Ruddle fort) überzeugte, 
erſchreckte aber auch außerordentlid dem alten Seren 
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"und feine Gemahlin, welche die Dorothea Dingley 
bei Lebzeiten gekannt hatten, bei ihrem Begräbniß 
. geweien waren, und vollitänbig ihre Züge in der 
jegigen Erfcheinung wiederfahen. Ich war entichloffen 
zu handeln, und Mittel zu gebrauchen, dergleichen 
unterrichtete Männer in folden ungewöhnlichen Fällen 
mit Erfolg angewandt haben. Den nächſten Morgen 
(e8 war Donnerstag) ging ich fehr früh für mich aus, 
und wandelte etwa eine Stunde lang in Betrachtung 
und Gebet in den Zeldern, die an jenes grenzten. 
Bald nad, fünf Uhr fchritt ich über die Steige in das 
beunrubigte Feld, und batte nidyt über dreißig oder 
vierzig Schritte getban, ald das Geſpenſt an der 
weitern Steige erfchien. - Ich redete es mit lanter 
Stimme an, worauf es ſich ganz langfam näherte, 
und als id; näher trat, fo bewegte es ſich nicht. 
Ich vedete wieder, und ed antwortete mit einer 
Stimme, die weder fehr hörbar noch verfländlich war. 
Sch war nicht im mindeiten erfchroeden, und hielt 
mithin an, bis daß es wieder ſprach und mid, ber 
friedigte. An demfelben Abend, eine Stunde nad 
Sonnenuntergang, begeqnete es mir wieder bei der 
nämlichen Stelle, und nach wenig Worten von beiden 
Seiten verfhwand es ruhig, und erfchien feitdem 
nicht mehr, wird auc nie wieder erfcheinen um 
irgend Jemand zu beunrubigen. Die Uinterrebung 
am. Morgen dauerte ungefähr eine. DViertelftunde. 
‚Diele Dinge (fährt Ruddle fort) find wahr, id) weiß 
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dad mit fo vieler Gewißheit, ald Augen und Obren 
mir gewähren Eönnen, und bis ich überzeugt werten 
kann, daß meine Sinne mid, über ihre eigentbüm« 
lihen Gegenitände betrügen, und durch diefe Weber- 
geungung mich des ftärfiten Beweggrundes zum Glau— 
den an die chriftliche Religion beranden fan, muß 
und werde ich behaupten, daß diefe Dinge, bie bier 
auf dem Papier fteben, wahr find. Ich weiß voll: 
fonmen wohl, wie fchwer Nachrichten von fo uns 
gemeiner Natur und DBerrichtung Glauben finden. 
Diefer Unglaube "läßt ſich zuſchreiben 1) den unend« 
lichen Miß bräuchen des Volks und den Tiufchungen 
feines Glaubens durch verichmiste Mönche u. f. m. 
in den Tagen der Finfterniß und der Päbſtelei. Denn 
Ne machten Erfiheinungen, fo oft es ihnen beliebte, 
und gewannen Geld und Kredit, indem fie die Terri- 
culamenta vulgi ftillten, die ihre eigene Kunft her⸗ 
vorgerufen hatte. 2) Dem vorberrfchenden Somatids 
mus und den hobbeflichen Grundſäatzen in diefen Zeiten, 
worin die Lehre der Sadducäer wieder auflebt, und 
mit der ratur der Geiſter and) nothwendig ihre Er. 
Iheinung geleugnet wird. 53) Der Unwiffenheit unferer 
Beitgenoffen in diefem befondern und geheimnißvollen 
Theil der Philofophie und Religion, namentlicd, der 
Eommunitation zwifchen Geiftern und Menfchen. 
Kein Gelehrter unter zebntaufend (wenn auch fonft 
von vortrefflichen Kenntniffen) weiß etwas davon oder 
kennt ben Weg der Behandlung. Diefe Unwiſſenheit 
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erzeugt Furcht und Abſcheu vor einer Sache, die 
außerdem eine unverqleichliche Wohlthat für das menſch⸗ 
liche Gefchlecht werden Eönnte. — So weit diefer ers 
leuchtete Geijtliche, Der Bericht und die Bemerfungen 
find fo frifh und merfwürdig, ale wenn fie von 
heute wären, und man fiebt, daß Ruddle, der die 
Urfudye der Unrube des Geilted, und wodurd ibm 


geholfen worden, mit Stillfhweigen bedeckt, ihn auf 


eine Weife zu befprehen und zufrieden zu ftellen 
veritand, welche dem EChriftentbum Ehre macht und 
es betätigt. Was wäre ohne diefen Mann für diefe 


„Seele nicht nur,. fondern aud) für-die Familie,.aud 


ber Gefchichte aeworden? und was in aller Welt 
Fönnen die Somatiker hier einwenden? — Zu ben 
Betrachtungen, die fidy dabei darbieten, gehört and 
die pſychologiſche Frage, ob R. die Ericheinung , bie 
anfangs nur unvernehmlich lallte, gleichfam aus 
ihrem Seelenfchlafe weden, ihr das Bewußtfeyn und 
die Beſinnung, und badurd die Sprache, mithin 
den Geift, wieder verfchaften mußte, damit fie ihm 
ihr Begehren deutlicher zu erkennen geben Eonnte, 
oder ob er nur zuerit nicht im Stande geweſen ift, 
in ihrem Sinn ohne hörbare Worte zu lefen und 
eben fo Antwort zu erhalten, was vielleicht zuſam⸗ 
men richtig iſt. 

. Ein Beilpiel von Seyn außer dem Leibe (völliger 
Ekſtaſis), *) durch heftige Sehnſucht gewirkt, fchickte 


”) Bol. Blätter a, Prev. ↄte Samml. ©, 150, 
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ein Prediger Tilſon an Baxter als Beitrag zu 
feinem Werk über die Geiſterwelt ein (S. 152) 
Marie, Ehefrau "des Joh. Goffe zu Nocheiter, 
ding wegen lanawieriger Kränklichkeit zu ihrem 
Bater nach Weſt-Mulling, ungefähr 9 engl. Meilen 
von dort, und ftarb in deffen Haufe am a. Jun. 1694. 
Den Tag vor ihrem Tode fehnte fie fich mit Unge— 
duld, ihre zwei Kinder zu fehen, die fie unter der 
Pflege einer Wärterin zu Haufe gelaſſen hatte. Sie 
bat ihren Mann, ein Pferd für fie zu miethen, fie 
müſſe heim und bei ihren Kindern fterben. Man 
flellte ihr die Unmöglichkeit vor, auch nur dag Bette 
gu verlaffen; fie fagte aber: wenn id) nicht zu Pferd 
ſitzen kann, fo will ich darauf. liegen, denn ich muß 
meine armen Püppchen fehen. Abends um zehn Uhr 
war ein Pfarrer des Orts bei iht, fie vertraute auf 
die Barmherzigkeit Gottes und war zu fterben bereit, 
fagte aber; mein Sammer ift, daß idy meine Kinder 
nicht fehen kann. Früh zwifchen ein und zwei Uhr 
fill fie in eine Entzückung. Cine Wittwe Namens 
Zurner , die in der Nacht bei ihr wachte, fand ihre 
Augen offen und ftarr, die Kinnlade eingefallen (her. 
jaw fallen); fie legte ihr die Hand auf Mund und 
Nafe, und Eonnte Beinen Athem fpüren, war daher 
jweifelhaft, ob ‚fie noch lebe oder todt fey. Den fol⸗ 
genden Tug fagte die Sterbende zu ihrer Mutter, 
fie fen zu Haus bei ihren Kindern gewefen. „Daß ; 
unmöglich,“ verfegte die Mutter, „du lagft ja die 
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ganze Zeit hier zu Bette.“ „Fa,“ antwortete jene, „ich 
war aber legte Nacht bei ihnen als ich fehlief.“ Die 
Wärterin zu Nochefter, Wittwe Alerander mit Namen, 
wollte einen Eid ſchwören und dad Sacrament darauf 
empfangen, daß an dem Morgen Eur; vor zwei Uhr 
fie das Ebenbild jener Marie Goffe aus dem nächiten 
Zimmer fommen gefeben (wo das Ältere Kind allein im 
Dette lag und die Thür offen ſtand), und daß fie an der 
Seite ihres Bettes ungefähr eine Biertelitunde geftan« 
den, wo das jüngere Kind neben ihr lag; ihre Augen 
bewegten jich und ibr Mund ging auf und zu, aber 
fie ſprach nichts. Die Wärterin verficherte, daß fie 
völfig wach geweſen; es war ſchon heil, da es einer 
von den längiten Tagen im Jahr war. Sie feste 
fih im Bette auf umd fah die Erfheinung-feft an; 
da hörte fie die Glocke draußen auf der Brücke zwei 
fchlagen, und fagte hernach: „Im Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiftes, was biſt du?“ Darauf 
entfernte fich die Erſcheinung und ging weg; fe 
fehlüpfte in ihre Kleider und folgte ihr, kann aber 
nicht fagen, was aus jener geworden. Erſt jebt 
kam fie großer Schrecden an, fie ging zur Hausthür 
bindus, wandelte über den Kai (denn das Hans lag 
gerade am Fluß) ein paar Stunden lang, und fah 
nur von Zeit zu Zeit nach den Kindern. Um fünf 
Uhr Elopfte fie. an einem Nachbarhaus, wo fie aber 
nicht aufftehen wollten; wieder um ſechs Uhr ließ 
man fie ein. Da erzählte fie den ganzen Vorfall; 
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man wollte fie überreden, es fey ein Irrthum ober 
Traum gewefen; fie verficherte jetoch, fo wahr fie je 
in ihrem Leben die Frau gefeben habe, fo babe fie 
fie diefe Nacht gefehen. — Das Uebrige des Berichts 
dient zur Beftätigung der Glaubwürdigkeit. 

Die Erfcheinung des „itrablenden Knaben,“ den 
rd Eondonderry bei einem Befuch in Irland 
gefeben (ſ. Blätter ste Samml. ©. 65), wird bier 
andy erzäblt (S. 162). Berner kommt (S. 261) vor, 
was date Samml. ©. 57) von einem fchredlichen 
Flug eines Hrn. Booty nach Strombely mitgetheilt 
worden. Deßgleihen die Gefchichte von einem Major 
2». Blomberg, welche ebenfalls früher geliefert wor: 
den (ate Samml. ©. 80), nur mit dem linterfchieb, 
daß fie ſich nicht, wie dort gefagt, auf St. Domingo 
(Hayti), fondern auf der Infel Dominica zugetragen 
haben foll Keine wenig bedeutende Verwechslung), 
und da das englifhe Budy von zwei Kindern redet, 
lift zu bemerken, daß die deutſche Erzählung, und 
nach einer beftätigenden handichriftlichen Privatnotiz 
fihtiger, nur von Einem Knaben ſpricht. Ebey diefe 
Notiz nennt auch Dominica. 

Eine Befeilenheitsgefihichte and dem Jahr 1788 
(©. 242) machte damals in der-Graffchaft Somerfet 
großes Auffehen ; fie hat den Charakter aller in unfern 
Tagen vorgebommenen. Was aber dabei auffüllt, ift, 
daß der Patient, weldyer über achtzehn Jahre lang 
von fieben Dämonen befeflen war, von dieſem Uebel 


betroffen wurde, als er an einer Weihnachtsmum⸗ 
merei Theil nahm. a 

Ein ſeltſamer Traum mit Ekſtaſe iſt (S. 266) 
folgender, von Joſeph Wilkins, Diſſenter-Pre— 
diger zu Weymouth, aus ſeiner frühern Lebenszeit 
erzählt. „Einſt Nachts, bald nachdem ich mic) zu 
Bette gelegt batte, ſchlief ich ein, und träumte, ich 
gehe nach London. Ich dachte, es liege nicht weit 
aus meinem Wege, wenn idy durch Gloceiterfhire 
ginge, umd dort bie Meinigen befuchte. Sch machte 
nich alfo dahin auf, erinnere mid) aber nicht, was 
mir unterwegs begegnete, bis ich an meined Vaters 
Haus fam. Als id an die Borderthür ging und fie 
öffnen wollte, fand ich fie zu; ich ging dann an die 
SHinterthür, machte fie auf und trat ein. Da ich aber 
fand, daß die ganze Familie zu Bette war, ging id) 
nur durd, die Zimmer, dann die Treppe hinauf, und 
in die Kammer, wo meine Eltern zu Bette lagen; 
Als ich an die Seite von meines Vaters Bette kam; 
fand ich ihn fchlafend, oder dachte, er ſchlafe, ging 
dann pad) der- andern Seite, und da id) eben um 
den Buß des Bette herum Fam, fand ich meine 
Mutter wachend, zu welcher ich diefe Worte fagte: 
Mutter, id) mache eine weite Reife, und bin gekoms» 
men, euch Lebewohl zufagen ; worauffie mir erſchrocken 
zur Untwort gab: O theurer Sohn, du bift todt! Hie 
mit erwachte ich, und achtete nicht mehr darauf ald 
auf einen gewöhnlichen Traum, außer daß er mir 
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sehr lebhaft fchien. Wenige Tage nachher, fo ſchnell 
ein Brief zu mir gelangen Eonnte, empfing ich einen 
von meinem Vater, werüber ich etwas betroffen war, 
und vermutbete, es müſſe was Außerordentliches 
vorgefallen ſeyn, weil ich erft kurz zuvor ein Schreiben 
von den Meinigen erbalten batte, und fich alle wohl 
befanden. Bei der Eröffnung war ich noch mehr bee 
troffen, denn mein Vater fchrieb an mich, ale ob ich 
todt wäre, mit dem Berlangen, wenn id) lebte, oder 
in weffen Hände der Brief fallen möchte, ihm uns 
mittelbar zu fihreiben; follte mich aber der Brief am 
Leben finden, -fo meinten fie, ich werde nicht lange 
leben, und gaben als Grund ihrer Beforgniß an, 
dab in einer gewillen Nacht, die fie nannten, als 
fie zu Bette gelegen, mein Vater fchlafend, meine 
Mutter wach, dieſe gehört, wie Etwas die Vorder⸗ 
thür zu öffnen gefucht, aber weil es fie verfchloflen 
gefunden, an die Hinterthür gegangen, fie aufge: 
macht, eingetreten und gerade dutch die Zimmer 
jur Treppe berauf gekommen, und fie vollkommen 
meinen Tritt erkannt habe; daß id) dann an ihr 
Bette gekommen und zu ihr die Worte gefagt: 
Mutter, ich mache eine weite Reife, und bin ges 
fommen euch Lebewohl zu fagen; worauf fie mir er 
Khroden geantwortet: O theurer Sohn, du bift todt! 
wasdenn eben die Umftände und Worte meines Traums 
waren; fie hörte und ſah aber weiter nichts, gleiche 
wie auch ich im Traum. Darauf weckte fie meinen 
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Bater und erzählte ihm den Borfall; er fachte fie zu 
beruhigen und zu überreden, daß es nur ein Traum 
geweſen fen; sie bebarrte dabei, es fen Fein Traum 
gewefen, fie fen fo wach gewefen wie jemals, und 
habe nicht die geringite Neigung zum Schlaf qebabt, 
feitdem fie zu Bette gegangen. Ans diefen Umitän- 
den bin ich gemöthigt zu fihbließen, dab es gerade in 
demfelben Augenblick gefchehen, wo mir der. Traum 
vorfam, obgleich die Entfernung zwifchen ums gegen 

bundert (engl.) Meilen war; jedoch Bann ich darüber 
nichts Beitimmtes fagen. Diefes begab fidy, als id 
auf der Akademie zu Ottery in Devon war, im Jabr 
4754, und noch in diejem Augenblick it jeder lims 
ſtand frifh in meinem Andenken. Ich hatte feitdbem 
öfters Gelegenheit, mit meiner Mutter von ber 
Sache zu reden, und Alles war ihr eben fo frifch im 
Gedächtniß wie mir. Ich babe oft gedacht, ihre 
Empfindung fey in diefem Betreff ftärker. als die 
meinige geweſen. Was fondetbar fcheinen mag, dad 

ift, dab ich mid Feiner merkwürdigen Borfalfenpeit 
erinnern Bann, die darauf erfolgt wäre. Diefes iſt 
eine ganz nadte, einfache Erzählung von einer That: 
ſache.“ — Hr. Wilkins, ſetzt der Mittheiler hinzu, 
ftarb am 415. Nov. 1800, in feinem fiebenzigiten 
Lebensjahr. — Iſt nun irgend eine Gefchichte ge: 
eignet, uns mit folden Phänomenen der geiitigen 
Natur vertraut zu machen und Furcht und Schreden 
Davor zu benehmen, fo it es vermuthlich diefe. Wir 
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brauchen nicht ar men, daß ein oder ein paar 
Dämonen den Spur dei Mutter und Sohn bervor- 
gebracht, fondern die Seele des. jungen Wilkins 
ſcheint etwa durch körperliche Veraulaſſung (wie mans 
der andre junge Menfch in der Aufwallung des 
Bluts aus dem Bette fällt), in diefe Ertravaganz 
gerathen und wirklidy an dem Drt gewefen zu fenn, 
wo jie gefehen wurde, auch alles das gethan und ge: 
sedet zu haben, was oben erzählt it, ohne daß es 
die mindefte üble Folge gehabt hätte, die Angſt ‚der 
Eltern abgerechnet. Der Jüngling meinte im Traum, 
er wandre nach London; das war feine weite Reife, 
welche die Mutter von der Reife in die andre Welt 
auslegte. Außerdem müßte man eine fympathetifche 
Fernwirkung annehmen, wodurc die Mutter genötbigt 
worden, ſich alles das vorzuftellen, was fie gehört 
und gefehen bat, und diefe dee it viel unwahr: 
fheinliher. Man vergleiche oben die iin 
der Marie Goffe bei ihren Kindern. 

Zum Schluß wenden wir ung noch zu, einer weni- 
ger gleichgültigen, vielmehr preiswäürdigen Begeben⸗ 
heit (8.290). Ein Hr. Wefton, von Old-Swinford 
in MWorcefterfhire, ging im Sommer 1759 eines 
Abends in den fchönen Park des Lords Lyttleton zu 
Hagley (in Thomſons Jahrszeiten ald dag brittifche 
Tempe bezeichnet) fpazieren, als ihn ein Regenſchauer 
überfiel, und er nad) einer Grotte lief, wo er fich 
anter eine breite_@iche ftellte, in deren Schatten 
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verſchiedenes Vieh weidete. Er ſtand kaum zehn 
Minuten hier, als er die Geſtalt eines Mannes 
dicht dabei über den Bach kommen ſah. Da er ihn 
für einen armen Bauer hielt, welcher lange für ihn 
gearbeitet hatte, fo rief er ihn beim Namen, befam 
aber Beine Antwort, und da die Erfcheinung fchnefl 
verfchwand, fo wurde er fehr beſtürzt. Des Gewitters 
ungeachtet, verließ Hr. Weiton feinen Zufluchtsort, 
und ging um einen aufiteigenden Hügel herum, bes 
müht, die Geitalt, welche ſich ihm gezeigt hatte, zu 
entdefen. Das blieb zwar ohne den gewünichten 
Erfolg, aber es hatte einen weit beilfamern; denn 
eben als er den Gipfel eines Hügels eritiegen batte, 
der auf feinem Rückweg zur Grotte lag, ſchoß ein 
fürchterlicher Blisftrabl gegen die ehrwürdige Eiche, 
zerfplitterre fie und tödtete zwei Stück Vieh unter 
ihren Neiten. Bei feiner Rückkunft nah Swinferd 
fand Hr. Wefton, daß fo eben der Tod des Arbeitd: 
manns in der Nachbarfchaft angelagt war. Er et 
zählte fogleich die Begebenbeit weiter, ließ den Leid: 
‚nam auf-feine Koften anftändig bearaben, und trug 
zum. Unterhalt der Wittwe bei, indem er ihr nicht 
nur ein Jahr Pacht für ihr Häuschen’ und Grund: 
ftück erließ, Sondern ihr auch ein Eleined Jahrgeld 
ausſetzte, bis fie fich wieder verheirathen würde. 
Bei allem Dbigen kann num weder von dem „alten 
Aberglauben ‚“ noch von „Betrug,“ noch von dem verbo- 
tenen „Zodtenfragen“ die Rebe fern, womit vor einiger 
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ſchreckte, vielmebr von einer Sache, die, wenn man 
näbere: Kenntniß davon nehmen wollte, wie Pfarrer 
. Ruddle mit Recht fat, „eine unvergleichlihe Wohl⸗ 
that für das menſchliche Gefchledht werden würde.“ 
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Mittheilungen aus dem Gebiete des innern 


Schauens. 
J GAus Rußland, 





Auch ich erlaube mir als Beiftener zur Wahrbeit, 
nen meine und der Meinigen Wahrnehmungen 
aus dem Nachtgebiete der Natur beifolgend mitzu: 
theilen. Zwar jind es, in biltorifcher Hinficht und 
im Vergleich mit manchen andern Erzählungen, nur 
Kleinigkeiten, bie, hätten Ungläubige fie erlebt, auch 
wahrfcheinlich unbeachtet, oder doch wenigſtens unbes 
daht geblieben wären; — aber für mich haben fie 
pſychologiſches Intereſſe, da ich fie größtentheils ſelbſt 
mit Aufmerkfamkeit wahrnahm und möglichit unter: 
fühte; und ich meine, daß folhe Wahrheiten, feyen 
fe auch noch fo einfach und ungefhmüdt, ‚noch 
immer und fo lange der Mittheilung werth find, bis 
ihnen eine allgemeine Anerkennung zu Theil wurde. 

Sollten Sie diefe Erfahrungen mit den wem: 

gen beigefügten Mittheilungen andrer glaubwürdiger 


Derfonen'in Ihre Blätter einrüden wollen, fo mag 
ed immerhin unter meinem vollen Namen geicheben, 
denn ich ſcheue mic, nicht Die Wahrheit zu bekennen, 
wenn auch Unwiſſenheit, Borurtbeil und Weltflug: 
beit darüber fpötteln. — Im Falle ded Gedrudt: 
werdens hege ich nur den Wunſch, daß diefe meine 
Erzählungen mit ſammt diefem Briefe, in der Ihnen 
gewordenen Folge uud Izufammenhängend, dem Pu: 
blifum übergeben werden. 

er in pantheiftifche Theorien befangen, oder auch 
nur durch finnlihen Schein geblendet, — an ein 
perfünlicdyes Fortleben nach dem Zode nicht glaubt, 
der kann in folder Kurzſichtigkeit freilich auf Eeine 
Weiſe die Möglichkeit und Wirklichkeit der Geifter: 
erfcheinungen, oder überhaupt die Rückwirkungen Ab: 
‚gefchiedener zugeben; er muß, wenn fich dennoch um: 
beitreitbar dahin deutende Thatfachen finden, feine 
Zuflucht au den unzureichenditen Erklärungen nehmen 
und fich beftmöglichit damit begnügen. — Wie aber 
Solche, die an eine Unfterblichkeit überhaupt glauben, 
die Möglichkeit einer Wechſelwirkung zwifchen dem 
Diesfeits und Jenſeits geradezu leugnen und mit der 
bartnädigften Abgeneigtheit felbit die glaubwür: 
digſten Thatſachen mit den feichtejten Meinungen 
zurückweiſen, das ift mir unbegreiflid; da 
doch die Möglichkeit folder Wirkungen "durchaus 
mit Eeinen zureichenden. Gründen zu widerlegen. iit; 
denn was die Philoſophie, wenn fie perfönliche 
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Sortdauer zugab, gegen die Möglichkeit folder Rück: 
wirfungen aufitellen Eonnte, das gründet ſich nur auf 
wilfürlih angenommene Präm fien, die höchiteng 

zur Abftraktionen aus dem. finnlichen Scheine, aber 
keineswegs aus dem Weſen der Natur find, und 
nicht felten fogar, auf blinden Glauben. 

& iſt ed eine nur auf den oberflächlichiten 
Schein ſich gründende philofophifhe Meinung, daf 
der irdifichematerielle Keib, die alleinige Ur: 
fahe der räumlichen und zeitlichen Befchränkung des 
in ihm wohnenden Geiites jen, und daß letzterer 
mit dem Tode diefes Leibes auch gänzlich alles Leib: 
lie verliere und dann ungenirt außer Zeit- und 
Raumverbältniffen fortlebe, und daß folglich zwiſchen 
dem diesfeitigen und jenfeitigen Leben Leine Analogie 
Rattfinden Fünne. Was anders denn, als nur der 
ſinnliche Schein berechtigte zu diefer Meinung und 
ihrer Schlußfolge,. der Materie eine fo befchräntende 
Macht über den Geift zuzufchreiben? Welcer ſichere 
Grund it dafür da, daß dem aud wirklich fo fen? 
Auch dat man ja und nicht mit Unrecht behauptet, 
daß der Geilt niht unmittelbar auf die Ma: 
terie wirken Eönne, und ſo vermag auch wohl dieſe 
nicht unmittelbar auf jenen zu wirken. Iſt nicht ‘ 
Vielmehr die Beſchränkung ded Geilted das Merk. 
inesüberfinnlichen Princips, eines Mediums 
jnifhen ibm und der Materie? deflen wirkliches 
vorhandenſeyn ſich und ja aud unverkennbar, 

Blaͤtter aus Prevorft. 10, Heft. 5 
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wenigſtens in Beziehung auf die Leiblichfeit, offen: 
bart, dad, wie die Erfahrung lehrt, auch die Materie 
beherricht, sie zum Leibe des Geiſtes geitaltet und 
die chemifchen Geſetze, was Fein Laborant vermag, 
zu organifhen Zweden modifizirt, und dad 
folglich, als höhere Potenz, nicht durch Chemismus 
zeritört werden, wohl aber durch entitehendes Leber: 
gewicht deffelben, von ihm fich’fcheiden Kann, und 
auf jeden Fall dem Geiſte näher verwandt feyn muß, 
als die Materie. Ueberdies noch ift ja aud bie 
Möglichkeit alles Bereinzelt:Entitandenen 
und Eriftirenden nur allein in Raum: und 
Zeitverhältniffen denkbar; und fomit find 
dieſe aucd wohl in einer für uns überſinnlichen 
Melt noch gültig. 

So auc, gründet fich Die Meinung, daß nach der 
Trennung des Geiſtes vom irdifhen Leibe, 
erfterer dann in Eeiner DBerwandtfchaft mehr zur 
körperlichen Natur ſtehe und überhaupt Feine Wechſel— 
wirkung zwiichen Ginnlihem und Ueberfinnlichen 
ftattfinde, nur allein auf einen ftocfblinden Glauben; 
denn die lehrt ja fchon täglich jedem vorurtheilgfreien 
Beobachter, daß alled Produzirende in der finn: 
lihen Natur ein Ueberſinnliches iſt; ja daß 
das Sinnlidye überhaupt eigentlich nur ein Pros 
dukt des Ueberfinnlichen fey und ntır aus folchem und 
durch folches beftehe, und daß eben darum beides 
gerade in der genaueſten Wechlelbeziehung ſtehe. 


“ 
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Barum follte nun ein mit der irdifchen Welt innigft 
verbunden gewefener Geilt auf einmal ‚durch dem 
leiblichen Tod alle gefegliche Berwandtichaft, die doch 
überall fo unveränderlich ift, verlieren, ihm gar 
feine Rückwirkung mehr möglich ſeyn und feine Mittel, 
fih ung wahrnehmbar zu machen, zu Gebote ftehen ? 
Ih wüßte wahrlich dafür Peinen nur einigermaßen 
genügenden Grund anzugeben. Auch erkannte ja 
(don längft die Pbilofophie einen gefeglichen Zufam: 
menbgng aller Dinge untereinander als notb- 
wendig an, und die Geifter: und Körper: 
welt, die bier fo innig zufammenhängen, fich fo 
durchdringen und auf einander wirken, follten dennoch 
im Allgemeinen ganz gefhiedene Dinge feyn? — 
Welch eine Inkonſequenz! 

Um übrigens wiffen und beurtbeilen zu können, 
was in der Natur überhaupt möglich oder nicht. 
möglich fen, müßte man fie auch durd und durch 
kennen und begreifen, und die Wiflenfchaft fie er: 
ſchöpft haben; da wir aber wohlbefannter Weife noch 
gar fehr von folhem Ziele entfernt find und wir 
mithin im Allgemeinen noch lange nicht über Mög: 
liches und Unmögliches entfcheiden Fönnen, fo it ed 
wahrlich auch eine fehr übereilte und vorlaute Au— 
maßung, alles, was nicht nad den alltäglichen Er: 
fahrungen. und unfern bisherigen Theorien darüber 
ſich erklären läßt, geradezu ald unmwahr und unver- 
nünftig zu verwerfen. 
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Immer fcheint eg mir ein bedenkliches Zeichen zu 
feyn, wenn Menfhen jede angeblihe Kunde vom 
Senfeitd, die, wenn fie wahr*wire, doc, billig das 
fntereffanteite für und in Beziehung auf unfere 
Zukunft ſeyn müßte, mit Spott von fich weilen 
und es nicht einmal der Mühe werth achten, das 
darüber Gefagte einer vorurtbeilsfreien Prüfung zu 
würdigen. Solche find aber auch nicht ungeneigt zu 
glauben, daß feine Erinnerung vom diesjeitigen Leben 
mit und binübergebe, als ob dad Gedächtniß aus 
Fleifch und Knochen beſtände und nicht eben fo geiltig 
wäre wie dad Denken ıc. Warum nicht mit unge 
trübter Zuverficht und gern in die Zukunft gefchaut, und 
gehofit, daß wir der Gefchichte unferes Ichs ung deut: 
lich bewußt bleiben 2? — Ohne folche Erinnerung wären 
ja alle bisherigen Lebenserfabrungen für die Folge nutz— 
108 und auch Feine einitige Berantwortlidykeit möglich). 

Ein Heinliches Borurtheil itt e8 auch, wenn man 
meint, daß, weil Gott ung überhaupt unfern jen: 
feitigen Zuitand fo verborgen hält, wir auch gar nicht 
befugt fenen, darüber nachzuforſchen und Aufſchlüſſe 
zu fuchen. Dann wären ja die Neligiondlehren auch 
zu tadeln, die ung gerade auf eine jenfeitige Eriltenz 
aufmerkſam machen, und zu folder Wißbegier an: 
regen. Wie viele Natureigenfchaften, die nicht minder 
tief verborgene Geheimniffe waren, wurden erft nad) 
Sahrtaufenden zu unferm Nuten und Vergnügen 
entdeckt; und mit wie vielem dürfte künftig, bei 
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dem fteten Fortichritte der Willenfihaft, unſere Er: 
kenntniß noch bereichert werden, von dem wir bis 
jetzt noch eine Idee haben. Nach ſolchem Borurs 
theile müßte denn aud, jede Naturforfchung "und 
Spekulation für unfern nad Erfenntniß und Wahrs 
beit düritenden Geilt etwas Unzuläßiges und Uner— 
Ianbtes feun; denn die Natur ift uns ja auch von 
jeher ebenfalls ein göttliches Myſterium. Meines 
Bedünfens it die Natur und gerade darum fo ge: 
beimnißvoll, damit unfer Geiſt in ihrer Erforfchung 
eine unerfchöpflich intereffante Beſchäftigung fände, 
feinen Lebensgenuß immer mehr durch eigenes Streben 
Kervollitindige und die unergründliche Weisheit und 
Macht Gottes überhaupt wahrnehme., 

Unendlich viel wire aber gewiß für die Menfchen 
gewonnen, wenn immer mebr durd unwiderlegbar 
feitgeitelite Ihatfachen, jeder eine unbezweifelbare 
Gewißbeit von feiner jenfeitigen Fortdauer 
und jeiner einigen DBerantwortlihkeit 
für diesfeitige Lebensweife befüme; auch wenn wir 
außerdem fonit nichts Spraielleres als bieher darüber 
erfahren jollten. Mit wie viel mebr Befonnen 
beit und Gewiffenbaftigkeit würde bei 
folcher Ueberzeugung dann jedeg fchon um fein Selbit 
willen handeln und um wie viel mehr dadurd das 
innere wie daß geiellihaftlihe Wohl ver 
befiert. Lind dabin kann und muß ed, da großen 
theils die Zeit des frommen Glaubens jeht vorüber 
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it, noch Tommen; eine foldhe Dffenbarung 
ift gerade jegt nochwendig. — 

Nicht minder aber wäre es für die Wilfenfchaft 
auch von der höchſten Wichtigkeit, etwas Beitimmtes 
von dem Verhältniſſe eines abgeihiedenen 
Geiſtes zu feiner jenfeitigen Leiblichkeit, wie von 
feinem VBerhältniffe zur diesfeitigen Sinnenwelt zu 
erfahren; man würde ohne Zweifel noch zu neuen all 
feitigeren Naturanfichten gelangen, vielleicht bisher 
noch unbekannte Eigenfihaften und Modifikationen 
der Materie Eennen lernen, und fo auch unfere bie: 
berigen Theorien reftifiziren können. 

Alle, welcye die Wahrheit wahrhaft lieben, müffen 
Ihnen daber mit Recht höchſt dankbar feyn, daß 
Sie mit edler Freimütbigfeit und ohne 
Menſchenſcheu Ihre wohl beobachteten Erfahrun: 
gen in diefem Gebiete, und auch die von andern 
glaubwürdigen Perfonen befannt machen; und Diefer 
Danfgebührt Ihnen auch von folchen, die, wie ic, 
in fo mancher Hinſicht von Ihren Religionsanfichten 
abweichen. Gedenken Sie immerdar au eigenen 
und fchönen Spruches: 

Ä „— was aud die Menfhen fagen, 
Mid) rähret nicht die Erde an, 
Gar leicht kann ihre Schwere tragen. 
Wer leicht ihre Nichts erfaffen kann, 

Moskau, im April 1857. 

Renatus Lüvderib. 
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Im Jahre 1817 miethete in A. bei 9. einer 
meiner Freunde ein Haus, dAen Eigentbümer 
nicht lange zuvor Wittwer geworden und ausgezogen 
war. — Mein Freund bezog nun mit feiner Familie 
die untere Etage des Haufes, feine Schwiegermutter 
aber die eine Hälfte der oberen; die andere Hälfte 
wurde fchon früber von einer andern Wittwe bewohnt. 
Die Schwiegermutter, die oben allein fchlief und 
fehr zeitig zu Bette ging, erwachte nun gegen ihre 
Gewohnheit alle Nächte um zwölf Uhr, und ed war 
ihr immer fo, ald babe fie jemand gerufen und ge: 
weckt; mehrere Male wurde ihr’auch fogar das Kopfs 
kilfen herunter gezogen. Da es ihr bei diefen Bors 
fällen in ihrer nächtlichen Einſamkeit fehr unheimlich 
wurde, fo verlangte fie, daß künftig ein Dienftmäds 
chen bei ihr im Zimmer fchlafen folle. Nun -traf es 
ih gerade, daß diefe Familie ein fo eben vom Lande 
gefommened Mädchen in den Dienft nahm und dieſes 
mußte nunmehr der Schwiegermutter Gefellichaft 
leiten. Das allnächtlich plögliche Erwachen leterer 
dauerte aber fort. 

Nach Berlauf von acht Tagen Fündigte dieſes 
Mädchen der Familie den Dienft auf, mit dem Be 
merken, fie Eönne nicht länger in dieſem Haufe bleis 
ben. Da man mit ihr zufrieden war und fie nicht 
gerne fchon wieder verlieren wollte, fo fragte man 

fie, was fie denn zu diefem Entſchluß veranlaßt habe; 


l 


104 


und nad langem Zureden geſtand jie endlich, ſie 
möge darum nicht bleiben, weil es bier im Haufe 
fpufe. Durch wertere Nachfrage erzäblte fie nun auch, 
daß alle Nächte eine Frau vom Boden herunter in 
das Schlafzimmer der Schwiegermutter komme, zu 
deren Bett gebe und bineinfehe (died war der Mo: 
ment, wenn letztere erwachte),, dann lich an den Tiſch 
feßte, den Kopf traurig auf die Hand füge, fo 
beinahe eine halbe Stunde verweile und danu jchnell 
wieder hinausgehe. Nun mußte fie auch noch das 
Ausfehen der angeblichen Geſtalt befchreiben, und 


aus ihrer Erzählung erkannte man deutlich, daß es. 


die verftorbene Frau des Huausbefigers fey. Mein 
Freund und feine Familie hatte fie fehr gut und 
zwar als geizig gekannt, aber das Dienitmädchen 
wußte zuvor nichts von ihr, und Eonnte nur erzählen 
was fie fah. 

Nach diefem Bericht wollte die Schwiegermutter 
nice mehr oben wohnen und ſchlafen. Man räumte 
ihr unten ein Zimmer ein; das Mädchen blieb noch 
einige Zeit im Haufe und die obere Wohnung leer. 
Abends ging nun niemand mehr hinauf. Zuweilen 
hörte man oben Gepolter und Gehen, und die Leute 


meines Sreundes wollten auch öfters felbit in den 


Hofgebäuden Geitalten aefeben haben. 

Nach Verlauf von einem Jahre Laufte fich mein 
Freund ein eigenes Haus, bezog ed mit. feiner Fa— 
milie, und nun blieb diefes unbewohnt bis auf die 
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halbe obere Etage, deren Bewohnerin eine Predigers— 
wittwe war, die an Unſterblichkeit nicht glaubte, 
und auch, wie fie verficherte, nie eine Spußerfahrung 
in diefem Haufe gemacht batte. 

Da ich im Juli des Jahres 1819 eine beabiichtigte 
Reife nadı Nußland anzutreten gedachte, fo kündigte 
ih bis zu diefem Termin meinem Hauswirthe die 
Wohnung auf und leiterer vermiethete fie num unter: 
beilen fchon an eine andere Familie. Mit den von 
mir übernommenen Arbeiten wurde ich jedoch nicht 
bis zur beftimmten Zeit fertig, und war deßhalb ar: 
nöthigt, mich in U. .noc einen Monat länger aufzu— 
halten ; aber meine bisherige Wohnung mußte ich 
ſchon im Juli verlaffen, und war in nicht ‚geringer 
Verlegenheit, wo ich auf fo kurze Zeit eine andere 
für mich paffende finden follte. Da fiel mir jenes 
leer ftebende Haus ein. 

"Ueber die Spubereien darin, an die idy zwar 
glaubte, dachte ich. fo: vielleicht ift Die Erzählung 
davon übertrieben und fomit zum Theil Einbildung, 
‚vielleicht hat dergleichen fhon aufgehört; doch follte 
es wirblich.noc fo ſeyn, was gehen uns die Geilter 
an?: mögen fie immerhin und nah Belieben ihr 
Weſen da treiben, wir treiben das unfere und brau⸗ 
hen uns gegenfeitig nicht zu geniren. Meine Frau 
lachte über: meinen altmodifchen Glauben an Spuk 
geiiter und war feit überzeugt, daß es keine gäbe; 
fie glaubte ihrem Vater, der ihr ſolche Geſchichten 
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immer als Fabel und Aberglauben gefchildert hatte. 
Da wir demnach beiderſeits Beine Bedenklichfeit hatten, 
da weder meine Kinder mod die Magd etwas von 
jener Sputgeihichte wußten, und auch die Noth 
wendigkeit e8 gebot, fo miethete ih auf einen 
Monat diefed Haus, 

Sn der Mitte des Gebäudes war von der Vorder: 
bis zur Hinterthür eine fchmale Hausflur, an deren 
beiden Seiten Treppen in die obere, in zwei Woh— 
nungen abgetheilte Etage führten; nach der Straße 
waren rechts und linds zwei Zimmer und nach dem 
Hofe zu Schlafitube und Küche. 

Am andern Tage, — ich war fo eben ausge 
gangen, — wetzte um elf Uhr Vormittags unfere 
Magd an der ziemlich hohen und nad oben in die 
leere Wohnung führenden Treppe unfere Tifchmefler; 
da hörte fie jemand mit fehr vernehm: 
lihen Tritten diefe Treppe herunter kom— 
men und dicht an ihr vorbei geben. Da fie 
dies auf das Bertimmtefte hörte, auch gern willen 
wollte, wer es fey, und dennoch niemand ſah, fo 
überfiel fie ein fo unbeimliches Grauen, daß fie höchſt 
alterirt fogleich zu meiner Frau eilte, und ihr ‚ihren 
Schred erzählte. Meine Frau fuchte, wenn gleich 
vergeblich, ,-. ihr Died auszureden; aber es war nun 
einmal doch die erite Erfahrung folcher Art, die ſich 
‚ganz im ihrer Nähe zutrug.e Mir, wie unfern Kin- 
dern, erzählte fie aber damals noch Bein Wort davon 
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und gebot auch der Magd zu ſchweigen, denn ſie 
wollte mir nicht geiteben, daß mein Glaube doch 
wohl feine Nichtigkeit haben könne. 

Zwei Tage fpäter erwachte meine Frau fchon 
gegen fünf Uhr: des Morgens durch ein Geräufc und 
börte auf der Treppe der Paltorin jemand ſchnell 
berunterundan unferm Schlafzimmer (deifen 
Thüre ein wenig offen ftand) vorbeigehen, dieHin- 
tertbürauffhließen, aufriegeln, öffnen und 
wieder binterfich sufchlagen. Meine Frau war 
völlig überzeugt, daß es die Magd der damals Franken 
Wittwe war, die in den Hof gegangen fey; und ob— 
wohl es ihr auffiel, daß dies fo früh gefhab, fo 
war es ihr, da fie zu unferer Abreife nocd viel zu 
befchicten hatte, doch lieb, dadurch fchon geweckt zu 
feyn, und ftand fogleih auf. Uber wie erftaunte fie, 
da fie, um fich Kaffee bereiten zu Pönnen, nun ihre 
eigene im Hofgebäude ſchlafende Magd weden wollte 
und die Thüre noch verfchloffen und von innen vers 
ziegelt fand. — Es war alfo Bein. irdifchslebender 
Menſch, der fo eben binausging, font könnte bie 
Thüre nicht von innen noch verriegelt feyn; Dies 
mußte fie fi) geftehen; aber aus leidiger Recht: 
baberei fagte fie mir auch von diefem Vorfalle noch 
ein Wort, obgleich fie num eine telbReigene Erfah 
rung gemacht batte. 

Am darauf folgenden Sonntage, Morgens 9 Uhr, - 
ging ich aus der Schlafftube in die Küche, um meine 
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Pfeife anzuzünden und zugleidı der Magd zu befehlen, 
das; fie mir warmes Waffer bringen folle. Ich fand 
fie nicht in der Kühe, hörte aber unterdeffen 
jemand mit langfamen und fhwerfälligen 
Tritten die in die leere Wohnung führende 
Treppe, weldhe ſich über unfere Küche binzog, 
hbinaufgeben. un feiter Leberzeugung, daß dies 
die Magd fen, die vielleicht Wäfche herunter holen 
wolle, beauftragte ich im Herausgehen meine Tochter, 
die fich im Vorderzimmer befand, fie folle der Magd, 
wenn fie von oben herunter fomme, fagen, daß fie 
mir ſogleich Wafler bringe. Aber meine Tochter er: 
wiederte, die Magd fey nicht im’ Haufe, fondern 
ausgefchickt, um etwas einzukaufen. So muß, ent: 
gegnete ih, fo eben ein fremder Menſch Binaufges 
gangen feyn, der und vielleicht beiteblen will. Ich 
eilte daher fchnell binauf, um den unbefugten Treppen: 
fleiger zur Rede zu ftellen; durchfuchte alle Zimmer und 
Winkel bis unter’ 8 Dad, doch ih fand niemand, 

Nun erzählte id meiner Frau, was mir fo eben 
wiederfahren fen, und zwar mit der nachdrücklichen 
Bemerkung, daß denn doch des Freundes frühere 
Ausſage nicht ohne Grund fer. Da lächelte fie und 
erwiederte, daß auc fie nun an dergleichen glaube, 
und erſt jeßt erzählte fie mir * ihre beiden Er⸗ 
fahrungen. 

Eines Nachmittags, — ich war ausgegangen, — 
meine Frau und Kinder befanden ſich in einem der 
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Vorderzimmer und waren mit Arbeiten befchäftigt, — 
geihah ein fo heftiger Schlag an ein Feniter 
biefes Zimmers, als ob der Wind ed mit 
Gewalt zufhlüge, daß sie alte fehr erfchracden. 
Meine Frau, dienun meinte, das Feuſter fey offen, aber 
niht angehängt gewefen, und natürlich diefe Wirkung 
dem Winde zufchrieb, trug fogleich meinem Sohne 
auf, das Feniter gebörig zu befejtigen, damit Beine 
Scheibe zerbrochen würde. Als er aber nachſah, fand 
er Fein einziges Fenſter los, ſondern alle feit zum. 
Während fie ſich nun über diefen fonderbaren Vorfall 
beſprachen und die Kinder (damals vierzehn und 
zwölf Jahre alt) eine Erklärung verlangten, da 
ſchlug es wieder mitnod jtärkerer Gewalt, 
und wie mit geballter Faujt, von außen an 
die Stubenthüre. Es wurde augenbliclid nachge: 
feben, ob jemand draußen fey, aber niemand war 
zu finden. | 

Einmal ded Bormittagd (Frau und Kinder waren 
angegangen ‚Rich arbeitete im Vorderzimmer, die 
Magd in der Küche, und wegen der heißen Witte: 
"zung waren alle innern Thüren offen), .da hörte id) 
in der Kühe etwas ſehr hart, fallen und zus 
gleich) von der Magd einen lauten Schrei. Da auch 
ic, erſchrack und fürchtete, es fey ein Unglück gefchehen, 
fo eilte ich fogleich in die Küche, um zu erfahren, 
was vorgefallen fey. Aber die Magd Eonnte mir nur 
fügen, es fen fo eben hier etwas von oben herunter 
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auf den Fußboden gefallen, doch febe und wiſſe fie 
nicht was. Wir durchfuchten nun alles genau, fans 
den aber nicht die geringite Beranlaflung zu dieſem 
Ereigniß. 

Wieder einmal war ich um elf Uhr Vormittags 
im Borderzimmer und meine Srau mit der Köchin 
in der Küche befchäftigt. Da entftand in dieſer 
plötzlich ein fo heftig Elirrender Schlag, als 
würden mit einem Male einige Dutzend Teller auf 
den Fußboden geworfen und zertrümmert. Frau und 
Magd erichraden fo fehr, daß fie laut auffchrien. 
Da auch ich in meinem Zimmer durch diefen Lärm 
erfchredft wurde und zugleich den Berluit fo vieler 
Teller bedauerte, jo trieb mich mein Unwille über 
ſolche Unvorfichtigfeit fogleih in die Küche. „Was 
ift geichehen ?“ fragte ich heftig, da ich Beine Scherben 
vorfand. Meine Frau, die fich von ihrem Schreden 
noch nicht erholt hatte, zeigte auf einen dicht neben 
ihr ftehenden Fliegenfchrant und fagte: „der Schlag 
gefhah in diefem Schranke und ga} ohne äußere 
Beranlaffung; alle darin befindlichen Teller müſſen 
zerfchlagen ſeyn.“ Ich öffnete ihn fogleich. Aber zu 
unferer höchiten Verwunderung fanden wir barin 
Alles ganz und in gehöriger Ordnung. 

Außerdem hörten wir noch öfters Gehen; zumeilen 
bewegten ſich offenftehende Thüren, und mein Sohn, 
den diefe Vorfälle intereffirten (der den Geiſt aud 
zu ſehen wünfdhte, und darum oft hinauf auf dem 


Boden ging), verfiderte, eine unbeftimmte Nebelge—⸗ 
ftalt da gefehen zu buben, und daß ihm auc einige 
Mal mit Kalk nachgeworfen worden fey. 
Bemerkenswerth ſcheint ed ung aber, daß wir 
alle diefe Erfahrungen immer nur des Tags machten 
und Feine einzige des Nachts; daß, wenn wir von 
folher Spukerei fprachen, oder auch nur daran dachten, 
niemals dergleichen gefchah; daß daher alles, was 
ſich ereignete, und nicht nur ganz unerwartet über: 
rafchte, fondern auch immer für etwas Natürliches 
von ung gehalten wurde, bis erit eine genaue Unter: 
fuchung-ung überzeugte, daß Beine finnlich-wahrnehnts 
bare Veranlaſſung die Urfache davon ſeyn Eonnte. 
Des Spukgeiftes Abficht ſcheint daher nur die geweſen 
zu ſeyn, uns zu [hreden und die Wohnung 
zu verleiden; und dieſes gelang ihm auch voll 
kommen, denn nach Verlauf des Monatd waren wir 
ſehr zufrieden, ein Haus verlaffen zu können, in 
welhem wir faft täglich, and wenn nichts Sinnlidy 
wahrnehmbares fidy ereignete, von unheimlichen Ge: 
fühlen angewandelt wurden. 


9, | 

Im März 1824 ftarb meine, zum Glauben an 
Spufgeifter num befehrte Frau, nad) neunmonatlicher 
Krankheit an der Waflerfucht. Der Annäherung ihres 
Todes, den fie in bdiefer Krankheit mit Gemwißheit 
erwartete, ſah fie, als vechtichaffene und fromme 
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Chriſtin, mit Beſonnenheit und freudiger Zuverſicht 
eutgegen, und wünſchte endlich nichts ſehnlicher, als 
daß ihr Gott nur recht bald die Barmherzigkeit er— 
zeigen möge, fie durch den Tod von ihren Leiden, 
die ihr gegen das Ende der Krankheit fait unerträglid 
wurden, zu befreien. In unjerer legten und trau: 
lidyen Unterhaltung (ed. war am Borabende ihres 
Hinfcheidens), als wir von Unfterbtichfeit und. Ger 
fterwelt und der und nun bevorftehenden Trennung 
gefprochen hatten, da überwältigte mich Das fh merp 
liche Gefühl des unvermeidlichen und gewaltfamen 
Scheidens von ihr, von einer Frau, mit. der ich 
‚zwanzig Sabre hindurch Alles getheilt hatte, was 
unfer beivderfeitiges Gefhik an Freude und Leid, an 
Hoffnung und Sorge enthielt, und dies veranlaßte 
mich, sie angelegentlidy zu bitten, mir nach dem 
Tode zu erfcheinen; jedoh nur unter der Be 
dingung, wenn e8 ihrer jenfeitigen Beſtimmung nicht 
entgegen ware. 

Sie erwiederte mir hierauf: „Barum follid 
dbirerfheinen? du würdeft dich ja vor mit 
fürdhten.“ Ich antwortete: „Bomme am Tage 
und nicht in der Nacht.“ „Nun,“ fagte ſie, 
„wir wollen ſehen.“ Diefes Gefpräc ‚fand ftatt 
zu einer Zeit, wo wir ganz allein und ohne Zeugen 
‚waren. 

Da mir nad) ihrem Benräbniffe nun fchon vier: 
sehn Iage in vergeblider Hoffnung und Erwartung 
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ihrer Erfheinung und ohne die mindefte Wahrneb: 
mung folcher Urt, vergangen waren, fo wanderte ich 
eined Abende fpär und in geipannter Phantaſie zur 
Stadt hinaus, und war um Mitternacht auf dem 
Kirhhofe und ganz allein bei ihrem Grabe, Wenn 
mic damals undsüberbaupt im wachen Zujtande eine 
erbiste Einbildungsfraft zu tüufchen vermoct hätte, 
lb müßte e8 bier, unter den tauſend Gräbern, in 
meiner einfamen Trauer gefcheben feyn. Ich Eniete 
auf ibrem Grabe; ih rief fie und fprad 
mitihr; ich hoffte und erwarteteibr Er 
(deinen, und war ganz Auge und Ohr; doch ich 
fab nichts, hörte nichts, und empfanb "auch 
niht den mindeiten Schauer. 

Nachdem ich fo eine Stunde am Grabe vermeilt 
batte, Lehrte ich traurig in meine Wohnung zurück. 
Die Hoffnung, fie bier. wiederzufehen, gab id num 
auf; auch waren wir ja finnlich gefibicden, aber meis 
nem Gefühle nadewar idy dennoch mit ihr verbunden, 
und diejes verlor füh auch erit nach ſechs Monaten. 
Es war in mir ein Gefühl der Unfreiheit und Uns 
ſelbſtſtändigkeit, das rich allerdings eben fowohl der 
langen Gewohnheit des Beiſammenſeyns, als einem 
fortdauernden Rapporte zufchreiben läßt; aber dag 
it gewiß, daß ih mid erit nadı dDiefer Zeit 
vollEommen von ihr geſchieden fühlte. 

Einige Tage nad) meinem Gange auf den Kirch): 
bof befuchte ich mit meiner Tochter einige Freunde, 


& 
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und‘ da ich vermutbete, etwas ſpät nach Haufe zu 
kommen, fo fagte ich meinem Sohne, der nicht mit: 
ging und des Abende beim.Lefen leicht einfchlief, er 
folle fi ja wach erhalten und auf's Licht achtgeben, 
damit dadurch Fein Schaden entitehbe. Er verſprach 
mir dies zwar, fchlief aber dennoch ein. Da 
fab er im Traume feine Mutter an den 
Tiſch treten und mit dem Finger. auf das. 
Licht zeigen. Er erfchrad darüber, erwachte und 
das Licht war fo eben im Erlöfchen. | 

Sechsundvierzig Tage nad) dem Tode meiner Frau 
hatte meine Tochter (damals ein Mädchen von fieben: 
sehn Jahren) einen merkwürdigen Traum, den fie 
mir ſogleich auffchreiden mußte, Es ift wörtlid. 
folgender: | W 

Mir träumte, daß wir Alle zu Bette gegangen 
und eingeſchlafen waren. Da hörte ich im Schlaf, 


daß man mich einige Mal bei Namen rief; auch kam 


es mir vor, als ob es die Sticame der Mutter 
wäre, doch ich achtete nicht weiter darauf. Aber bald 
nachher hörte ich wieder hinter meinem Bette rufen: 


„Betty! Betty!“ Ich drehte mic nun um und fah 


die Mutter auf dem Stuhle hinter meinem Bette fiten. 
Sie fragte: „ift dir nun aud bange dburd 
mich?“ Ich antwortete und fragte: „wie könnte 
id das? aber wie kömmſt du denn hieher?“ Sie 
erwiederte: „Ich babe mich in Körpergeftait 
verwandelt, um did zu fehben; nun gib mir 
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auch deine Hand.“ Ich itand auf, gab fie ihr 
und freute mich fehr, vie wieder zu ſehen. Nuu 
fragte ich fie: „wie fiebt es denn im Himmel aus, 
it ed da fihön und find da Stufen? „Herrlhich 
it es da und es find auch Abtheilungen 
da“ Ich: „in welder Abtheilung biſt du denn?“ 
Darauf antwortete fie: „Wo ich bin, iſt es herr: 
lih und fhön, aber in weldher Abtheilung 
ihbin, weißich ſelbſt noch nicht.“ Ich: „ann 
man von dort auch auf die Erde ſehen und wiſſen 
was man bier macht?“ Sie: „Ja wohl, Alles 
ganz deutlich.“ Ich: „Aber wenn wir bier von 
dir fprechen, bilt du dann bei ung ?* „Sie: „Nicht 
immer.“ Jh: „Hat Gott dir denn aber aud) er: 
laubt, daß du hieber kommen kannſt?“ Sie: „Ja 
wohl!“ Ich: „Werde ich bald fterben ?“ Sie: „Das 
darfich dir nicht fagen.“ Daraufwurde ed Tag 
und ich führte fie bin zum Vater, welcher zuerit ſehr 
erſchrack, dann aber ſich auch berzlich freute, fie wies 
der zu ſehen. Sie ſetzte ſich zu ihm auf den Sopha 
und wir ſprachen vielerlei. Bald nachher kam Dr. W. 
(der Arzt, welcher fie behandelt hatte) zu ung und 
als fie ihn ſah, fagte fie: „Guten Morgen! 
Guten Morgen! wie gehts?“ Eraber erichrad 
fehr und erwiederte: „Mein Gott, wie kommen Sie 
denn hieher, find Sie vielleicht lebendig begraben 
worden, oder wie ift es?“ Darauf erzählte fie ihm, 
wie fie hieher gekommen wäre, und ſagte dann: 


- 
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„Nuniftes Zeit, ih muß fort.“ Ich fragte: 
„Bann kömmſt du wieder?“ Sie antwortete:-„Künf 
tigen Monat um biefelbe Seit.“ Darauf 
ging fie ind Nebenzimmer; man börte etwas fallen; 
fie rief „Adieu!“ und indem-wir eim Geräufch vers 
nahmen, als ob etwas in die Höhe flüge, war fie 
verjchwunden. 
Diefer Traum meiner Tochter war mir nicht nur 
intereffant, da er jo zufummenbängend und verftäns 
dig geträumt und fo deutlich in ihrem Gedächtniffe 
geblieben war; er wurde mir auch pfuchologifch be: 
deutungsvell, denn ich mußte feine Entitebung einem 
wirklichen Einfluſſe des mütterlichen Geijtes zus 
fchreiben, da ich in ihm das Widerfpiel von jenen 
Worten fand, welche allein zwifchen meiner Zrau 
und mir qewechjelt waren und von denen meine beir 
den Kinder feine Ahnung hatten und haben Eonnten. 
Man vergleiche nur meine Worte, „erfdreine mir 
nach dem Tode, wennesddeinerjenfeitigen 
Beftimmung nihtentgegen ift,“ mit jener 
Frage meiner Tochter im Traume, „bat Gott dir 
aber auch erlaubt, daß du hieher Eommen 
kannſt?“ und jene Erwiederung meiner Frau, „ON 
würdejt Dich vor mir fürdten,“ mit ihrer 
Frage an meine träumende Tochter: „Iſt dirnun 
auch bange durch- mich?“ und mein und des 
Arztes geträumtes Erfhreden beiihrer Er 
fheinung, aud meine Erwiederung, „Eomme 
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am Tage und nicht in der Nacht,“ mit der 
QIraumerzählung meiner Tochter, „Darauf wurde 
e8 Tag und ih führte fie bin zum Bater,* 
fo iſt die wirkliche Einwirkung des abgefchiedenen 
Geilted auf den Träumenden in Beziehung auf mich 
unverkennbar. 

Außerdem aber Hielt ich diefen Traum auch für 
einen abſichtlichn Vorbereitungswink, auf 
eine mir nun noch bevorftehende fichtbare Erfcheinung 
meiner Frau. Ich äußerte aber nichts gegen meine 
Kinder über diefe Vermuthung, denn ich wollte 
wiffen, ob vielleicht ihre Phantafie auch nochmals, 
ohne meinen Beitrag, wieder mit ind Spiel gezogen 
- würde. 

Im Traume hieß es: „Eünftigen Monat um 
diefelbe Zeit.“ Den Datum fchrieb ich mir auf 
und endlidy Pam die fo fehnlich erwartete Nacht. Ich 
durchwachte fie munter und unbefchäftigt und in ges 
fpannter Erwartung bis zum heilen Morgen. Dod) 
ic) empfand, hörte und fah nichts; und blieb eben 
fo unbefriedigt, wie damals am Grabe. Aud) meine 
Kinder hatten in diefer Nacht nichts von der Mutter 
geträumt. 

Diefe vereitelte Hoffnung betrübte mich tief und 
ich mußte mir nun leider geftehen, daß wirklich aller 
Berkehr zwifchen ihr und mir aufgehört habe, daß 
das Band gegenfeitiger Verftändigung für und gänz- 
Lich zerriſſen ſey. 
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In diefer traurigen Ueberzeugung verlebte ich num 
mehrere Iage und fuchte in Gefellichaften außer dem 
Haufe die mir jo nothwendige Zeritreuung und Auf 
heiterung. — Eines Abends Fam id) gegen zwölf Uhr 
zu Hauſe. Meine Kinder fragten mich, ob ich fchon 
vor einer halben Stunde an der Thüre geweſen fey, 
ed habe an der Thürklinke gedreht und wie ich, mit 
dem Stocke angeklopft, (welches ich immer that, um 
mich von andern zu unterfcheiden); da aber nicht 
zugleich auch geklingelt wurde, fo batten fie, weil 
ed ſchon fo fpät war, nicht gewagt, die Thüre zu 
öffnen. Meine Antwort war natürlicdy, nein. Den 
folgenden Abend geſchah dieſes wiederum in meiner 
Abwefenbeit , jedoch früher. Mein Sohn öffnete die 
verfchleffene Thüre, fand aber niemand draußen. 
Den dritten Tag geſchah das Nämliche des Mittagg; 
‚meine Tochter, die allein zu Haufe war, fah fogleich 
nach, und ed war ebenfalld niemand da. 

Einige Tage nach diefem dreimaligen Zeichen, 
das wir natürlich auch einer ungewöhnlichen Urſache 
zufchrieben, war ich, nachdem die Kinder fchon 
fchliefen, um Mitternacht allein in meinem Zimmer 
und fehr angelegentli mit philofopbifhen Studien 
befchäftigt. Auf einmal hörte ich rechts dicht neben 
mir ganz dumpf einige Worte murmeln, 
bie ich aber nicht verftand, obwohl fie meine ganze 
Aufmerkfamkeit auf ſich zogen. Da id nun aber 
wiffen wollte, ob nicht mein Ohr mich getäufcht habe, 
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und vielleicht died Sprechen von Menfchen außerhalb 
dem Haufe herrührte, fo öffnete ich fogleich dag 
Seniter, fand aber niemand auf der Straße. So 
auffallend mir diefes nun auch war, fo befihäftigte 
mic doc) zu fehr eine Idee, die ich fo eben nieder: 
Ihreiben wollte und woran mid diefed Gemurmel 
verhindert hatte; ich dachte daher auch nicht weiter 
an das Gehörte und fette mich nieder, um zu fchreis 
ben. Kaum hatte ich aber einige Worte auf dem 
Papier, fo wurde ich wieder durch drei fehr 
vernehmlihe Schläge geitört, die im Ne 
benzimmer, wie mit meinem Stode ge 
(haben, und zwar gerade fo, wie ich es beim Zus 
baufetommen zu tbun pflegte. So wie ich dies hörte, 
erinnerte ich mich wieder des dumpfen Sprecheng, und 
jualeich fiel mir auch unmillfürlidy der Name meiner 
rau ein, und die feite Ueberzeugung entitand, fie 
it da, und will fih mir auf irgend eine Art zu er: 
kennen geben. 

Nun ergriff ich fogleich ein Licht, um dahin zu 
gehen, wo die drei Schläge gefchahen. Doch 
juvor ſah ich nach, ob die Äußeriten Thüren gehörig 
verfchloffen wären, und ob die Kinder ruhig fchliefen; 
und nachdem ich nun eine anderweitigemögliche Berans 
laffung diefes Geräufches auffinden konnte, ging ich rubig 
nach dem mir durch den Gehörfinn bezeichneten Ort; 
In jenem Zimmer fah idy zwar Feine Erſchei— 

hung, fo gewiß ic) fie aud) erwartet hatte; als ich 
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aber genau an den Drt Fam, wo ich die Schläge 
gehört hatte, da überfiel mich plötzlich ein fo ſcha ue r— 
lives Gefühl, wie ich ed nody nie zuvor hatte, 
und die ganze Oberfläche meines Körpers gerietk in 
die unangenehmite und böhfte Spannung. 
Sier blieb ih nun ftehen und fagte laut: „Ja ich 
weiß, du bijt num bier und willit dich mir zu erben: 
nen geben.“ Kaum hatte ich dieſes ausgefprochen, 
fo verfihwand augenblicklich das fo fchauerliche Ges 
fühl und die geipannte Empfindung, und verwandelte 
fih in ein unbefhreiblich beiteres und 
lieblihes Gefühl und mit ihm durddrang mich 
eine böhft angenehme Wärme 

In dieiem fo glücdlichen, ja feligen Momente, 
fprach ih nun nody manches aus dem Herzen zu ihr, 
als ſaͤhe ic) fie lebendig vor mir ftchen. Doch nad) etwa 
zehn Minuten war auch diefe fo angenehme gemüth: 
lih:finnlihe Aufregung, in der ich mich fo 
gern noch länger erhalten hätte, plößlich verfchwuns 
den, und ich befand mich wiederum ganz in der 
ernfiz:befonnenen Stimmung, in welcher ich kurz zu— 
vor ftudirte. Ich fühlte, fie ift nicht mehr da, und 
ich wußte, daß ein längeres VBerweilen an diefer 
Stelle ohne Zweck fen. Heiter aber und befriedigt 
kehrte ich nun in mein Zimmer zurüd und fchrieb 
weiter. i 
Später noch fah ich meine Frau dreimal im 
Zraume. Sie war fehr heiter; wir unterhielten ung 
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über jenes Leben, und fie beantwortete mir alle dahin 
‚gielenden Fragen; doc, von dem Inhalte ihrer Rede 
ging beim jedesmal gleich darauf erfolgten heitern 
Erwahen nichts in das Bewußtfeyn meines wachen 
Zuitandes über. 

Nicht lange nach dem Tode meiner Frau fügte 
ſichſs auch, daß einer Anftellung wegen mid, meine 
Geichäfte verpflichteten, fait täglih von neun Uhr 
Morgens bis drei Uhr außer dem Haufe zu feyn. 
Meinen Sohn gab ich zu einem Architekten in die 
Lehre, und meine Tochter, die nun ebenfalls dem 
Sculunterrichte entwachfen war, blieb allein zu 
Haufe. Ich machte es ihr daher zur Pflicht, ſich 
jeden Vormittag zwei Stunden auf dem Pianoforte 
zu üben. Sie befolgte dieſes Gebot aber nicht, ob: 
wohl fie meine Fragen: „baft du gefpielt?“ immer 
bejahte. Da hatte jie nun einit des Nachts folgen« 
den zurehtweifenden Traum, zu deffen Ers 
zäblung fie ſich aber erſt nad einem Monate ent« 
Schloß, und den fie mir wörtlich, wie bier folgt, 
niederfchreiben mußte. 

„Mir träumte, daß. man Plingelte, und da ich 
vermuthete, daß es der Bater wäre, fo itellte ich 
gefchwind Noten auf das Fortepiano, damit er glaus 
ben follte, daß ich. geipielt hätte. Aber die Thüre 
öffnete ſich und die Mutter trat ald Geiſt herein. 
Ich flog ihr fchmell entgegen und fagte: „Gott fen 
Dank, daß du doch einmal zu ung kömmſt. “Aber 
Blätter aus Prevorft. zo. Heft, 6 
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ſie bob den Finger drobend in die Höhe und er 
wiederte: „Betty! Betty! du betrügft und 
haft lange nicht. gefpielt, ih bin fehr.böfe 
auf dich,“ und damit verfhwand fie. „Sc war,“ 
fügte meine Tochter noch hinzu, „darüber fehr bes 
troffen, und ſeitdem babe ich alle Tage gefpielt.“ 
Meitere Wahrnehmungen von ihr wurden ung 
nicht zu Theil, und nad, einem fehsjährigen Witt 
weritande mußte ich mich wieder verheirathen. 
Wollte man etwa, wie es fo gern gefchieht, and) 
diefe Borfälle nur als Produkte unferer 
eigenen Individualität erklären, fo müßte 
man wahrlich nicht nur den Zufall, ber folde. ent 
jtehen machte, fondern auch die fo zweckmäßige und’ 
‚überlegte und dennoch zugleih bewußtloſe Erfin- 
dungskraft unferes Geifted im Wachſeyn wie im 
Schafe noc weit wunderbarer finden, als nady der 
fo nah gelegenen und natürlihern Erklärung 
art einer, wenn auch ungewöhnlichen, aber doch 
jtatt gefundenen unmittelbar geiftigen Eim 
wirkung; und jener rationelle Erklärungsverſuch 
dürfte hier wohl nicht minder ungenügend ausfallen, 
wie der des Hrn. Dr. Strauß im Junihefte der 
Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik, 1856, über 
das Beſeſſenſeyn, der mir wirklich nur eine 
indirekte Beſtätigung ber Anſicht des Hrn. Dr. Ker⸗ 
ners von der Ane iſt. 
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3. 

Die Mutter meiner jetzigen Frau, welche bei 
uns wohnte und fehr kränklich war, fchlier in einem. 
Zimmer neben unferer Schlafftube,, deſſen Thüre im: 
mer offen blieb, und war gewohnt, wenn fie Nachts 
unwohl wurde und Hülfe bedurfte, mit einem Thee— 
löfel an ein Trinkglas zu Elingeln, um damit meine 
dran herbei zu rufen. Als 1851 die Cholera in 9. 
ausbrach, war fie eine der erften, die davon befallen 
wurden. Sie ftarb nad) dreien Tagen, am 20. Juni. 
Vierundzmanzig Stunden nad, ihrem Tode begleiteten 
wir fie zu vorläufiger Beiſetzung in ein an der Kirche, 
befindliches Leichenhaus. 

Noch an demfelben Abend nad) — Entfernung 
ans unſerer Wohnung, als ich fo eben zu Bette ge— 
gangen und meine Frau gerade im Begriff war, auch 
ſich niederzulegen, wurde in meinem Zimmer, deffen 
Wire offen ftand und in welchem niemand war, dreis 
Mal ziemlich ftar an ein Trinkglas gefchla= 
gen, gerade fo, wie es oftmals von der Mutter ges 
ſchah. „Hörteit du die drei Töne?“ fragte ich meine 
Fam. „Ja!“ war ihre Antwort. Kaum hatten mir. 
dieſes geſprochen, fo erfolgten nochmals drei eben 
ſolche Klänge. Ich theilte nun meiner Frau meine 
Vermuthung mit, daß dieſes wohl durch die Mutter 
deranlaßt ſey und ſie ſich uns dadurch bemerkbar 
Machen wolle, und bat fie, ſobald ſie aufjtände und 
woch ehe ſonſt jemand im mein mai ra das 
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wabhrfcheinlicdy darin vorhandene Glas zu unterfuchen, 
um zu erfahren, ob wirklich an foldem gerade diefer 
Ton entftehen Fonnte. Am andern Morgen beftätigte 
ſich's wirklich an dem völlig gleihen Klange, Daß ed 
ein Trinkglas war, deffen ſich früher die Mutter: zu 
gleihem Zwecke bedient hatte. 


4. Ä 
Nachdem im Herbſte 1833 unfere zweijährige Tochter 
Emilie fchon mehrere Wochen am Keuchbuſten gelit- 
ten hatte, träumte mir in einer Nacht Folgendes: 
Ich war an meinem Schreibtifche des Abends be: 
ſchäftigt, und meine Frau, die in einiger Entfernung 
hinter mir faß, fagte etwa zu mir. Da ich mid 
aber ummandte, um ihr zu antworten, fahe ich fie 
unbeichäftigt und in tiefer Betrübniß. Zugleich aber 
erblickte ich audy Dicht hinter der Lehne meines Stuhles 
einen Kinderfopf bervorragen; den Körper beifelben 
wurde ich nicht deutlich gewahr. Aus der Zartheit 
und Durchfichtigkeit des Gefichtes vermuthete ich ſo⸗ 
gleich, es fey eine Geiftererfheinung. Um diefe nun 
genau zu betrachten, ſtand ich auf und drehte mid 
um. Da wid fogleich die Erfcheinung in einem 
Kreifel ſchnell fich drehend immer weiter zurüd, wurde 
unterdeffen immer größer, geftaltete fic immer deut 
liher und blieb am entfernten Dfen ruhig fteben. 
Was ic) anfangs nur ald Kinderkopf und undeutlich 
ſah, das hatte ſich während dieſes Zurückweichens 
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zu einem völlig erwachſenen Mädchen audgebildet. 
Ihr Gefiht war oval and regelmäßig ſchön, und mit 
dem Ausdrucde der reinſten Unfchuld blickte fie mic) 
an. Ihr Haar war blond mund 'gefcheitelt, ihre Ge: 
fialt ſchlank, und.bekleidet war fie mit einem ein» 
fahen grauen Kleide. Allem Schauer ungeachtet, der 
mid bei Bdirfer Lieblichen Erſcheinung dennoch ans 
wandelte, näberte ich mich ihr, bis in die Mitte des 
Zimmers, blieb dann fiehen und bat- fie, mir zu 
jagen, welchen Zweck wohl ihr Ericheinen habe. Da 
legte fie fchweigend beide Hände kreuzweis über die 
Bruft, lächelte und neigte mit einer verneinenden' 
Bewegung dad Haupt, ald dürfe fie es nicht fager. 
Nun erwarte id) fogleich mit fihauerlicher Empfin- 
bung und der feiten Lieberzeugung, daß diefer Traum 
eine Vorbedeutung von dem baldigen Tode unferer 
Kindes und feiner daraus dann folgenden fchnellern 
Entwidelung fey. | j 
Und Diefe Ueberzeugung wuyde nur allzuwahr, 
denn, aller erfinnlichen Pflege ungeachtet, jtarb unſere 
Emilie fchon vierzehn Tage darauf in einem Alter 
von zwei Jahren, und zwar fur; vor Weihnachten. 
Der Geift diefed Kindes hatte ſich fchon ungewöhnlich 
ſtüh und weit über fein Alter hinaus entwicelt und 
durch die Nachaiebigkeit, mit welcher es in feiner 
Krankheit behandelt wurde, gewann es eine folcye 
Charakterfeftigkeit, daß ed, wenn es einen Wunfch 
Beate oder etwas begehrte, fich durch Beine abfchlägige 
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Antwort zurüchweifen ließ, fondern mit unermübdlicher 
Geduld fein Verlangen fo oft wiederholte, bid man 
es ihm gewährte. Eine feit dem Tode der Schwieger- 
mutter bei und wohnende Tante, deren befonderer 
Liebling diefed Kind war, trug jedoch zu deſſen Bers 
wöhnung befonders yiel bei. Weber den Tod des Kin« 
des war biefe Alte faft untröftlich und verficherte 
uns oft, daß alle ihre Freude nun dabin und fie feft 
überzeugt fey, Daß fie ihm baldigft nabfolgen 
werde 

In der erften Nacht nad dem Begräbniß des 
Kindes fchlief die Tante, der es in ihrem Kabis 
nette nun zu traurig und einfam war, in unfermt 
Schlafzimmer. Zwiſchen jenem und diefem war 
mein ziemlic, großes Arbeitszimmer, in welchem auch 
die Leiche des Kindes geitanden hatte. Am nächiten 
Morgen erwachte id) ſchon um fechs Uhr und hörte 
in meinem Bimmer jemand bin» und hers 
geben, an Stühle fkoßen, und bei jedem 
Hergang anderleiht beweglihen Thür 
Flinte unſeres Schlafzimmers rütteln, 
als wolle man die Thüre Öffnen. Meine Tante und 
meine Frau fchliefen noch, und in mein Zimmer, - 
welches an der entgegengefesten Seite verfchloffen war, 
fonnte man nur durch unfere Schlafitube. kommen. 
Ich horchte einen Augenblick auf, dachte, es ift das 


Stubenmädchen, welches das Zimmer in Ordnung 


bringt und ſchlief fogleid) wieder ein. Doc, bald 
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erwachte ich wieder und hörte nochmals das näme 
lihe Geräuſch, aber jetzt mit beobachtender Aufz 
merkſamkeit. E83 war ein langfamesd Hin: und 
Hergeben mit öfterem Anitoßen wie dad 
erfte Mul, und glich vollfommen dem Sn: und 
Hertragen des Kindes, das während feiner Krankheit 
täglich und ftundenlang von ihm verlangt wurde und 
auch geſchah. Meine Frau, die, fobald es jtille ward, 
erwachte, fragte ich nun, ob etwa eines von den 
Dienftmädchen aufgeftanden und fchon durch unfere 
Sclafitube in mein Zimmer gegangen fen, ich bör’e 
darin gehen. „Nein, ich glaube nicht,“ war ihre An'» 
wort. Um aber entfihiedene Gewißheit zu haben, di 
das gehörte Geben wirklich Fein menfhliches‘ war, 
fo bat ich fie, aufzuftehen und fogleich nachzufehen, ob 
bie beiden Mädchen ſich noch in der Küche befander, 
Sie that’d, und fand beide noch in ihren. Betten. 
Am Bormittage erzählte das eine Mädchen (die 
frühere Wärterin der Kleinen), daß fie gerudef um 
die Zeit, als meine Frau zu ihnen gefommen fey, 
ſchon gewacht habe und ihr, fie wife nicht warum, 
ganz befonders fihauerlidy zu Muthe gewefen wäre. 
Unferer ziemlich abergläubigen Tante, fowie auch 
den Mägden, fagten wir kein Wort davon, font 
hätte eritere ficher Feinen Muth gehabt, in der darauf 
folgenden Nacht ſchon wieder in ihrem Kabinette, das 
nur durch eine dünne Bretterwand pon meinem Zims 
mer gefchieden war, zu fchlafen, und dies geſchah 


128 | | | 
auch wirklich die folgende Nacht, jedoch in’ Gefell- 
ſchaft einer ebenfalls bejahrten Freundin. 

Ohne von meiner Erfahrung etwas zu wiſſen, 
börten beide Damen in der Nacht ein eben folches 


Gehen und erzählten ed uns am darauf folgenden 


Morgen. 
Da ſolches nur in den zwei erften Nächten nad) 


. dem Begräbniß gefchah, fo glaube ich, daß es nur 


durd) unfere Emilie veranlaßt wurde, die, nad) Ent: 
bindung vom irdifhen Körper und in einer neuen 
ihr unbekannten Umgebung fich befindend, ihre alten 
Gewohnbeiten nicht fogleich aufgeben wollte, und bei 
ihrer Charakterfeftigkeit und ganz befondern Liebe zu 
ung and) anfänglich. darauf beftand, wieder zu uns 
zurüdzufehren; denn ihr Geift war noch nicht Daran 
gewöhnt, ſich felbft überlaffen zu feyn uud unter Un⸗ 
befannten ſich fogleich orientiren zu können. 
Außerdem hörte ich nur,zumeilen noch in unferm 
Schlafzimmer, fobald ich zu Bett gegangen war, 
(weldyed gewöhnlich gefchieht, wenn fchon alle Uebri⸗ 
‚gen fchlafen) ein fhwaches Geräuſch, fo, ald ob 
“auf dem Fußboden eine Erbfe rolle, ohne daß 
eine vorhanden war; ober als ob von ziemlicher Höhe 


‘auf den Nachttifc eine Stedinadel falle, ohne daß 


ſich nachher eine darauf befand; oder auch ein Rat 
ſchen wie mit Papier. Doch alles dies dauerte nur 
ein paar Wochen. 
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Unfere Tante war fünfundfedzig Jahre alt, 
von guter Familie und feit fünfundzwanzig Jahren 
Wittwe. Einen feiten und entichiedenen Charakter 
hatte fie nicht, doch waren bei einem fehr lebhaften 
unruhigen Temperamente ihre vorberrfchenden Eigen: 
(haften: Gutmüthigkeit, Freigebigkeit, Dienftfertige . 
feit, Eitelkeit, Unbeſonnenheit und Leichtfinnz aber 
fie war auch eigenfinnig , mißtrauifch, neidifch, ftreit- 
fühtig und unwahr; Pub, Ledereien und finnfiche 
Zerftreuungen waren ihr alleiniger Lebendgenuß, und 
die Pflege unferer Emilie war, wenn fie fidy zu Haufe 
befand, ihr Hauptintereffe und ihre einzige Befchäf: 
tigung. Jede Lektüre war ihr zumider, Beine Pre: 
digt, obwohl fie oft die Kirche befuchte, verftand fie, 
und ‚Beine Belehrung fand bei ihr Eingang; auch 
war ihr Gedächtniß ungemein geſchwächt. An Bor: 
bedeutungen und Traumdeutungen, wie fie fi im 
Bolksglauben finden, glaubte fie zuverſichtlich; doch 
für Religion hatte fie wenig Sinn, obwohl fie bei 
unüberlegten Handlungen ſich vor deren üblen Folgen 
immer mit der Phraſe zu (hüten glaubte: Gott ift 
gnädig. An der linken Seite über der Bruft hatte 
fie ein ſtark hervortretendes Aneurysma, wodurch fie 
denn öfters fehr hinfällig und beängftigt wurde. Uebri— 
gend war fie gefund und wegen ihres Uebels, deſſen 
Bedeutſamkeit fie nicht Bannte, unbeforge. Auf An 
Bortleben nad) dem Tode machte fie ſich wenig Hoffnung. 
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Ihre Gutmüthigkeit ging fo weit, daß fie oft auch 
das Beſte verfchentte, doch mußte es auch als Wohl: 
that anerkannt werden; hatte fie ſich's aber vorge 
nommen, etwas für fich zu befigen, fo gönnte jie 
auch niemand nicht einmal defien augenblickliche Be 
nugung, und war fehr ungebalten, wenn ihr folde 
Zumuthungen gemacht wurden. Uns liebte fie vor: 
zugsweife, und ihren etwaigen Eleinen Nachlaß batte 
fie, für meine Frau beftimmt und fchon ein Papier 
darüber ausgefertigt, das nur der Unterfchrift von 
noch einer Perſon bedurfte, Ä 

Da die Tante nie gern allein ſeyn mochte and fid 
befonders des Abends lieber bei une anfhielt, fo 
mußte fie, obgleich ungern, and) öfter Zuhörern 
meines Vorleſens feyn. Nun fügte ſich's, daß id 
einige Wochen nach dem Tode unſeres Kindes, dad 


Werk über bie Scherin von Prevorit erhielt, 


and ich freute mich nicht wenig, in ihm großentheild 
eine Beftätigung meiner ſchon vor mehreren Zahren 
mir aufgeftelften Theorie Über die Unſterblichkeit zu 
‚finden. Mit lebhaften Intereffe las ich diefes Buch 
meiner mit mir gleich geftimmten Zrau vor und richtete 
es fo ein, daß andy die Tante jedesmal zuhören mußte. 
Letztere bezeigte große Abneigung bei diefer Unterhal⸗ 
tung und fprach ich fehr dagegen aus, obgleich ich ihr 
altes möglichft zu erPlären ſuchte. Eines Abends ge: 
riethen wir aber in einen heftigen Wortwechfel darüber; 
fie dehauptete geradezu, es gäbe Feine Geifter umd 
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alle Erzaͤhlungen diefen Art wären unwahr und dum-— 
mes Zeug. Ic) gerieth darüber fo in Eifer, daß id) 
fagte: „wenn wir, was gewiß iſt, uniterblidy 
find, fo gibt es Geiſter, und folche, von denen 
bier die Nede it, find eben darum fo erbärmlich, 
weil fie nie mit Eruſt weder "wahrhaft religiös und 
gewiſſenhaft waren, noch fich jemals mit Ernſt um 
die Erkenntniß Des Wahren bemühten und darum auch 
feinen Genuß an dem wirklich Edlen und Schönen, 
-fondern nur Sinu für thierifches Intereſſe hatte; 
es find Geifter, welche diesfeits gegen alle Verſtänd— 
niß ihrer eigenen Beſtimmung gleidgültig waren, 
und die noch jest mit albernen Vorurtheilen fo be: 
haftet find, daß fie fid von ihren irrigen Ideen nicht 
freimadyen wollen, und zu dieſer Klafle von Geiltern 
gehören auch Sie. Darum ift es aber auch für Sie 
hohe Zeit, dab Sie ſich endlich. bemühen, andern 
Sinnes zu werden, und auch über ein zufünftiges 
Reben ernſthaft nachdenken; benn der Tod könnte Sie 
leicht, ehe Sie es glauben, von all den Bleinlichen 
Kiebhabereien und Spielereien trennen, bie jet Ihre 
‚alleinige Sreude find; bleiben Sie aber bei der Mei: 
nung, daß dies Alles dummes Zeug ſey, fo werden 
Sie uns gewiß dereinſt noch genug mit Ihrem un: 
fäten Geiſte beunrubigen und bier bei uns fpuken.“— 
Zu meiner Nede wie zu dem weitern Borlefen ſchwieg 
‚fie num, aber dies ſchien amd die einzige Wirtung 
davon zu ſeyn. 
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Gegen Ende Februar kraͤnkelte fie Deftändig und 
verficherte, daß, fobald fie fich wieder wohl-befinde, fie 
auch unverzüglich die noch nöthige Unterſchrift beforgen 
wolle; und diefes verfprach fie auch noch am 9. März, 
an welchem Tage fie fich befonders unmohl fühlte, 
Ich behauptete diesmal, daß ich ohne foldye Unter 
ſchriſt unvermeidlich vielen’ Unannehmlichkeiten von 
einem Verwandten ausgefegt feyn würde; fie: meinte 

das Gegentheil, da fie Diefelbe beforgen wolte, ſobald 
fie wieder wohl fey. Ihr Uebelbefinden nahm aber 
ſtündlich zu, und der Arzt erklärte, daß Feine Hoff: 
nung mehr zur Genefung fey. Durch Zureden genoß 
fie noch des Abends das h. Abendmahl, bei welchem 
fie Die Gebete des Predigers wörtlich. und laut nad: 
ſagte, beforgte num unaufgefordert die nöthige Unter 
fchrift, ließ fich dann in ihr. Kabinet führen, im ihr 
Bett legen, und ftarb gleich nach Mitternacht, ohn⸗ 
gefähr zehn Wochen nad) dem Tode des von ihr fo 

geliebten Kindes. Und fo war denn die Ahriung ber 
"Tante, daß fie unferer Emilie bald nachfolgen werde⸗ 
auch wirklich erfüllt. 

Nach ihrem Begräbniß — meine Frau vier⸗ 
zehn Tage hindurch, jeden Morgen um ſechs Uhr, 

and immer mit der Empfindung, als habe man fie 

r geweckt ; doch Dies könnte wohl auch aus Gewohnheit 

‚erklärt werben, da es früher oftmals von der Tante, 
‚bie des Morgens immer fehr zeitig wach war, ge 
ſchat. Aber aus bekannten —— blieb es doch 
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unerklaͤrbar, daß die erften acht Nächte nnfere 
Lampe immer, bald nachden wir eingefchlafen 
waren, auslöfchte, welches früher faft nie geſchah, 
da doch Del und Baumwolle von gleicher Art waren 
and meine Frau den Docht immer mit Derfelben 
Sorgfalt bereitete. Nach Verlauf diefer acht Nächte 
Drannte ‚die Lampe wieder wie früher bis an dem 
hellen Morgen. 2 
- Am 18. April 1854, Nachmittags vier Uhr, brachte . 
mir der Briefträger einen Brief von jenem Ver: 
wandten, der auf die beleidigendfie und unverfchäms 

tete Weife an der Gültigkeit, ja fogar an der Exi⸗ 

‚fen; des erwähnten Papiers zweifelte. Sch legte 
dieſen Brief mit dem größten Unwillen aus der Hand, 
und in diefem Augenblicke hörte id) in derjenigen 
Gegend meines Zimmers, wo fich die Thüre in das 
Kabinet der Tante befindet, ein, beinahe eine Minute 
mhaltendes Geräufh anf Dem Fußboden, fo, 
als 0b Einer heftig und vielmals raſch 
dintereinander mit dem Fuße trete. Diefes- 
Ereigniß war fo auffallend, daß ich fogleidy alles ges i 
nau unterfuchte, um die Urſache davon zu finden; 
aber es war vergeblich: Ich ging num’ wieder nad 
dem Briefe zurück, um ihn nochmals zu lefen; doch 
kaum hatte ich ihn in die Hand genommen, als fich 
eben fo heftige und rafhe Tritte wieder: 
bolten. Nun erft fiel mir die Tante ein und unfer 
Geſpräch an ihrem Sterbetage, ſowie das fonderbave 
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.Zuſammentreffen dieſes früher nie gehörten Geräuſches 
mit ſolchem Briefe. Da durchaus Beine ſinnliche Urs 
fache deffetben zu entdecken war, da. das Geräuſch 
fogleich nach Kefung des Briefes, und fobald als ich 
diefen zum zweiten Mal wieder in die. Hand nahm, 
entitand, und es folglidy mit letzterem in Beziehung 
zu ftehen fchien, da ferner Feine anderweitige Er⸗ 
Härung möglid, war, "aber der Inhalt des Briefes 
wirklich im Jntereffe der Tante lag, indem: er ihren 
leisten Willen umzuſtoßen verfuchte, fo Bann ich auch 
feinem Andern, als der Zante ſelbſt, das Gehörte 
zuiihreiben. Ob es aber ihren Unmwillen über "den 
Brief oder einen Scherz über die Ohnmacht meines 
Gegners andeuten follte, dad weiß ich nicht zu ent: 
ſcheiden. 

In dem Kabinette der Tante blieb ſeit ihrem Tode 
alles unverändert, nur Bett und Bettſtelle waren 
daraus entfernt. Nun fügte ſich's gerade, daß eine 
Freundin meiner Frau den Wunſch äußerte, einige 
‚Monate bei ung zu wohnen; und da wir ihr Dies 
‚gern bewilligten, fo überließen wir ihr-diefes Kabinet 
zum beliebigen Gebrauce. Die Bettitelle der Tante 
wurde nun wieder hineingeftellt, und: am 24. April 
bezog es Dem. K. Sie bediente ſich diefer Bettitelle 
und eines daſelbſt vorhandenen Nähtiſches und ſtellte 
unter das Kopfende erſtexer zwei Körbchen; das eine 

mit Schuhen angefüllt, das andere mit feiner Wäaͤſche, 
die mit einem Tuche zugedeckt war. 
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"Tages darauf gegen ein Uhr faß Dem. K. am Näbs 
tifche und bemerkte, daß befagte Körbe in Bewes 
gung geriethen; der mit Schuhen wurde 
fo gerüttelt, daß zwei Paarberansfielen;z 
der andere weiter unter das Bett geſcho— 
ben. Dem. K. erſchrack fo darüber, daß fie fogleich 
meine Frau berbeiholte, und auch diefe fand noch 
den Korb mit Schuhen in Bewegung, und 


„yon dem andern unter das Bett gefchobenen war 


das Tuch herunter gezogen und lag mit 


einigen Stüden von ber Wäſche auf dem 


Fußboden. Da wir nun überzeugt find, daß 
biefes weder durd) Menichen noch Tbiere geſchah, und 
die Körbe foldyes aud) nicht durch ſich felbit vermögen, 
fo Bann ich diefen Vorfall nur einem Unwillen 
der Tante zufchreiben, in deren Charakter es lag, 


ihre frühere, ihr fo lieb gewordene Behaufung ber 


jungen Einwohnerin nicht zu gönnen, obwohl fie die: 
felbe fchyon längere Zeit kannte. ı 

Gegen Ende Juni waren wir eined Tages auf das 
Land gefahren und Dem. K., die allein zu Haufe 
blieb und unjere fpäte Zurückkunft erwarten wollte, 
ging gegen Mitternacht in das Kabinet, um in dem 


Geſangbuche der Tante, das noch auf ihrer Kommode 


lag, etwas zu lefen. Die Thüre defielben ftand den 
ganzen Tag offen und war fo befchaffen, daß ſie uns 
möglich von felbit zugehen Eonnte. Kaum hatte fie 
ſich aber niedergefetst und zu lefen angefangen, als 
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ylötlih die Thüre mit einer folhen Ge 
walt zugeworfen wurde, daß allean der 
hölzernen Wand hängenden’ Bilder auf 
das heftigfte erfhüttert wurden. Da durch 
Zugwind dies nicht gefchehen feyn konnte, weil alle 
Fenfter und übrigen Thüren zu waren, fo verurfachte 
ſolches der Dem. K. in ihrer. Einfamkeit Beinen ges 
Tingen Schred. Ich halte es daher und wohl mit 
Recht ebenfalls für eine Aeußerung jenes Unwillens. 
Bierzehn Tage fpäter, blies ich mit zweien Mus 
fifern Waldhorn-Trio's. . Einer derfelben vergaß bei 
'mir feinen F-Bogen. Diefer Bogen lag. zwei Wochen 
ruhig auf meinem Pianoforte, das feinen Platz an 
der Wand des Kabinettes hatte. Mein Waldhorn hing 
an der gegenüberftehenden, ziemlich entfernten Wand 
und darunter hingen meine Hornbögen, die, nad 
meiner gewohnten Weife, alle mit einer Schleife 
locker zufanımengebanden waren. Nachdem ich fchon 
über acht Tage Beinen Ton geblafen und weder ich 
‚noch ein Anderer mein Horn feitdem berührt hatte, 
fuhren wir Alle eines Tages, ed war Anfangs Juli, 
in Gefellfchaft und erlaubten daher auch den Mägden 
‚auszugehen. Ich war der Lebte, der Nachmittags 
zwei Uhr die Wobnung verjchloß a — Schlüſſel 
in die Taſche ſteckte. 
Um zehn Uhr Abends Fam ich' wieder nach Haufe, 
ahloß bie Thüre auf und wollte fo eben in meinem 
‚Zimmer einen Schlafrod anziehen, als ich zu meiner 
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nicht geringen Berwundernng einen von meinen Horn⸗ 
bögen auf einem Stuhle neben dem Sopha kiegen 
fa. Wie Lam diefer (ed war der Es:Bogen) vom. 
der Wand aus feinem Bündel heraus und auf diefen 
ungewöhnlichen Pla? fragte ich mich und die Meie 
nigen, und weder fie noch ich Eonnten darauf Beicheib 
geben. Bor unferer Ausfahrt lag er bier niht ınd 
während unferer achtftündigen Abweſenheit Eonnte Bein 
‚Sremder und niemand in die Wohnung herein. Nun 
nahm ich mein Bogenbündel von der Wand, um dem 
berausgewanderten wieder hinein zu binden; da ſah 
ic aber zu noch größerer Verwunderung, daß anftatt 
meines Es:Bogens nun jener F-Bogen bed 
Mufiters hineingedunden war. Ich unterfuchte 
dies num genau und fand, daß das Band zuvor ganz 
abgewickelt fein mußte, ehe mein Bogen heraus, und 
der fremde, fo wie er hineingefügt war, dazu kom⸗ 
‚men konnte; aud war dad Band. ganz anders, wie 
ich es gewohnt bin, gebunden; denn zuerft war es 
einige Mal ſehr feſt um alle Bögen herum gewunden, 
dann dicht an ihnen in eimen doppelten fehr feften 
‚ Knoten verfchlungen,, und nun noch die beiden Äußer: 
ften Enden des Bandes ebenfalls in einen fehr feſten 
Doppeltnoten geknüpft, fo daß dies eine Schlinge 
bildete, an welcher die Hornbögen hingen. 
Da ich und die Meihigen wifen, daß während. 
unferer Abwefenheit niemand in der Wohnung war 
und hinei nkommen Lonnte, und dennod während 
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biefer Zeit nicht nur dad Band ber Hornbögen ge⸗ 
löst und wieder auf andere Weiſe zugeknüpft war, 
fondern auch mein Bogen von der Wand bis auf den 
Stuhl fid) vier Schritte weit, und jener fremde vor 
Piano bid an die gegenüberfichende Wand, zehn— 
Schritte weit bewegt hatte; fo konnte dies alles, fo- 
unglaublich e8 and, fen mag, durchaus nur ‚durch ° 
unfichtbare Hände geichehen feyn, und da ſich nicht 
vermutben.täßt, daß ein mir unbekannter oder auch 
ein mir fchon entfremdeter Geiit daranf verfallen 
foltte, gerade mein Waldhorn, mit dem ich jehr eigen 
bin, zum Gegenitande feines Scherzes zu madyen, 
fo muß ich auch diefen Borfall der verftorbenen Tante 
zufchreiben, in deren Charakter es lag, auf are 
und Eindifche Weife zu ſcherzen. 

Diefes anf fo ungewöhnliche Art — und 


ſo merkwürdige Gebinde reſpektirte ich auch gern ſo 


lange wie möglich, und konnte mich zu deſſen Auf⸗ 
löſung nicht eher entſchließen, als bis nach vierzehn 
Tagen der Muſikus kam, ſeinen Bogen forderte, und 
id) in feiner Gegenwart den räthſelhaften Knoten löste. 

Nachdem die Dem. K. fchon feit zwei Monaten 
anfere Wohnung verlaſſen hatte und es ihr in ihrer 
neuen Behaufung an einem Näbtifche fehlte, fo 
fehenfte meine Frau ihr den der Tante, deifen fie 
nicht bedurfte. Als nun eines. Abends der Bediente 


Fam, um folchen abzuholen, nnd wir vergeflen hatten, 


ihn von feinem Inhalte zu leeren, fo warf ich in der 
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Eile alle darin befindlichen. meift unnützen Kleinig⸗ 
keiten, welche die Tante jedoch forgrältig aufbewahrt 
hatte, auf den Fußboden und ließ ihn verabfolgen. 
Einige Stunden darauf hörte ich in dem Kabinette 
mehrmals Elopfen und kramen unter befagten 
Kleinigkeiten. Wahrſcheinlich mißgönnte die Tante 
jener Demoifelle den Tiſch, der ihr einft ganz befon« 
ders lieb war, und war zugleich auch ungebalten auf 
midy, daß id) ihre Kramfachen fo berabgewürdigt batte. 
Nun hörten wir im Verlaufe mehrerer Wochen 
nur zuweilen ein Klopfen theild an der innern 
hölzernen , theild an der Äußere fleinernen Wand 
des Käbinettes; doch fchien es ſich nicht gerade auf 
und zu beziehen. Einmal hörte idy auch am hellen 
‚ Tage etwas aus dem Kabinette durch mein Zimmer 
und mir dicht vorbei bis in unfer Schlafzimmer hinein, 
leife aber mit der größten Schnelligkeit 
laufen; doch wir ſahen nichts und konnten and) 
‚ feine Urfache davon auffinden. 

Eines Abends kranken wir in Geſellſchaft einiger 
Freunde in unſerm Schlafzimmer Thee. Meine Frau, 
die noch an den Folgen eines Wochenbettes, in wel⸗ 
chem und am 12. Jan. 1835 wiederum eine Tochter 
geboren wurde, unmwohl war, lag auf einem Sopha 
und zwar dem nämlichen, auf welchem die Tante das 
Jahr zuvor erfrankte und das heil. Abendmahl em⸗ 
Ming; auch ftand es noch an der nämlihen Wand, 
* Mührend einem traulichen Gefpräcde hörten wir auf 
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einmal ein ſtarkes Klopfen am der Wand gerade 
über meiner Frau, fo, ald ob jemand mit einem Stocke 
daran fchlüge, und zugkeich entitand auf der unfernen 
Toilette ein Klirren an den gefihliffenen Gläfern 
der darauf ftebenden Leuchter, wie wenn ein vorbei— 
fahrender Wagen das Haus erfchüttere. Es war aber 
damals auf der Straße alled ruhig und ein, folches 
Klirren haben wir in diefem Haufe weder vorher nody 
nachher gehört, auch wenn felbit fchwerbeladene Wagen 
vorbeifuhren; auch: war die Wand, am welche geklopft 
wurde, innerhalb der Wohnung nnd grenzte an feinen 
Nachbar, dem man foldes hätte. zufchreiben- können. 
Meiner Frau fiel zuerft die Tante ein; und ald num 
von ihr und ihrem Tode gefprodyen wurde, fand ſich's 
auch, daß ed an jenem Tage gerade der 10. März 
war, an dem fie das Jahr zuvor jtarb. 

Am 10. April 1835, Nachmittags gegen vier Uhr, 
ſaß in der Kinderfiube, die unmittelbar an die Küche 
grenzte, die Wärterin,. ein Mädchen von ſiebenzehn 
Sahren, mit dem drei Monat alten Kinde auf dem 
Schooß, um es einzufchläfern. Ihr gegenüber, an 
der Küchenwand, ftand ein großer, fehr alter, noch 
som Großvater berfiammender Schrank. Ich war 
nicht zu Haufe, aber meine Frau war in die Küche 
gerufen und gerade im lebhaften Gefpräche mit einem 
Handelsmanne. Da entftand in diefem Schranke ein 
heftiges Kniftern, Krachen und Klopfen, 
das mit einem ſtarken Knalle endigte Die - 


| a’ 
MWärterin erſchrack fehr, meinte, der Schrank müſſe 
brennen, und rief meiner Frau; dieſe hörte den Ruf 
aber nicht, fondern nur den Lärm und glaubte, daß 
die Würterin folchen mache. Gleich, darauf entftand 
aber wieder ein gleihes Kniftern, Krachen und 
Klopfen, das ebenfalld mit einem ſtarken Knalle 
endigte, fo, daß nun. meine Frau, wie auch der 
Handelsmann in ihrem Interefle gänzlich geftört 
wurden, und erftere fogleic in das Kinderzimmer 
eilte, um die Wärterin zur Rede zu ftellen, warum 
fie einen folchen Lärm’ mache - und das Kind ſtöre; 
auch hatte fie ihr dabei einen ernftlihen Verweis zus 
gedacht. Aber fie findet fie zitternd und leihenblaß, 
fit) beklagend, daß man ihr ängſtliches Rufen nicht 
gehört Habe, und behauptet, der Schrank müffe bren- 
nen. Kaum batte fie diefed ausgefprochen, ald num 
sum dritten Mal und in Gegenwart meiner Frau 
wieder Daffelbe Kniſtern und Krachen mit unter: 
mifhten Schlägen, ald ob bei einem Kürfchner Pelze 
ausgeklopft würden, begann, das ebenfalld mit einem 
ſehr ſtarken Knalle endigte; und fo mußte denn 
‚meine Frau mit der Wärterin den Schreck theilen. 

In und. an dem Schranke war nichts zu entdeden, 
was dieſen Lärm Eonnte verurfacht haben. Uns fiel 
daher wieder die Tante ein, und als wir über dem . 
möglichen Grund diefes Ereigniffes weiter nachfannen, 
ſo fand ſich's, daß gerade an diefem Tage die Wärs 
kein zum erſten Male ein von meiner Frau ihr / 
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gefchenktes, aber früber der Tante gehöriged Kleid 
an hatte. Alſo wieder ein Beweis ihres Unwillens, 
wenn etwas von dem Jhrigen in fremde Hände kam 
und benust wurde; ganz entipredhend ihrer Eigen: 
beit, die fie fchon vor dem Tode hatte. Hingegen bei 
Berfchenkung ihrer Sachen an Perfonen, die fie be— 
fonders liebte, ereignete fich dergleichen nichts 
| Den 16. April, Abends gegen zwölf Uhr, faß ich 
an meinem Schreibtifche, far in-philofophifche Spes 
Eulationen vertieft und fchrieb. Alle meine Hausge⸗ 
noſſen fchliefen. Da entftand mir zur Seite und zwar 
bei der Thüre des Kabinets ein ganz befonderes, von 
ung noch nie gehörtes Geräufch, das mich jtörte und 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich 309. Es war ein 
dumpfes,fchwerfälliged, gewaltfames und 
ziemlich lang anhaltendes Hin- und Herbewegen, 
und anzuhören, wie wenn eine erwachfene Perſon ſich 
in einem weichen Bette herummirft und dabei öfters 
mit den Armen an die Bettitelle ftößt. Nachdem es 


wieder itilfe wurde, ftand ich auf, um die Urfache das . 


von ausfindig zu mahen, und vermuthete, daß, 
wenn gleich gegen alle Wahrſcheinlichkeit, fich doch 
vielleicht ein fremder und. großer Hund ind Vorzim— 
mer Eönnte gefchlichen und. folches bewirkt haben; 
doch bei alter erfinnlichen Unterſuchung war dennod) 
feine Urfache davon zu entdecken. Ich ging nun ohne 
weiteres Bedenken wieder zurück und ſchrieb. Da 
ſtörte mich nochmals ein eben ſolches Geräuſch, 
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dad aber noch ſtärker war und gegen vier Minuten 
anbielt. Da ich jest wußte, daß feine fichtbare Ur- 
fahe es veranlaßte, ſo wurde mir dabei fo unheimlich 
und ſchauerlich zu Muthe, dab ich mich bald aus 
meinem Zimmer entfernte und zu Bette ging. Meiner 
grau wollte ich an diefem Abende nichts von diefem 
Botfalle erzählen, um ihre Phantafie nicht aufzuregen; 
als ich mich aber niederlegte, erwachte fie und fagte: 
»welch einen unangenehmen Traum habe ic) fo eben 
gehabt,“ „Welhen?“ „Mir tränmte, ich läge mit 
einer Leiche im Bett und hätte mic, mit derfelben 
darin herumgewälzt.“ „Welche Leiche war es?“ Sie 
wußte es nicht. 

Da ich ziemlich geübt bin, um nach dem Gehör 
den Ort bejtimmen zu können, wo ein Geräuſch ftatt 
findet, und da dieſes mir zur rechten’Seite und zwar 
an demielben Plate war, wo ich. früher nach Leſung 
jenes Briefes die Tritte wahrnahm , fo war id) aud) 
überzeugt, daß es nicht hinter mir, in dem bei weitem 
entfernter gelegenen Schlafzimmer, deffen Thüre noch) 
Überdies zu war, durch meine träumende rau Eonnte 
hervorgebracht ſeyn, oder daß auch fie folhes im 
Schlafe wahrgenommen und ihre Phantafle es ihr zu 
jenem Traume hätte ausbilden Lönnen. 

Da wir. die Ausführung eines fchon öfter beſpro⸗ 
chenen Planes, Wohnung und Stadt zu verlaſſen und 
Mad M. zu reiſen, ein paar Tage zuvor mit Be⸗ 
ſtimmtheit entſchieden hatten, fo glaube ich, daß die 
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Tante mit jenem Geräuſch ung ihr Mißiallen darüber 
habe ausdrüden wollen. 
Nach Berlauf einiger Wochen jtörte mich um die 


felbe Zeit bei ähnlicher Befchäftigung und an derfelben 


Stelle wiederum ein foldyes, aber noch gewalt 
fameresund. länger dauerndesWälzen und 


Bewegen; eöwarein Getöſe, beidem mir unbe 
fchreiblich unheimlich und grauenhaft zu Muthe wurde 


Mir fiel natürlich wieder die Tante ein und höchſt 


alterirt nnd unwillig darüber, daß ich nicht fah, was 


fid) bewegte, und auch nicht wußte, was es bedeute, 
ermannte ich mich, ftand auf und ſprach laut und 
mit ftrengem Ernite: „Kannſt dur dich denn in deinen 
jetigen Lebensverhältniffen nicht um etwas Beſſeres 
befümmern und etwas deiner Würdigered beginnen, 
als bier ſolch elendes Poſſenſpiel au treiben? wenig: 
ftens verfchone ung damit, und ſuche Belehrung, 3% 
friedenbeit und Glüdjeligfeit in dir und bei deines— 
gleichen.“ Während diefer Worte wurde es jtill. Nun 
ging ich zu Bett, meine Frau fchlief, und ich erzählte 
ihr den Vorfall erft am andern Morgen. Sie = 
hatte diesmal nichts davon geträumt. | 

‚Seitdem wurden wir nicht weiter beunruhigt; nur 
die Dienftmädchen „wollten noch bis zu unferer Ab⸗ 


reiſe, die gegen Ende Auguft erfolgte, zuweilen ein 


Kniftern in der Küche gehört haben. A 
Dbgleich wir bei allen: diefen‘Borfällen nie etwas 


fagen, um darnach beſtimmen zu können, was wis 
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eigentlich hörten, fo glauben wir ung doc, berechtigt, 
ed allein der Tante zuzufchreiben, da es fo ganz mit 
ihrem uns fo befannten Charakter übereinjtimmte, 
und auch nicht zu vermuthen ift, daß ein anderer 
ung weniger bekannter Geilt ein fo fpezielles Intereſſe 
an uns und unfern Sachen haben könnte. 
Hier in M., wofelbft wir fchon über ein Jahre 
find, haben:wir noch nichts der Art gehört. 

: Benannte Erfaßrungen : fcheinen mir aber meine 
frühere. "Anficht zu: beftätigen, daß die Sterbenden 
mit all ihren verjährten Eigenheiten, Borurtbeilen 
and Neigungen, wie mit ihrem individuellen Chas 
rakter Überhaupt, hinübergehen und fo lange bleiben, 
was and wie fie find, bis fie endlich in und durch 
ſich feibft zur Befonnenheit erwachen und aus freiem 
Iriebe das Gute, Schöne und Wahre fuchen und ſich 
anzueignen ſtreben. 

6. 

Eine wahrheitsliebende Freundin, deren ſiebenzig⸗ 
‚jährige noch lebende Mutter ich un befvagte, 
— mir Folgendes. 


In meiner frühen Jugend — mein Vater 


in P.... ein Landgus, deſſen Wohngebäude in einem 
tomantifchen Marke lag und von hoben Bäumen bes 
Ichatfet wurde. Da unfere Familie zahlreich war,. fo 
bezogen meine Eltern die Bimmer bed zweiten Stodes, 
der) geränmiger ‚und. bequemer für ung: war, obgleich 
. Blätter aus Prevorft, 10. Heft. 7 
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die wohlmeinenden Hofleute meinem Vater ſchon erzählt 
hatten, daß es in dieſer Etage nicht geheuer ſey und 
ſich daher ſehr über dieſe Wahl wunderten. Aber 
mein Bater hielt die Erzählung dieſer Leute nur für 
ein Ammenmährchen und lachte über ihre fo. einfältige 
Beforgniß. Doc fchon in der erften Nacht ließ fich 
gegen zwölf Uhr an derjenigen Thüre, die ins Schlafs 
zimmer meiner Schweitern führte, ein anfänglidg‘ 
keifes Klopfen hören, das: ſich aber zu ihrem 
Erftaunen mit jeder Minufe: verftärkte.. Sie 


ſprangen fogleich auf, wunterfuchten das ganze Haus; 


kandenabernichts, das einen folhen Lärm £önnte 
veranlaßt haben; auch wohnte außer uns niemand 
im Haufe, und alle äußeren Thüren waren gehörig 
verfchlofien. Da nun Diefes Klopfen allnächtlid 
wiederholt wurde, fo beklagten fich meine Schweftern 
bei den Eltern, die am entgegengeſetzten Ende des 
Hauſes ihr Schlafzimmer hatten, daß fie Feine Nacht 
ruhig ſchlafen könnten. Aber mein Vater, der ihrer 


Erzählung durchaus einen Glauben beimefien- wollte, _ 


ließ mehrere Wochen vergehen, ehe er fich entichloß; 
den fo dringenden Bitten meiner Schweftern nachzu⸗ 
geben und einmal die zwölfte —— in ihrem SUR 
zimmer abzuwarten. 

Es war an einem: trüben Herbftabenbe, als dieſer 
Entſchluß ausgeführt werden ſollte, und meine Eltern 
ſich in das Schlafzimmer meiner Schweſtern begaben; 
auch ich ging mit, und obwohl ich damals noch fehl. 
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jung war, fo blieb mir doch diefer Abend unauslöſch⸗ 
lih im Gedähtnife. Mein Vater, von meinen 
Atern Gefchwiftern umringt, faß Tabak rauchend auf 
-. einem der Betten, und meine Mutter an einem 
Tifche, den Abendfegen lefend, dem ic) auch mit Anz _ 
dacht zuzuhören ſchien; doc, meine ganze Aufmert⸗ 
ſamkeit war nur auf die Thüre gerichtet. Endlich 
fing es nun auch wirklich an zu Elopfen; zuerit 
nurfhwadh, dann aber.immer ftärfer und 
härter. Da erinnerte fih meine Mutter eines 
‚Geifterfpruches, den man ihr in der Jugend gelehrt 
hatte, und fprach mit gefalteten Händen: „Bift du 
ein böfer Geift, fo bebe dich weg, im Namen ber 
heiligen Dreifaltigkeit; doch bift du ein guter, ſo 
fomm, und fage, was dein Begehren ift.“ 

Kaum hatte meine Mutter diefe Morte audges 
ſprochen, als ein fo heftiger Schlag an bie Thüre 
geſchah, daß dieſe gewaltfam auffprang. Wir alle 
führen zufammen, wurden todtenbleidy und blickten 
mit ftarrem Augen auf die Thüre hin, voll banger 
“ Erwartung des nun Kommenden. Mein Bater, nadıs 
dem er vergebens einige Augenblide auf den einge: 
lädenen Gaſt gewartet hatte, ſprang auf, nahm ein 
Licht, durchfuchte jeden Winkel des Haufes, und 
fand’ nichts. Am andern Morgen ſchickten meine 
Eltern zu einem griechiſchen Geiſtlichen, um eine 
ee tefen und das ganze Hals mit Beihwafler bes 
hrenden gu u: Zwei wie" nach m" tirchlichen 
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Handlung blich es ruhig; doch nad) Berlauf derjelben 
begann wiederum. da8 Klopfen wie früher. Wir 
zogen daher aus, und mietheten und auf einem bes 
nachbarten Gute eine Wohnung. 

Ein Kapitin des G— ſchen Regiments, wie auch 
andere nachherige Bewohner, wurden in jenem Haufe 
eben fo fehr und auf gleiche Art beunruhigt, wie wir 


J | 
Herr F., ein gebildeter und zuverläfjiger Mann, | h 
erzählte mir vor zwei Jahren Folgendes, r 


Ich war. von acht Kindern dag jüngfte, und. verlor 
meine Mutter, die mid) vorzugsweife liebte, fchon 
in meinem fechsten Jahre. Am Tage vor ihrem Tode 
fagte fie zu mir, indem fie mir zum Abjchied die 
Hand reichte, „wirwerden und wiederfehen.*“ 

Nach dem Begräbniffe meiner Mutter erzählte id 
meinem Vater dDiefe Worte, und er benutzte fit 
zu der Ermahnung, meine Mutter und ihn ferner 
zu lieben und künftig durd) Fleiß und gutes Betragen 
ihnen Freude zu machen. 

Zweinndzwanzig Fahre nachher‘ verliebte id) mid) 
in ein fechzehnjähriges Mädchen, hatte den. Entichluß 
gefaßt, es zu heirathen, und war eines Abends allein 
in meinem Zimmer, um an feine Pflege-Eltern zu 
fhreiben, und um deffen Hand anzuhalten. ; 
Waͤhrend ic) num diefen Brief fehrieb, blickte ic) 
zufällig auf und fah meine Mutter ganz lebhaft 
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vor mir fiben, den Finger anfbeben und 
mit dentliben Worten hörte ich fie fagen: 
„ehue das nicht.“ Ich erblickte fie in derfelben 
Kleidung, wie ich. fie einen Tag vor ihrem Tode 
ale fechgjähriger Knabe gefehen hatte, wurde durch 
ihre Erſcheinung nicht im getingrten alterirt, und 
ftand auf, um. ihr die Hand zu reichen, aber in dem⸗ 
felben Augenblicke verſchwand ſie. 

So auffallend mir auch dieſes Ereigniß war, ſo 
ließ ich mich dadurch doch nicht von meinem Vor—⸗ 
haben abhalten, ſondern beendigte meinen Brief. 
Am folgenden Morgen las ich ihn meinem Bater 
vor. Er war mit meinem Heiratheprojekte zufrieden 
und gab feine Einwilligung ; aber meine ernite Erzäb: 
lung von der geftrigen Viſion fand er höchſt lächerlich. 

So in meinem Entfchluffe durch väterliche Eins 
willigung noch beftärkt, Lehrte ich zurük in mein 
Zimmer, um den Brief abzufertigen. Nachdem ich 
ihn verfiegelt hatte, und fo eben die Auffchrift machen 
‚wollte, da erblickte id) wieder, wie Tages zuvor, bei 
mir jigend, meine Mutter, und abermals erhob 
fie warnend den Finger und fagte: „ehue dag 
nicht.“ Ich ftand wieder auf, um ihr die Hand zu 
reichen, aber noch ehe dies geichehen Ponnte, war fie 
verfhwunden. d 

Sn meinem nun, einmal gefaßten Entfchluffe ließ 
id) mich durch dieſe wohlgemeinte Warnung aber nicht 
irre machen und ſchickte den Brief wirklid ab. 


1500. FJ 
Die Folge davon mar ‚eine gebnjährige, unglüd: 
lihe und £inderlofe Ehe, und dann — gerichtliche 
Scheidung. 


8. 

Eine gebildete und rechtſchaffene Frau erzählte 
mir, mit Beftätigung ihres Mannes und ihrer er 
wachfenen Kinder, folgende Erfahrung. 

Meine jüngere Schweiter, deren Erziehung ich 
übernahm und vollendete, liebte und achtete mid 
wie eine Mutter; doch befonders anhänglich war fie 
an meine Kinder und nahm auch, nachdem fie nicht 
mehr bei ung wohnte, an unfern Freuden und Leiden 
noch immer den innigften und berzlichften Antheil. 

Sie war fanft, nachgiebigz duldfam und höchſt 
liebreidy, aber leider auch eitel, leichtfi innig und 
leidenſchaftlich fi innlich, ſo, daß ſie endlich durch 
Schmeicheleien und falſche Verſprechungen nicht nur 
zu Unbeſonnenheiten verleitet, ſondern auch tief ge⸗ 
kränkt durch eineunglücliche Liebe, ſich ſolche Widers 
wärtigkeiten und Seelenleiden zuzog, daß ihr ohnehin 
etwas ſchwächlicher Körper fehr bald denfelben unters 
lag. Gegen das Ende ihres irdifchen Lebens wohnte 
fie wieder in unferm Haufe, wofelbft fie auch, nad) 
vielen Leiden und einem fchweren Todeskampfe, Mits 
tags den 29. DEt. 4832 verſchied. 

Sonderbar und auffallend war es, daß eine an 
meine Schweſter fehr attachirte Katze, die fie einit 
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auf der Straße fand und aus Mitleid zu lic nahm, 
kurz vor ihrem Tode wie rafend wurde, im 
großen Sägen durd) die Zimmer fprang und fogleid) 
nach demfelben aus dem Haufe entfloh, und auch 
nicht wiederkam. 

Schon in der erften Nacht nach dem Tode meiner 
Shweiter hörten wir in dem Zimmer, wo die Leiche 
fand, ein ganz befonderes Raffeln, Gehen und 
Toben. Im der zweiten. Nacht entitand in unferm 
Schlafzimmer in ber dicht neben uns befindlichen 
Kommode ein fo ſtarkes Krachen, Knaden und 
Biehben, daß mein Mann mich und ich ihn höchſt 
erſchrocken anſah. Am dritten Abend waren wir aud: 
gegangen und nur meine ältefte Schweiter,, die allein 
zu Haufe blieb, war bei der Xeiche befchäftigt; die 
Dienftboten befanden ſich gerade im untern Stode. 
Da hörte fie auf einmal an die Stubenthüre ſchla— 
gen und werfen, fo, daß fle fogleich laut fragte; 
wer da fey. Als aber Beine Antwort — ging 
ſie ſelbſt hin, um nachzuſehen. 

Da ſie aber niemand fand, fg bemächtigte ſich 
ihrer ein ſo unheimliches Grauen, daß ſie 
gern ſogleich das Haus verlaſſen hätte, und nur mit 
großer Ueberwindung entſchloß fie ſich noch, unſere 
Nachhauſekunft abzuwarten. 

Nach dem Begräbniß hörten wir nun jede Nacht 
die Thüre des Zimmers, in dem die Leiche fand, 
mehrmals mit Gewalt aufreißen und wieder 

‚ | 
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zufdhlagen, und zugleih ein geſchäftiges Um- 
hergeben und Poltern, wodurd, nicht nur meine 
Kinder, die ganz in der Näbe ſchliefen, fondern aud) 
wir, allnächtlich auf die ——— Weiſe im Schlafe 
geſtört wurden. 

Nachdem dieſe nächtlichen Störungen nun ſchon 
vier Wochen hindurch gedauert hatten, ſo entſchloß 
ich mich, zu möglichſter Beruhigung meiner Kinder, 
nun auch in ihrem Zimmer, wo der Lärm am meiſten 
gehört wurde, zu ſchlafen, was jedoch meinem Manne 
nicht ganz behaglich zu ſeyn ſchien, denn auch in. ihm 
bewirkten diefe Ereigniffe ſehr ſchauerliche Ge 
fühle, obwohl er an Geilterwitfungen nicht glaubte 
oder glauben wollte, und darum auch damals nie 
über diefe Vorfälle fpradh. 

Nun erit börte ich ganz in der Nähe diefes fo 
oft wiederholte Hin: und Hergeben, das Kra 
hen und Knarren der Kommode, wie wenn man 
ſchwerfällige Schubladen aus: und einſchiebt; und an 
den Tiſchen Elang es, ale ob ein menſchlicher Körper 
ſich darauf herum wälze; und dieſes alles geſchah 
ſo laut, daß ich und die Kinder, auch wenn wir feſt 
eingefchlafen waren, immer wieder mit den ſchauer⸗ 
lihften Gefühlen aufgefchredit wurden. 

‚Nachdem diefe uns fo unbegreifliche Gefchäftigkeit 
nun nochmals vier Wochen lang gedauert hatte, und 
wir fo, während zweier Monate, Beine Nacht rubig 
ſchlafen Eonnten, viele Angſt ausgeftanden hatten, 
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und num einmal biefes Toben uns auf eine be« 
fonders heftige Weile erwedte, da rief ich im höchften 
Unmuthe aus: „Mein Gott! was iſt das für ein 
Poltern und Wirthfchaften, warum geschieht folcheg, 
und warum kann man denn im Haufe Beine Ruhe 
haben?“ Da ward es fogleich ftille und von diefem 
Augenblide an wurde unfere Ruhe durd, Bein ſolches 
Geräufc mehr geftört. | 

Nachher fah ich im Traume oftmals meine Schweiter, 
aber immer nur in einem höchſt unglüclichen Zu— 
ftande. 


Im Mai 1855, früh Morgens, ed war mein Ge- 


burtötag, an welchem mich meine Kinder immer mit 
Gefang weden und wobei fonft auch meine verftorbene 
Schweſter jedesmal mitwirkte, war es mein eriter 
Gedanke, daß fie diesmal nun leider nicht zugegen 
fey. Und indem ich fo, ihr ziemlich, hoch hängendes 
Bildniß unverwandt und mit inniger Wehmuth an: 
ſah, und dabei dachte: vielleicht bit du doch beute 
geiſtig bei ung und nimmit, wenn auch unfichtbar, 


noch Antheil an unferer Freude; da glitt noch wäh: . 


rend dem Gejange der Kinder diejed Vaitellbild ganz 
fanft längs der Wand herunter und blieb auf der 
darunter befindlichen Kommode, ohne alle Fnpr 
gung , aufrecht ſtehen. 


Wir Alle ſahen uns bei diefem Greigniffe nad: 


denklich und ſchweigend an, denn weder der Nagel 
noch der Ring, an denen das Bild ſchon geraume 
| | | ⸗ 
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Zeit ruhig gebangen hatte, waren losgegangen, mnl 
durch Feine finnliche — tonnie fein Herab⸗ 
fallen erklärt werden, 


9. 

Der Bruder meiner jebigen Frau träumte, ein 
in feinem neunzehnten Jahre, daß ein ehrwürdiger 
Greis zu ihm gekommen fey und ihm. Folgendes ger 
fagt habe. 

„Junger Menfch, reiche mit we rechte Hand, 
du biſt immer gut und fromm geweſen; doch entziehe 
dich jetzt mehr den weltlichen Zerſtreuungen, bete 
fleißiger und unterhalte dich mehr mit Gott, demn 
in zwei Jahren wirſt du ſterben.“ 

Da dieſer Traum einen höchſt lebhaften Eindrud 
auf ihn machte, fo glaubte er auch unumſtößlich an 
die Erfüllung deffelben und ließ fid auf Feine eilt 
den Glauben an deilen Bedeutſamkeit ausreden. 

Seitdem wurde er fehr in fich gekehrt. und. nad 
denkend, mied möglichit allen gefellfchaftlichen Ver— 
ehr, war am liebften ganz allein und befcäftigte 
fi) dann nur mit religiöfen Betrachtungen. 

Nach Verlauf von beinahe zwei Jahren erkrankte 
fein Freund und Stubenfamerad am hitzigen Ne 
venfieber. Bon biefem wurde er.angefteckt und ftard 
auch an diefer Krankheit, zu der im Traum ihm 
voraus. beitimmten Zeit. 











155 
J 10. | N 
Die Gattin.ded Hefmalers O. I. ſtarb im Juni 
1823. Zwei Stunden vor ihrem Ende trat der tief 
beforgte J. an ihr Bett und fragte: „Liebe Adelheid, 
wie fühlit du dich?“ „O!“ antwortete fie, „ich fühl’ _ 
mich außordentlich wohl; ftöre mich nicht; — fill — 
ſtill — id höre kauſend und kaufend Engel mein 
Grablied fingen; — dt — 8t — jetzt endigen fie dein 
erftien Vers. Dtto, nimm Papier und. Feder, ich will 
div diktiren. Nun fangen fie den zweiten Be an. 
Die wir zu allen Stunden 
Im Guten did) gefunden, 
Wir graben dir dein Grab; 
Die Welt mit ihren Leiden’ 


Wird Hier von dir nun fcheiden, 
Drum wirf. die Hülle ab. 


Jetzt fängt der dritte und letzte Vers an, ben barfſ 

du aber noch nicht wiſſen, weil es mir verboten wird; 

ſpäter wirſt du ihn erfahren.“ BE 

7. Aber den Inhalt deffelden ahnete er dennoch. Er 
Tieß feiner Gattin ein Doppelgrab manuern, und 

wurde auch wirklich zwei Jahre ſpaͤter, neben ihr 
in bemfelbeg begraben. 


— — — — 
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Beobachtungen ans dem Gebiete bes Traum⸗ 
und magnetifchen Lebens der Seele. 

(Aus Preußen von Dr. St — k), 





1. Ein propbetifher Traum. Madame ©. 
träumte in der Nacht vom 20 — 21. März 1856, daß 
fie fi) auf dem Dome bei ihrer Schwägerin befinde, 
welche im Begriff fen, einen Fiſch, deſſen Kopf: und 
SHaldgegend ganz entartet., entftellt und zerfreilen 
ausfah, zu fchlachten. Die Träumerin erſchrack heftig 
darüber und machte die Schwägerin auf die üble Ge 
ftalt des Fifches aufmerkfam. Nach drei Tagen er- 
krankte das, wie zur Familie gehörig. betrachtete und 
auch fo behandelte Mädchen der Schwägerin unferer 
Träumerin; nad beftigem Fieberſturm ‚bildete ſich 
eine Geſichtsroſe aus und die ganze Krankheit nahm 
ſehr bald den Charakter einer Febris nervosa an; Ge⸗ 
ſicht und Hals waren fehr aufgetrieben, durch Blaſen 
und Eiterung entſtellt; der Tod erfolgte am 30. Maͤrz. 
Merkwürdig iſt es, daß acht Wochen früher eine 
Frau in der Nachbarſchaſt an derſelben Krankheit 
ſtarb, und daß dieſe in ihren Phantafi en von dem 
Hofe und dem Zimmer (in den Hintergeßäuden) nicht 
wegzubringen war, in welchem dieſes Mädchen wohnte 
und, obgleich beide gar Eeineg, Umgang hatten, ſich 
doch, fortwährend mit ihr und ihrer baldigen Kran 
beit befchäftigte» 
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2. Ein poetifh=-prophbetifhher Traum. 


Herr Kaufmann ©. hatte am A. April 1856 einen 
wımbderbaren Traum. Ungefähr feit drei Monaten 


verheirathet, litt derfelbe feit mehreren Wochen an 
der Bruft und an einem fieberhaften Zuftande, mit 
welchem bes Nachts ein heftiger Schweiß verbunden 
war. In dem Traumgeficht jener Nacht Eam es ihm 
vor, als ſey der Hocyzeittag und der Tag der Taufe 
ded Kindes ein und berfelbe Tag. Er fah viele Gäfte, 
und num trat Jemand in einer Maske auf und fagte 
viele höchſt wohlklingende gereimte Berfe 
erfreulicdyen Inhalts für beide Eltern her. In dem 


Deklamator erkannte er fich felber, worüber er er: 


wachte und fich heftig in Schweiß gebadet fand. es 


doch konnte er in demfelben Augenblicke noch mehrere 


Berfe berfagen, und freute ſich fehr über den lieb: 
lichen WohlElang derfelben. Nach dem Einfchlafen 
ftand daſſelbe Bild vor feiner Seele und es erfchien 
eine zweite verkleidete Perfon, welche ebenfalld wies 
der.auf die Veranlaffung des Feites bezügliche wohl: 
tönende Verſe herjante, und auch in dieſer Perfon 
erkannte er ſich felber. Er erwacte zum zweiten 
Mate, fagte auch hier die leiten im Gedächtniß ihm 
vorfchwebenden Verſe her, fchlief wieder ein und dafs 
ſelbe Traumgeficht wiederholte fi zum dritten und 


dann. zum. vierten Male, fo daß fi der Träumer 


‚ viermal. im ganz verfchiedenen Kleidungen und viele 
auf diefelben paſſende mohltönende Verſe recitivend 
| 6% 
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erblickte. Leider hatte bderfelbe bei jedem Erwachen 
nur die Schlußverfe behalten, und als er nadı dem 
vierten Traume, deflen Berfe. für ihn, ald Vater, 
am ergreifenditen waren, in einen fanften Schlaf 
ohne Traum verfiel und Morgend aus diefem er 
wachte, da wußte er gar Feine Verfe mehr, und nur 
die Erinnerung an die wunderfame lieblidhe Scenerie 
des Traumes war ihm geblieben mit dem Bewußt« 
feyn, im Schlaf und Traum berrlihe wohltönende 
Berfe gemacht zu haben, wozu er die Fähigkeit big 
dahin im Wachen in der gewöhnlichen bewußtvollen 
Exiſtenz noc) niemals in ſich verſpürt hatte. Diefer 
Traum erhält durch die nachfolgenden Data befondere 
Wichtigkeit. Madame ©., die Sattin unferes Träus 
Mers, ward Ende November 1856 von. einem Mäd: 
chen entbunden, und da die nächſten Berwandten, 
welche fehr weit entfernt. wohnten, fchrieben,, daß fie 
gur Taufe nicht erfcheinen Eönnten, fo ward beichloffen, 
das Kind ganz in der Stille zeitig kaufen zu: lafjen. 
Plötzlich kommt ein Brief eined in Oſtpreußen woh⸗ 
. senden Bruders des Herin G. an, in welcdem ders 
ſelbe meldet, daß er, falls die Taufe nach Weih— 
nachten, etwa in den eriteri Tagen des Januar ans 
geſetzt fey, mit feiner Gattin kommen würde. Hier 
durch ward Herr ©. genötbigt, die. Taufe aufzufchies 
ben, und nun plößlid fiel ibm der . Traum ein, 
nach welchem Hochzeit- und Tauftag derfelbe Tag 
war. Diefer war. der 4. Januar, und ohne ſich zu 
‘ en 
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bedenken, antwortete er dem Bruder, daß er an 
Diefem Tage ihn zur Tanfe erwarten würde. Dieſen 
Tag batte er freilich freiwillig gewählt, indeß lag 
ber Grund diefer Wahl deßhalb nahe, weil der Bru— 
ber, der erſt nach Weihnachten abreifen wollte, nicht 
vor Anfang des Januar bier ſeyn konnte. Uber der 
weitere Inhalt des Traumes, welder dem Herrn ©. 
in feinen Einzelnheiten fait aud dem Gedächtniß ent⸗ 
fehwunden war, follte ſich noch weit wunderbarer er- 
füllen. Der A. Januar kam heran, ed waren zur 
großen Kindtauffeier viele Gäſte geladen, allein'der 
Bruder war noch am Morgen bed A. nicht da. Herr 
G. in großer Unruhe und Derlegenheit wartete und 
hoffte; die Gäſte verfammielten fih, der Bruder allein 
feblte. Man war allgemein in unbehaglicher Stim— 
mung. Plötzlich fuhr ein Wagen vor; Herr ©. flog‘ 
den Ankommenden entgegen, allein jtatt des Bruders 
kamen ihm drei maskirte Damen und ein maskirter 
Herr entgegen. Befrembdet führte Herr ©. die Masten 
ins Zimmer zu den Gälten, worauf zwei.junge Mäds 
hen nacheinander in Maske ein Gedicht recitirten, 
welches auf den vorjäbrigen Hochzeitstag Bezug hatte 
und bei dem Herrn G. plötzlich den früheren Traum 
in dad Gedächtniß zurücrief, denn er glaubte dag 
ganze Gedicht wiederzuerfennen, befonders an den 
- Schlußitrophen, und fühlte fid, betreten und über . 
raſcht zugleich. Die dritte maskirte Dame recitirte 
ein Gedicht, bezüglicy auf den Täufling, gerade ſo, 
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wie Herr G. im Traume gefehen und gehört hatte; 
die vierte Maske, ein Herr‘, redete in einem Gedicht 
beide Eltern an und zwar auf eine fo herzliche, innige 
Weiſe, daf diefelben tief gerührt wurden. Nach einer ' 
Erfennungdfcene zwifchen. Herrn ©., feinem Bruder 
nebit Gattin und zwei Schwägerinnen folgten die: 
Erklärungen. Der Bruder des Herrn G., ein ge: 
wandter und geiftreiber Mann, hatte die vier Ge- 
dichte verfertigt, um feinen Bruder recht zu über: 
rafchen. Bor drei Stunden angekommen, hatte er 
die wenige Zeit zum Ankleiden benußt. Herr ©. 

theilte ihnen feinen Traum mit, in welchem er die 
ganze Scene vorausgeträumt und ſich in vierfacher 
Nolte gefehen hatte. Wunderbar blieb ihnen und 
bleibt der Umftand, daß Herr ©. anf das Beitimm> 
teſte verjichert , dDiefelben Gedichte an den ganz gleichen 
Schlußverſen wiedererkannt zu haben, die er alſo 

mindeftens neun Monate vorher geträumt oder viel» 

mehr im Traum gedichtet hatte, während fie fein 
Bruder erft kürzlich im wachen Zuſtande gerade fo 

dichtete, wie Herr &. im Traum vorausgemußt hatte. - 

Auf welche Gemeinfchaft des Geiftes, auf welche 
Mechfelwirkung der Seelen auch bei großer Entfer- 
nung läßt diefer Fall zurückſchließen! — 

3. Eine Erfheinung im Augenblid des 
Todes, deren Verheißung fid) nad) vier Jahren er: 
füllte, theilte mir Madame T. mit. - Herr D. batte 
fhon lange gekränkelt, war fehr oft fchon tedt gejagt 
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und hatte fich immer wieder erholt. Eines Morgens 
(den 16. Mär: 1832) um fünf Uhr träumte der Mad. 
T., es öffne fich die Thüre und ihr Gevatter D., 
der ftets zu ihr eine befondere Anhänglichkeit gehabt 
hatte, trete in. einem Anzuge herein, wie er ihn 
immer des Sonntags getragen, wenn er in die Kirche 
ging. Madame T. fragte ihn im Traume eritaunt, 
was er fo früh fchon wolle und ob er denn wieder 
ganz gefund ſey, worauf Herr D. freundlich erwies 
derte, daß er gänzlich qenefen und nun im Begriff 
ſey, eine fehr weite Reife um die Welt vorzunehmen. . 
Er komme jedoh, um von ihr Abfchied zu nehmen 
und habe noch eine Bitte an fie. Er habe nämlich 
einen Brief an feine Frau, welchen fie «die T.) ihr 
mit der Verwarnung übergeben folle, denfelben nicht 
eher, als nach vier Fahren am heutigen Datum zu 
eröffnen. Er felbft werde nad) vier Jahren am heu⸗ 
tigen Tage Morgend um fünf Uhr von feiner Reife 
zurückkehren und fich felbft die Antwort holen, aber 
fie dürfe den Brief auf Peine Weife früher erbrechen. 
Sie (die T.) jedoch möge den Inhalt erkennen. In 
diefem Augenbli habe ihr Herr. D. einen fchwarz 
verfiegelten Brief überreicht, deſſen Inhalt fie bei 
der durchleuchtenden, glänzenden Schrift mit einem 
Blick erkannt und daraus gefehen habe, daß die Frau 
des Herren D., mit welcher er ihres Leichtſinns wegen 
in ſchlechter Ehe gelebt hatte, nad vier Fahren ſter⸗ 
ben werde. In diefem Momente habe fie ihre Hand 
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gedrückt gefühlt, wodurch fie während des Verſchwin⸗ 
dens der Erfcheinung. heftig aufgeſchreckt und erwacht 
fey. Sogleich bildete fich in ihr die feite Ueberzeu— 
gung, daß ihr Gevatter D. geſtorben und ihr wirklich 
erſchienen ſey. Dies beſtätigte ſich denn auch nach 
einex halben Stunde, wo die Frau des Herrn D. 
den ı um fünf Uhr erfolgten Tod ihres Mannes ans 
fagen ließ. Madame T. glaubte feit an die Wirks - 
licdykeit der Erfcheinung im Traume und erzählte der 
Wittwe D. denfelben mit befonderer Betonung und 
Hervorhebung desjenigen Theiles des Traumes, wels 
cher ſich Hinſichts des Briefes auf dieſelbe bezog, 
ohne jedoch gerade auszuſprechen, daß ihr nach vier 
Jahren erfolgender Tod darin ausgeſprochen geweſen 
ſey. Indeß machten dieſe verfchiedenen Andeutungen 
auf die Frau D. nur einen geringen Eindruck. Sie 
entſchloß fich nach einem halben Jahre zu einer zweiten 
Heirath, und diefe Gelegenheit benuste Madame Z,, 
um jene von einem großen Reichtfinne zu heilen und 
die aus fihlechten Gründen beabfichtigte Heirath zu 
hindern, und zwar dadurch, daß fie der Frau D. ers 
öffnete, daß in dem bemußten Traumbriefe ihr im 
- einigen Fahren erfolgender Tod geitanden habe, daß 
alfo eine neue Heirath. in’ diefem Falle nur mit dem 
fhlimmften Folgen für ihre drei Kinder verbunden 
feyn würde, weshalb fie fich lieber nicht verheirathen 
folle. Frau D. jedoch verlachte alle Ermahnungen 
und meinte, fie hoffe bei ihrem Eräftigen Körper und 
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ihrer Tugend cfie war fiebenmmdzwanzig Jahre alt 
fehr alt zu werden. Sie heirathete wirklid,, ergab 
ſich aber immer mehr einem ausfdweifenden Leben, 
weshalb fih Madame T. gänzlich von ihr zurückzog. 
Binnen wenigen Jahren war die wirklich robuite und 
einnehmende Körperbildung der Frau D. durch über« 
mäßige Sinnlichkeit u. ſ. w. gänzlich zerfiört. Ein 
kaltes Fieber quälte fie den ganzen Winter 1855—36 
hindurch, bis nad) einer heftigen Erkältung ein Nes 
eidiv eines Wechfelfiebers eintrat, welches am 12.März 
eine nervöfe Form annahm, fo daß meine Hülfe in 
Anfprudy genommen wurde. Sc fand einen fchon 
weit gediehenen Typhus abdominalis, deffen Verlauf 
mir fehr ungünftig zu werden ſchien. Der Zuftand 
verfihlimmerte fich alltäglih. Am Morgen des 16. 
wurde ic) um vier Uhr hinzugerufen und fand die ers 
fhöpfte Kranke in höchſter Schwäche delirirend. Es 
waren einzelne Worte, die aus einem zerriffenen 
Gemüthe von dem ftrafenden Gewiſſen bervorzutoms 
men fchienen. Plötzlich gegen fünf Uhr fuhr fie mit 
einem durchdringenden Schrei in die Höhe und ſah 
ftarr auf einen Punkt am Fußende ihres Bettes hin. 
Dann fragte fie zitternd: „Was willit du?“ dann: 
„Sc habe es nicht geachtet.“ Ferner: „Web mir!“ 
„Gott fey mir gnädig!“ Sie ſank zerknirſcht zurüd 
und lag noch etwa eine Viertelitunde, ohne die Augen 
wieder zu öffnen, in -Agonie und verfchied dann 
ganz fanft. 
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4. Ein prophetifher Traum Madame M. 
träumte in der Nacht den 20. Februar 1856, fie gehe zum 
erften Male im Garten fpazieren (fie war jchon frit einem 
Jahre bettlägerig) und fehe entfernt auf einem fonjt kah— 
len Blumenbeete mehrere Schneeglöckhen ſtehen, unter 
denen aber befonders ein Schneeglöckchen hervorragte, 
fchön entfaltet war und ihre befondere Aufmerkſamkeit 
im Anfprudy nahm. Unmwillkürlidy betrachtete fie diefe 
Blümchen im Iraume ald Symbole aller ihrer Lieben , 
Verwandten, und das größte Schneeglöcdkhen (fie 
wußte felbft nicht, warum) als das Symbol ihres 
Schwagers, des Färbers B., vielleicht deßhalb, weil 
ihr von allen Berwandten diefer der kiebite war und 
fie eine befondere Zuneigung zu ihm hegte. In dem 
Augenblicke fam ihr im Traum der Gedanfe ein, 
das größte ihr fo liebe Schneeglöckchen zu pflüden 
und aud im Zimmer ſich daran zu erfreuen, Sn 
dem Augenblicke jedoch, wo fie fidh zum Abpflücken 
bückte, entfärbte fich das Schneeglödchen, fihrumpfte 
vor ihren Augen zufammen, und war alsbald ſpurlos 
verfhwunden, als ihre Finger der Stelle, wo folches 
noch kurz zuvor blühte, nahe waren. Ueber diefe 
wunderbare fchneffe Entfärbung und fpurlofe Verwel— 
ung des Blümchens erfchrocen, wachte fie auf, Eonns 
te nicht wieder einfchlafen und erzählte mir am folgen» 
den Morgen (21. Febr.) den Traum mit dem Bemers 
Een, daß ihr derfelbe ficherlicdy einen Todesfall in ihrer 
Familie andeute, und zwar den ihres Schwagerd B., 
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der, obwohl geiund, von ihr im Traume unter dem 
Bilde des größten und ihr am fchöniten und liebiten 
erihienenen Schneeglöckchens betrachtet worden jey. 
Da ich die Bedeutfambeit folcher lebhaften Träume ' 
der Madame M. kannte, fo befchloß id, befonders 
auf die Gefundheit ihres Schwagers, des Färbers B., 
zu achten.  Derfelbe war, obwohl in früheren Jahren 
öfters an Fieber und an der Leber leidend, damals 
ganz wohl, eine ihm unerklärlide Schwäche abge: 
rechnet. Im März ftellte fidy bei demfelben eine. 
Febris intermittens larvata ein, welches derfelbe vers 
ſchwieg, bis fein äuſſeres Ausfehen feine innere Kranke, 
beit verkündete. Die Genefung erfolgte nur langfam 
und blieb bis zum Monat Juli erträglich. Da repe— 
tirte diefer Zustand mit gaſtriſchen Komplikationen 
und chronifchzentzündlichem Leberleiden. Nach einigen 
Wochen fortwährender Kränflichkeit und zunehmender 
Hinfälligkeit erfchien der Zuſtand bedeutend gebeflert. 
Run ftellte fih eines Tages plöglic eine heftige : 
Unterleibsentzündung ein, alle ſchleunig angewandten 
Mittel blieben bei der bedeutenden Schwäche aller 
Unterleibsorgane ohne Erfolg und es trat der Tod 
nad) vier Tagen ein. Hierdurch erfüllte fi, der Traum 
der Madame M. 

5. Das Todeszeichen, verbürgt vom eigenen 
Vater. — Als im Jahr 1815 ein preußifcher junger 
Dffizier bei einer Familie lange im Quartier. lag, 
ſpann ſich zwifchen der Tochter vom Haufe ein zartes, 
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inniges Liebesverhältniß an, welches von den Eltern: 
. des Mädchens auch, gebilligt wurde. Man führte 
während des Waffenitillitandes ein inniges, erheitern⸗ 
des Familienleben. Der Offizier blies ſehr ſchön die 
Flöte, und ergötzte oft die horchenden Hausbewohner 
durch die fchönen Klänge, die aus dem zweiten ' 
Stockwerke des Haufes durch die Dede des Zimmers 
hindurch: und heruntertönten. Die Stunde der Trens’ 
nung Bam; fie war :ernit und fchmerzlich, und der’ 
Offizier, vielleicht im VBorgefühle feines Todes, er⸗ 
Blärte dem lieben Mädchen und der Samilie, daß, 
wenn der Tod ihn ereilen follte, er ihnen felber durch 
isgehd ein Zeichen Nachricht geben würde. — Schon 
hatte die Familie Alles vergeffen und hoffte auf die 
. Paldige Rüdkehr des Jünglings, als eines Tages 
plöglicdy das fchöne Flötenfpiel des abweſenden Offi— 
giers in den von ihm früher bewohnten Zimmern ers 
tönte. Die ganze Familie hörte- dies ftaunend, und 
das junge Mädchen, feine Braut‘, lag todtenbleich 
auf dem Sopha, als die ſchwermüthigen, aber ſo 
ſchönen Töne, als fie noch nie gehört, in ihren Lieb⸗ 
lingsgeſang, den er ihr ſo oft vorgeſpielt und vorge⸗ 
ſungen, nämlich: „Freudvoll, Leidvoll“ überging und 
damit ſchloß. Aus tiefer Ohnmacht erwacht, ſprach 
die junge Braut mit Zerknirſchung und Reſignation 
über’ die Gewißheit des Todes ihres Braͤutigamis, 

und obwohl die ganze Familie widerſptach/ ſo war 
und blieb’diefes Tönen dody’fo wunderbar; geiſterhaft 
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und unerklärlich, daß fie fi eines unwillfürlichen 
Schauders um fo weniger erwehren Eonnte, als ſie 
ber Schlußworte des Offiziers beim Scheiden gedachte. 
Nach langer ängftliher Spannung erſcholl endlich die 
Kunde, daß der Offizier in der Schlacht bei Brienne 
von einer Kanonenkugel getödtet fey. Tag und Stunde 
krafen mit bem wunderbaren Flötenfpiel, welches die 
ganze Familie, felbit das Hausmädchen in.der Küche, 
mit: Verwunderung und Staunen — vollkommen 
und richtig zuſammen. 





Eine Geiſtererſcheinung in ber Familie des 
Herrn Kirchenrath Dr. Paulus zu 
Heidelberg. 

(Mitgetheilt von Herrn P. 9.) 





Folgende Thatſache trug fid vor fechsunddreißig 
Jahren in Stuttgart zu. Sie wurde mir zuerft 
durch eine Augenzeugin bekannt, und zwar durd) die 
Zochter ber verftorbenen Frau Hofrath und Oberamt: 
Mann Paulns in Schorndorf, zugleich Schwiegers 
inutter des Herrn Kirchenrath Dr. Paulus in Heidel- 
berg, welche auch meiner Schweſter, der Direktor 
voriK., den Vorfall, wis hier folgt, oftmals erzählte, 


168 


| Hofrath und Oberamtmann P’a u lu 8 refignirte Alters 


halber und zog von Schorndorf nad Stuttgart, 
um bier zu privatifiren. Er und feine Gattin waren 
fchon hoch betagt, jedoch bei guten. Kräften, für’ die 


Theoſophie leidenfchaftlich eingenommen und allgemein, 


wohl angefeben, während ihre Kinder ſämmtlich gut 
verheirathet, aber größtentheild außer Stuttgart ans 
ſäßig waren. Indeſſen hatten die Eltern dafelbft eine 
Tochter, Frau F. R. Römer, ſtets in der Nähe, 
welche mit ihrem frommen Ehegatten und den Kits 
dern fich fleißig zur gefelligen Unterhaltung anfıhloffen. 
Als nun das Ende der- Frau Hofräthin Paulus 
eingetreten war und die nächften Angehörigen außer 
Stuttgart fih mit den Römer'ſchen Abends 
bei dem DBater, Hofrat Paula sg, zu Tifche befan- 
den, während die Keiche der Verftorbenen noch in 
einem anitoßenden Zimmer lag, geſchah es, daß unter 
dem Eſſen die Stubentbüre ſich ganz unmerklic, öffnete 
und eine Geitalt in weißem Gewande, die ‚alle An: 


weſenden fogleich für die Geijtergeftalt der Mutter 


und Gattin erkannten, langfam und geräufchlos, nod) 
Grüße zuwinkend, an ihnen vorüber, und dann in 
das Nebenzimmer, in dem nocd ihre Hülle lag, 
ſchwebte. Die Erfheinung war für alle Anweſen⸗ 


den eben fo deutlich erkennbar, als höchft: ergreifend: 


Der Vater blieb dabei ganz in der. Faſſung, wohnte 
der Beerdigung noch geſund und: getroft bei, wurde 
aber acht Tage darauf felbft:zw Grabe getragen. Herr 
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Kirchenrath Dr. Paulus, ald Tochtermann und 
naher Better zugleih von Heren Hofratb Paulus, 
follte nady diefem Vorgange in feiner eigenen Familie 
um-fo weniger ſich veranlaßt finden, ähnliche Vor: 
fälle, die in andern glaubwürdigen Familien und 
Drten beobachtet wurden, ald Wahn und Betrug zu 
verfhreien, mie er bekanntlich fo gerne, doch freilich 
mit immer geringerem Erfolge, thut. | 


„Nachtrag 


jur Geiſtererſcheinung in der Gten Sammlung 
dieſer Blätter. Seite 144 — 147. 





Im Winter von 183%,, war in dieſem Haus um 
die Adventszeit, mehrere Tage hintereinander, ein 
Licht auf demjenigen Theil des Gartens zu fehen, 
wo die Hand herausgegraben und. wieder begraben 
worden, welche bis jetzt (März 41836) nicht wieder 
zum Vorſchein gekommen. - Das Licht war nicht größer. 
als ein gewöhnliches, bewegte ſich aber hin und her, 
und verfchwand in den Boden. Man fah es etwa 
zehn Schritte vom Stubenfenfter entfernt, war etwa 
eine halbe Elfe body vom Boden, und gerade da, wo 
bisher .das-Geld:.ıc. Finden, ftatt hatte, © 

Blätter aus Prevorft, zo, Heft. 8. 
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Außer dem alten ehrwürdigen Beiftlichen,, der im 
Wohnhaus das Abendmahl geben wollte, und ber 
fehr ruhig ausfah, und mit dem Drnat angethan 
war, fcheint Hier noch ein anderer, und zwar eim 
böſer Geift, feine Herberge aufgeichlagen zu haben, 
denn ber alte unerfchrodene Hauseigenthümer, ber 
gu allen Stunden der Nacht berumgebt, ſah feit 
mebreren Jahren, und befonders vor zwei Fahren, 
öfters eine ſchwarzgraue Geftalt aus dem Boden am 
Brunnen heraugfteigen, an der Gartenmauer Hins 
und hergeben, und zuweilen bis auf den Platz nahe. 
-am Haus fommen, wo das Licht erfceint. 

Diefer Geiit bat, was ich früher ſchon angeführt 
babe, einen feurigen Flef, mie ein großer Stern, 
auf dem Leibe (vielleicht das brennende Zeichen einer 
Unthat, oder day brennende Gewiflen). 

Eine deutlihe Perſönlichkeit dieſes Geiftes hat 
der Hausherr nicht zu erkennen vermocht. 

In der Mitte des Monats Juni 1854 wollte der 
Knecht des im zweiten Stode des nämlichen Haufes 
wohnenden Toctermanng, des Kutihers K., ber 
um vier Uhr frühe nad Frankfurt fahren follte, 
Waſſer für die Pferde holen. 

Als er am Brunnen pumpte, hörte er auf eins 
mal ein (wie er ſagt) wüſtes Getös und Gelärm, 
Da der Tag kaum'graute, fo ſuchte er die Urſache 
davon in der Luft, und ſah umher. Auf einmal aber 
bewegte ſich auf dem gewöhnlichen Fleck neben dem. 
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Brunnen, eine die, unförmlidhe, etwa vier Schuh 
hohe dunkelgraue Geftalt aus dem Boden heraus, 
ſchlich langſam die etwa vierzig Schritte lange Mauer 
bin, und langfam wieder: zurüd, eben fo in dem 
Boden, mo fie hergefommen. 

Anfangs habe er fich nicht gleich gefunden, er fey 
wie betäubt und angewurzelt gewefen. Jetzt habe 
ihn, der fonft Beine Furcht kenne, ein foldhes Graufen 
befallen, daß er aus Zittern den Kübel MWaffer über 
ben Kopf gefhüttet, und von einem Unmohlfenn be: 
fallen worden, das ihm den Apvetit benommen, und 
ihn nad) Frankfurt gebracht und wieder heimgeführt 
hätte, ohme recht zu willen, wie. 

Als er heim kam, ließ feine Herrichaft den Arzt 
rufen ; endlidy fagte er die Urſache der Frau, die ihn 
dann mit deu Erfcheinungen im Haus bekannt machte. 

Diefer Knecht ift katholiſch, dreiunddreißig Jahre 
alt, fehr ſtark und gefund, und das leibhaftige Phlegma, 
bei welchem eine Eraltation rein unmöglich ift. 

" — ger — 


Traäume. 


— 2 


Wie manches mag im Leben von Gelehrten und 
Nichtgelehrten vorgefallen fern, das die Pinchologie 
bereichern könnte, und mit ihnen zu Grabe gegangen 
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iſt, weil man die Bekanntmachung gefchent hat! In- 
deifen iſt auch. mandyes aufbebalten. Go erzählt 
Schlidhtegroll’s Nekrolog auf das Fahr 1800 in 
Streithorſt's Lebensbefhreikung Folgendes. „Als 
er bei Gelegenheit feiner, Präfentation an der Johan— 
nesfirche in Halberſtadt eine Gajtpredigt, und Hoff: 
nung batte, die Stelle zu erhalten, fo -träumte ihm 
einige Zeit vorher in Wernigerode, daß er feine Abe, 
fiht nicht erreichen werde. In demfelben Traume 
bringt ein Bote ihm einen Brief, in weldyem er bie 
Morte findet: Gedenke des vierten Advents. 
Einige Zeit nachher Fam wirklich ein Bote in ders 
felben Kleidung, die er im Traume gefehen, und zwar 
am vierten Adventötage, und bradıte ihm die Bocation 
zu feiner eriten Stelle an der Martinikirche.“ — 
- Derfelbe Nekrolog auf das Jahr 1795 berichtet noch 
einen wichtigern Traum von dem befannten Klo den: 
bringE£ in Hannover. „Er verlor feinen Freund Strube 
(im Jahr 1777). Wie fehr feine Seele mit feinem 
Freund befchäftignt war, beweist ein Traum, weldyen 
er bald nach Struben’s Tode hatte, und den er oft 
und mit heimlihem Vergnügen erzählte; immer zwar 
mit dem Zufag, er beweife nichts, und er glaube 
nicht an Träume; allein man merkte fein inniges 
Wohlgefallen an diefer Erzählung, und wie gern feine 
Phantafie ſich Hppothefen überlaffen hätte, wenn feine 
Vernunft es erlaubt. Beide hatten nämlich. oft von- 
‚ einem Zuftand nad) dem Tode gefprochen; gegenfeitig 
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hatten fie fich feſt verfprochen, einer dem andern, 
wenn irgend eine Möglichbeit es zulaſſen wollte, 
Nachricht von ſich zu geben. Klockenbringk träumt, 
er befomme ein Billet von Struben folgenden Sn: 
halts: „Lieber Klockenbringk! es gibt ein Leben nach 
dem Tode; die Art des Dafeyns ift aber ganz anders 
und befier, wie Sie und ich es vermutheten. Leben 
Sie wohl!“ In einer Nahfchrift ftand: „Glauben 
Sie janiht, daß diesein Traum fey; ih 
erfülle mein Berfprechen ; Ihnen Nachricht von mir 
zu geben, und hatte feinen andern Weg als diefen.“ 
Klockenbringk erwachte plötzlich, glaubte das Papier 
noch in der Hand zu haben, findet ſich getäufiht und 
überzeugt fich freilich, es fey ein Traum und weiter 
nichts; allein der Eindrud defielben war unauslöſch— 
lich, und mit Wohlgefallen verweilte er, wie gefagt, 
oft und gern bei deffen Rüderinnerung.“ 
Klockenbringk war alfo, wie bei feinem vorherr: 
fhenden Gehirnleben zu erwarten, nicht ‚difponirt, 
Erſcheinungen zu fehen, darum näherte ſich ihm fein 
Freund brieflih, auch nicht einmal perſönlich, im 
Traum, und das bedeuten die Worte: „Ic hatte 
keinen andern Weg als diefen.“ 


— y — 


— — eú C—f j ᷓ — —— 


174 | 
| 
Ein Traum Friedrihs IL von Prußen 





„Gr träumte am 16, Aug. 4769, daß ein Stern | 
som Himmel fiele, und einen fo. außerordentiichen 
Glanz verbreitete, daß es ihm ſchwer fiel, ſich durch⸗ 
zuarbeiten, So erzählte er am andern Morgen feinem 
Adjutanten, deſſen Gedächtniß er den Traum wegen 
feiner Merkwürdigkeit empfahl. Bekanntlich ift Nas | 
poleon am 46. Aug. 1769 geboren.“ | 

Diefes berichtet von Berlin unterm 21. Aug. 1856 
ein Correfpondent im Frankfurter Converfationsblatt 
vom A. Sept. deſſ. J. Nro. 246, und nennt es „eine 
authentifhe Anekdote, die nicht fehr bekannt if,“ 
Eine weitere Gewäbr ift nicht angeführt; indeflen if 
die Sache wohl möglih, und ſymboliſche Träume 
von Pünftigen - politifchen @reigniffen bei Hohen und 
Niedern nicht ungewöhnlidy ‚wovon vielleicht ein ans 
der Mal. Einitweilen erinnert jener Traum an ben 
ber Hekuba, wie fie fhwanger mit Paris, eine Badel - 
zu gebären fräumte, weiche das ganze trojaniſche 
Reich in Brand ſteckte, eine eben fo glaybliche Tra 
dition des Alterthums, da es ohne Zweifel ein Troja 
gegeben, und feine Zerftörung nebſt ihrem Anlaß 
einen hiltorifhen Grund gehabt hat. Es ift auch zu 
bemerken, daß Kaifer Napaleon nicht, wie Einige 
behauptet, fchon 1768 geboren worden, und fih um 
ein Jahr jünger gemaht, um für einen gebornen 
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Franzoſen zu gelten, weil Corften erft 1769 franzöitiche 
Provinz geworden fey. Neuere franzöfiihe Blätter 
verfihern, daß er als 1769 geboren in das Taufe 
oder Eivilftandsregifter zu Ajaccio eingetragen fen, 
und bemerken, daß durch die Bereinigung von Eorfica 
mit Frankreich auch die früher geborenen Corſicaner 
Sranzofen geworden feyen, folglich Napoleon kein In⸗ 
tereffe gehabt habe, ein falfches Gebustäjahr von ſich 
anzugeben. | — y — 


Rettung durch einen Traum. 
Mitgetheilt von Dr. W. in £.) 


» . 





Jakob H. aus dem Dorfe A. hat mir kürzlich fol» 
gendes von ihm ſelbſt erlebte Faktum aus dem Trauw⸗ 
leben erzählt: 

Er war im Jahre 4866 wafferfüchtig geworden, 
andı nachdem er einige Zeit ohne Ärztliche Hülfe mit 
dieſer Krankheit fich bingefchleppt hatte, weil er, 
feßt verarmt, die Koften fcheute, gab er endlich der 
Aufforderung des Geiftlihen, der ihm die unentgeld: 
liche Behandlung eines geſchätzten damaligen Arztes 
der Stadt 2. auszumirken verſprach, nady, und wurde 
nun von legterem nicht nur Boftenfrei behandelt, ſon⸗ 

dern auch die Arzneien reichte der Apotheker ohne 
Bezahlung ab. Die Kur dauerte viele Wochen lang, 
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and hatte, der eifrigen Bemühungen des Arztes un⸗ 
erachtet, fo wenig günftigen Erfolg, daß der Kranke 
vielmehr immer übler wurde, und der Arzt Telbit ihn 
endlich als rettungslos betrachtete. In dieſer trau⸗ 
‚rigen Periode träumte ihm einſt in der Nacht, er 
fey in Wittenberg, wofelbft er auf feiner NRüdreife 
aus Polen ungefähr ein Jahr zuvor ſich einige Tage 
aufgehalten hatte. Er war nämlid, was hier noch 
„einzufchalten it, in jenes Land früher ausgewandert, 
und da es ihm nicht nach Wunfch ging, hatte er fid 
mit feiner Frau auf den Rücweg- begeben. Diefe 
war unterwegs erkrankt, und da er in die Gegend 
von Mittenberg Fam, rieth man ihm einen Abftecher 
dahin zu. machen, um bei einem dorfigen gemeinen . 
Manne, der die Kunft beſitze, mancherlei Krankheiten 
zu: heilen, für feine Grau Hülfe zu fuchen. — Soviel 
im Vorbeigehen zum Verftändniß des Nachfolgenden. — 
Unferm Kranken träumte alfo in der erwähnten Nacht, 
er fige in Wittenberg am Tiſche des heilfundigen 
Mannes, und lefe in einem über die Heilung vers 
fchiedener Krankheiten handelnden Bude, das er das 
mals bei feinem Befuche angetroffen, und durchblät— 
tert hatte, und zwar war-nun gerade aufgefchlagen: 
„Mittel gegen Waflerfucht.“ In der Freude, bier ein 
Heilmittel für fih zu finden, begann der Träumende 
‚mit lauter Stimme zu lefen, und erweckte durch diefe 
in die Stille der Nacht bineingerufenen Worte feinen 
neben ihm fchlafenden Vater. Aergerlich über diefe 
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durch den feltfamen Inhalt der Worte des Traums 
-redners verwies ihm diefer feine feltfamen Phantafien, 
und ermahnte ihn zur Ruhe. Der Franke Träumer 
‚aber, durch die Gegenreden jeined Baterd nun auch 
-erwacht, vor deſſen innerem Auge jedoch noch immer 
"mit lebhaften Umriffen die -bedeutungsvollen Schrifts 
züge fchwebten, weldye feine fonit fo fchwachen Kräfte 
zu foldy lebhaften Auffchwunge gereizt hatten, bat ' 
eilig feinen Vater, ſich niederzufegen, und zu fchreis 
ben was er ihm in die Feder geben werde. Jetzt erit 
die tiefere Bedeutung der Überrafchenden Phantafien 
:erfaflend, fänmte ſolcher nicht länger, des Sohnes 
Wunſch zu erfüllen, der ihm fofort ein langes aa 
in deutfcher Sprache Diktirte. 

Die angegebenen Arzneien wurden gleich in den 
nachſten Tagen bereitet, und zur großen Freude aller 
Bekannten und zum Erftaunen des Arztes, erhbolte 
fih nunmehr der Kranke fo- fchnell, daß er bereits 
nad) vierzehn Tagen wieder an die Arbeit gehen Bonnte. 
Schon am erften Tage der Anwendung ber Mittel 
war die Wirkung fo Eräftig, daß das Waſſer fichtbar 
Aus der Haut, befonders der Extremitäten hervor: 
guoll, und durch feinen reichlichen Abfluß alle Unter: 
lagen burchnäßte. Die Mittel, fo weit fie der durch 
feine wunderbare Rettung zu befonderm Dante gegen 
Gott aufgeforderte Mann nad) dreißig Jahren dem 
Mittheiler Diefes noch angeben -Fonnte (er hat nämlich 
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‚zu feinem Bebauern dad Necept ſchon lange wieder 
verloren) waren bauptfächlich Warholberbeeren, War 
bolderfproffen, Brenneſſelwurzel, Haſelwurzel, (rad. 
asari europ.) und ſchwarze Rettige. Bon lehteren 
wurde die Schaale in Gemeinfchaft mit den zuvor 
‚angegebenen Mitteln abgekocht, und Das Dekoft 
innerlich eingenommen, das Innere derfelben aber mit 
Dfeffer und Salz behandelt und äußerlich aufgelegt. 

Wohl fehlt es nicht an taufend und aber tauſend 
Fakten, in welden ähnliche und noch intereffantere 
Erfcheinungen ſich ald Wahrheit beurkunden; doch 
fhien dem Einfender auch dieſer kleine Beitrag ber 
Mittheilung nicht unmerth, um der Betrachtungen 
willen, die ſich Daran anknüpfen laſſen. 

4. Wenn der Mann. früher, im wachen Zuſtande 
des Geleſenen fich noch erinnert hätte, fo hätte er, 
zumal bei dem größeren Glauben, den folche Leute 
(und er felbft, wie aus feiner früheren Gefchichte her⸗ 
vorgeht) an Volksmittel, ald.an ärztliche Behandlung 
haben, gewiß nicht geſäumt, ed anzuwenden, Es ift 
alfo deutlich, das es einer befondern,. nicht durch 
Willkür zu erreichenden Einkehr in die Stilfe und 
Tiefe des innern Lebens beburfte, um jene Dem 
wachenden Menfchen. Längft entſchwundenen Eindrüde 
wieder zu erneuern. 

2, Die Mittel, welche in jenem Recepte enthalten _ 
waren, find zwar gegen Waſſerſucht wirkfam; wenn 

wir aber die. befondere Mühe bedenken, welche ſich 
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der Behandeinde, allgemein ats geſchickter Arzt bes 
kannte Dr. B. nach dem eigenen Zeugniſſe des Kranken 
bei feiner Behandlung gab, fo läßt ſich annehmen, 
daß die zuvor angewendeten Mittel zur Heilung des 
Uebels gewiß auch nicht ungeeignet waren, die Krank⸗ 
heit zu heben. Nun iſt es zwar allbekannt, daß nicht 
ſelten die nach ärztlichem Ermeſſen wirkſamſten Mittel 
in gewiſſen Fällen fruchtlos geblieben find, und darauf 
durch ein ſcheinbar oder wirklich mit weit geringeren 
Heilkräften begabtes, zufällig von einem Nichtarzt 
empfohlenes Mittel, das eben für den individuellen 
Fall tauglicher war, die Heilung zu Stande gebracht 
worden iſt. Allein oft, und fo geht es dem Einfen- 
der in vorliegendem Falle, genügt body die letztere 
Erklärung nicht ganz, fondern es ſcheint noch ein 
defonderes Moment hinzukommen zu müſſen. Dieſes 
befondere Moment liegt in dem durch den. Glauben 
-an ein gewiſſes Mittel plöglidy erneuerten Aufihwung 
der Naturheiltraft, welche nun im Vereine mit der 
Wirkung des anzumendenden Mitteld Unglaubliches | 
zu leiften im Stande ift. | 

5. Woher kommt es aber, daß dem Manne der 
raum nicht früher zu Theil wurde? ging er doch 
gewiß nicht nar während der ärztlihen Behandlung, 
ſondern auch zuvor ſchon lebhaft mit dem Gedanken 
und Wunſch um, ob und wie ihm möchte geholfen 
werden? Hätte alfo nicht auch früher ſchon, wenn 
auch ſein Gedächtnis im wachen Zuſtande ihm die 
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‚durch einen Fall auf dem gefrornen Boden auf das 


‚Hinterhaupt, ald auch durd, Schläge oder Stöße auf 
das Hinterhaupt hervorgebracht worden feyn Fan, 
doch müfle er noch lebend auf feine Auffindungsftelle 
‚gekommen feyn. Mit leterem ift auch der bequte 
achtende Mebdizinalreferent' einverftanden, fo wie das 
mit, daß die Wunden am Hinterhaupt eben fo Teicht 
durch einen Fall, ald durch Schläge entftanden feyn 
können, glaubt aber, daß zu der Hirnerfihütterung 
and) noch die Kälte gewirkt, und fo durch beide Wir 
kungen der Tod herbeigeführt worden ſey, vbſchon 
man die bei Erfrornen faſt immer vorkommende Blut—⸗ 
überfuͤllung der Gefäße im Innern, und namentlich 
im Kopf, nicht vorgefunden habe. | 
Die Unterfuchung ftellte anfangs nur heraus, daß 
H. am 30. Dezember Abends betrunfen nach Hans 
ah, und um adyt Uhr wieder fortging;z er wurde 
nach acht Uhr auf dem Weg gegen eine Vorſtadt zu 
geſehen, von .da -am ift Beine Spur feines Aufenthalts 
mehr entdeckt worden, bis man ihn Morgens nach 
fünf Uhr todt fand. Bald nach Eröffnung der Unter: 
fuchung verbreiteten fich aber in 2. Gerüchte über 
den Todesfall des H., weldhe auf einen Traum eines 
Bürgers (S.) gegründet waren, und da man ben- 
ſelben, vorbehaltlich feiner Bereidigung, einvernahm, 
erzählte er, ein -fonit unbefcholtener Mann, Folgen: 
des: Abends am 30. Dezember, nachdem er zwei und 
einen halben Schoppen Wein getrunfen gehabt, feye 
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er nach Hauſe gekommen, und habe ſich, ohne nur 

on jenem Tag den H. geſehen oder an ihn gedacht 
zu haben, zu Bette gelegt. In der Nacht, alſo ge- 
tade in ‚der vom 50. big 31. Dezember, wo H. ge: 
ſtorben, ſey ihm diefer nach Mitternacht im Traum 
vor feinem Bette erfchienen, und babe zu ibm ges 
gt: „wenn er (S.) den Weg gegangen wäre, den er 
datte gehen wollen, fo wäre es nicht gefiheben, md 
hätte er ihm «dem H.) geholfen. Nun ſeye er (M) 
‚von Zweien ermordet worden, und werde ihm (dem 
&,) einer ‚davon die Hand geben.“ Darauf feye. er 
erwacht, - aber bald wieder eingefchlafen, ohne weiter 
an den Traum zu denken, und es ‚habe ihm wieder 
geträumt: „er (S.) feye die Rappenvoritadt herges 
gangen , ‚und hätte geſehen, wie ein gewiſſer K. einen 
todten Menſchen auf der Schulter gegen das Kauf: 
haus bin oben durch getragen habe; es feye alles fo 
hell auf der Straße gewefen, wie am Tage, und 
dabe es ihm gefihienen, ald wie wenn er durch bie 
Häufer durchſchauen Eönne.“ Auch über diefen Traum 
fiye er wieder erwacht, und habe sich :über Solche 
dumme Träume feine. Gloſſen gemacht, ohne jedoch 
irgend eine Ahnung. zu haben. Grit, um’ halb zehn 
Uhr babe er erfahren, dab H. hinter dem Kaufhauſe 
todt gefunden worden feye, und feiner Frau daranfe 
din feine- Träume mitgetheilt. Er feye nun in das 
Haus des Todten, und habe deiien Frau alsbald ger 
iragt, ob. der Todte Beine Wunden an fich habe, was 
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 foldse bejaht, und die Leiche umgewendet habe, w 
er an ihr die zwei Löcher im Kopf gefehen, was ihn 
zu der Aeußerung veranlaßt, daß es ihm unwahr: 
ſcheinlich vorkomme, doß H. erfroren feye, wo er doch 
zwei Wunden an fid) trage. Er feye nun den ganzen 
Tagqg ruhig geblieben, ohne einem Andern feine Träume 
"mitzutheilen, und Abends den 51. Dezember in das 
Wirthshaus zum K. gegangen, wo er fih an einen 
Tiſch gefegt, neben welchem der K. und ein gewifler 
M. gefeflen feyen. Letzterer babe über den Tod des 
- 9. gefprohen, und fich geäußert, der H. ſeye auf 
einem unrechten Wege gemwefen, und ihm deßhalb 
Recht gefchehen, er feye nun einmal todt. Auf diefe 
Yeußerung babe er das Wort genommen ‚und erwies 
dert, obne daß M. ihn früher wahrgenommen, der 
H. feye nicht erfroren, fondern todtgefchlagen worden, 
worauf ſich M. gegen ihn herumgedreht, und, ihm 
bie Hand zureihend, nefagt babe: „Grüß Gott, 
Herr S.“ In dem Augenblide. feye ihm dasjenige 
eingefallen ‚was ihm H. im Traume über das Hand» 
geben des einen der Thäter gefagt habe, weßhalb er 
anfänglidy Anftand genommen, dem M. die Hand zu 
geben, es aber dennoch nad, Eurzer Weile gethan 
habe. Dabei habe M. entgegnet: „er (S.) habe Recht, 
der H. feye todtgefchlagen worden, und nicht erfroren.“ 
Dabei feye es geblieben, und er (S.) fodann in das 
MWirthshaus zum T. gegangen, wo wiederum die 
Rede vom Tode bes H. geweien, was ihn veranlaßt, 
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feine Träume ihrem ganzen Inhalte nad, zu erzählen 
mit dem Beilage, daß er im Wirthshaus zum K. 

die beiden Thäter angetroffen, und ihm -einer bie 
Hand gegeben habe. Richtig fene es aber, daß er 
am 50. Dezember Abends ausgegangen feye, um Wein 
zu trinken, und durch Zufall zu ©. in der 9. Vor⸗ 
stadt gekommen feye, wo er Wein getrunten. Er- 
habe fidy vorgenommen gehabt, nicht mehr denfelben 
Weg zurüdzumaden, fondern habe den Weg neben 
dem Holzplatz beim Sc. Wirthshaus vorbei geben 
wollen, da er ſich aber zu lange bei ©. aufgehalten, 
und es ihm zu fpät geworden, einen - weitern Weg 
‚einzufchlagen, fo feye er den nämlicdyen Weg wieder 
zurück, woher er gekommen. ©. beitätigte, daß ©. 
bei ihm gewefen, und gegen neun Uhr fortgegangen 
feye; die Ehefrau des S. ward nicht vernommen; 
dagegen ift es erhoben, daß ©. wirklidy am 31. Dep. 
im T. feine Träume erzähle bat, doch Fonnte nicht 
von Andern beftätige werden, daß M. dem S. im K. 
die Hand gegeben hat, worauf aber S. wiederholt 
beharrte. K. und M. wurden vernommen, wollen 
‚aber. beide zu Haus gewefen ſeyn, und es konnte 
gegen fie weiter gar nichts Bedenkliches erhoben 
werden, ald daß fie keinen guten Leumund haben, 
und dab M. ſich fpäter in einem Wirthshaus ges 
äußert hat, H. feye todtgefchlagen worden, und er 
Eönne den Thäter mit Händen greifen, doch feye ders 
felde nicht im Wirthshaus. Nach der Ausſage der 
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Tochter des Getödteten habe diefer vor einem Bier 
teljahr mit K. darüber Streit gehabt, daß en’ den« 
gelben, welder Holzauffeher am Holzplag bei dem 
Schi. Wirthshaus it, mit drei Scheitern Holz ans 
getrofien, und ihm unter dem Bedrohen Vorwürfe 
gemacht babe, er werbe ihn: bei dem Schi. Wirth. 
anzeigen, worauf ihm K. erwiedert, daß, wenn er 
dies thue, er gewärtig fenn folle, was er von ihm 
anter vier Augen befomme. M. wurde noch über 
feine Aeußerung hinſichtlich des Thäters vernommen, 
ſchob aber foldye auf fein Befanntfenn mit des Traum 
des S., und da Peine weitere Spur mehr entdedt 
werden konnte, jo wurden die Akten nach gefshloffener 
Unterſuchung anher eingefendet, und dahier ausge 
ſprochen, daß die Unterſuchung wegen Mangels des 
Beweiſes des objektiven Thatbeſtands einer — 
auf ſich zu beruhen habe. 

Ich bin nun nicht geſonnen, die Richtigkeit dieſes 
Auoſpruches zu bezweifeln, denn nachdem eine ſichere 
auf gewaltthätige Handlungen Dritter zurückführende 
Todesart des H. nichts herausgeſtellt war, ſo konnte 
bei dem weitern Mangel beſtimmter Inzichten gegen 
die Thäter etwaiger gewaltthätiger Handlungen wohl 
kein anderer richterlicher Ausſpruch erfolgen, als der, 
die Unterſuchung auf ſich beruhen zu laſſen. Nichts⸗ 
deſtoweniger läßt ſich nicht verkennen, daß die Er⸗ 
Öffnung der Unterſuchung, ſowohl in Beziehung auf 
bie Amtshandlungen des. Unterſuchungsrichters, als 
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auch des Gerichtsarztes, ziemlich uhvoltftändig war, 
und man bei größerer Sorgfalt und genauerer Nadys 
forfhung aller Umftände vielleicht nähere Spuren und 
größere Sicherheit über die Todesart des H. hätte 
entdeden und erreichen können. Als ein Hauptfehler 
von vornen herein iſt der zu bezeichnen, daß das 
Phyſikat, welches den Todten an Ort und Stelle 
ſeines Todes ſchon Morgens um ſechs Uhr beſichtigte, 
alsbald den Todten vom Ort ſeines Ablebens in ſein 
Haus bringen ließ, und wohl erſt nach acht Uhr dem 
Amte die Anzeige machte, was daraus hervorgeht, 
daß es am Schluſſe des vom Beamten über die An- 
zeige des Phyſikats aufgenommenen Protokolls heißt: 
da ber Beamte mit einer wichtigen Kriminalunters 
fuhung ‚befhäftint iſt, ſo erhält Nechtspraktitant N. 
den Auftrag, Die Legalinfpektion und Vorunterjuchung 
vorzunehmen; denn vor acht Uhr wird der Beamte 
im Winter feine Unterfuchung fortgefebt, Beinen Ins 
qmifitenn verhört haben. Bei der hiernach vielleicht 
eeft nach neun Uhr von dem Rechtspraktikanten vors 
genommenen Kegalinfpeßtion der Auffindungsftelfe des 
9. (die Bezeichnung der ‚Zeit fehlt im Protokoff) 
Mangelte num die Hauptperfon der Inſpektion, ber 
Zodte, denn er war ſchon nach Haufe verbracht, und 
fo fommt es, daß bier die richterlihe Beſichtigung 
des Zodten an Ort und Stelle gänzlich mangelt, und 
man die Befchreibung feiner Lage aus den Protokollen 
Über Die Anzeige des Phnfitats, und Jener, die dem 
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9. zuerſt gefunden haben, entnehmen muß. Diele 
Legalinfpektion felbft aber ift fehr mangelhaft, indem 
fie fih nur auf den Pla, auf welchem der Todte 
‚gelegen, befchränkt, und, ohne ſich mit mehr zu be 
fchäftigen, damit fchließt: fonft Hat man nichts Be: 
merbenswerthed gefunden. Es ift eine Thatſache, 
Daß damald am Morgen, wo 9. gefunden wurde, 
Glatteis war; dieſes Glatteis kann fidy fehr wohl 
erst in der Nacht, erft am Morgen gebildet haben, 
and fo hätte man vielleicht um den Plab des Todten 
herum, oder auf ihn von mweitber zuführend, friſch 
eingefrorne Zußftapfen finden können, welde leicht 
zu einer Spur über die etwaigen Thäter gerührt 
hätten. Die erften unverdächtigen Auffinder des 9. 
fanden den Boden fchon feit gefroren, aber doch noch 
feine Hofen naß, fie ſelbſt Hinterließen alfo Beine 
Spur; dagegen läßt fih aus dem Vorfinden ber 
nafen Hoſen fchließen, daß entweder nicht lange vors 
her die Hofen naß wurden, oder daß die Kälte erft 
fpäter eintraf, und daß fomit noch eingefrorne Fuß— 
ftapfen zu finden gewefen wären. Es ift aber nicht 
‚einmal mit Sicherheit erhoben, was doc) leicht war, 
ob denn die Hofen von Urin naß waren, und ob die 
vor dem Todten befindliche Lache Waller ebenfalls 
‘aus Urin beftand, und bedenkt man nun, daß man 
Morgens alsbald den Grad der Kälte vom Thermo: 
‚meter abfehen Eonnte, und daß: doch die Naturwil 
ſenſchaft wenigftens annähernde Beſtimmungen hat, 
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binnen welcher Zeit der Urin unter gleichen Graben. 
der. Kälte zum Unterfchied von reinem Waſſer gefriert,. 

fo. hätte man daraus eine wenigſtens annähernde Bes 
ftimmung der Zeit entnehmen Eönnen, wann 9. 
auf dem Platz den Urin gehen ließ, und ſonach ges 
ſtorben ift. Und hätte man. frifch eingefrorne Fuß⸗ 
fapfen mit feftem, nicht wankendem Schritt gefuns 
den, welche nicht zur Bußbegleitung ded 9. gepaßt 
hätten, ſo wäre es, in Uebereinftimmung mit dem 
ſo merfwürdigen Traum, beinahe vollitändig bewiefen 
gemefen, daß H. an den Pla, wo man ibn fand, 
getragen worden it. Hätte man aber Fußſtapfen 
des. trunfenen H., unfihern, wankenden Schrittes, 
vielleicht Stellen gefunden, wo er fchon früher binges 
fallen, und wären fie allein gewefen, fo wäre mit 
Sicherheit zu fchließen gewefen, daß Hs allein war, 
und daß das Hinfallen; die Trunkenheit, die Kälte- 
zufammen feinen Tod herbeiführte. Weberdies ‚aber 
fol das Hemd bes H. mit Ererementen angefüllt 
gewefen ſeyn, fo fagt die Ehefrau bdefielben, zum 
ſchlagenden Beweis der hier ftatt gefundenen geringen 
Sorgfalt, aus, wo man ſich nicht einmal der. Kleis 
dungsſtücke des Todten verficherte, und da er nun. 
auch den Urin geben ließ, fo wäre es dargethan, daß 
er vor feinem Tod, wie man fagt, alles gehen und 
laufen ließ. In wie. weit nun dieſe Erfcheinung mit 
der Todesart aus Hirnerſchütterung, oder. aus Er- 
frieren in — ſteht, iſt weder vom Phyſikat, 
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noch vom hiefigen Mebdizinalveferenten erwogen wor: 
ben. Ja man bat hierbei von Seiten der Aerzte 
noch etwas Wichtigeres überſehen. Bei der Infpektion 
des Körpers fand man am Rumpf über dem Stachel: 
fortfab des legten obern Rückenwirbelknochens eine- 
Hautabftoßung von einem Zoll Umfang, alfo den 
Beweis äußerer Gewalt. Bei der Sektion hat man 
aber die Rückenwirbelfäule nicht berückſichtigt, nicht ges: 
öffnet, und infofern man nun einen Brucy,. eine gewalts‘ 
fame 3erreißung und Trennung derfelben annimmt; 
was man damit angzudrücen pflegt, daß man fagt, 
er bat das Genick gebrochen, fo ließe ſich das Gehens 
laffen des Urins und der Ercremente vielleicht daraus 
erklären, daß bei Rückenmarksverletzungen eine ner. 
vöfe Lähmung und ſonach unwillfürlicher Abgang 
der Ercremente eintritt. Bei dieſer Unterftellung 
müßte aber „eben wegen der. augenblicklichen Lähmung, 
der Bruch der Rückenwirbelſäule am Ort, wo H. ge⸗ 
funden wurde, ſtatt gefunden haben, und da nun 
ſeine Lage halb ſitzend, halb liegend an einer Mauer, 
den Kopf auf die Bruſt hängend, nicht wohl erklärt, 
wie er, der ein Halstuch, eine Weſte und einen über 
das Genick hinausgehenden Tuchkragen hatte, durch 
einen ‘Fall rückwärts gegen eine glatte Mauer: das 
Genick breden konnte, da man foldies wohl nur. 
Eopfüberftürgend oder hinter sich fo jtürrend bricht, 
daß man anf etwas Hervorragendes fällt, fo Hätte 
mas hieraus abermals fchließen können, daß H. von 
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Dritten an den Platz, wo man ihn fand, gebracht 
worden ift. Aber felbit von allem dem abgefeben, fo 
waren die aufgefundenen Erfheinungen am Körper, 
daß er eine Hautabfchärfung auf, dem Rücken ber 
linten Hand hatte, daß er im Geficht blutig war, 
ond dab man am Hemdkragen, am Halstuch, am 
Kragen der Weite und des Rockes Blutipuren fand, 
von der Art, daß man gewiß äußerſt worfichtig und 
forgfältig "hätte verfahren follen; und bedenft man 
noch, daß der Todte die Kappe verdehrt, den Schild 
nah hinten, auf dem Kopfe hatte, und daß fie, 
welche doc, die Wunden am Hinterhaupf ‚gedeckt bat, 
nicht blutig war, und gar keine Spur von Beſchä— 
digung hatte, fo läßt es fic überhaupt ſchwer ers 
Bären, daß H. durch einen Fall auf den Hinterkopf 
geftorben ift, denn dann hätte man Spuren an der 
Kappe fehen müſſen, und müßte annehmen, daß der 
hinten -überitebende Schild der Kappe die Heftigkeit 
des Anprellens gewiß gemindert hätte. Die Kappe, 
der Rock, die Hofen werden als ſchmutzig befchrieben, - 
von welcher Art aber der Schmuß war, ob Straßen⸗ 
koth, ob Mauerfpeiß oder was fonit, wird nicht ges 
fagt, und doch wäre auch diefes zu weitern Schlüſſen 
von großer Wichtigkeit geweſen, indem man daraus 
hätte entnahmen. können, wo ſich H. die Nacht durch 
beſunden hat, da man auffallenderweiſe gar nicht ent⸗ 


decht hat, wo er von acht Uhr Abende an die Nacht zus 


brachte. Freilich haben ſich auch die Nachforſchungen 
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über diefen fo wichtigen Umſtand darauf befihränft, 
dag man eben dem Gemeinderath den Auftrag er: 
tbeilte, darüber Erfundigung einzuziehen, allein nirs 
gende it vom Unterfuchungsrichter verfucht worden, 


durch eigene Thätigfeit den Aufenthalt des H. in der 
Naht vom 50. — 51. Dezember zu entdeden, und 


binfichtlicdy der Gendarmerie beſchränkte er fich auch nur 
darauf, fie von dem Borfallin Kenntniß zu fehen. 

Und der Traum, und der fo merkwürdige, wun— 
derfame Traum! Es mag zwar nicht verfannt wer: 
den, daß man auf Träume hin feine Unterfuchungen 
einleiten kann, nicht&dejtoweniger war der Iraum 
des S. von fo auffallender Art, daf es ſich wenigſtens 
der Mühe gelohnt bätte, feine Wahrbeit zu erforjchen. 
Schon an und für fid, betrachtet, erfcheint der Traum 
als wahr, denn da er’ erwiefenermaßen den andern 
Tag nach feiner Erfheinung Abends im Wirthshaus 
erzählt und nad der Behauptung. ded S. ſchon als 
bald auf die erfie Nachricht von dem Tode des-H: 


feiner Frau mitgetbeilt wurde, fo kann man kaum 
annehmen, daß ©. nur die Zeit gehabt hatte, den 
Traum zu erdichten. Hätte feine Frau die alsbaldige - 
Erzählung beitätigt, hätte man nad geböriger Er- 
forfchung des Charakters des ©. ihn über den Traum 
beeidigt, fo wäre er felbit doch wenigſtens erwielen, : 


und man hätte ein Seitenftüd zu dem von Cicero de 
divinatione L. 1. Cap: 27 erzählten, von ihm felbit 


als ganz befonders berühmt genannten Traum des 
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reifenden Arkadiers über die Ermordung feines Reife: 
freundes bei dem Gajtwirth, mas dadurch noch merk⸗ 
würdiger wäre, als es zugleich das eigene Geficht 
des Träumenden darin enthält, daß er, den Thäter 
erkennend, den Todten durch ihn forttragen ſieht. 
Wahrlicy , es ift auf das tieffte zu beklagen, daß die 
Unterfachung fomangelhaft geführt wurde ; denn wäre 
durch die Ergebniffe der Interfuchung der Traum beftätigt . 
worden, fo hätte man einen Beweis des Hereinrageng 
der Geifterwelt in unfere Eörperliche erhalten, der für 

die ganze Menfchheit von der tiefften Bedeutung wäre. 
Sept deckt tiefes Dunkel den räthfelhaften Tod des H. 
- amd die verlorne Spur der Unthat ift nur im Traume 
zu finden. Doch hat fchon oft fchwarze That unverhoffte 
Strafe gefunden. Sera numinis vindicta, sed eo certior. 


Der Bemerkung des Verfaſſers, daß wenn der 
Traum durch die Ergebniffe der Unterſuchung beftätigt 
worden wäre,. man einen Beweis für das SHereins. 
tagen einer Geiſterwelt in unfere körperliche erbalten 
hätte, det für die ganze Menfchbeit von der tiefitem. 
Bedeutung wäre, fügen wir noch hinzu: daß felbit da 
nur ein kleines Hänflein Ueberzeugung erhalten hätte. 
Hundert Federn hätten fih es zur Aufgabe gemacht, 
die Sache ald Zufall oder Betrug bdarzuftellen, und. 
am gefchäftigiten wären hiebei die würtembergifchen 
Hegelömagifter und die Frankfurter Blätter geweien. 


Blaͤtter aus Prevorſt. 10. Heft. 9 


/ 
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| Erſcheinung eines Morders. 
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Jung⸗-Stilling erzählte meinem Freunde, dem 
verſtorbenen Hrn. ©. in St. folgende Geſchichte: 

In Darmitadt wurden vier Straßenräuber und 
Mörder verhört. Sie läugneten alle ihnen vorgehal- 
tenen DBerbrechen rund ab, und bewielen durch ihr 
ganzes Betragen, daß der gerichtliche Kommiffar die 
Wahrheit von diefen Böfewichten nie erfahren würde; 
nur einer der Mitangeklagten fchien dem Nichter 
weniger verftockt zu feyn, und ein weicheres Herz zu 
beſitzen, als feine Mitfchuldigen. Der Richter be 
nußte biefen Gemüthszuftand, und befahl, nach bes 
endigtem Berhöre, dem Gefängnißhüter, diefen An: 
geklagten in einen Kerker einzuiperren, in welchem 
ed, mad) einer notorifchen Volksmeinung, ſpuken 
follte. Als der Gefängnißhüter des folgenden More 
gend die Runde bei den Gefangenen machte, und 
auch in den bemeldten Kerker kam, bat ihn der Ge 
fangene dringend, fogleich den Kommiſſar zu bitten, 
zu ihm zu kommen, indem er ihm Alles eingeftehen 
wollte. Der Kerkermeifter benachrichtigte fogleich dem 
Kommiffar , der ungefäumt erfchien und mit Erftaunen 
von diefem Angeklagten alle Umftände feinen Verbrechen 
erfuhr, die er mit feinen drei andern Angeklagten 
verübt hatte. Auf Befragen des Richters: woher es 
Eomme, daß er geſtern alle Thatſachen abgeleugnet 
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habe, die er nun heute fo offenherzig eingeſtehe, ant— 
wortete er: in der vergangenen Nacht wäre ein Mits 
glied der Räuberbande, zu welcher er felbit gehöre, 
fein Bufenfreund „. der lebendig gerädert worden, ihm, 
dem Mitfchuldigen, in feinem Kerker erfhienen und 
hätte ihn aufs dringendfte ermahnt, feine Miffetha- 
ten einzugefteben, damit ihn nicht auch das ſchreck—⸗ 
liche Loos im jener Welt träfe, das ihm zugefallen 
wäre; er follte fich doc ja bekehren, ehe er dem 
Tode übergeben werde. — Das Eingeftändniß dieſes 
renevollen Sünders gab nun fowohl zu den Verhören 
feiner Mitfchuldigen, befonders zur Konfrontation 
mit dieſen, binreichenden Stoff, um endlich auch ihr 
Eingeſtändniß zu erhalten, welches alle vier Straßen« 
räuber durch einen Urtheilsfpruch, der zu Gunften 
des Zuerfteingeftehenden etwas gelinder ausfiel, auf 
das Blutgerüſte brachte. Stilling verficherte, daß 
diefe Begebenheit unter-den Kriminalakten in Darm: 
ftadt zu finden wäre. ”) 
—— Se 7 
*) Soilte wider Verhoffen im Lokal ein Irrthum ob: 
walten, fo ſchadet diefed der Glaubwuͤrdigkeit ber 
Sache nicht. Die Mainzer Giftmifcherin Säger 
(f. dief. BI. ste Samml. ©. 166) wurde gleichfalls 
durd) eine Erſcheinung zum Geſtaͤndniß bewogen. 
| sk, 
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Merkwürdiges Ahnungsgefühl und geifters 
hafter Geſang während des Sterbend 


eines Mädchene. 
(Mitgetheitt-von T — 2.) 





Als die lieben Freunde K— in ©. fid — 
am in Geſellſchaft mit den lieben Br. C. K. W. ꝛc. 
nebſt Fanny E. eine Reiſe in die inneren Schweizer 
Kantone zu unternehmen, wurde ein Kleid von weißem 
Baſin (dem Lieblingsanzug der Fanny) aus dem Kleis 
derfchranfe der Frau K. in aller Gefchwindigfeit für 
diefelbe zurechtgemacht. Als man ihr'diefes Gefchen? 
brachte, bob fie es ſchwebend in die Höhe und fpradı 
in einem feierlichen prophetifchen Tone: „Diefes 
Kleidift mirgegeben, dem alten Menſchen 





in den Tod, und dem neuen. zum Leben!“ 


Bon -diefer Reife zurückgekommen, auf welcher fie 
dieſes Kleid mehrere Male getragen hatte, wurde 
fie kränklich, mußte endlih in dem Haufe ihres 
Freundes K. zu ©. das Bett hüten und wurde immer 
ſchwächer. Den 5. Hornung 1828, Abends, ald Fanny 
fid) ihrem Heimgange näherte, hatten die K— fhen 
‚ Töchter ihre jüngeren Gefchwifter, nebit vier Mädchen, 

welche dafelbft in Penfion waren, etwas früher zu 
Bette gebracht, um deriterbenden Fanny beiler beifteben 
au Eönnen, welche Ipäterhin ‚zu einer Zeit, in welder 
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gewöhnlich die bemeldten Kinder in tiefem Schlafe vers 
ſunken find, ihren Geiſt aufgab. Die Kinder, welche 
nicht eingefchlafen waren , unterhielten ſich, in ihrem 
Bette liegend, miteinander über den Zuitand. ihrer 
lieben Fanny, als fie alle auf einmal dreiitimmigen 
Choralgefang im höchften Diskant vernahmen, welcher 
‚ihnen aber nicht von Menfchenftimmen herzutommen 
fhien, fondern von ber Höhe des Saales herab. 
Gleich darauf Fam Mina K., die vertrautefte Freundin 
der Fanny, in den Schlaflaal der Kinder, um bie 
Sterbekleidung für Fanny zu holen, welde fo eben 
in den Herrn entfchlafen war. Die Kinder, die 
nichts von ihrem Heimgange ahneten, aber wohl 
wußten, daß fie an demfelben Abend kränker als ges 
wöhnlih war, erfundigten fid) liebevoll bei Mina 
nach ihrem Befinden, mit binzugefeßter Frage: ob 
fie wohl nirgend wo im Haufe fo eben gefungen hätten ? 
Mina verneinte es und fagte: „So eben ift unfere. 
liebe Fanny heimgegangen.“ Worauf die Kin: 
der in Thränen und Klagen ausbrachen und fagten: 
„Seßt willen wir, woher der Gefang Fam; die lieben 
Engel werden unfere Fanny mit himmlifchem Gefange 
abgeholt haben.“ ?) Als Herr Pfarrer ©. die Grabrede 


*, Ein aͤhnlicher Sterbegefang findet ſich in der 6ten 
Sammlung der Blätter aus Prevorft, ©, 178, 
welchen Geſang aber nur eine Perfon (Earl) ver- 
nahm, und fonft niemand. Bei Fanny's Abſchiede 


198 


der Entfchlafenen hielt, ließ er den Saradedel am 
Grabe abdeden, um feinem eigenen Kinde, das Fanıny 
innigft liebte, ihre liebe Freundin nochmals zu zeigen, 
die fie Füßte. Und als die Mitglieder der K— ihren 
Familie das weiße Kleid erblidten, das vormals 
ihr Neifekleid war, erinnerten fie fich mit Erjtaunen 
an den bedeutungsvollen Ausſpruch, deflen ſich Fanny 
‚bei dem Geidyenfe diefer Kleidung bedient hatte, Da 
diefer fo auffallend in leiblicyer und geiftiger Be: 
ziehung in Erfüllung ging. 


Erſcheinung eines guten Geiſtes. 





Dor eininen Jahren, da ich mich in B. aufhielt, 
wurde ich mit einem frommen Ehepaar befannt, mit 
dem ich auf einen fehr freundfchaftlichen Fuß zu fteben 
fam, alfo daß wir nah meinem Abzug von dort 
einen beftändigen Briefwechfel unterhielten, welches 
nad) dem Ableben ded Mannes von der Frau nod) 
immer forfgefegt wird. Gie ijt eine recht goftfelige 
Perſon, die ihr Chriſtenthum nicht von Menfchen, 
fondern durd) eigene Erfahrung gelernt hat, indem 


hingegen waren acht Kinder von neun bis vierzehn 
Sahren, welche alle zufammen die Himmlifchen Zone 
gehdrt Haben, 
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fie durch viele Keiden von ihrer Jugend auf bewähret 
wurde. Während der drei Jahre meines Aufenthalte 
in B. bemerkte ich-nicht das mindefte an ihr, das 
Man mit Recht abs etwas Schwärmerifdyes anjehen 
fönnte; im Gegentheil war fie eines ſtillen, kindlichen 
und frommen Gemüthes, ohne einigen Hang zum 
MWunderbaren. Indeffen, durch ihre Eörperlicdye Leiden 
und ihren beitändigen Umgang mit Gott hat fie jich 
dem Geifterreiche genähert und fich deffen Einflüſſen 
fähig gemacht. Hierüber fchreibt fie in einem Briefe: 
„In meiner fchweren Krankheit vermochte ich alles 
heller und deutlicher zu erkennen, ald nachdem ic 
wieder bergejtellt war. Ich wußte vieled, was vor: 
ging im Haufe, ohne daß mir jemand etwas davon 
fagte, fogar Sachen, die man. mir zu. verheimlichen 
fuchte; und wenn ich es dann den Leuten fagte, fo 


glaubten fie, ed wäre mir gefagt worden, weldes 


aber nicht der Full war.“ 

Diefe Dame hatte folgende merkwürdige Erſchei— 
nung: „Ginmal, ed war in der Morgendäimmerung, 
das Nachtlicht brannte noch, es war alfo ganz heil 
auf dem Zimmer, fo daß ich jeden Gegenftand deutlidy 
unterfcheiden konnte, als ich erwachte, hatte ich das 
Gefiht nach der Seite hingewandt, mo die Betthänge 
offen waren. So wie ich die Augen auffchlug, ftand 
einen Schritt vor meinem Bette eine fchöne, maje: 
Nätifche Geftalt; fie war lieblich anzufehen; ich fah 


fie wie durch einen dunkeln Schleier, deßhalb Kann” 


er) 
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ich fie nicht ganz deutlich beichreiben, aber jo viel 
fah ich, daß die Figur gar nicht auf-die heutige Art 
und Weife gefleidet war. Sie hatte eine Krone auf dem 
Haupte und war mit einem langen Mantel umgeben. 
Die Geftalt hatte etwas Hohes und Königliches an 
fih; es ift mir unmöglich zu befchreiben, was in 
dem ganzen Weſen lag; die Nähe durchdrang mid 
mit folchen heiligen feierlichen Gefühlen, daß - ich ed 
nicht auszufprechen vermag. Dieſes Gefühl blieb bei 
mir mehrere Tage nach der Erfiheinung. Jetzt muß 
id) aber befennen, wie furdtfam ich mid) dabei bes 
nahm; mein ganzes Weſen wurde fo erflarrt vor 
Schreck, daß ich nicht wußte, was ich thun follte, und 
ward erft aus Furcht und Schreden wie todt; da 
dachte ich, daß ich die Erfcheinung anreden wollte, 
aber hiezu fehlte mir Muth. Ich wandte mich, um 
nach der andern Seite des Bettes, und ed war ganz 
hell im Zimmer von dem Licht, das noch brannte; 
ſah' ich mich aber um nad) der Seite bin, wo bie 
Erfcheinung ftand, fo war es, als fey da eine- Däms 
merung. Sch fah die Geftalt lange fo ftehen, bis es 
vor meinen Augen verfhwand.“ 
Folgende Mittheilung von derfelben Dame ver⸗ 
dient noch größere Aufmerkſamkeit. 
„Eine gewiſſe Paſtorin E., im Bergiſchen, hatte 
mit mehreren chriſtlichen Predigern in deren Leb—⸗ 
zeiten Umgang, worunter auch Lavater und der Bater 
des jetzigen Predigers H. waren, mit denen fie fih 
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oft über geiftlihe Sachen unterhielt: Nach deren 
Ableben find fie ihr fait immer in der Morgenzeit, 
beinahe alle Morgen, in ihrem gewöhnlichen Anzuge 
erſchienen, im Voraus mit einem- freundlichen Mor: 
gengruß, und haben ſich dann vor ihrem Bette nies 
dergefest und mit ihr über geiltige Gegenftände ges 
ſprochen, auch über die, welche fie oft in ihren Xeb- 
zeiten mit einander ſich beredet haben. Zuweilen iſt 
aur einer gekommen, zuweilen zwei, öfters baben 
fie audy) mehrere mitgebracht; .einigemal iſt auch nie: 
mand erfchienen, worüber fie denn fehr betrübt ge: 
wefen, ba fie fih fo an den Umgang der Geijter 
gewöhnt, daß fie denfelben nicht gut mehr hatte ent» 
behren können. Sie hat aber nie bemerkt, daß ſie 
durdy die Thüre gefommen waren, fondern jie jind 
mit einem Male da geweien und find auf gleiche 
Weiſe auch wieder verfhwunden. Diefe fromme Seele 
iſt jet auch in’der Ewigkeit. Bei ihren Lebzeiten 
bat fie nichts davon gefagt, aber jeden Morgen hat 
fie in. ihrem Tagebuch aufgefchrieben, was die Un— 
terredungen enthielten, Die fie mit ihnen gehabt. 
Diefe wichtigen Papiere find jest in den Händen 
des Paſtor H., und diefer iſt dabei fehr geheim. . 
Noch eins: diefe Frau Paſtorin hat ein Jahr vor 
ihrem. Hinfcheiden gefagt, daß fie über ein Jahr 
fterben werde; dies. hat ſich auch beftätigt, und in 
den binterlafienen: Schriften foll ſolches auch bemerkt 
ftehen.“ 


% 


Aus einem fpäteren Schreiben. 

„Ich habe lange geforfcht, etwas weiteres äber 
die Paſtorin E. zu erfahren, Bonnte aber nichts Bes 
ſtimmtes zu hören befommen, weil Herr Paftor H. fein 
Verſprechen nicht erfüllte, und zu meiner Schweiter 
fagte, fie möchte nicht in ihn dringen. Ich hatte 
schon alle Hoffnung aufgegeben, als endlich zu meiner 
großen Freude die Mutter von Paſtor H. hierher 
tum, Die mir etwas davon zu erzählen wußte, aber 
leider noch nicht Alles. 

„Diefe Paftorin E., wie ich Ihnen fchon erwähnt 
habe, hatte öfters Erſcheinungen Abgeſchiedener. Sie 
hat manche meiner Schweiter genannt, aber Eine von 


ihnen ‚wird Ihnen gewiß fchon dem Namen nady bes 


Bannt feyn. Ich meine, der felige B. Er iſt ihr 
immer in dinem langen Mantel erfcienen, fo wie idy 
einmal eine Erfcheinung hatte. Sie hat ihn gefragt, 
warum er mit dDiefem Mantel käme? Da bat er ihr 


zur Untwort gegeben: wenn er den nicht um hätte, 
könnte fie feinen Anblick nicht ertragen. Nun bat 


fie. ihn gefragt nach der zukünftigen Welt; da bat 
er denn geantwortet: biefe Erde fey ein Abdruck der 
andern Welt; auch hätte ein jeder. feine Befchäftigung 
dort. So wie bien alled Lörperlich, fa wäre dort 
alles himmliſch und geiftig; alles Körperliche fiel dont 
weg. Da wären alle Anftalten zum Grlernen der 
Kinder in des Erfenntniß des Herrin; aud würden 
Lehrer ausgefandt an die ungläubigen Sünder und 
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Unwiffende. Wenn die Seele wünfchte, irgendwo zu 
feyn, wäre fie fogleich da. Auch hat fie gefragt, ob 
die Mißgeftalten, die hier waren, auch fortwährten? 
da fagte er: nein, das falle dort alles weg; ein jeder 
bekomme dort feine .Geftalt, wie fie von Gott vers 
ordnet ift; aber ein jeder in Klarheit nicht gleich; 
"nachdem man hienieden den Heiland geglanbet und 
geliebet, nachdem befommt man Klarheit. Te mehr 
man der Welt mit ihren Lüfren nachhangt, je mehr 


Dunkel — man an ſich.“ 
T— r. 





Gaßner und Marie⸗Antoinette. 


— — — 


Die Herzogin von Abrantes erzählt in ihren Me- 
moiren, nach der Ueberſetzung von L. v. Alvensleben, 
Reipzig 1836, wie folgt. 

„Das ſchwere Geſchick, welches fpäter die unglüd- 
lihe MariesAntoinette ald Königin von Sranfreidy 
traf, ſoll ihre wenigftens indirekt fihon ald Kind von 
dem bekannten Gaßner geweiflage worden ſeyn. Ber 
tanntlich wurde Pater Gaßner aus faft allen Haupt⸗ 
ſtädten Europa’s verwiefen, und fand endlih Schuß 
in den Staaten der Kaiferin Maria Therefia, weldye 
auch das mit großen Geiftern gemein hatte, daß fie 
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lange Zeit mein ſchweres Kreuz getragen, doch ich 
hoffe meinem lieben Kinde die Mühen des Lebens er; 
fpart zu haben. — Man dachte nicht weiter daran; 
aber das Schickſal hat es nicht vergeffen.“ 


Alfo hat Gaßner dody heller gefehen, ald man 
öfters gedacht hat! | — y — 


Schreiben über eine Ekſtatiſche. 
(Aus Defterreid.) 





Es gelangte auch zu meinen Ohren das Gerücht, 
daß zu Kaltern die zwanzigjährige Tochter des Hrn. 
von Mörl, mit Namen Maria, binnen fiebenzehn 
. Tagen gar nichts, die vorlegte Woche. nur. einige 
Tropfen. Waffer, drei Traubenbeere und eine halbe 
Zwetſchge, die lebte bis. zum Freitag wieder nichts zu 
ſich genommen Habe, nichtd deftoweniger ſich immer 
“in kniender Stellung befinde: Sie können ſich leicht 
denken, daß die Sage einer folhen Heiligen, wie 
fie das Volk nennt, unfere junge und. alte Welt mit 
zu verschiedenen, mitunter auch obfcönen und tri— 
vialen Scherzen und wißigen Anfpielungen ſtimmte, 
und feither den Stoff des täglichen Wirthshaus⸗ und 
Kaffeehaus⸗Geſpräches abgab. Ich felbit mangelte 
nicht, über. das. Thema einige Variationen zu liefern, 


“ 


welche meine Freunde und Kameraden als humo⸗ 
riftifche Einfälle zu belachen fanden. Da mir jedod 
ans der Seherin von Prevorit, aus den Werken über 
Somnambulismuß, ' Magnetismus, inneres Leben 
und SHereinragen der Geiiterwelt, viele unglaubliche 
Fälle bekannt waren, die ich zwar noch immerhin 
bezweifle, fo erwachte meine Neugierde-um fo mehr, 
als ich) eine Gelegenheit zu finden hoffte, -über dieſe 
Wunderdinge oder Zräumereien Licht zu erhalten, 
Ich Iud alfo Hrn. Dr. Mazegger ein, mit mir eine 
Privatinguifition mit dem angeblich heiligen Ge: 
ſchöpfe vorzunehmen, und fuhr am sten diejed, wo 
id für und wider Hrn. v- Mörl aud eine Verband: 
Iung bei dem- Landgerichte Kaltern hatte, dahin ab. 
Ich nahm aud) den jungen Leonard, wie ich ſcherz⸗ 
weile jagte, als MWaarenbefchauer mit. Alles lachte 
über meinen Beruf. ald Advocatus diaboli,. und id) 


ladyte mit. In Eppan fchloß fih uns der Stadts 


phyſikus Dr. Bergmeifter an. In Kaltern angelangt, 
‚erfuchte id) gleich den Hrn. v. Mörl, den ich auf 
der Gaſſe antraf, uns fo fihmell ald möglich zu feiner 
Fräulein Tochter zu führen, weil fich mein Amtsge— 
Schäft auf Nachmittag verfchieben ließ, und weil idy 
gehört hatte, daß die VBeichanung der Kranken wäh 
vend der Zeit, wo Meilen gelefen wurden, viel ftärker 
als ſonſt fey. Er lief, um zu fehen, ob fie in Krämpfen 
liege, und holte ung bald daranf ab. Wie wir im 
Borzjimmer waren, bat man und; etwas zu yerziehen, 


” 
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weil ſie den Lungenkrampf bekommen habe. Allein 
während wir unfern Terrain rekognoscirten, firömten 
fhon die mit und eingedrungenen Keute in das Nebens 
zimmer ein. Es erging an uns auch die Einladung, 
doch wir konnten nur über jene bin durch die Thüre 
binein blicken und erfahen auf dem Bette, gegen dag 
Kopfkiſſen und gegen das Fenſter gewandt, die Geitalt 
eines Mädchens mit aufgehobenen Händen knien; 
die Augen waren unbeweglich, die Pupillen etwas 
nach oben gekehrt, der Mund in ein füßes Lächeln 
verzogen, die rothbraunen Haare floffen in dicken 
Strömen über die Achfeln und Schultern herab. Ein 
weißer Unterrock und ein faltiges Nachtkleid von 
gleicher Farbe ließen ung in anftändiger Beicheidenheit 
Eontonren durchblicken. Diefe Erfheinung madıte auf 
mich fogkeich einen tiefen Eindruck, mir war, ald 
wenn ich einen Engel fehe; ich wandte mich um und 
ſchaute, welchen Eindrucd es auf meine Unterfuchungss 
genoffen machte, und als id) aus ihrem gleichlam 
ehrfurchtsvollen Nahen, und aus ihren Mienen ſchloß, 
daß fie ebenfalld ganz überrafcht waren, drang ich 
mit Vertrauen, mich nicht zu täufchen, durch die 
Menge hinein, wo mid der Pater Guardian eme 
fing, der mid) fchon vom Schaffer’fchen Haufe aus 
kannte. Ich fchreibe Ihnen keine Novelle, hüte midy 
aufrichtig, zu übertreiben. oder die Sache poetiſch 
auszuſchmücken, was ich Ihnen erzähle, ift Fein 
Phantaſieſtück, fondern Wahrheit. Die Erklärungen 
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überlaife ich Ihnen. — Der Guardian fagte mir, daß 
Maria, wie mein Beſuch angekündigt worden, den. 
Qungenkrampf befommen babe. Ich erklärte ihm for - 
gleich, mid) zurücziehen zu wollen, fo bald er meine, 
daß meine Gegenwart der armen Kranken ‚eine jolde 
Störung verurſache; allein er hielt mich zurück und 
machte mich aufmerkſam, daß ſie gerade jetzt, wo 
ich neben ihr ſtehe, ihre Beſchauung Gottes fortſetze, 
und noch mehr verklärt ſey; ich fand es ſo; auch 
meine nun mir nachgefolgten Mitinquiſitoren betrach— 
teten ſtaunend die erhabene Stille und Begeiſterung, 
und vorzüglich Mazegger ſagte mit lang verhaltenem 
Athen, fie Eönne nichts Irdiſches zum Gegenitande 
haben, Das himmliſch jüße Lächeln, der vergeiitigte 
Leib ſey der Ausdruck des höchſten Seelengenuſſes; 
fo fhien ed auch mir, denn einen-folchen Affekt habe 
ich weder in Meilterftücden der Kunit, nocd in der 
Wirklichkeit geſehen. Das Fräulein iſt nichts minder ale 
ſchön, vielmehr foll fie in ihrem früheren Leben nicht 
einmal für hübſch genolten haben; ihre Nafe ift etwas 
aufgeltülpt, und jest wie bei Todesnahen eingefallen, 
die Badenbeine jteyen zu weit heraus, auch die ev 
höhten und mehr aufgeworfenen Lippen üherſchreiten 
die Schönheitslinie; nur ihr Wuchs iſt ziemlich regel: 
mäßig; allein das Erhabene, was aus dem Ganzen 
und vorzüglich aus ihrem verklärten Auge, aus ihrer 
Engelsmiene herausſchaut, iſt nicht zu befihreiben, 
und wird mehr von unſerm Gefühle, als von unſerm 
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äußern Sinne aufgelaßt werden. Als wir lange im. 
des Betrachtung verſunken waren, Eonitituirte ich num 
den Pater, und wir erfundigten ung um die Dauer 
und Entjtehung des Zuftandes. — Vernehmen Sie 
die Aufklärung , die er uns gab. — Bon Kindesbeinen 
an mehr oder weniger Frünfelnd, manchmal auch von 
verfhiedenen Uebeln dem Tode nahe gebradıt, war 
ftet8 ihr einziges Beſtreben, Gott gefüllig zu werden, 
nur feinetwegen alles zu leiden. Sie behielt den from: 
men Eindlihen Sinn bis zu ihrem gegenwärtigen 
jwanzigiten Jahre bei; Ddiefes beſtätigte mir auch 
Dechant Eberle, welcher fie während feiner ganzen 
Pfarreiverwaltung, und vorzüglich in letzterer Zeit 
genau beobachtet zu haben verfichert. ‚Zur Ergänzung 
der Erzählung des Guardiand flechte ich auch die 
Auskünfte ein, die ich von diefem würdigen und uns 
befangenen Zeugen und von der Wittwe Schaffer, 
welche der armen Kranken fo oft beigeftanden, nad) 
und nad) erhalten habe, Der Franziskaner fuhr 
weiter fort: Bor ungefähr anderthalb Jahren habe ſich 
ein Erampfhafter Zuftand ausgebildet, von welchem 
ihr Körper in den feltfamften Krümmungen verzerrt 
worden fey, man habe fie bis in dag Nefectorium 
hinauf fchreien, gleichſam brüllen gehört; doch fagte 
er (fo® einftimmig mit Dedant Eberle) wenn man 
ihr das Allerheiligite reichte, und diefes nur ihre 
Lippen berührte, hörte das ganze Ungeftüm auf in 
ihrem Körper, und es trat der Zuſtand entzücenditer 


- 
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Beſchauung ein, welcher zwölf Stunden dauerte. 
Nun war .es der Familie möglich, die häuslichen Ge 
ſchäfte zu verrichten, den Boden zu ſpülen u. f. w, 
denn außer diefen Tagen war alles befchäftigt,- fie zu 
halten, weil fie fonft fit an den Mauern herumge— 
fehyleudert hätte. Nach und nach verfiel fie öfters in 
den Zuſtand der Beſchauung. Bemerken muß id 
bier, was mir Frau von Schaffer und Eberle, beide 
nicht im Beiſeyn des Guardiand, fondern erftere in 
ihrer Befchauung und letterer erft jüngſt in Ober: 
bogen bekannten, daß Maria mehrmalen in ihrem 
Erampfhaften Zuftande auch Stednäadeln, die zum 
Theile gekrümmt waren, und Nähnadeln übergeben 
babe. Ich machte dem edeln Dechant die Bemerkung, 
daß in bufterifhen Unfällen Srauenzimmer Koblen, 
Kreide und andere Dinge verfchluden, bei ber Bleich— 
fucht fehr lültern nach Kampfer und Kalk feyen, und, 
‚wie ich e8 bei meiner einzigen Schweſter erfahren 
habe, mit den Nägeln die Mauern abfragen und 
Sand und Speiß wie Zuder kauen; allein er erwies 
derte: es könne alles feyn, doch glaube er nicht, daß 
fie folche Dinge hinabgebradyt hätte. Frau v. Schaffer 
bemerfte mir, es wäre derfelben eine fo große Menge 
heraufgegangen, ald daß fie foldhe auf einmal zu 
verfchlingen im Stande gewefen wäre, und hätte fie 
foldyes unter/mehrmalen gethan, würde man es be 
merkt, oder das fledenlofe und gemüthlich aufrich— 
tige Gefchöpf würde es früher oder fpäter bekannt 
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” 





' 4 ” | 211 
haben. Eberle meinte, dad Berfihlingen wäre nod) 
zu begreifen, weil fie die Nadeln mit der Dehr-in 
den Schlund geſteckt haben Eönnte; das Erbrechen 
derfelben in größerer Menge aber müſſe um jo mehr 
in Erftaunen feten, als das Heraufitoßen derfelben, 
da fie doch nicht alle, zum Theil zufammen, und zum 
Theil nacheinander mit den: Köpfen oder Dehren aus 
bioßem Zufall gekommen feyn Eünnten, ihr eine ges 
waltige Befchädigung in,den Röhren und fohin Ent: 
zündungen hervorgebracht haben müßte, von weldyen 
man aber Beine Spuren finde. Als Advocatus diaboli 
bemerkte ich ihm, daß fie die Weiberwaffen in dem 
Munde behalten haben könnte; allein da fiel er mir 
gleih ein: „Unmöglich, mein Doktor, fie fperrte 
den Mund weit auseinander, ich fah ihr hinter die 
Zähne hinein, bis in den Rachen hinab, man mußte 
ſich allemal fputen, um ihr aus der Kehle die Nadeln 
hervorzuholen. Ueberhaupt kann ich verjichern, daß 
ich die Perſon und die Familie zu genau kenne, ale 
daß ich dem Verdachte eines Betruges nur den ge 
ringften Raum geben könnte.“ — So der Dedant 
Eberle. — Ich erinnere mid) nicht mehr, ob id) ed von. 
ihm oder Frau von Schaffer weiß, die ſchon feit langer 
‚Zeit, wie gefagt, der Kranken beifteht, daß nämlich 
ihn diefelbe mit einer Todesangft gebeten habe, fie 
nicht zu verlaſſen; daß aber ein langverhaltener Stuhl: 
‚gang plöslich ausgebrochen fey, in welchem man mehr 
vere Nägel angetroffen habe; aud) fagte mir Mazegger, 
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der Domizilar Heggenberg, welder Gooperator in 
Kaltern iſt, babe ihm anvertraut, daß an ihrem 
Hanpte und an ihrer Bruft mehrere eijerne Nägel 
bervorgebrochen. Eberle fagte mir auf die Vorhaltung 
diefes Umitanded, daß er dieſen nicht gefeben habe, 


wobl aber einige der erwähnten Näh- und Steh 
nadeln noch bejige. — Frau v. Schaffer erzählte mir: 

Sie ſey eines Tages in aller Eile zu ihrer lieben 
Maria gerufen worden, weil diefe in den Zügen ge | 


legen, allein wie fie die Stiege hinauf gekeucht habe, 


fey jene von Wonne überitrablt, ihr mit dem Zuruie | 


— 


entgegen gekommen: „Liebe Mama! ich bin wieder | 


gefund, Gott hat's gewollt!“ — Nun wieder zu 


unferm Pater Guardian! — Da er ein Buch in der 
Hand bielt, fragte ich ihn gleih um deſſen Autor 
und Inhalt; er zeigte mir das Titelblatt, weldes 
bieß: Directorium magicum Scaramelli; er fagte mir: 
er babe von dem Zuſtande diefer Perfon nie einen 
Begriff gehabt, allein nachdem er diefen Autor 9% 
lefen, das Leben ter heil. Thereſia, den heil. Bona 
ventura und den beiligen Bernhard nachgeichlagen 
babe, Eönne er jede Steigerung richtig vorausiagen; 
er finde die Maria jest in dem elften Grade der 
Beſchauung Gotted. Wir machten zu diefer jo pri 
zifen Annahme große Augen, wollten aber den gutem 
Mann durdy Bedenklidykeiten und Zweifel nicht Eräns 
fen. Uebrigens erzählte er und, daß ſchon drei Ge 
ichwilter der Kranken in das Klofter gegangen, dab 
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Gott manchen außerordentliche Gnaden verleibe, daß 
ihre Reinigung oft fihon in diefem Leben vor ſich 
gehe, dag Gott auch die Einwirkungen feines höfen 
Feindes zulaſſe; daß er von der Maria ung vieles 
erzählen Eönnte, woran unfer Verftand ohne weiters 
 fheitern würde, daß. er aber Gebeimniffe nicht aus— 
° fügen dürfe, und ‚vorzüglich das ihre gegebene Ver: 
ſprtechen beobachten mülfe, von. ihren Erfcheinungen 
‘, niemand etwas mitzutheilen. Auf unfere Bemerkung, | 
daß immerhin auch ein phyſiſcher Krankheitszuſtand 
obwalte, erwiederte er: daß dieſes mitunter allerdings 
der Fall ſey, weil fie große Verhärtungen im Unter: 
leibe habe, daß man aber alle Phänomene nicht anders 
als durch die unmittelbare Einwirfung einer doppelten 


. Übernatürlihen Macht erklären Eönne. Während un: 


ſeres Geſprächs blieb Maria immer unverändert in der 
oben befchriebenen Enienden Stellung, ohne zu zittern 
oder zu wanken. Es war Bein Starrframpf, der fie 
aufrecht hielt, denn wir fanden alles in ihr weich, 
und doch war fie wie eine Wachsfigur. Die Firation 
ihres Geiftes ift fo groß, daß ihr ganzes Außeres 
Lehen aufhört. Alle thierifhen Verrihtungen, und 
ih glaube, felbft die Gedärmbewegung fteht ſtill, 
mehrere Stunden lang Eniet fie fo auf ihrem Bette. 
Am Frohmleihnamstage hörte fie nicht einmal das 
Yelotonfeger, welches eine ganze Compagnie Peter: 
mwardeiner an ihr Fenfter hinauf gaben. Wohl erhob 
fie fi) aber, als -man.das Hochwürdige und dann 


! 
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das Gnadenbild vorbeitrüg, allemal auf ben Spihen 
der Zehen, und jtrebte mit gegen den Himmel ge 
wandten Blicken wie ein Magnetitahl ihre Hände in die 
Richtung hin, wo felbe bingetragen-wurden ; das Volk 
fagt: fie knie nicht , liege nicht und ftehe nicht, fon 
dern fchwebe. Ich glaube felbft, daß fie ſpezifiſch 
leichter als ein anderer menfchlicher Körper von gleis 
chem Umfange iſt. Sie war, ald ic, fie dag erfter 
mal fah, noch nicht ſehr eingefallen, aber es fchien: - 
mir ihr Hautgewebe von einer beinahe ätheriſchen 
Subitanz, vielleicht blos magnetifcher Materie ands 
gefüllt zu fenn; fie drückt alfo das Bett nur äußerſt 
wenig ein. Als ich dem Pater Guardian den Wunſch 
äußerte, fie in liegender Stellung zu fehen, fagte er. 
‚zu ihr: „Maria, aus h. Gehorfam leg dich nieder, 
ich befehle es dir im h. Namen Gottes;“ fie fing an - 
zu wanfen, wie eine Statue, welche lebendig wird.. 
Sch fand die Fabel Pygmalions vor mir verwirklichk.: 
Auf einmal warf fie ſich mit dem Eflbogen auf dad 
Kopfkiſſen hinein, bielt die Hinde neben dem Köpfe 
chen zu beiden Seiten hinauf und feste mit: dem’ 
holdfeligiten Lärheln ihre Beſchauung fort. Wenn 
gleich fie in ihren Stellungen unbeweglich ift, fo 
beugt fie doc, tief das Haupt, fobald in Kaltern: 
eine Aufwandlung vor fidy gebt. Daß fle diefen Zeit? 
punkt richtig erratbet, haben geftern zwei meiner 
Sreunde erhoben, Nachdem fie einige Zeit in obigen 
Lage gleichſam jchwebte; weil fie am Bette: nur mib 
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ben Ellbogen und Knien anging, erfuchte ich den 
Pater Guardian, fie zu einer ganz liegenden Stel 
lung zu vermögen; er ſprach die nämliche Formel 
wie oben, und nad) einigem kurzen Beben lag fie 
mit einer blisfchnellen Bewegung auf dem Rüden 
da, mit gefalteten Händen, und immer gleich gegen - 
den Himmel ftarren Augen. Alle ihre Bewegungen 
gehen automatifh vor ſich; ber Uhrmacher Greißer 
verfiel defwegen fogar auf den Einfall, daß fie eine: 
Wachsfigur fenn müffe, in weldher man ein Uhrwerk 
angebracht habe. Wie fie nun himmliſch fihön da 
log, fühlten wir ihre Pulfe; im linken Arm fühlte 
ih Beinen, einen höchſt ſchwachen im vechten, einem, 
färtern im Halfe; Mazegger legte auf ihre Herz 
grube die Hand; Bergmeifter fühlte rund herum den 
Kopf an, aber alles geſchah mit einer gewiſſen Schen, 
ald wenn wir ein höheres Wefen berührten; lesterer 
begeigte ben Wunſch, den Unterleib. zu unterſuchen, 
allein der Guardian bat, es zu unterlaffen, weil er und. 
fagen könne, daß ihr jede folche männliche Betaitung uns 
sehenre Schmerzen verurfachen würde; übrigens möch— 
ten wir ihm glauben, daß wir nichts anderes, als 
lints unter dem Herzen eine große Verhärtung fühlen 
würden, die man auch ſchon von außen wahrnahm. Ich 
eriuchte ihn, den Engel aus dem Stande der Be- 
ſchauung zurüczurufen; er wiederholte feine Formel, 
und feste bei, fie follte nicht mehr beten. Nun fingen. 
ſich ihre Augenlieber und. die ftarren Pupillen zu, 
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bewegen an, fie fah lieblich herum und grüßte uns 
mit einem rührenden Lächeln, welches wohl die beſte 
Altrice nicht nachzuahmen vermöchte; allein heftige 
Zuckungen und Gicht ſchienen ſie jetzt innerlich zu 
quälen. Als fie eigentlich wieder recht zu athmen bes 
gann, ftürmte das Beben wie ein lang verhaltener 
Wildbach in ihren Körper herein. Es war in ihrer 
Hand, die ich in meiner hielt, Keine Fiber, welde | 
nicht hüpfte und Blopfte; wir fragten, ob wir die | 
Urfache davon und folglich ihr läſtig fenen? allein fie 
frhüttelte fanft ihr Köpfchen, ' verneinend und ung 
anblictend, was ein Zeichen fern follte, daß wir ' 
Bleiben dürften. Ich wollte fie durch den Guardian 
noch fprechen macen, aber ich war fo angegriffen, 
daß ich eine Urt Uebelkeit fühlte und mich entfernen 
mußte. Meine Kollegen waren nicht zudringlicher wie 
ich, und da der Andrang ber Menfchen nicht mehr 
aufgehadten werden Eonnte, folgten fie mir bald nah. 
Dr. Mazegger ſprach den ganzen Tag beinahe nichts _ 

mehr, wir fcherzten über ibn und faqaten: es fange 
ſich auch bei ihm die Seele von der Sinnenwelt los— 
zufhälen an. Allein wir befanden ung felbit in einer 
newiflen, ich möchte beinahe fangen, heiligen Stims 
mung, daß wir das Stillfchweigen nur mit einem 
gewiſſen Zwange unterbrachen. Indeſſen war in ber 
Stadt alles auf unfern Bericht gefpannt, man lachte 
ung fchon von weitem an, in ber Ueberzeuqung, daf wir 
in Flüche und Berwünfchungen über Möndstänfhung 
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nnd” Alfanzerei ausbrechen würden; man hielt es für 
Scherz und Berftellung, oder Beſchönigung unſeres 
Borwised, als wir ernfthaft bethenerten, nie einen 
ſolchen Seelen⸗ und Körperzuſtand geſehen zu haben, 
und beifügten, daß in allen Erzählungen von Som⸗ 
nambülen dergleichen nichts vorkomme. Nur als wir 
alle drei einftimmig und von einem und dem andern 
in geheim befragt, unfere Berficherung wiederholten, 
und fie darauf verwiefen, fich felbit davon zu übers 
jeugen, mußten wir ihnen unfern Bericht erftatten. 
Ein zahlreihes Auditorium verfammelte fih um 
Jeden mit aufgefperrten Mäulern, und es vergibt 
jegt Bein Tag, wo nicht dreißig Kutfchen und Kales 
ſchen nad) Kaltern führen. Da ich die künftige Woche 
wieder eine Tagfahrt dort habe, mo ich vielleicht _ 
neue Erhebungen zu machen Gelegenheit finden werde, 
fo fchließe ich diefen Brief nody nicht, um den neuen 
Bericht fogleich fortzuſetzen. 

| | (Später.) 

Den ı5ten war ich wieder in Kaltern, hatte aber 
nicht Seit, die Maria Mörl Vormittag heimzuſuchen; 
ich ging nach Tifch dahin, mußteaber wegen der Menge 
Menfchen gleichfam über die-Köpfe derfelben längs der 
Stiege binaufgezogen werden. Sch bemerkte bei dieſer 
Gelegenheit mehrere obfeöne Ungebührlichkeiten: bei 
den binanfdringenden, keine aber bei den herunter: 
wallenden Renten, welche meiſtens Thränen in dem 
Augen haften. Ich fand Maria diesmal wicht im 
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ber freubigen Begeiſterung, ſondern im einer heil, 
Wehmuth. Sie Enicte in der nämlichen Stellung mit 
gegen den Himmel gerichteten Augen; aber Zahren 
rieſelten bis auf ihr Kleid herab. Ich fragte den 
Guardian um die Urfache, und er antwortete. mir, 
dos fie eben in der Anfchauung der Kreuzigung des 
Gottmenfchen begriffen fey. Sch hätte als Advoratus 
diaboli gern, wie ich mir vorgenommen hatte, die 
das frühere Mal abgeriffene Unterfuchung wieder 
' aufgenommen, allein das Getümmel binderte mid 
daran, ich mußte froh feyn, nach einiger Zeit mit | 
beflen Rippen durch das Gedräng wieder herunter zu 3 
kommen. Der Guardian erzählte mir, daß fie die 
Abende feit meines legten Befuches, jedody nur mit | 
ihm, offen gefprodhen habe; mac ihrer Adußerung 
wäre ihr die Nähe mancher Menfchen zuwider. Gie 
wünfdte fehr, dab niemand wegen ihr feine Pflichten 
verabfäumen möchte; ſie hegte Kummer‘, daß man 
ſie vielleicht loben oder für einen beſſern Menſchen 
als andere halten werde. Nur die Bemerkung, daß 
die Neugierigen gerührt auch die Kirche beſuchen, 
habe ſie einigermaßen zu beruhigen vermocht. Auf 
meine Frage, ob man ſie nicht zu laben trachte, ſagte 
er mir wieder, daß ſie ſeit meinem letzten Dortſeyn 
nichts als einige Tropfen Waſſer zu ſich genom 
men habe, und daß ſelbſt dieſes nun anfange, ihre 
Krämpfe aufzujagen. Frau von Schaffer, welche jetzt 

als Garde-dame: faſt immer an ihrem Bette ſitzt, 
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fagfe mir wiederholt, Maria habe ihr vorige Moche 
anvertrat, daß fie in ihrer Beſchauung die Stimme 
ihres Veichtvaters nicht höre, fondern nur in der - 
Herzgrube fühle, daß die Stimme ihr durch alle 
Glieder und Adern gebe, und fie ſchnell jene Be: 
wegung machen müffe, die er ihr befehle. Dr. Ma: 
zenger bat an Profefior Ennemoßer geichrieben und 
ihn erſucht, zurückzufehren und diefe merkwürdige 
Erfcheinung zu prüfen‘, weil er dabei wahrfcheinlich 
für feine Gefchichte des Magnetismus eine große Aus— 


beute gewinne. Es wäre zu wünfhen, daß Magia 


unter der Beobachtung eines philofonhiichen Arztes 
fünde. Man erzählte mir im Wirthshauſe zwei 
Wunder: einem Kinde fen im Gedränge der Arm 
ansgeriiien worden; eine Mutter habe in demfelben 


Nihr taubftummes Töchterlein verloren. Auf das Ges 


bet der Kranken fey eritered genefen und letzteres 
augenblicklich gefunden worden; allein ald Augenzeuge 
muß ich fagen, daß dem Kinde der Arm nur böch— 
ftend etwas verrenft war, und der verurfachte Schmerz 


‚ wahrfcheinlich nach einiger Zeit nachließ, und daß 


ich der Mutter das taubfiumme Mädchen fudyen half, 
und es dadurch wieder fand. Schwerlich würde fie 
es ohne Suchen angetroffen haben. Alfo von Mirakel 
laͤßt ſich nichts fagen. Geitern war der Kreisregies 


rungsadjunkt Liebener, ein höchit unglaubiger Thomas, 


der Wegmeiſter Permazzi und der Maler Graffonara 
mit meinem Suhfwerte in Kaltern; letzterer hatte 
10* 
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die Abiicht, Maria zu malen, war aber nicht im 
Stande, die Skizze zu vollenden, weil er vor Rüb— 
rung und innerer Bewegung zu zittern anfing. Gr 
wird daher nächſtens die Neife mit mir noch einmal 
unternehmen. Alles wünfcht die Verklärte zwei, 
dreimal zu feben. Herr v. Liebener drängte fi 
geftern Nachmittag zum zweitenmale hinauf, Fam 
aber über bie Stiege nicht mehr herunter, fondern 
mußte ſich mit einem Seile durch dag Fenfter herab— 
laſſen. Die Fran von Schaffer und der anmefende 
Geiſtliche müfen ſich ihr Mittageffen gewöhnlich in 
einem Korbe binaufziehen. Geftern follen zweitaufend 
Fremde in Kaltern geweſen feyn; das Gedränge und 
ich möchte fagen die Wuth, einander vorzubommen, 
dwar fo groß, daß man einander die Kleider vom 
Leibe riß, die Meiberarme zerkratzte und einander hinab» 
ſtieß. Zwei Weibgbilder hatten, als fie bei der Zim⸗ 
merthür waren, untenher nichts mehr an fich, ale 
das Hemd, die Röcke wurden ihnen von den Rad) 
ftirmenden weggeriſſen. Da im erften Stode eit 
Siedler wohnt, fo läßt fi) das Haus, ohne zugleid 
fein Gewerb zu fperren, micht verfchließen. Eine 
Compagnie Soldaten würden nöthig feyn, um dei 
Andrang der vielen Menfchen zu hemmen. Niemand 
will mehr zum Zimmer hinaus. — Nun willen Gie 
von biefem Phänomene alles, nur bemerke id) Ihnen 
noch, dag Maria auch big geftern, folglich über fieben 
Wochen, nichts als in jeder einige Tropfen Waller 


— da: 
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und Weinbeerſaft genoſſen hat. Auch habe ich durch 
zwei gleichſtimmige Zeugen erhoben, daß Maria den 
Tod ihres Vaters, welcher jüngſt in Inſpruck verfchied, 
vorausgefagt habe; auch foll fie vor zwei Jahren, als ſie 
vom Haufe abweſend war, auf einmal ein Sammers 
gefchrei erhoben und gefagt haben, daß nun ihre 
Mutter geitorbgn ſeye. Man verficherte mich, daß 
ihre Mutter wirklich zur nämlichen Stunde der Schlag’ 
getroffen babe. — Indeſſen bleiben diefe Erzählungen‘ 
noch auf ihrem Werth oder Unwerth belaffen, wenn 
gleich ich für den erſtern Fall faſt juridiſche Gewiß— 
heit habe. Heute waren der Bürgermeiſter, der Han⸗ 
delsmann Moor, Vetter der Marin, und der Kano— 
nierlieutenant Kisfinsey in Kaltern, und kamen mit 
der größten Begeifterung zurüd, Ich lachte fie nur 
wegen ihrer Weichherzigkeit aus, weil fie mich zuvor 
immer wegen meiner Schwärmerei zum beften hatten. 
Nun haben wir nur nod) zwei, drei in der Stadt, - 
welhe an den Eindruck nicht glauben, den diefe Er: 
fheinung auf jeden Menfhen macht. Was weiter 
erfolgen wird, werde ich berichten. Dr. W. 


| Nachſchrift. 
Hören Sie einen andern Zeugen ‚einen Geiſtlichen, 
der Profeffor der. Moraltheologie in Brixen iſt. 
Profeſſor Stadtler fagt: „Wir wurden in das 
Zimmer eingefchloffen, am Feniter fand eine Bett: 
ftatt; auf diefer kniete Maria ‚ganz aufrecht, mis 


geialteten Händen und blickte ſtart himmelmärts, ohne | 
zu bemerken, was um fie vorging. ES war miram 
fangs wehmüthig, fie zu fehen, mehrere weinten. 
Ich unterfuchte diefe lebende Statue mit meinem 


Augengläfern, ich betrachtete fie von allen Seiten: 


fand immer Andacht und Unfchuld in ihrem Geſichte. i 
Es ſchien mir ganz gewiß, daß alles nur Krankheit 
wäre, ich fing mit dem Pater Guardian lateiniſch zw 





reden an, und fagte ihm die Meinung des Dr. Enues Ü 


moßer. Unterdeſſen kam ber Dekan, der vom Biſchoje 
den firengiten Auftrag bat, auf Alles genau acht sE 
geben. Die zwei Geiftlihen drangen fo mit Zragem 


auf mich, daß id meinen Namen fagen mußte; ih 3 


fagte, daß ich gekommen fen, die Sache zu unten 
fuchen. Der Herr Dekan ſchaffte die übrigen Leute 7 


hinaus, bis auf mich. Nach dem einftimmigen Ur | 
theile aller Chriſtuslehren find der pünktlichſte Ge 7 


horfam und Demuth bei ſolchen außerordentlichen 
Erſcheinungen eine nothwendige Bedingung einer 
göttlihen Einwirkung; davon erhielt idy folgende Ber 
weife: Der P. Guardian trug ihr unter Geboriam 
auf, ſich niederzulaffen; augenblicklich geſchah es. Nun 
follte fie Gott auf ihrem Angefichte anbeten; alles 
geſchah angenblidlih, alles mit fo vielem Anitande, 
daß es unmöglich iſt, felbit für den Wüſtling, ſich 
etwas Unanjtäudiges zu denfen. Doch alles dieſes 
beftimmte mich noch nicht, an einen höheren: Einduf 
zu glauben; ich fagte dem P. Guardian, daß es 
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intereffant wäre, zu wiffen, welche Betrachtungen. 
ihr vorichweben. Er fagte, daß fie ihm den, Gegen=- 
fand ihrer Betrachtung mittheile, als: die Eigene: 
haften des Leiden Chriſti, das heil. Altarfaframent. 
Endlich fagte ber P. Guardian: Maria, unter dem 
heil. Gehorfam laffen Sie dad Beten! Augenbliclid, 
ſchloß ‚fie Die Augen, veränderte das Geſicht und. zeigte, 
ihre natürlichen Züge. Wie mir nun war, kann id) 
nicht jagen, Mit Eindlicher Einfalt und inniger Freude 
begrüßte ſie die ihr bekannten Geiftlichen, griff nad) 
ihrer Hand und zeigte fo viele -liebenswürdige Un— 
ſchuld, daß es eine Sünde wäre, an eine Verſtellung 
zu denfen. Ich Eonnte nun beide Zuftände vergkeis 
hen; ich fah ihre Demuth, ihren Gehorſam, daß: 
von Seite des Pater Guardian keine magnetifchen 
Strihe, keine Betruͤgerei fatt finde, daß er felbft 
nichts thut, außer mit Einwilligung des Dekans. 
Ich mußte glauben; ein eigenes Gefühl ergriff mid, 
ih. fpürte die Nähe des Herrn. Ich danke Gott für. 
die Erfahrungen, die ich. in. Kaltern machte. Auch 
weltliche Herren und Beamte gehen. nad Kaltern und 
kehren mit frommen Entfchlüffen zurück. Auch Graf 


Reiſach ſah fie, auch er behauptete daſſelbe und ſagte / 


daß ſelbſt die Unglaubigſten das Wunderbare geſtehen. 
Durch ihr früheres Leben bekommt erſt alles Zuſam⸗ 
menhang und Klarheit. An. Magnetismus ift biebei 
nicht zu denken. Die Magnetifchen willen nichts von 
ihrem. Seelenzuftande, wenn fie erwachen 5 fie aber . 
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weiß den Gang ihrer Betrachtung, Ein Krankheits⸗ 
zuftand Bann es auch nicht ſeyn, denn die Krämpie 
kennen keinen Gehorſam, und an Betrug ift gar 


nicht zu denken, denn von allen drei — wur⸗ 
den Unterſuchungen angeſtellt. — 


Briefliche Aeußerung Eſchenmayers über | 
ae in Beitungsblättern. 


— — — 


| Kirchheim, den 13. Nov, 1837. 
Da ich über die Grimaflen unferes Alltaglebend 
fchon Alters wegen hinweg bin, fo lefe ich Beine Flug- 
blätter mehr, auch wenn ich mich felbft darin leſen 
könnte. Was im Fluge geſchrieben iſt, fährt aAuch 
im Fluge dahin, und ed wäre Schade, dieſen Seh 
‚vernichtungsprogeß durch eine Antikritif nur um 
einen Tag verzögern zu wollen. Bei Peinem, lite 
Tarifchen Erzeugniß gränzt Leben und Tod, Geburt 
und Grab fo nahe zufammen, als bei diefen Blättern, 
ſo daß der Schriftſetzer kaum zweimal gähnen und 
ſchnarchen kann, um die Srucht feiner Arbeit wieder 
jenem Sleifhesweg zueilen zu ſehen, auf welchen der 
Geruchſinn alle andern beherrſcht. Seitdem die Flug: 
blätter dag Publikum wie eine große Kneipe anfehen 
und fi im die Wette bemühen, ihm bie beiten Pfeffer: 
würfte aufzutifchen, ſeitdem können zurückgezogeneLeute, 
wie ich, ſich nicht mehr in ſolche Geſellſchaft miſchen. 
‚Was: jene Gefchichte betrifft, fo bin ich ſehr froh, 
daß bis jest, außer Hegel und Strauß, ned 
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niemand die Kunſt erfunden hat: das Geſchehene 
ungefheben zu mahen, und das vom Som: 
nenliht befhienene biftorifhe Faktum in 
einen Mythus zuverwandeln. Mögen fie daher. 
an ihr picken, beißen und nagen, fie ift von Asbeſt, der 
ud) im Feuer unverſehrt bleibt. Ja fie hat vielmehr 
einen verborgenen Stachel in fi, der, wenn Muth⸗ 
wille und Spott ihn gegen ſich Fehren , tief verwundet. 
Triffe der Tadel meine. Anfichten, Zuſätze und 
aus der Geſchichte gezogene Kehren, fo muß ich es 
‚mir gefallen laſſen. Wer will dem fiugblätterigen 
Wit es verargen, wenn er, um an dem Gefhmade 
des Publitums fein Leben zu friften, für jeden un: 
gewöhnlichen Stoff eine neue Beize erfindec? 
Ob ich gleich von jeher gewohnt bin, die goldene 
Sittenregel der Bergpredigt Matth. 7, 6. zu befolgen, 
fo läßt ſich's doc nicht immer vermeiden, und man 
muß fidy auf die Gefahr, befudelt zu werben, doch 
erponiren. Die’ Hebe der Aufklärlinge fab ich fchon 
beim. erftien Anfate der Feder zu jener Gefchichte 
voraus, was aber für mich, wie es kein Stoff des 
Mergers ift, auch Fein Motiv der Abhaltung ſeyn Founte, 
‘ Um aber alle Einzelnheiten zu erfparen, will ich 
der Genoffenfchaft blos die Vifton entgegen: halten, 
welhe Görres in feinem Prodromus galeatus 
(Ehriftlihe Myſtik) in gleicher Abſicht beſchreibt: 
. Nachdem die trojanifche Saumutter mit ihren dreißig 
„serkeln aus dem Sumpfe die Sonne unmwillig ange: 
„Hrinzt und das Myrmidonenvolk feine unnüge Ge 
„Ihäftigbeit in dem. Moder und Mulm des hohlen 
„Baumes getrieben, nachdem ferner das literarifche 
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„Geſinde, das aus einem blinden Affen, Gokelhahn, 
„Pfau, Eule, Gans und Faulthier beſtand, ſich in 
„dem höchſten Satz: des in das Etwas ſich 
„ſelbſtgebärenden Nichts abdiſputirt hatte,“ 
fährt Görres auf folgende Weiſe fort: „So war 
es um dies Geficht gethan, defien Anwendung auf 
die Frage det Myſtik fich leicht ergiebt. Keine My⸗ 


fie! ruft es unten aus dem Schlamme; Feine Myſtik!“ 


ruft e8 aus dem Mulm und Moder des hohlen Baus 
med; verdammt fey alle Myſtik! ruft das ganze lites 
rarifhe Gefindel von oben, von der Mitte und von 
unten, das fich zu dieſem Zwecke in eine große Ger 
noflenfchaft verbehrter Lehre, fchlechter Triebe und 
verkehrten Thuns vereint und insgefammt jedem 
höhern Streben gleich gehäſſig, gefenkten Hauptes, 
gebeugten Rückens und ſchlangenfüßig gleich den alten ' 
Erdgebornen in gleicher Niederträchtigkeit einveritans 
den ift. Wie fie aber aud) fi) mühen und abmüden: 
mögen, all ihr Widerfpruch wird nad) ewiger Ordnung: 
nur zur Befeftigung deflen, was fie angefeindet; die 
Zügellofigkeit der ‚wilden Naturtriebe zur Zügelung 
in rechter Zucht und Ordnung; die Furie des Veitd« 


tanzes, in den fie mit immer zunehmender Beſchleu⸗ 


nigung der Tanzweiſe die Willenskräfte anfpornen 
zu einer frei im Ebenmaaß geordneten Bewegung; 
endlich ihr gänzliches Verneinen alles Höheren in der 
Rückwirkung zur völligen Bejahung führen, wad 
eben der Gipfel aller wahren Myftiß it. 
Der wahre ſteptiſche Widerſpruch iſt hiebei nicht 
ausgeſchloſſen. Nurjenesfrehe Verwerfen der. 
ausgemachteſten Thatſachen, jenes ſtupide 








/ 
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Nichtachten, Berneinen und Ableugnen 
vor aller Unterfuhung und Prüfung, das 
gefliffentlihe Sichielbftverblenden, das 
dbamonifche Unfeinden allesHöhern und 
Heiligen, das dem Thier im Menfhen eiw 
Greuel und Abfcheu if; kurz die Sünde 
gegen den heiligen Geift in allen ihren. 


Bormen und Geitalten, die Sünde gegen 


den Geift der Wahrheit, die die Berdbamm. 
gib unferer Zeit begründet; fie folldbamit 
gezeichnet, getroffen und abgewiefen wer, 
den.“ So weit Görresß, 

. Hier, Lieber! halt du ein Bild folder Menſchen, 
die, weil fie der Melt und ihrem Fürften gedient, 
ihre Freude, wie der Damon jener Gefchichte, an dem 
— — des Alten einſt erleben werden. 

Dein Fimenmagen 


Eine brieflihe Mittheilung Herrn 
Franz v. Baader, 





München, ben 29. Aug. 1837. 
Da Sie, h. ver. Fr., von mir eine Erläuterung 
' verlangen über den Begriff einer vis-sanguinis ultra 
mortem, wie id) felben befonders in meinem drits 
ten Sendfhreiben über den Pauliniſchen 
Beariff des Verſehenſeyns des Menfhen 
im Namen Jeſu S. 78 aufftelite, fo fäume ich 
nicht, diefemm Berlangen mit Folgendem zu entſprechen. 
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Da die Seele in ber Tinktur bes Bluts wohnt, 
und, wie die Schrift fagt, das Leben im Blut it — 
diefe immaterielle Tinktur aber doc unter gewiflen 
. Bedingungen, namentlich beim Mord, als ihres eiges 
nen Blutes beraubt, von dem in dieſem Moment ihr 
offenen Blut des Mörder angezogen wird, worüber idy 
mid nah S. Martin in meiner Theotie bed Opfers 
ausſprach — fo ſtellt ſich durch eine Berſetzung derfelben 
ins Blut des Mörders (als gleichſam durch eine gei⸗ 
ſtige Transfuſion) ein forcirter Rapport oder Communio 
vitae zwiſchen beiden, dem Mörder und Gemordeten 
her, welcher Rapport (Blutverwandtſchaft) ſich auf 
mancherlei Weiſe und beſonders durch die Beuntuhi⸗ 
gung beider kund gibt. Ohne dieſen Rapport vers 
ſteht man aber weder die Begriffe der Alten von der 
Blutichuld *) und von dem hierauf (nämlich anf den 
Begriff einer Nemeſis oder eines Bluträchers, der 
fein Menfch ift) gegründeten göttlichen, nicht menfch 
lichen Geſetz der Hinrichtung des Mörders; nod ver: 
fteht man ihre Begriffe von der Wirkung der Blut⸗ 
opfer, fowohl diesſeits als jenfeitd, zu welcher Wirkung 
fie audy die Mantik oder Divination des Opfernden 


*), Wenn es bei Mofe heißt, daß Gott das Blut von 
Jedem, der es vergoffen, zurüdfordern wird, fo 
muß ſelbes ſich alfo bei Jenem, ber es vergogen 
bat, befinden; was im moſaiſchen Geſetz ſelbſt für 
bie Ihiere galt, nicht als Strafe ihres Verbrechens, 
fondern weil'mit der Todtung des Thiers die Tinktur 
be3 durch felbes getoͤteten Menfhen wieder von 
ihrer Bindung an’d Thierblut frei und jenem zur 
rütgegeben ward, 
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zählten. Wie denn felbft. jene Blutsberaufchung einiger 
Thiere, fo wie die Luſt der befriedigten (gekühlten) 
Mordgier vom Eintritt und von der DBerfehtbeit der 
Bluttinktur des Gemordeten ind Blut des Mörders 
geugt. Wie aber,- wenn der große Haufen ber Mens: 
ſchen bei diefer Mordluſt und bei der ihr nahe ver« 
„wandten Unzuchtluſt, welche letere das Leben im 
Entfteben, fo. wie erftere das bereits entflandene 
Leben verdirbt, womit beide von derfelben Zoophobie 
‚ befefien, fid) ‚zeigen. — Wie aber, fage ih, wenn 
biefe Menfihen nur blinde Werkzeuge des oder ber 
geiftigen Verderber des Lebens wären, oder unwiſ⸗ 
fend thäten, was. in ältern und zum Theil neuern 
orgaftifhen Samen» und Blutlibationen mehr oder 
minder beſtimmt wiſſend, als dämonifcher Kultus ges 
ſchah oder geſchieht? — Wienämlich das biutiofe, biute 
arme, Baltgiftige Ampbibium oder Infekt eben darum 
Bluträuber und Bluttödter iſt, fo jener feiner eignen. 
Seele fid) beraubt und felbe fidy vergiftet (zur Unfeele 
gemacht) habende unfichtbare, 'unfelige Lebensmörder 
von Anfang, der vom innern Horror vacui getrieben, 
überall und raftlos nad) der ihm ausgegangenen, ‚im 
ihm nicht baftenden Tinktur in Blut und Samen, als 
uriofen Säften, wie Mepbiitopheles fagt , (in welchen 
beiden die Tinktur offen oder erponirt iſt) „nachftellt, 
durch welchen geraubten Beſitz er ſich feit. Anbeginn 
des Lebens des gefallenen Menichen auf der Erde als 
durch eine forcirte Tinkturverfegung, in effektivem 
Napport mit den fowohl-erzeugt werdenden, als den 
bereitö gebornen, ja mit. den abgefchiednen Menſchen 
erhält, — Was aber hier von der Tinkturverfegung 
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im ſchlimmen Sinn geſagt iſt, das gilt auch suo 
modo von ihr im guten Sinn. Nämlich jenes nun 
fäyier zweitaufend Jahre von. der Nichtftätte Vilati 
berabfchallende „Sein Blut fomme über und bleibe 
bei uns und unfern Kindern!“ galt nicht das Blut 
eines einzelnen Menſchen, fondern jenes Menſchen, 
der zugleich univerfeller Menfch Chomme-principe) war 
und ift; ed galt nicht blos für jenen Volkshaufen in 
Serufalem, fondern — dieſer Fluch, der zugleich Ge 
bet war — "galt und gilt für und Menfchen alle, 
weil wir alle-an-diefem Mord Scuid tragen. Auch 

bier findet jene Blutverfegung ſtatt, von der wir 
ſprachen, und aud) bier beunruhigt letzte fowohl den 
Getödteten ald die Mörder; aber die Beunruhigung 
treibt und hilft hier zur wahrhaften Ruhe, weil dieſe 
Tinkturverſetzung keinen andern Zweck hat, als jene 
Seelentinkturverſetzung i im Menſchen aufzuheben, welche 
er ſich durch das Verſetzen jener als ſeiner Liebeskraft 
aus Gottes Herz zugezogen hat, und weldje Reordi⸗ 
nation oder Relocation auf keine andre Weiſe als 
dieſe möglich war. Denn dieſe Blutkraft oder Tinktur 
vermag allein die Seele des Menſchen der Macht des 
Feindes gänzlich zu entſetzen, und ſie dahin wieder 
zu ſetzen, woher dieſe Tinktur ſelber kömmt, oder 
wovon fie,gusgeht, ohne abzugehen *), wie die Speiſe 
‚und die Arznei den fie in fih Aufnehmenden dahin 
zieht «verfegt), woher fie felber Eommen, denn das 
Anerkennen des Gebers in der Gabe (die Erkennt: 
lichkeit it, wie id) anderwärts zeigte, ein Weihen 


*) „Sch habe bie Macıt, mein de au laſſen und 
es wieder zu nehmen.“ 
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oder Eonfecriren derfelben, d. ir eine effektive Ver⸗ 
gegenwärtigung des Gebers in ihr. Aber das bis— 
berige Nichtverſtändniß eines bier zum Theil ent«- 
hüllten Myfterium des Lebens und Todes hängt mit 
dem Nichtverftändniß der Bedeutung der Leibwerdung 
fowohl überhaupt, als befonders jener einzelnen Weife 
derfelben, welche die irdifche oder materielle, heißt, 
| zufammen. Und wenn diefem Nichtverftändniß ente 
gegen Schubert in feiner Gefhichte ber Seele 
mit Recht den Tod im allgemeinen Sinne des Wortd 
eine Entleibung nennt, (denn der Entfeelung des 
Leibs entfpricht die Entleibung der Seele) und wenn 
felber die Bollendtheit des Lebens, (nach jenem Satze 
des Hermes: vis [animge] integra, si conserva, in 
corpas) in defien Leibwerdung ſetzt *) — To hat 
man biebei vor allem das noch allgemein herrſchende 
Nichtverftändnig über den Uritand und Beftand der 

irdifchen,, das Berderben und den Tod als ftets zum 


— ⸗ 


*) In dieſem hoͤhern Sinn und Bedeutung der Leib: 
lichkeit ſagt der Philosophus Teutonicas „daß es 
nur eine Hoffart der Kreatur fey, vor Gott ohne 
Leib feyn zu wollen“ — womit: der Teufel nicht 
als Materialift, fondern als Spiritualift erfcheint, 
Aber die Über der Natur Ende hinausſtrebende/ und 
durch diefe Natur fich Aber den abſoluten Geift er⸗ 
heben wollende Kreatur ward hiemit zur Infranas 

turalen herabgeſetzt. Weswegen ed nur eine Bors 
nirtheit. ift, die Erfcheinungen und den Gang der 

zeitlichen Kreaturen ‚ohne die Einwirkung eines 
Eupranaturalen und Infranaturalen begreifen, ober 
diefe Natur, wie fie ſagen, ganz RAU ertlären 
zu. wollen, 
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Ausbruch bereit in fich bergenden Leib oder Materie 
werdung zu befeitigen; man bat, fane ich, jenen bei 
vielen Theologen wie Philoſophen fehier zum Glaus 
bensartikel wordenen Irrthum zu tilgen, welcher diefe 
irdiſche LXeiblichkeit (mit deren Beginn die moſaiſche 
Urkunde anfängt) für das primitiv Geſchaffene oder 
für den abſoluten Anfang der Schöpfung nimmt, wor 
mit denn auch ſtillſchweigend Sünde [Antinomie). 
und Tod als primitiv in die Schöpfung. einaefeht) 
ſtatuirt werden. — Was nun die Identität des Be: 
grifts des Todes mit jenem der Entleibung betrifft, 
ſo find uns irdifch verftorbene Menfchen, wenn fie 
uns auch als Geifter erfcheinen, doch immer noh — 
als entleibt oder leiblog — Todte! welche wir weder 
einen vom Tode erftandenen Menfchen (Chriſtus), nody 
einem nicht verftorbnen Engel gleidy feßen, wogegen 
aber die geſtürzten Engel oder Teufel allerdings ald 
entleibt und darum dem Tode heimgefallen zu be 
trachten find, nicht aber als gleich dem irdifchgemord 
nen Menfchen *) irdifch entleibt, weil ja die irdiſche 





*) Wenn fchon der Menſch ars Lichtmenſch (Bild Gottes) 
nach ber ‚ewigen Wurzer feines Seelenlebens aus 
- . ber an fi und abftraft, fomit ſchon von Gott aus— 

getreten gefaßten, lichtleeren ewigeh Natur, fo wit 
nady feiner Leiblichteit aus der gleichfalls am fih 
finſtern Erbe gefhaffen (beiden entboben) ward, ſo 
war dieſer zuerſt geſchaffene Menſch ſeeliſch wie 
leiblich im dieſer Enthobenheit im Lichtmenſchen vers 
klaͤrt (wenn ſchon in dieſer Verflärtbeit noch nicht 
fixirt), und erſt nachdem der Lichtmenſch in ihm 
verblich, trat feine Seele als nſter, fein Leib 
als irdiſch hervor, womit er dem Dualifin anheim fiel, 
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(wie man ſagt, materielle) Leiblichkeit eben erft mit: 
dieſer Entleibung Lucifers entftund, indem ihm fein: 
himmliſches Weſen, aus und in welches -als feinen 

Thron er gefchaffen ward, nachdem er felbes infizire 

hatte, entzogen und durch deflen-Berlarvung 

(ald Erde und zeitliches, verwesliches Wefen) ihm 





vweil das Licht in Mitte zwifchen Feuer und Waller | 
. aufgeht. Daffelde alfo, was als finfter (lichte 
negirend) aus dem nicht mehr fcheinenden Licht 
hervortritt, war in dieſem nicht als finſteres, ſon⸗ 
dern als dem Ausſcheinen des Lichts (der Freiheit) 
dienend und ſolches bedingend, ſo wie ſelbes wieder 
in die nichtſcheinliche Freiheit zuͤruck eingehend, (denn 
in das ſcheinende Licht kann ed unmittelbar nicht 
wieder eingehen) aufhoͤrt, finſter zu feyn, -fomit 
verwandelt wird — auf welder Einficht allein 
| eine vernünftige Theodicee des Böfen in der Creation 
gefußt werden kann. Eben fo ift es falſch, wenn 
i mehrere Aſceten fagen, daß die ihren Willen. in 
u 
? 


ein ae 


“ — 
— 


Gott aufgehoben, hiemit aber erſt ſelber wahrhaft 
gemacht habende Kreatur, willenlos ſey, indem ſie 
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‚> ja dieſes nur gegen Gottes Willen iſt, für Gottes 
: Willen aber den beſtimmteſten Willen hat und geltend 
> made. Man fann darum den 'erften Urſtand der 
Kreatur aus undin Gott feine Eentrifugalitätnennen, 
womit die Gottflächtigkeit'den Gefhöpfen anerfchaffen 
beffarirt würbe, was aud) der Naturphilofopben und 
Hegel Meinung war, welder die Natur cihm 
Kreatur) durch einen Abfall des unoffenbaren Gottes 
voou ſich felber entftanden vorflellte. Der Schöpfungss 
akt Gottes ift aber der Kreatur abfolut unbeyreiflich, 

und diefe fol fich ſelben nicht Begreiftich machen wol: 

len, weder durch eine Emanation ald Efluvium, noch 

durch eine leibnigifhye, Corrudcation, weder durch 

ein Ausftopen.. nod) durd) ein Sallenlaffen der. Kreatur, 
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(dem Lucifer) verſchloſſen ward, wenn ſchon der von 


ibm verführte Menſch felbes zum Theil ibm mieten , 


aufſchloß*). Ohne diefen Begriff des Urftandes der 
dermaligen Erde und der Materie, ale die De 
poffedirung der rebellifhen (antinpmen) 
Geiſter aus ihrem gebabten Wefen (Erbe) 
durch deffen Berfhließung. und Berlar 
vung bewirfthabend, verſteht man dieje Erde und 
Materie nicht, welche nämlich auf Beranlaflung eine? 
Böien (Gefekwidrigen) gegen diefed, und nicht wie 
die Gnoftifer meinten, von diefem Böen geſchaffen 
ward und beiteht. — Jene aber, weldie diefes in der 
Materie vorbandne (antinaturale, weil anti 
tbeiftifche) Böſe aleichfam ad majorem Dei gloriam 
diſſimmuliren oder ighoriren, ans Schwarz ung Weiß 


*) Freilich nur den Verſtaͤndigen und nicht dunklen 
Leſern bat der Philosophus Teutonicus es verſtandlich 
und licht gemacht, daß ber Sag: omnis vita incipit 
a verme et in vermem desinit aud) suo sensu für die 
ewige Kreatur gilt, weswegen der dem göttlichen Leben 

. ‚abgefiorbene Ungeift (entfprechend der Unfeele und 
Unleib) in feiner ihm eiginthämtkichen Geſtalt nur 


ats Geiftwurm (Schlange, Dradye), ald ein vom Leben . 


abgeſchiednes in feiner Sorm ftandhaltendes Spektrum 
erfcyeint und umgeht. — Ueber das in dieſem Aufſatz 
beinerflich gemachte Verhalten dieſes Geiſles, ded 
Abgrunds zu den materiellen Formen, ſpricht ſich 
E. Martin mit folgenden Worten aus. Le grand 
objet du Prince des tenebres, depuis qu’ilne demeurt 
plus daris l’interieur des formes sup@rieures, mais 
a cote& des formes inferieures, est de tächer de se 
loger dans l’interieur de ces formes, pour se. metire 
a couvert de l’air vif, qui le travaillo. C'est @ 
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machen wollend, und ‚welche darum Leinen Anftand 
nehmen, diefe Materie (diefen mundam immundum) 
unmittelbar aus Gott hervorgehen zu laffen, willen 
nicht, wie nahe fie mit diefer Irrlehre der pantbeiftie 
ihen Apotheofirung der materiellen oder Zeitwelt 
ftehen; wie denn zwar allerdings nad) dem Gefagten 
derfelbe irdifche Leib dem (der Region der gegen Lu— 
eier gefchaffenen Materie heimgefallnen) Menfchen, 
als Anfang feiner Rückkehr zu Gott gegeben ward, 
folder aber, falls er ihn mißbraudht, zum Anfang 
der Wege des Teufels wird. 

Endlich erlaube ich mir, bezüglich auf den oben 
erwähnten Begriff einer Beleibung (im wahrbaften 
Sinn, und zwar eines Leiblichſeyns und nicht blos 


k 


outre pour. pouvoir poursuivre ’homme de plus 
pres; et c’est pour cela qu’apres s’ötre loge dans 
linterieur de ces formes inferieures, il ne cherche 
qu’ä les ruiner et ä les dissoudre, et en mettant 
à decouvert tous les principes. ' C’est la son but 
dans les obscenites et dans la luxure; en decou- 
vrant les organes des formes, et les principes 
de leur substance, il cherche ä siemparer de ces 
organes et principes, pour annuller les generations 
legitimes; aussi la sterilit& est elle une suite na- 
“ turelle de la luxüre. Comme c’est ä cause de lui 
_ que les formes materielles ont pris naissance ,- il 
". n’est pas etonnant qu’il cherche a en operer la 
destruction. — Ich fege hinzu: Parce que cette na- 
ture materielle tient sa puissance en dissolution, 
et l’empöche de prendre hii m&me nature (ou 
corps) en s’appropriant les principes immaterielles de 
la matiere. Worüber ih mich im vierten Hefte 
meiner fpetulstiven Dogmatik bereitd ausſprach. 
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eines Leib “ nei Si: 
feyns), fo. wie auf dag, was er 
Sendihreiben S. 84 über —* Solidari 
ſchen und der Erde im Univ | 
des zu bemerken. ı 
meiner Darftellung) als Pf unmi 
zur Snearnation des Kogod, und: d a: e 
Fixation (Ymmobil- und Bleibendmac 
oder Beleibung (denn wie Die — 
nicht entſtehen kann, ſo kann fie ohne fi —* * 
nicht vor Jon beftehen) „ber göttlichen Wefemfi 
fi), fo wie feiner ſelbſt in dieſe — mittelba | 
Kreatur, verfehen und. beſtimmt war — q PR 
tritt des ewigen Sabbaths (Hebräer 4,9) * 
die wahrhafte Leibwerdung nur, im Septenar ei 
(Erfted Sendfhreiben ©.7 und! Be, 
man einfehen, daß felbit die Engel er | 
Menfchen jener Bollendtheit der Leibw du * \ 
baft werden, wenn ſchon die Duelle 2 
Leibwerdung nicht, wie im ‚Men 9 
ihnen iſt, und daß man.alfo.ni gen ke ann 
ſie ſeiner und der —— — * 
ihrer Erlöſung, bedürftig find, fo wie mar 
kann, ‚daß der Menſch zu dieſem Zweck Mi 
Beiſtands der — hehe fe a Hi 
‚Sranz Ba⸗ 
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muß feinen Willen darein ergeben, alles Unſaubere 
meiden und dawider an ſich kämpfen, die Gebote 
Gottes zu erfüllen fuhen, und fich läutern und ab: 
wafchen laffen durch alle die Taufen der Erfahrungen 
und der Trübſale, die nach Gottes allein beiligem 
Willen über ihn Eommen, den er zu thun und zu 
leiden hat. Diefes iſt die wahre Tugend, das gute 
Werk, der Glaube mit feinen guten Werken, bie 
Nachfolge Jeſu, wodurd man unter feinem Beſtand 
mehr und mehr zur Heiligung gelangt, welche in 
ihm und feinem neuen Leben für uns begründet ill. 
(BI. Joh. 15, 5. C. 6, 29.) Die heil. Schrift ver: 
gleicht diefe Arbeit Gotted an dem Menfchen aud) 
mit der Läuterung des edeln Metalls im Schmelz: 
feuer, dem Anfangs nur die groben Schlacden genom— 
men werden, hernach aber mit verftärkfter Hige auf 
der Capelle durch reinigende Mittel alle fremde Bei 
mifchung entzogen wird. (Jeſai. 1, 25. Ger. 6, 
27—350. Mal. 5, 235. 4 Petr. 1, 7.) Die Verfus 
chungen und Leiden fteigen daher bei frommen Mens 
fhen nad) ihrer Bekehrung und gegen ihr Lebens— 
ende oft weit höher als zuvor. Sie haben aber dann 
nur mit Geduld auszuharren, und fie thun es auch 
zulezt gern, weil fie die felige Wirkung ‚davon und 
reichen Troſt an dem Borbilde und in der Gemein 
haft Jeſu empfinden. Sie werden auch durch die 
Kraft feiner Gnade in diefen Prüfungen mädytig un- 
terſtützt, und müflen fie fidy gleich zuweilen wie er 
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verlafien fühlen, fo fpüren fie doch wieder feine Nähe, 
die fie aufrichtet und belehrt, daß die vorübergegans 
gene Finfternig eine von jenen fchwerern Proben war, 
welcher fie zur Bewährung ihrer Standhaftigkeit une 
terworfen werden mußten. Ihr Weg gebt dann mit 
dem Tode himmelan, ihr Sterben ift der Anfang 
eines neuen Lebens für fie. 

Nicht fo mit den Iingeheiligten, die in das Jen— 
feit8 binübergehen und den Weg des Heils bier nicht 
£ennen gelernt, oder. ihn verfchmäht und aefloben ha— 
ben. Der Tod an fi) macht fie nicht heilig, daher 
auch nicht ſelig. Auch die vorbergegangenen Leiden 
und Schmerzen geben ihnen feinen Anſpruch auf die 
Seligkeit, fondern fünnen nur als ein Anfang der 
gerechten Züctigungen Gottes betrachtet werden, Die 
ihnen noch nach dem Tode Frucht fehaffen, wo erft 
ihre wahre Reinigung beginnt, und je nach ihrem 
Zuftande beim Abfiheiden fchneller oder langfamer vor 
ſich gebt. Sie haben inzwifchen bier die Gnadenzeit 
verfäumt, und können jedenfalls dort weit ſchwerer 
als bier ihre Heiligung vollenden, ſchon darum, weil 
fie fi nie an die Unterwerfung unter Gottes Willen, 
an die Selbitverläugnung recht gewöhnt haben, die 
ihnen dann durch die Entblößung von allen Gegen» 
Händen ihrer Wünfche aufgedrungen wird; ferner weil 
fie bier in einer gemifihten Welt waren, wo fie täg— 
liche Aufforderung, Gelegenheit und Beifpiele zur Buße 
hatten, dort aber. für gewöhnlidy unter ihres Gleichen 
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find. Hier kann durch Wachſamkeit und ftilles Auf⸗ 
merfen auf die Regungen ded Geiſtes Gottes auch 
ber leiste Eigenwille in uns erfterben, und mit der 
Luſt auch die Kraft zum Guten in uns erftarfen, 
weil wir an allem, was uns begegnet, geprüft wer- 
den. Diejenigen Gläubigen, an welchen diefes Werk 
durch ihre Schuld unvollftändig bleibt, werden zwar 
felig vermöge der Berheißung, aber „als durchs Feuer.“ 
a Kor. 3,15.) 

Daß in der Eatholifhen Kirche das Fegfeuer fo 
entfchieden gelehrt, in der evangelifchen aber nach 
der Reformation (doch eigentlicdy nur der Mißbrauch 
biefer Lehre) verworfen wurde, hat beiderfeits einigen 
hiftorifchen Grund. Ge länger nämlich die Kirche 
durch das Mittelalter hindurch ftand, um fo mehr 
drohte wegen der zunehmenden Berfhlimmerung den 
meift fo übel belehrten-und wenig bekehrten Ehriften 
eine fehmerzhafte Läuterung nad) dem Tode, um des 
Namens willen, den fie anriefen, auf den. fie getauft 
waren, und.der die Berheißung der Gnade, aber auch 
die Bedrohung der Strafe des Mißbrauchs hatte. 
Die Reformation ‚wollte gleicy allgemein Lebendige 
Ehriften fchaffen, und fand für diefe das Purgatorium 
überflüffig, mußte dagegen die falfchen Chriften ver: 
dammen. Da warf fie diefe num gleich alle in die 
‚ unendliche Dual, überfah die unzähligen Unterichiede 
ber Seelen, die Kinder, die frommen Juden, die 
Heiden, und wußte nicht, was aus den ZTodten bei 
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zur Fünftigen Auferftehung werben follte. Daher ift ber 
Scyeol ber Hades oder die Hölle, nämlich dag Todtens 
reich, als einLäuterungsort, nachdem fich defien Begriff 
felbit geläutert hatte, bald wiederum von denen aner: 
kannt worden, die beſſere Einficht in das göttliche 
Wort gewannen. Ueberflüffig it diefer mittlere Ort 


und Stand leider nur für wenige; er ift überhaupt _ 


ein nothwendiger Zwifchenort für alle, die noch nicht 
zur völligen Heiligung gelangt, fomit der Auferite- 
bung würdig befunden find, oder jene entichieden von 
fi) geitoßen haben. Vermöge feiner vielen Stufen 
oder Wohnungen faßt er vielerlei Seelen in fid), und 
führt aufwärts oder abwärts, je nach der Gnaden: 
"fähigkeit oder Widerfpenitigkeit, nach der angefange: 
nen Heiligung oder Unheiligkeit feiner Bewohner. 
Diefer Zwifchenzuftand dauert für die Gläubigen in« 
fonderheit, wenn fie auch im Frieden ſtehen, wenig: 
ftens für die allermeiften, „bis auf den Tag Jeſu 
Chriſti.“ 

Dieſer Ausdruck iſt oft mißverjtanden worden, 
und es haben Einige daraus folgen wollen, die Apoftel 
hätten die glorreiche Wiederkunft des Herrn noch bei 
ihren Lebzeiten erwartet. St. Paulus fagt (Phil. 4, 
6): „Ih bin der Zuverficht, daß, der in euch anges 
fangen bat das gute Werk, der wird es auch vollfüh— 
ren bis an den Tag Jeſu Ehrifti.“ Ferner (1 Kor. 
1, 7 8): „Alfo daß ihr Beinen Mangel habt an irgend 
einer Gabe, und wartet auf die Offenbarung unfers 


Herrn Jeſu Chrifti, welcher auch wird euch feit be: 
balten bis and Ende, daß ihr unfträflich fenet auf den 
Tag unferes Herren Jeſu Chriſti.“ (Vergl. C. A, 5. 
E. 5,5. 4 Per. 1,5 ff. 1 hell. 5, 23. 2 Theſſ. 
1,7. 1 Tim. 6, 14. 2 Tim. 1,12. €. 4,8.) 
Der Tag Jeſu Ehrifti Eönnte zwar für die Frommen 
der ihres leiblichen Zodes ſeyn, durch den fie ber 
Herr von den Erbdenleiden erlöst, fie wohl felbft- als: 
dann mit feiner Erfcheinung begnadigt; es könnte 
auch ein beitimmter Zeitpunkt feyn, in welchem er fie 
einzeln oder in einiger Mehrheit ohne unfer Willen 
in ihren auferweckten Leibern zur Verklärung führt; 
denn bie feiner Zeit mit ihm erfcheinenden Heiligen 
müffen fhon Auferftandene feyn. Allein ohne Aug: 
fhluß diefer befondern Bedeutungen gebt die allge: 
meinere auf die bevorftehende zweite Zukunft Chriſti 
zu feinem Neich, als einen für die ganze Gemeinde 
wichtigen Zeitpunkt, wo die fo weit Gebeiligten aus 
der Unfichtbarkeit mit ihm in Herrlichkeit offenbar 
werden follen. (Col. 3, 3 4.) Diefes ſetzt eine nad) 
dem Tode fortwährende Förderung voraus, wodurch 
eben in den Seelen „das gute Werk vollführt“ und 
fie „feit behalten“ oder befeitigt und „unfträflich“ ges 
macht werden, da fie denn an jenem Tage Jeſu Eprifti 
in größerer Menge der erften Auferftehung theilhaftig 
werden Eönnen. Dann zeigt ſich erjt offenbar, was 
aus jenen in die Unfichtbarfeit entrücten inzwifchen _ 
geworden it. Es ift nicht wohl möglich, ſich hiemit 
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über feine anhängenden Sünden und Febler aus 
Sleichgültigkeit zu tröften, und ohne zugleich das 
Berlangen und den Vorſatz zu haben, fchon hier davon 
befreit zu werden. Denn wo das gute Werk nicht 
angefangen hat, oder wo es ftill fteht und dadurch, 
nothwendig zurüdgebt, da Bann es auch nicht vollen: 
det werden; wo es aber Gott- wirklid, angefangen 
bat, da iſt der Menfc doppelt verantwortlid) für 
- feinen Fortgang. Sonach dient diefe Lehre zwar zu 
einer Beruhigung der verzagten Gewiflen, wie dem 
Apoftel felbit über feine Heerde, aber nicht zur Vers 
führung, fondern zum Sporn für die Läffigen, Die 
fi) gern mit dem Namen Jefu tröften, an dem fie 
Beinen lebendigen Antheil zu haben ſich bemühen, 
oder zur Erfchütterung der Selbitgerechten,, die nicht 
willen, welcer fcharfen Rechenfchaft fie nach dem 
Zode ausgeſetzt find, anftatt des erwarteten Lohng, 
und weldye lange Unruhe ihnen bevorfteht, ehe fie zu 
ihrer vermeintlid, verdienten Ruhe gelangen können 

Uster Oberlins fieben Bleibftätten, ” jede mit 
fieben Unterftufen, befindet fi) in der Mitte dad 
Meer (Off. 20, 13), ald der Aufenthalt der Seelen, 
in welchen die Wiedergeburt und der Kampf gegen 
die Sünde angefangen bat, der unvollfommen Wie, 
dergeborenen, aud) der Schlaf genannt (oh. 14, 44, 
4 Kor. 14, 50), von der unteriten a big zum 


S. d. 9. Samml. ©. 109. 
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völligen Sieg, und vergleicht fich dem ehernen Meere 
im Vorhof, worin fi die Priefter waichen mußten, 
ebe fie ins Heilige gingen. Es heißt aud) der zweite 
Himmel. Die nächte Manfion abwärts heißt der 
Tod (Off. 20, 13 14 ꝛc.), die Wohnung der ganz 
"natürlihen Menſchen, die bloß ſinnlich lebten und 
nicht gegen die Sünde fämpften, nicht nad) der Wie- 
dergeburt rangen, ob fie gleich Gott fürchteten. Sie 
vergleicht fich den Borböfen. Noch tiefer ift die Hölle 
(Off. 20, 13 19 — Thal Kidron unter dem Tempel; 
darin wohnen die böfen Menfchen, die in Laftern und 
allerlei Leidenfchaften und Lingerechtigkeiten lebten. 
Die unterftie Manfion ift der feurige Pfuhl — 
Thal Hinnom oder Gehenna, in welhe nad dem 
jüngiten Gerichte alle Unverbefferliche geworfen wer- 
den. Vom Meer aufwärts iſt dad Paradies oder 
der dritte Himmel (denn der Tod ift'der erite oder 
äuffere, unterfte Himmel). Dem Paradies gleicht dag 
Heilige des Tempels, in weldyes nur die Priefter ein- 
gehen durften, der Aufenthalt deren, die reines Her: 
zens geworden, die zur gänzlichen Abtödtung ihrer 
finnlihen Begierden gelangt find. Vom Paradies 
aufwärts fett Oberlin den Berg Zion (Off. 14, 
4—5) oder das Reich Gotted — das Allerheiligfte, 
als die Wohnung der vollendeten Heiligen, die zum 
Maße des vollkommenen Alters Ehrijti gelangt find, 
und der vierte Himmel. Die oberjte Stelle nimmt 
bei ihm ein das neue Jeruſalem, die Wohnung 
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der göttlichen Majeftät, die erit am Ende diefer Welt 
erfcheinen wird und auf dem Berge Zion liegt — die 
Bundeslade mit dem Gnadenthron im Allerbeiligften. 
Betrachten wir die Seelenzuftände in diefem Les 
ben, fo werden wir bie alfermeiften frommen Chriften 
noch in das Meer verweilen müflen, wo zwar von 
unten atıf alle unfchuldige und einfache Menfchen, die 
ſchon Gebeflerten, die Reblichen, audy unter den Un: 
glänbigen, hingehören, die nicht gar ihren natürlichen 
Leidenschaften den Lauf laffen, nicht eigentlich in 
Sünden leben, alfo nicht lebendig todt find (4b Tim. 
5,6). Uber nad oben zu wafchen fich noch immer 
die Priefter (die weit Geförderten) von den Eigen» 
heiten ihrer alten Natur, ehe ſie fähig werden, das 
Heiligthum oder Paradies zu betreten, in das auch 
Paulus nur vorübergehend entzückt wurde (2 Kor. 
12, 2 4). Sie ftehen aber jedenfalld im innern Bor« 
hof, und das Paradies wird ſich ihnen nach dem Tode 
öffnen; wie 3. B. Jakob Böhm auf dem Todtbette 
den Abfihied nahm: „Nun fahre ich hin ind Para— 
dies.“ Ihre Loſung it: „Laflet uns von aller Be— 
flefung des Fleifches und des Geiſtes uns reinigen, 
und vollbringen die Heiligung in der Furcht Gottes“ 
(2 Kor. 7, 4); und: „Ein Zeglicher, der foldye Hoff: 
nung bat zu ihm, der reiniget fich, gleihwie Er aud) 

rein it“ (a Joh. 3, 5). 
Daß nad) der Angabe Oberlins, oder vielmehr 
feiner feligen Gattin » das Meer gleichbedeutend auch 
% — 
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der Schlaf heißt, it für die Eregefe nicht gleichgäl« 
tig. Denn biernadh willen wir, was es bedeutet, 
wenn der Herr fagt: „Lazarus unfer Freuud ſchläft“ 
(Sob. 11, 141); d. 5. feine Seele ijt nicht in der Re: 
gion des Todes, fjondern des Meeres, zwiichen Tod 
und Paradies, Eben fo: „Das Mägdlein iſt nicht 
todt, fondern es fchläft“ (Matth. 9, 24). Wir willen 
demnach auch, wohin die jterbenden Kinder Fommen, 
an denen fih die Eünde noch nicht zum Tode ent: 
wicelt hat; fie fhlafen und reifen zum Paradies. 
Der Schächer zur Rechten des gefreuzigten Chriltus 
kam fehr ſchnell durdy feinen Glauben, jedody wahr 
jcyeinlich nachdem er die Schrecken der tiefern Regio: 
nen, in denen fich Chriſtus mit ihm ſehen ließ (Epb. 
4, 9), zu feiner völligen Läuterung empfunden hatte, 
in dad Paradies; defgleichen Famen dahin die Heili— 
gen, die bei dem Tode Jeſu erwachten und mit ihm 
auferftanden (Matth. 27, 52 55), bis dahin aber etwa 
auf den höhern Stufen des Meeres, als in den Bor: 
böfen des Paradiefed, oder in den erften Stufen des 
legtern, gemweilt hatten. Denn Chriſtus als der Erſt— 
ling Eonnte das Paradies, das Adam verloren hatte, 
allein wieder öffnen. Wohl ung, wenn wir ung mit 
unferem Abfcheiden des Eingangs in daffelbe getröften 
dürfen! 

Man muß übrigens feinen Anftoß nehmen, wenn 
für jene Bleibftätten noch andere Ausdrücke vorkom— 
men, 3. B. der Schooß Abrahams, oder wenn von 
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einem untern und. obern Paradies die Rede if. Es 
find Stufen des Friedend und der Seligkeit, die wir 
künftig näher Bennen lernen follen. Der Schooß 
Abrahams gehört in die untern paradiefifchen Stufen, 
in die höchite der neue Leib der Auferfitehung. | 

Was foll man aber von denen fagen, die ſich 
zwar grober Sünden enthalten, aber der Meinung 
find, daß ſchon allein der Glaube oder die hiftorifche 
Ueberzeugung von dem allgenugfamen Berdienit Chriſti 
zur himmlifhen Seligkeit geſchickt mahe? Daß ſie 
in diefem Verdienſte allein begründet ift, leidet keinen 
Zweifel; aber daß die wirkliche Neugeburt oder Hei— 
ligung, auch durch daffelbe Verdienſt hervorgebracht, 
hinzukommen müſſe, um ihrer theilhaftig zu werden, 
eben fo wenig, wie ſchon oben im Eingange gelagt 
it. An den Früchten aber, nicht am Schein oder an 
den Morten, wird foldhe erkannt. 

— 9 — 


Ueber Geiſtererſcheinungen. 


Ein philoſophiſch-kritiſcher Aufſatz, veranlaßt durch die 

Blätter aus Prevorſt, von Hrn. Diaf. Dr. Binder. 

(Siehe die ‚Berliner Jahrbücher für wiſſenſchaftliche 
Kritit. Sept. 1836.) 

Bei den gegenwärtig fo lebhaft wieder aufgenoms> 

menen und betriebenen Berhandlungen über die 
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individuelle Fortdauer des Menfchen nah dem Tode 
und die beftimmte Art und Weiſe derfelben darf ge: 
wiß wiederholt auf einige Erzeugniffe einer Literatur 
aufmerffam gemadyt werden, welde den Gegenitand 
von der empirifchen Seite ber in Anregung. brachte 
und auf die Löſung der betreffenden Fragen hinzu: 
arbeiten fuchte, ehe noch die Spekulation ſich diefem 
Geſchäfte unterzog. Diefe Literatur entitand im der 
neueften Zeit zumächft und hat ihre vornehmften Ber: 
treter in MWürtemberg, was ein blos provinzielles 
Intereſſe oder mit Rüdficht auf das Vorkommen der 
Phänomene eine Ydiofynkrafie des Lokalgeiftes andeu— 
ten Eönnte, in der That aber befommt fie, wie auch 
die vorliegenden Schriften beweifen, ihre Materialien 
immer mehr aus den verfchiedenften Gegenden zufam: 
men, ift uralt und hat den Grund ihrer Exiſtenz in 
einem unverwüftlichen Zuge des menſchlichen Gemü— 
thes. Nur ob fie auch. willenfchaftliche Beachtung 
und Würdigung verdienen, war ;einitweilen zweifel: 
baft; noch zulett hat Hegel in der Borrede zur 3ten 
Ausgabe feiner EncyElopädie eine bedeutende Ungunit 
über fie ausgefprochen und „das Gefindel von Gefpen- 
ftern, diefe Lügen eines widerchriftlichen, Enechtifchen. 
Aberglaubens“ etwas hart angelaffen; nachdem er 
jedod) felber eine fo gründliche und tiefe Erörterung 
von dem Weſen des animalifhen Magnetismus ge: 
geben, Bann die beitimmte Richtung, melde die 
Theorie und Praxis defielben auf die Geifteriebere 
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genommen bat, wicht mehr ganz umgamgen werden; 
und wenn Hegel für die Erfahrungen auf dem allge: 
meinen Gebiete des Magnetismus wegen der Bils 
dung, bes Charakters u. f. w. der Zeugen mit Recht 
den Anipruch der Glaubwürdigkeit erhoben hat, fo ift 
die Zengenfchaft für die Realität der Geiftererfcheis 
nungen gewiß nicht minder zahlreich und durch jene 
geiftigen Eigenſchaften nicht minder ehrenwerth; es 
finden fidy darunter fogar gekrönte Häupter und über: 
Haupt Leute jedes Standes, Temperaments, Berufs 
u. f. w. Faſſen wir den Stand der Sache, wie er 
ſich biftorifch aebildet hat, näher unbefangen auf, fo 
zeigt ſich vorerit, daß der polemifche Unwillen gegen 
das Geifterwefen in demfelben Jahrhunderte der Auf: 
klärung ausgebrochen ift, welches aufsdem Gebiete 
des Geiftes überhaupt reinen Boden zu machen fo fehr 
bemüht war. Und zwar, wenn wir in der Borftellung 
einer Geiltererfcheinung zunächit nur im Allgemeinen 
das doppelte Moment finnlicher Wahrnehmbarkeit und 
unſinnlichen Wefens unterfcheiden, fo war dad letztere 
dem Senfualismus und Materialismug zuwider, denn 
e8 in jenen Phänomenen mittelit des erfteren eben in 
der Region, die für ihn die heimathliche und der Ort 
alter Wahrheit war, auf ben Leib rückte; im Dieſſeits 
abgethan, zeigte es ſich im Jenfeits auferftanden und 
tehrte von da zurücd, ſich als die negativd Macht des 
Dieffeits zu offenbaren; daher namentlid) in Frankreich 
und von da aus, was die felbiibewußte MWeltlichkeit 
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an Wis: und Satyre vermochte, dagegen aufgeboten 
wurde. Das eritere Moment dagegen ärgerte den 
abitrackten Spiritualidmug, welder, als die Kebrfeite 
von jenem Senfualismug, vornehmlich in Deutschland 
zu Haufe, die finnliche Form des Dafenns überhaupt 
als die Unehre des Geiftes anfahb, und darum nad) 
deren völliger Abftreifung durch den Tod mit allem, 
was als ihr bloßes Accidens angefehen wurde, Sünde, 
Irrthum u. ſ. w. um fo fentimentaler begehrte. Hat 
nun aud) die neuere Willenfchaft diefe beiden Gegen= 
fäße prinzipienmäßig im Begriffe der lebendigen Iden— 
tität von Geilt, Seele und Leib zu verföhnen gewußt, 
fo zögerte fie doch, wie bekannt, lange genug, die 
Anwendung ihrer Säge auf den Glauben an Unfterb» 
lichkeit und die Beftimmungen deffelben im chriftlichen 
Dogma ausdrücklich zu machen. So blieb, wie Re- 
ferent zu fehen glaubt, dem im Grunde der Neigung 
und Gefinnung baufenden einfeitigen Senfualigmus 
und Spiritualisnus nody die Willtühr, auf die bis— 
ber gewohnte Weife über diefe Lehre im Allgemeinen 
und fo aud, über den vorliegenden fpeciellen Theil 
derjelben zu urfheilen, beide Eonnten fogar aus den 
Sägen der neuern Philofophie durch Trennung oder 
Vermiſchung der in ihr ſowohl unterfchiedenen als 
verbundenen Momente fid) eine willkührliche Verſtär— 
fung holen, und der eine mit den geraubten Stüden 
realiſtiſch oder naturphiloſophiſch, der andere ideali« 
ſtiſch ſich Eleiden. Daher geſchah es einerfeits in der 
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eriten Periode der Schellingfchen Philoſophie und 
unter dem Einfluffe der pantheiftifchen Neden Schleier: 
machers, daß der Geift nur als höchftes Produkt der 
organischen Naturkräfte oder als individuelle Erſchei— 
nung der Meltfeele gegen deren abitrafte Allgemein» 
beit als Gattung fein einzelnes Leben im Tode nicht 
behaupten zu können fchien; andererfeits ließ der Fich— 
te'ſche Idealismus die Leiblichkeit auch nur als frei 
geſetzte Schranke des Ich erfcheinen, welde es im 
Tode durch einen eben fo freien Akt wieder gänzlidy 
aufbebe. War dagegen in der neuern Philoſophie 
die wahre Erkenntniß gegeben, daß der Beift in feiner 
ſelbſtbewußten Einzelnheit ald die abfolute Macht 
über die Natur fie als die nothwendige Vorausſetzung 
feiner Eriftenz eben fo beftändig an ſich habe, als fie 
vermöge ‘feiner Immanenz in ihr zu feiner Fonfreten 
LeiblichBeit verkläre und vermöge Transcendenz ſich 
fein freied Leben über ihn erobern; fo war damit, 
jobald einmal die Spekulation ernitlich auf die Frage 
der Fortdauer nach dem Tode hingerichtet wurde, 
einerfeitd ſogleich die Gewißheit derfelben entſchieden, 
andererfeitd mußte die beftimmte Qualität derfelben 
als eine fortwährende Auferftehung des Geilted aus 
der Natur, ald immer vollEommener Aneignung einer 
immer verflärteren Leiblichkeit durch den Geiſt er: 
ideinen. Hiemit war der ungemeffene Sprung, den 
die frühere fpiritualiftifche Theorie aus dem Dieffeits 
unmittelbar in das ferne Jenſeits machte, vermieden, 
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für die ganze Mafle der beglaubigten Erfcheinungen 
diefer Gattung als Urſache auszureichen, wäre ohne 
Beifpiel, es kommt nur auf das Begreifen an, damit 
dad, Srembdartige und Ungewohnte daran theils ver: 
fchwinde, theils aber auch das gefunde Gefühl, dag 
fidy allgemein von diefen Erfdyeinungen abwendet, 
feine Rechtfertigung erhalte. 

Es kann Hiefür an die fchon oben berührte ent» 
fheidende Erkenntniß der neuern Philofophie ange: 
Enüpft werden, daß die Seele als eriftirende Monade 
zwar nur die gefezte Zotalität ihrer befondern Welt 
und namentlich ibrer LeiblichEeit ift und infofern ihr . 
Aufbören mit dem Tode des Keibeg behauptet wer: 
den muß; an fich aber ift fie der Geift felber oder diefer 
in feiner fubitantiellen Allgemeinheit, in welcher fich 
erfaffend und zur unendlich ſich auf ſich, beziehenden 
Subjeftivität geworden, er zwar feine Seelenhaftigkeit 
und Leiblichkeit nur als feine befoudere Momente er: 
fennt, von fich unterscheidet umd ihren Tod erträgt, 
zugleich aber eben als feine Momente fie ewig an 
ibm hat, aus ſich erzeugt und aus ihnen fich in ſich 
zurüdnimmt. Die Sterblichkeit der Seele iſt daher 
immer nur eine relative und an ſich oder in Wahr: 
beit ihre Unfterblichfeit; indem fie daher gegenwärtig 
ihren Leib baut und organijirt und fidy felber in ihm 
verleiblicht, ift fie in ihrem Werke zugleich über 
daffelbe als ein nur Befonderes hinaus und dem Geifte 
als ihrem wahren Wefen inhärent, in.diefer Inhärenz 
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‚aber keineswegs nur paffiv oder ruhend, fondern un: 
unterbrochene Aktivität; — jie baut daher am Leibe zwar 
beitändig fort, aber fie zeritört und verzehrt auch eben 
fo fehr, und diefes Zerfiören ift wiederum nichts als 
neued Bauen, perennirende Metamorphofe, fo daß 
beim Tode des irdifchen Leibes der neue jchon vor: 
banden ift, nur nicht in abfoluter Vollendung, welche 
er ald endliches Produkt niemals erreichen wird; und 
es ift daher eine Uniterblichkeit von Geift, Seele und 
Leib, oder richtiger gefprochen, in dem die Unſterb— 
lichkeit ihrem Begriffe nach, die Sterblichkeit an ihr 
bat, der Geiſt ift ewig, Seele und Leib aber uniterb> 
lid. In dem alten beidnifchen Bölkerglauben ift 
diefe fortdauernde plaftifche Kraft der Seele durd) das 
Dogma der GSeelenwanderung ausgefprochen, weldye 
freilich aus Mangel an dem Bewußtfeyn der geiftigen 
Sreiheit, oder daß die Seele an dem Geilte ihren Halt 
balt, der fie nicht wieder in die Materiatur zurück— 
fingen läßt, als fürmliche Incarnation vorgeftellt wird, 
jedoch mit dem richtigen Unterfchiede, daß diefes Loos 
nur die auch dieffeits in das materielle Leben ver 
widelt gebliebenen Seelen trifft. In den vorliegen» 
den Gefihichten dagegen wird darüber der richtige 
Geſichtspunkt aufgeftellt, daß ed nad, beftimmten 
Geſetzen in der Macht der Abgefchiedenen liege, das 
einemal diefe, das anderemal jene Geftalt anzuneh: 
men, namentlic, nach Maßgabe der Empfänglichkeit 
der Perfonen, denen fie, ſey's in guter oder in übler 


Abſicht, ſich manifeftiren wolle. Hier fommt nun 
aber, wenn man auf dag Nähere eingeben will, die 
fchwierige Betrachtung entgegen, daß die Seele nicht 
ohne Weiteres aus ihrem ideellen Wefen heraus ihren 
Leib erzeugt, fondern dazu eine ihr gegenüber ftehende 
unorgantfiche Natur als Mittel zu verwenden bat, - 
deren Macht oder Anficht allerdings nur fie felber ift, 
aber die nach dem Urtheile des Geiltes in fich bie 
Vorausſetzung ihrer und mittelbar feiner eigenen Exi⸗ 
ftenz bildet. In der chriftlichen Efchatologie wird 
deßwegen die Auferftehung oder die Entitehung des 
neuen geiftlicyen Leibe unmittelbar mit dem Ende der 
Melt und der Schöpfung eines neuen Himmels und 
einer neuen Erde in Verbindung gefeht, und bis da— 
bin haben die Manen einen ihrer innerlichen Be— 
fchaffenheit angemeilenen Aufenthalt, das Paradies 
oder den Hades. Aber von diefer dem. Geilterleben 
entſprechenden Natur als einer gegen die unfrige völlig 
anderen fcheinen wir ung überhaupt Feine irgend wie 
ſichere Vorjtellung machen zu können; und dagegen 
werden und gar Phänomene präfentirt, die in unferer 
Körperwelt, nothwendig alſo auch mit den Mitteln 
und nac den Geſetzen berfelben vorgegangen feyn 
follen. Hier Eönnen wir ung nicht ohne Weiteres auf 
die vorhin erwiefene Behauptung zurüdziehen, daß die 
jenfeitige Eriftenz dody immer als eine Eörperliche zu 
begreifen ſei, auch die näher an der Sache liegende 
Auskunft, daß nur beſonders organiſirte Perſonen 
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jenes Spuden, wie wir's im Allgemeinen nennen 
können, wahrnehmen, trifft nicht zu, denn es werden 
Bälle glaubwürdig erzählt, wo die Wahrnehmbarkeit 
faft bi zur fimpeliten Natürlichkeit herunterftieg. 
So viel ift indeffen unzweifelhaft, daß die allge: 
meinen im Begriffe der Natur und der beieelten Leib» 
lich£eit enthaltenen Momente auch im Tenfeits ihre 
Realität haben müffen, woran ſich dann fogleich das 
andere reiht, daß fo gewiß bis auf Sen heutigen Tag 
der dieffeitige veale Weltzufammenhang fein Beitehen 
bat, die Manen zu demfelben eben als Abgefchiedene 
eine fortwährende lebendige Beziehung haben müſſen. 
Nur wird diefe theils im Allgemeinen als eine inten: 
fivere, denn fie gegenwärtig ift zu behaupten feyn, 
theil8 werden in diefer Intenfität wieder Grade, und 
jwar je nad) der geiftigen Befreiung der Manen an: 
genommen werden müſſen, denn der Geiſt ift bier, 
wie überall, der abfolute Meifter. Wenn daher für. 
das Naturleben, fo wie es jetzt bis zum animalifchen 
Organismus ſich entwicelt und in deffen ſich felber 
reproduzirenden Thätigkeit feine lebte, wahrhafte Be— 
ſtimmung erreicht, die wefentliche Betrachtung bie 
von wirklicher, eriftirender Metamorphofe ift, in wel: 
her die Stoffe nicht bleiben, was fie find, fondern 
andere werden, wobei wir nur an die Berflichtigung 
alles Feften durch den Luftprozeß erinnern wollen, 
fo it die negative Macht, die Seele, welde diefe 
Herrfchaft über die unorganiſhe Natur zum Behufe 
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der Erbauung und Erhaltung ihres Leibed ausübt, 
durch den Tod nur zu größerer Intenfität ihrer Ener: 
gie dagegen gekommen, fo daß fie. die Neibe der prak⸗ 
tifchen Vermittlungen, welche fie gegenwärtig durd: 
gehen muß, um ihren Zwed auszuführen, in be 
neuen Sphäre ihrer Wirkfamkeit viel rafcher und 
unwiderftehlicher durchläuft. Halten wir nun an dieſe 
. Säge einige Data, wie fie die Empirie an die Hand 
gibt, fo find die eriten Beſtimmungen der Natur, 
die von Raum, Zeit, Ort und Bewegung, in de 
durchgängigen Behauptung von einer räumlichen Schei- 
dung zwifcen Hades und Paradies Luc. 16, 26, von 
einem beftändigen Werden und Sichverändern in bei— 
den Gebieten, von der willführlichen Selbitbewegung 
der Manen von einem-Drte zum andern u. f. f. er 
halten. Die biebei fo häufig gemeldete Erſcheinung 
von einem Hindurchgehen der Geijter durd 
feite Materien kann nur fo lange etwas Befrembd- 
liches haben, als die Materie überhaupt für etwas 
Abfolutes genommen wird; fie hat aber überall fchon 
diefleits die Seele gegenwärtig in ſich oder ihre Ge 
genwärtigkeit nur in der Sedle, dieſe ihre Durchdring» 
lichkeit oder Sdealität wird’ in jenen Phänomenen nur 
offenbarer, und wenn dagegen aus der irgend welchen, 
aber doch dafenenden Körperlichkeit auch der jenfeitd 
lebenden argumentirt werden will, fo iſt ja dieſe 
theils jelber wieder nur als die fiegreiche Macht über 
die Diefieitige Materialität geworden, theils iſt jenes 
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„ Durcddringen, wie aus manden Fällen zu erhellen 
ſcheint, auch an gewille Bedingungen, namentlid, Vers 
hältniffe der Luft gebunden, theild wird von einem 
Durchgang ber Leiblichkeiten jener Welt durd, einander 
nirgends etwas gelehrt. — Gehen wir auf Eonfretere 
Aktionen ein, fo Fann zunächſt das Sichhörbar— 
machen der Geifter, das eigentliche Spucken, betrach» 
tet werden; hiebei ift aber zu unterfcheiden das Spre— 
chen derfelben, was als eine unmittelbare Kundgebung 
des Innern immer nur von magnetifchen Perfonen 
durch ein direktes, nicht durch das Ohr vermitteltes 
Innewerden der Gedanken veritanden wird, dann ein 
unbeftimmtes Wispern, Scylürfen u. f. f. und endlich) 
das laute Toben und Voltern, was nady dem Um— 
ftande, daß niemals ein einzelner greifbarer Körper 
ald das Mittel davon entdeckt wird, als eine Hands 
habung und Bewegung der Luft wird vorgeitellt wers 
den müffen. Die Luft ift als irdiiches Element gegen 
die individuellen Körper und Organismen daffelbe, 
was in höherer ideeller Allgemeinheit die Seele gegen 
das natürliche Dafeyn überhaupt ift, die in alles 


eindringende, es verzehrende und verflüchtigende Ner 


gativität; recht paffend ift daher den abgefchiedenen, 
insbefondere den eitlen, leeren Geiltern, welche an 
den befondern Dingen der gegenwärtigen finnlichen 
Welt faft den gefammten Inhalt ihrer Gedanfen und 
Beftrebungen hatten, in deren Abjtraftion fie num 


durch den Tod gefallen find, der Aufenthalt im jener 
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1 


abſtrakten Region angewieſen Eph. 2, 2. 6, 12, welche 


ihnen zu ihrer Selbitbethätigung nur ſolche Mittel 
bietet, durch die nichts hervorgebracht wird, als leeres 
Geräufch, veritandlofes unfinniges Poltern. — Ein 
weiteres phnfikalifches Berhältniß, auf das wir in 
der Geiſterkunde häufig aufmerkfam ‚gemacht, ift das 
zum Licht. Iſt das Licht die reine allgemeine Selbft: 
manifetation der Materie, fo wird fi in ihm aud 
die Körperlicdykeit des jenfeitigen Lebens offenbaren, 
oder vielmehr wie diefleitd auf allen- Stufen der Na: 
tur die edeliten Gebilde aud die lichtvolliten, das 
Licht am meiften an ſich ziehenden und wieder aus 
ſich gebährenden find bis zur kaukaſiſchen Menſchen⸗ 
race, fo wird die Seele, indem fie ihren neuen Leib 
aus allen Kräften des gefammten Naturlebens ſich 
erbaut, demfelben, je freier fie felber durch den Geiſt 
aus der unmittelbaren Concretion mit der Natur 
geworden ift, eine um fo leucdhtendere, je unfreier 
aber ihr Zuſammenhang mit der Natur im jegigen 

Dafeyn geblieben iſt, eine um fo dunklere Geſtalt 
verleihen; — womit wiederum die vorliegenden und 
alfe andern beglaubigten Erzählungen diefer Art voll: 
kommen übereinitimmen, — Was dann die weitern 
weientlichen Beftimmungen ded natürlichen Lebens 
betrifft, ıjo wird wiederum durchgängig der Typus 
der menfhlidhen Geftalt, ald der auch die Plaſtik 
des neuen Leibes regierende, feftgekalten, woran bei 
defien immanenter Bernünftigkeit ficherlich nichts 
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auszufegen iſt; nur wird bisweilen bei den wildeften 
und ſchlimmſten Spuckgeiſtern von einer Entitellung 
bis zur Frage, ja bis zu partieller Unkenntlichkeit, 
bei den geiltigiten Ericheinungen von einer Verklä— 
rung, die die ganze Geſtalt in den Glanz reinen Lichts 
aufgeben laffe, gefprochen. Ueber den Aſſimilations— 
prozeß, fowohl den theoretifchen als den praftifchen, 
fchhweigen die Erzählungen fait ganz; einiges hieher 
Bezüglihe ift im Bisherigen ſchon enthalten, in der 
Seherin von Prevorft ift einmal von der Erfcheinung 
eines Geiſtes die Rede, der von ſich ausſagt, daß er 
die Erforfchung der Natur, der er ſich bienieden ges 
widmet, drüben auf viel höhere Weiſe fortfege, wor: 

unter wir zwar feine unmittelbare Intuition, wohl 
aber eine von den Schwierigkeiten der gegenwärtigen 
Mittel befreitere Methode werden veritehen dürfen. 
Namentlich mag die der Befonderung und dem realen 
Auseinanderfallen der phyſikaliſchen Qualifäten und 
Prozeſſe, welches der und zugewandten Natur eignet, 
entiprechende Bielfinnigkeit des jeht lebenden Men- 
ſchen auf einfachere, ideellere Berrichtungen reducirt 
feyn, woraus dann das befondere Erfchlofienfeyn der 
in einem ähnlichen Zuitande befindlichen Somnambus 
len für Wahrnehmungen der Geiiterwelt fich erklären 
ließe. Auch über das DBerhältniß des Individuums 
zu Geſchlecht und Gattung findet ſich nichts Ausdrück— 
liches, der Unterfchied des Männlichen und Weib: 
lichen tritt zwar auf den erſten Stufen nod) hervor, 

Blätter aus Prevorſt. 11ted Heft. 2 
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aber als ein immer mehr verfchwindender, je mehr 


der Geift feinen Begriff, die abfolute Identität feiner 
Alfgemeinheit mit feiner Einzelnheit, das feelige Leben 
erreicht. 

Ueberhaupt ift über das Ganze diefer Erſcheinun⸗ 


gen die Bemerkung zu machen, daß ſie weſentlich der 
Naturfeite des Geiftes, dem Gebiete der Anthropole 
gie angehören, und über die Beſtimmungen feines 


abfoluten Lebens Leine, einigermaßen bedeutende, po⸗— 


fitive, fondern nur negative Belehrungen enthalten. 
Gerade die auf den erfien Anblick feltfamften und 
auffalfendften Bethätigungen der Geifterwelt, die in 
die Sphäre der finnlichen Wahrnehmbarkeit fallenden, 
find ihrem Gehalte nad) die unerheblichften‘, da (it 
einen, ganz dumpfen, verftandlofen und unfreien Zu— 
ftand der ſich Kundgebenden verrathen. Es fpufen 
nur diejenigen, deren Selbtgefühl und Selbftbewußt: 
feyn im gegenwärtigen Xeben fat ganz in die Natür: 
lichEeit der unmittelbaren Empfindung verfenkt, von 
der Roheit der finnlichen Triebe beherrfcht, der Stumpf 
beit eines plumpen Anftaunens der Erfcheinungen 
verfallen blieb. Wie fie bei diefem Mangel an jeder 
edleren Reflexion in fich beftändig in die Aeußer— 
lichkeit und zwar nur in ihre befondere Aeußerlichkeit 
hinausgeriffen und von derfelben dominirt waren, ſo 
zeigen fie ſich noch jest ganz in derfelben Determi— 
nirtheit, fie find an ihr bisher gewohntes Dafeon 
gebannt, das Gefühl der Abftraktion davon, im welches 
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fie unfreiwillig gefegt find, äuſſert ſich als wilder 
Zrieb, das Verlorene feitzubalten, die Unglücfeligkeit 
ihres Einſamſeyns als die gewaltfame Noth, bei den 
Lebenden Aufmerken und Intereſſe für ſich zu ers 
weden, was übrigens in böfem Troße auch zur muth: 
willigen Quälerei werden Fann; ja der Mangel an 
verſtändigem, geordnetem Denken fteigert ſich bie 
zur Berrüdtheit, irgend einem materiellen Dinge, 
einem vergrabenen Schatze u. f. w., einer einzelnen, 
im Leben nicht wieder gut gemachten Sünde, bie 
Schuld der jegigen Elendigkeit zuzufchreiben und nur 
von der Aufdefung und Entfernung von jenem, oder 
irgend einer beliebigen Handlung der Lebenden, in 
ihrem Namen Erlöfung zu hoffen. Bon Perſonen, die 
auch im Materiellen und deſſen Habhaftwerdung die 
Wahrheit des Lebens bätten, aber hierin mit verftän: 
diger Reflerion verfuhren und die Glücieligkeit in 
ein Spitem brachten, wird nirgendsher eine Spuk— 
gefchichte gemeldet, fondern es iſt allerdings Gefin: 
del, wenn man mit Hegel reden will, was fi in 
diefem dültern "Gebiete herumtreibt, und mit Recht 
wendet fowohl der Menſch von gefundem, natürlichem 
Gefühle von diefer unheimlichen Unnatürlichkeit, als 
der geiftig Gebildete von diefem geiftlofen umd gott: 
verlaffenen Weien ſich ab. Man findet Daber in den 
fubitantiellen Gemüthern der niedern Volksklaſſen 
jwar eine ziemliche, oft mit vielem Aberglauben verbuns 
dene Bekanntſchaft mit den betreffenden REN 
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diefelbe ift aber in der Regel völlig unbefangener und 
ihr felbit gewiffer Art, fo daß der mitunter laufende 
Aberglauben wenigitens eben fo fehr das Produkt 
diefer Gleichgültigkeit, als eines dabei interefiirten 
Strebens ift, gemäß dem Spruche Ehrifti Luc. 16,31. 
Der Wilfenfchaft aber gebührt es, ſich auch auf diefed 
Feld zu begeben und die hier waltende Idee zu et: 
Bennen; ihr begegnet auch‘ hier eine lebendige Welt 
und ein fortgehender Sieg des Geiftes über die Natur. 


* 


Mittheilungen aus England. 





— 

Nachſtehende Begebenheit kommt aus der Feder 
einer fehr. würdigen Frau vom Stande in England, * 
und es ift nur fonderbar, daß fie von dorther erzähle 
wird. Ob die Umftände und Namen ſämmtlich ge 
nau angegeben find, können wohl noch Zeugen in 
Deutfchland bewahrheiten. Hier die Ueberfeung.“* 

As Blüchers Heer an den Rhein Fam, ge 
gen Ende bes Jahres 1815, fo wurde ein Offizier von 
feinem Stab, der Oberfilieutenant Oppen, in der 


* ‚Bergl. 9. Samml, ©. 140. 
++ Eine ganz ähnliche Gefhichte, doch wohl nicht dis 
ſelbe, wird erzählt in der 10, Samml, ©, 165 
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Stadt Höchſt, nicht weit von Frankfurt, im Haufe 
eines Kaufmanns eingquartiert, welcher einige Töchter 
hatte. Da diefe Srauenzimmer mufifalifch waren und 
der Dberitlieutenant die Guitarre fpielte, fo führte 
diefe Verwandtſchaft des Geſchmacks zu einem ver 
traulihen Bündniß zwiichen den Parteien. Oppen 
wurde nun die Zeit zu einer militärifchen Expedition 
beordert, und weil er in Kurzem zurückzukehren hoffte, 
fo gab er feine Guitarre und verfchiedenes anderes 
Eigenthum der Familie aufzuheben, die es-in feinem 
Zimmer verwahrte. Bald hernady drang die Armee 
in Sranfreich ein, und Oppen Fam nicht wieder. Es 
ging auch ein Einwohner von Höchft mit. dem Herre 
Blücherd und verfprach der Familie des Kaufmanns 
alle befondere Ereigniffe zu fchreiben, die fich zutrügen. 

Am Abend des 14 Februar 1814, ald die Familie 
beifammen faß, wurden fie durd einen Zon, und 
zwar, wie fie dachten, von des Oberſtlieutenants Guis 
tarre aufgefchreckt. Sie liefen nadı feinem Zimmer, 
in der Meinung, er fei zurücdgefommen und habe fie 
mit der wohlbefannten Muſik überrafchen wollen. Als 
die Thüre aufgefchloffen war, fo fand fich alles genau, 
wie es ihr Gaft verlaffen hatte, die Guitarre lag auf 
dem Sopha, aber Niemand war in der Stube. Hier— 
über betroffen fihrieben fie an ihren bei der Armee 
befindlichen Freund, um fich zu erkundigen, ob dem 
Oberſtlieutenant Oppen ein Unfall begegnet wäre. 
Ein Brief kreutzte ſich mit dem ihrigen unterwegs, 
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und enthielt die Anzeige, daß Oppen am Abend des 
44. während eines Gefechtes verſchwunden fei, und 
daß man Peine Nachricht von ihm fich habe verfchaffen 
£önnen, aufer daß fein Pferd allein und blutig zu: 
rückgekommen fei. 

General G—, der einen hoben Poſten in dem: 
felben Heere befleidete, theilte fpäter folgende befon- 
dere Umjtände mit. Kurz bevor Napoleon einen un: 
erwarteten Angriff auf Blüchers Armee machte, welde 
gerade gegen Paris zog und Eeinen Widerftand erwar: 
tete, fo verfammelten fich die Stabsoffiziere eines 
Morgens zu Bertus und genoffen voraus das Vergnü: 
gen, baldigit die franzöfiihe Hauptſtadt zu fehen. 
Allmaͤhlich zerſtreuten ſie ſich, und Oppen blieb allein 
bei dem General G—, mit dem Rücken an die Mauer 
gelehnt, bleich und niedergefchlagen, was um fo merk 
würdiger, da er von Natur lebhaft und beherzt war. 
G— fragte ihn nach der Urfache; er gab zur Antwort, 
er abnde Unglück für die Armee und für fich felbit; 
er könne feinen vernünftigen Grund bievon angeben, 
aber fein Freund, Major Röder (welcher in der frü- 
bern Zeit des Feldzugs geblieben war), fei ihm vorige 
Nacht im Traume erfchienen und habe ihm qewinkt, 
ihm zu felgen. General G— ftellte ihm vor, wie 
wenig Grund vorhanden fei, einer ſolchen Täufchung 
Glauben beizumellen, und fie entfernten ſich. Gebr 
bald hernach begann Napoleon feinen Angriff, und 
die prenßifche Armee wurde am 14. Februar beinabe 
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abgefchnitten, fchlug fich jedoch durh. Am Abend 
ritt Oppen zum General G— und fagte, er fei fo 
erfchöpft, daß er kaum zu Pferd fihen Eönne. Der 
General tröftete ihn mit der: Bemerkung, daß die 
Nacht einbreche und das Gefecht bald aufhören werde. 
Dppen verließ die Seite feines Freundes, und wenige 
Minuten hernach Fam fein Pferd allein und mit Blut 
bedeckt zurüd, von Oppen aber hat man niemals mehr 
etwas gehört. 
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Ein fhätbarer englifcher Gelehrter, Ueberfeher 
mehrerer chriſtlicher Schriften aus dem Deutſchen, 
H. Samuel Jackſon zu Herne Hill bei London, 
bat aud) eine Ueberfegung von Jung-Stillings Ihrorie 
der Geijterkunde unter feinem Namen beraudgegeben,. 
und fie mit vielen eigenen Anmerkungen bereichert - 
(Theory of Pneumatology etc. London 1834). Aus 
diefen Noten wird vielleicht Eünftig Einiges mitge- 
theilt werden. An ihm fchrieb obige Dame im Des 
zember 1856 folgenden Brief, den wir mit Verſchwei— 
‚gung ihres Namens befannt machen dürfen. Sie it 
jest (1857) 44 Sabre alt, was des Inhalts wegen zu 
wiſſen nöthig ilt. 

. Mein Herr! 

Es fcheint mir, daß nad) Lefung der fehr interei- 

fanten Berichte von merkwürdigen Erſcheinungen, 


— 
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Träumen und prophetiſchen Vorboten, womit die 
„Blätter aus Prevorfi“, und Die andern Werke, die 
Sie mir empfohlen haben, angefüllt find, es für 
Mangel an Aufrichtigbeit angefehen werden würde, 
wenn ich Ihnen nicht die merkwürdigen Umſtände 
gleicher Art mitcheile, die ich felbit erfahren habe. 
Ich war feit meiner Kindheit in das Nachdenken 
über eine andere Welt verliebt, und da ich einen fünf 
jährigen Bruder verloren hatte, als ich ungefähr acht 
Sabre alt war, fo pflegte ich viele Stunden mit den 
Gedanken hinzubringen, was fein Zuftand, feine Be: 
fhäftigungen und Vergnügungen wahrfcheinlich feyn 
möchten, und id) bildete mir wirklich beinahe diefelbe 
dee von den himmlifihen Wohnftätten, wo Kinder 
unterrichtet und aus einem unvollkommenen Zuftande 
su dem einer vollfommenen Seligkeit erhoben wer: 
den, die ich feitdem in den Werfen Swedenborgs, 
Stillings, und Andern gefunden habe. Diele 
Ideen waren gänzlich mein eigen, denn id, erhielt 
niemals die geringfte Unterftüßung; im Gegentbheil, 
Fragen, in Betreff des künftigen Zuftandes, wurden 
von meiner Mutter als Unrecht getadelt, und als ein 


Wiſſenwollen deffen, was Gott verborgen habe; und 


alle Glieder meiner Samilie behandelten die „Geiiter: 
gefchichten,“ wie fie es nannten, mit der größten 
Berachtung, als wären es entweder Lügen oder Täu— 
fhungen von der fchwächiten Art. 

Ich heiratdete im 2iſten Jahre meines Alters 
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und fam nadı Schottland, wo ich einen Theil jeden 
Jahres wohnte, bis zu dem Tode meines Mannes 
1827. Sch war dafelbit überall in der beiten Gefell: 
fchaft eingeführt, und vergnügte mich an den Werten 
und dem Umgange DBieler, die ich häufig fab. Ich 
gab mir große Mühe, einige Kenntniß von dem zwei— 
ten Geficht zu erlangen, und von den Anzeichen und 
Borbedeutungen, woran man in den Hochländern fo 
feit glaubt. Ich befragte den Sir Walter Scott über 
diefen Gegenitand, und es kränkte mich tief, als ich 
fand, daß er über die Gefchichten lachte, die er mit 
fo großer Wirkung in feinen.Scihriften benußte. Als 
ich ihm eines Tages bemerkte, daß er in feinen Noten 
zu dem Marmion und dem Fräulein vom See von 
Erſcheinungen fo zu fchreiben fcheine, ald ob er daran 
glaubte, fo antwortete er halb ärgerlih: „Die Wahr: 
‚heit iit, Lady — e8 gibt auferordentlihe Dinge in 
diefer Welt, worüber wir Feine Rechenſchaft geben Köns 
nen; aber es ijt nicht rathfam, viel daran zu denken; 
unfer Verſtand erträgt ed nicht, und Niemand wird 
gern in feiner ganzen Bekanntfchaft für närrifch gel 
ten.“ Ich Eam nie wieder auf den Gegenftand zurüd; 
aber diefe Worte erklärten mir, die angenfcheinliche 
Unverträglichkeit zwifchen Sir Walters frühern Wer: 
Een und feinen Briefen über die Dämonologie. General 
Stewart von Garth, mit welchem id) ebenfalls gut 
befinnt war, beftätigte mir offen feinen Glauben an 
das zweite Geficht, und daß er es felbit erfahren habe, 
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auch daß ihm der Tod eines Dffizierd von feinem 
Regiment Elar vorbergezeigt worden fei. General 
Stewart war ein Mann von zu befanntem Muth und 
Beitigkeit, als dab man ihm einer abergläubifchen 
Täufchung für verdäcdtig halten könnte. 

Sch blieb ohne weitere Kenntniß von der Sache, 
bis das erite merkwürdige Greigniß, daß ich zu er» 
zählen habe, mir begegnete. Im Frübjabr 1826 nahm 
die Geſundheit meines Mannes plöglicd ab, und er 
war in einem Zuftande, der es mir unmöglidy machte, 
ihn länger ald auf wenige Stunden zu verlafen. 
Meine mütterliche Großmutter, damals 85 Jahre alt, 
an die ich große Anbänglichkeit hatte, wurde bedenk— 
lich Eranf; ich wünſchte gar febr, fie noch einmal zu 
feben; aber es lagen dreibundert (engl.) Meilen 
zwifchen ung, und meine Pflicht ſchien mir eine Reife 
zu ibr zu verbieten. Sch begehrte, daß man ihr mei: 
nene Wunfch und die Gründe anzeigte, warum ich 
nicht nady England fam. Sie begriff fie wohl, und. 
fandte mir ihren Segen. Abends am 27. März ſaß 
ih zwifchen 8 und 9 Uhr in einem Bleinen Gefell 
ſchaftszimmer neben dem Schlafgemache meined Man: 
nes, wohin er fidy frühzeitig zurückgezogen hatte. Ich 
war allein; die Lichter waren nicht angeſteckt und dag 
Feuer erleuchtete das Zimmer nicht alizubell. Ich 
fühlte etwas, als wenn mid)’ ein Lüftchen anmwehte, 
- und als ich aufblickte, fah ich die vollEommene Geſtalt 
meiner Großmutter neben mir ſtehen. Sie blidte 
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mich. fanft und freundlih an; fie war mit einem 
lichten Dunft umgeben, wie mir däuchte, keinem 
glänzenden Lichte, aber gänzlich verfchieden an Ion 
von dem Feuerlichte. Ich empfand nicht die mindefte 
Furcht, aber ich hatte nicht Faſſung genug, um zu 
reden, hörte auch keine Worte. Ich fah die Beitalt 
fortwährend an, bis ſik verfihwand, alddann itand ich 
auf und ging nad) den Thüren des Zimmers, jie 
waren zu; ich hörte nicht das geringite Geräufd, 
kann auch nicht fagen, wie lange die Erfcheinung ver: 
weilte. Bier Tage hernach börte ich, daß meine 
Großmmtter in diefer Stunde oder ganz nahe um 
diejelbe geitorben war. Ich zeigte den Borfall mei: 
nem Manne und wenigen vertrauten Freunden an, 
und machte jest zum eriten Mal die Erfahrung von 
der äufferiten Scheu und Abneigung vor dem Glauben 
an übernatürlihe Eriheinungen, die felbft religiöfen 
Derfonen beimohnt, Ich wurde von allen Seiten ans: 
gegriffen; ich mußte geichlafen haben oder fieberfrant 
gewefen feyn; oder der Schein vom Feuer mußte 
mich getäufcht haben; oder mein Gemüth ſtellte mir 
meine Großmutter vor, weil ich an fie dachte. Eine 
meiner Freundinnen fagte dem Dr. H— von der Ge: 
fchichte, und er fchrieb auf ihr Berlangen einen Brief, 
worin all dergleichen Blendwerfe erklärt waren. Man 
brachte mir auch Dr. Abercrombie’s Theorie, ich wurde 
aber keineswegs von allen diefen Beweisgründen über: 
zeugt, jedoch zuletzt wirklid zum Stillſchweigen 
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verwiefen, und bemühte mich, wenig an den Gegen: 
ftand zu denken und nichts davon zu reden. Ich wurde 
Mittwe und Eehrte nad) London und in die Gefell: 
fchaft zurück, wo ſolche Gegenftinde aus dem Geſpräche 
verbannt find. Ich Eonnte längit deutich genug, um 
es leicht zu lefen. und fand Stellen in einigen Wer: 
Ben, die mit meinen eigenen Ideen von geiftigen 
Kommunikationen übereinitimmten, aber nicht was 
meinen Slauben an die Sache mit Beftimmtheit ver» 
mehrt hätte. Endlid im November 1850 traf ich 
mit einer Lady zufammen, die über 70 war, deren 
Familie ich gekannt hatte, und von der id) hatte im 
Ausdrücken reden gehört, die mich fehr begierig mach— 
ten, fie zu fehen. Wir wurden in allen unfern Ems 
pfindungen innig eins. Sie war eine wahrhaft fromme 
Chriſtin, ohne die mindefte Härte. Sie war lauter 
Güte, Redlichkeit und geiftlihe Fröhlichkeit. Sie 
war eine Schülerin der vormaligen trefflichen Ha. 
Clowes von Manchefter. Unfere Unterhaltung bewegte 
fi) oft um den Zuftand des Fünftigen Lebens; fie 
gab mir verfchiedene intereflante Werke zu lefen, und 
als wir ung trennten, fo fagte fie: „Ich weiß, daß 
fie bald wieder heirathen werden; ich habe gebetet, 
dab Sie den Segen erlangen möchten, Mutter zu 
werden, und alle Gefühle einer Mutter zu genießen, 
und ich bin gewiß, meine Gebete werden erhört wer 
den, Sie werden Kinder befommen.“ Wir fie 
‚den in der Hoffnung, in wenigen Monaten wieder 
J 
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zufammen zu Eommen; aber meine theure Freundin 
ftarb im Januar 1852, ohne mid» nad) meiner Ber: 
heirathung befuchen zu können. Ihr Tod war nad) 
der Schilderung ihrer Kinder die lieblichite Scene, 
die ficy denken läßt. Sie fagte oft: „OD wenn Ihr 
fähet und empfändet, was ich! Engel find um mid) 
ber. Ic gehe zu Bekannten. Nichts it dunkel oder 
zweifelhaft für mich. Ich bin felig, ganz felig!“ Ihr. 
Angeficht war» als fie verfchied, ganz voll von Freude. 

Sc fuhr fort, mit den Töchtern Briefe zu wech 
feln, und oft über ihren Charakter und ihre Vorſchrif— 
ten nachzudenken. Sch hatte drei Kinder. Ungefähr 
drei Monate nad) der Geburt des dritten, am 7 Juli 
1835, da ich am Seeufer wohnte, hatte id) folgendes 
Geſicht: Ich erwachte Nachts aus dem Schlafe; id) 
fühlte mich ſehr glücklich und zufrieden, und zur Seite 
des Bettes, deſſen Vorhänge alle aufgezogen waren, 
ſah ich die Geſtalt meiner theuern Freundin, ſo hell, 
daß das Licht geſammelten Mondſtrahlen glich, viel 
heller als das Licht, welches meine Großmutter um— 
gab; ihr Geſicht war voll Gütigkeit und Freude. Ich 
hörte mich ſagen: „Ach, ſind Sie gekommen? Ich 


habe fo oft Sie zu ſehen gewünſcht!“ Sie antwortete 


auf eine Weife, die ich nicht befchreiben Bann, aber 
ic) glaubte die Worte vielmehr zu fühlen ald zu hö— 
ren. Sie ſprach: „Sch bin gekommen, Ihnen zu fagen, 
daß Sie alles glauben follen, was id Ihnen von 
unferem gefegneten Reiche gefagt habe, und daß id) 
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Sie liebe und oft fehe. Sie müſſen viele Prüfungen 
ertragen, durch viele Veränderungen ‘neben (deren 
einige fie angab), aber ſeyn Sie voll Hoftnung und 
Bertrauen auf Gott, fie werden durd alle hindurch— 
geführt werden und die leiten zwanzig Sabre Ihres 
Lebens werden fehr glüclidy feyn. Sie werden leben 
bis-zum Juni 4874, und mit mir vereinigt feyn im 
Geiſt (join me in spirit).“ Nah einem Blicke der 
füßeften Freundlichkeit verfchwand die Geftalt und das 
Licht, und das Zimmer war völlig dunkel. Sc ſaß 
auf, Eniff mich in den Arm, fühlte an meinem Kopfe, 
um dewiß zu fen, daß ich wach war, und überzeugte 
mic, volltommen davon. Ich befand mid, aanz ruhig 
und glücklich, und diefe Empfindung bat mid nien 
verlaffen. 

Ich erhielt bald hernach Ihre Ueberſetzung der 
Theorie der Geiſterkunde und las ſie mit Vergnügen; 
ih nahm mir,vor, an Sie zu ſchreiben und weitere 
Auskunft zu verlangen. Ich will nur noch beifügen, 
daß einige von den Prüfungen, wovon fie fprach, er: 
füllt ſind, und andere bevorftehen; aber ich bin in 
den Stand geſetzt, fie zu ertragen, und ohne Furcht 
vorwärts zu fchauen bis zu ihrem Ende. Sch befleißige 
mid) der Aufmerkfamkeit auf alle angemeffene Der: 
richtungen,. Pflichten und Gefchäfte des gemeinen 
Lebens, und werde nicht gewahr, daß eine Verände: 
rung in meinem äufern Betragen eingetreten ilt, 
auffer dag id) großen Hang babe, allein zu feyn und 
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die Einſamkeit zu genießen, was ich ehedem vermied 
und für verdrießlidy, hielt. 
. 3. 
Aus dem Courier vom 24, Februar 1837. * 

Resten Mittwoch Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr 
wurden einige Perfonen, die fid, zu Bette begeben 
hatten, aber noch nicht eingefchlafen waren, dadurch 
erſchreckt, daß fie eine beträchtliche Helle auf der 
Straße wabrnabmen, begleitet von dem Lärm eines 
Spierdegetrappels, "das um dieſe Nachtzeit fo unge: 
wöhnlid it. Als fie ans Fenſter gingen, fo bemerf: 
ten ſie eine ſehr glänzende Leichen: Kavalkade, die fich 
mit feierlihem Schritte fortbewegte. Sie beitand aus 
verfchiedenen Leichendienern ** zu Pferd, einige mit 
Fackeln und andere mit vergoldeten Stäben; dann 
Fam ein Wagen mit vier Pferden, ein Leicdyenwagen 
mit fechjen, drei Trauerkutfchen mit vieren, worauf 
verfihiedene Herrenfuhren folgten, die Bedienten hin: 
‚ten mit Sadeln. Der vierfpinnige Wagen, der Leis 
chenwagen und die Kutfchen waren mit prächtigen 
weißen Federbüfchen gefhmüct und der Leichenwagen 


* Bon wo der Bericht ift, wird nicht angegeben. Es 
beißt hernach, „fie feyen na Ermonthb zurüdges 
tehrt.“ Diefes Vorgeficht fcheint Übrigens feinen 
Commentar zu bedürfen. 

>= Sigentlih Stummen, mutes, ein eigener Ausdrud. 
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mit Wappenfchildern verziert. Den Zug fchloß eine 
Anzahl von Leichendienern mit Fackeln und Stäben, 
ähnlich denen, die vornher gingen. Zwei oder drei 
Perfonen zogen ſich an und gingen eilig hinaus dem 
Zuge nad) — verfolgten ihn durch mebrere Straßen 
(die namentlicdy angegeben werden), verloren ihn end= 
lih aus dem Geficht, erfundigten ſich in der Nach— 
barfchaft und an den Thoren vergeblich, darnad) und 
kehrten zuletzt unverrichteter Sache zurüd. Die Sache 
wurde durch vier achtbare Perfonen bezeugt. 


-— — 
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4. 


Der verftorbene Hr. John Halloway (von ber 
Bank von England und Bruder des berühmten Ku: 
pferftechers, der die Kartone Raphaels herausgegeben 
bat) verficherte mic, ſelbſt mündlid, in feinem Haufe 
in der City: Road, 1816—17, daß in Folge der er: 
ftaunenswürdigen Dinge, die er von den Magiern 
in Norwegen und anderwärts gelefen, der Gewalt 
derfelben, ihren Geijt an. entfernte Orte zu verfeßen 
und Nachricht von Begebenheiten in jeden Iheil der 
Welt zu bringen, und nad) der Kenntniß, die er 
felbit von der Macht des Geiſtes über die Materie 
durch feine Erfahrungen und Verrichtungen in dem 
animalifchen Magnetismus erlangt hatte Cin welchem 
er Adept und ein fehr frommer Mann war), als er 
einst in der Nacht neben feiner Frau lag, feine Aufs 
merkſamkeit in einem auflerordentlidyen Grade durch 
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den Glanz eines Sterns am Himmel gefeffelt wurde, 
den er durch eine Deffnung im Fenfterladen fah, und 
augenbliclich von einem innigen Verlangen ergriffen 
in diefen Stern zu dringen und ihn zu unterfuchen 
(to penetrate that star). Demnach Eehrte er feinen 
Sinn nad) innen, ftieg alsbald im Geiite empor und 
fand fidy auf diefe glänzende Sphäre verfest; allein 
da ihn beftindige Angſt anwandelte, in Betracht 
defien, was feine Frau empfinden würde, wenn fie 
feinen Körper leblos im Bette fähe, fo war er un 
fähig, mehr als beiläufige Blide von dem Glanze 
diejes Aufenthalts der Seligen ‘zu erhalten. * Denn 
im Augenblick, wo er auf die Erde zurüdfam, war 
alles finjter, und während er dorf verweilte, war es 
abwechfelnd heil und dunkel, je nadı dem Zuftande 
feiner Gedanken. Als er zu feinem Leibe zurückkehrte, 
fand er große Schwierigkeit, wieder bineinzufommen. 
Die Folge feiner Verzückung (aus eigenem Willen 
und durch eigene Macht) war eine lang andauernde 
Krankheit, welche ihn mit dem Ende feines Dafeyng 
zu bedrohen fchien. Er ermahnte mic fehr nachdrüd: 
lid, niemals etwas der Art zu verfuchen, und nie 
eine aufferordentliche Gabe zu verlangen, fondern nur 
zu bitten, daß der Mille Gottes allein erfüllt werden 


möge, der und unfehlbar. mit folchen geiftlihen, 


* Er war im Geifte ‚ folglich im Reiche der dortigen 
Geifter, f. 7. Samml. ©. 122. 
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Gaben verfehen werde, wie fie dem Stand unferer 
Wiedergeburt entiprechen, und unferem geiltigen Men-ı 
fhen und der güttlihen Ehre gemäß find. 

— y — 


Die Mühle. 


Aus den Memoires d’une femme de qualite sur Louis 
XVII, sa cour et son regne, Paris 1829. Band 4. 
Cap. 10. 5. 143. | 


— 
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Ludwig XVIII., fühlend daß ſeine Kräfte mit 
jedem Tage ſanken, konnte Niemand von ſeinem Hofe 
mehr fterben ſehen, ohne eine traurige Rückanwen— 
dung (retour) auf fich felbft zu machen. Der Gedanfe 
feines nahen Endes betrübte und erfchütterte ihn; 
nichts deito weniger empfand er ein gewilles Vergnü— 
gen, davon zu reden. Der Tod des Hrn..v. Fon: 
tanes, der ungefähr in feinem Alter war, batte 
einen lebhaften Eindrud .auf ihn gemadt. Unſere 
Unterhaltung war an diefem ganzen Abend traurig 
und düjter. Ich kehrte von ſchwarzen Gedanken be: 
lagert nady meiner Wohnung zurüd. Am folgenden 
Morgen hatte id) meine natürliche Munterfeit noch 
nicht wieder erlangt, als ich einen Befuch von einem 
meiner Freunde aus der Provinz, dem Oberiten Le 
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_ Erosnier, empfing. Er bemerkte meine Traurigs 
keit, und als er die Urfache davon erfuhr, fagte er: 
„Wenn der Gedanke an den Tod Sie fihon in ſolchem 
Grade erfihrecft, was würde es dann feyn, en Gie 
wie ich den Tod in Perfon gefehen hätten? k 

Wie, Oberft, Sie haben den Tod gefehen? — 

„Sa, oder wenigſtens einen der Bewohner feines 
Reiche , ein Gefpenft, ein Phantom, einen Schatten 
— wie Sie es nennen wollen!“ 

Wiſſen Sie, daß Ihr Scherz nichts BMINer als 
unterhaltend ift? — 

„ber ich ſchwöre Ihnen, daß ich nicht ſcherze.“ 
Sie haben alfo eine Erſcheinung gehabt? 
„Wie Sie fagen.“ 

Sie erichreden mid und reizen meine Neugierde. 

— Ich bin bereit, Sie zu befriedigen,“ antwortete 
der Oberſt. 

Es iſt heller Tag, verſetzte ich, die Geiſter gehen 
zu dieſer Stunde nicht um, erzählen Sie mir alſo 
Ihre Geſchichte. 

„Ich befand mich,“ ſagte der Oberſt, im Jahre 
1792 im Lager von Verberie. Wir bipuafirten ſehr 
unbequem. Glücklicherweiſe entdeckte ih anf dem 
Felde eine verlaffene Mühle, in welcher idy mich mit 
einem Bedienten und einem Hauptmanne meines 
Regiments Namens Robert einrichtete. Wir leg: 
ten ung alle drei im erften Stod der Mühle zum 
‚Schlafen nieder. Meine zwei Geſellſchafter fchliefen 
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bereits, und ich war im Begriffe daffelbe zu thun, 
als ich ein dumpfes Geräufch hörte, wie wenn man 
eine Fallthüre langfam und mit Anftrengung empor: 
hebt; und wirklidy befand ſich auch eine foldhe Falls 
thüre in der Mitte des Fußbodeng, welche zum Hinabs 
laffen der Mahlſäcke diente. Sch fehe bin und glaube 
durd) die Dunkelheit etwas Weißes zu bemerken, das 
ſich langfam erhebt und dann unbeweglidy vor meinem 
Bette ftehen bleibt. Sc glaubte, einer meiner Ka— 
meraden wollte mich erſtrecken; ich ſprach — Feine 
Antwort; idy fprach wieder — nämliches Schweigen. 
Ungeduldig geworden, drohe ich dem Phantom es 
anzugreifen, "wenn es nicht erkläre, wär es fey. In 
der That ergreife ich meinen Degen und ftürze dar: 
auf log; aber alles war verſchwunden, und ich ftoße 
mid, heftig an der gegenüberftehenden Mauer. Ro: 
bert, der aufgewacht war, fragte was all’ diefer Lärm 
zu bedeuten habe? Ich hatte nicht Zeit, ihm zu ant— 
worten, die weiße Geftalt war wieder fichtbar gewor- 
den; id) redete fie auf's Neue an, und diesmal gab 
fie mir Antwort.“ 

Sie antwortete nen? rief ih mit unwillführ: 
lihem Entfegen; und wie war ihre Stimme? 

„Sie war fanft und halb erſtickt. Sie ſprach zu 
mir: Du magit wohl von mir gehört haben; id) 
heiße Frangois, war Bäder zu Paris, und wurde 
bei einem der erften revolutionären Aufitände im 
“Fahre 1783 von dem Volke ermordet. Diefe Mühle 
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war mein; man madyte meiner Schweiter dag Eigen- 
thum ftreitig; es fehlen ihr die Urkunden, um ihr 
Recht zu begründen. Sage ihr, daß fich foldye bei 
dem Notar von Verberie befinden. Sage ihr audy, 
daß fie übel daran thue, ihren älteiten Sohn dem 
zweiten vorzuziehen; es wird ihr Unglück bringen, 
wenn fie fortfährt, eines ihrer Kinder fo zu Gunften 
des andern zurüdzufegen. — Diefes gefagt, verfchwand 
die Erfheinung. Mein Kamerad hatte die Worte 
eben fo genau vernommen wie ich. Am andern Mor« 
gen befanden wir ung an dem Thore der Mühle mit 
einigen unferer Kameraden und erzählten ihnen Die 
Gefchichte der vergangenen Nacht. Ein Eleiner Was 
gen hält in unferer Nähe an; eine Frauensperſon 
jteigt aus, ftößt einen Schrei aus und ſinkt ohnmäch— 
tig vor meinen Füßen nieder. Nachdem fie wieder 
zu fid) gefommen war, fagte fie mir, id) fey ihr ver: 
wichene Nacht im Traume erfchienen, gerade fo ges 
leidet, wie id) jego fey; ich hätte fie aufgefordert, 
zu mir nad der Mühle zu kommen, mit dem Ber: 
fprechen,, ihr anzugeben, wo fie die ihr fehlenden Pa- 
piere finden würde. Ich berichtete ihr meine Unter: 
redung (entrevue) mit ihrem Bruder; fie bekannte, 
daß fie ungerecht gegen ihren zweiten Sohn fey, und 
befcyloß, ihn beffer zu behandeln. Wir gingen zufams 
men zu dem Notar von DVerberie und fanden in 
feiner Schreibftube die Eigenthumsurkunden zu der 
Mühle.“ 
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Und Sie haben gefehen, was Sie mir da erzäh: 
len? fragte ich den Oberiten. 

„Ic ſchwöre es Ihnen,“ antwortete er; „die 
Sache iſt übernatürlich, unglaublich, unmöglich, aber 
fie iit wahr.“ — 

Ich wiederholte diefe Erzählung Ludwig XVIIL, 
er fagte zu mir: Wenn die Vernunft uns verbietet, 
wunderbare Begebenheiten anzunehmen, fo gebietet 
fie ung binwiederum, dem Zeugnilfe unferer Sinne 
und mwürdiger (graves) Männer zu frauen... Was 
follen wir denn: thun, wenn wir felbit etwas Wunder: 
bares gefehen, oder würdige Männer uns verfichern, 
dergleichen geliehen zu haben? Was mich betrifft, 
fuhr Ludwig XVIIL fort, fo glaube ich feit, daß mein 
unglüdlicer Bruder mir mehr ald einmal erfchienen 
iſt und mit mir'gefprochen bat. 


Die leiste Aeuſſerung ift wohl fonjt nicht bekannt, 
und man möchte dabei fragen, ob im Traum oder 
im Wachen? — Aber die oben ausgezogene Gefchichte 
felbit, ift fie wahr? Ich weiß es nicht. Der Aus: 
druck impossible, deſſen fich der Oberſt bedient, iſt eine 
‘ fagon de parler, und will fagen: man follte es für 
unmöglich halten; er zweifelt darum nicht an der 
Gewißheit des Erlebten. Wenn nun ferner eine 
femme de qualite oder ihr Freund eine Gefpeniterge: 
ſchichte hätten erfinden wollen, fo würde es eher eine 
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Begebenheit aus der vornehmen Welt geworben eyn, 
als diefe, an ſich gar nicht intereffante, von einem 
Parijer Bäder und feiner Schweiter. Die Fallthüre 
erinnert zwar an die Verſenkungen auf dem Theater, 
durch welche die dramatifchen Geilter auf: und nie: 
derjteigen, und ein weißer Mühlknecht konnte mit 
Hülfe einer Leiter herauffommen. Aber die Mühle 
ftand. verlaffen, und mit dem Verfchwinden. und Wie: 
derericheinen hat es dabei auch feinen Anftand, zumal 
da die Fallthüre zu war; denn fonft hätte der pol: 
ternde Dberft hinunterrollen müffen. Uebrigens ift 
eine Fallthüre nichts als eine Thüre von unten nad 
oben oder umgekehrt, und die Geiſter kommen aud) 
zu andern Thüren herein, wirklich oder fcheinbar. 
Was aber merkwürdig und gewillermaßen unerklärbar 
it, das iſt der gleichzeitige Traum der Schweiter, 
den der Geijt verurfacht haben könnte, wenn die 
ahnende Seele ſich ihm nicht felbit vorfpiegelte, die 
aber unempfänglich geweſen zu ſeyn icheint, die Er: 
fcheinung ihres Bruders zu fehen, oder womit diefer 
fie nicht erſchrecken wollte, da fie als eine reizbare 
Perſon ſchon durdy den Anblick des Oberiten in Ohn— 
macht fiel. 


Nachtrag. 


Anderwärts kommt dieſelbe Geſchichte mit Ver—⸗ 
ſchiedenheit in Nebenumſtänden vor. Solche Abweis 
chungen im Munde Dritter oder Vierter ſchaden der 
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Hauptfache nicht, -beftätigen fie vielmehr, weil dann 
bie Berichte Feine bloße Kopien von einander find. 
Sie beruhen indgemein auf Gedächtnißfehlern, ent: 
halten auch manchmal nur fcheinbare Widerſprüche. 
Sn den „Parifer Nächten,“ Ster Band, oder „Fünfzig 
Jahre der geheimen Geſchichte Frankreichs“ 2ter Band 
(Ueberfeßung Leipzig 1856), ſteht diefes „Gefpenit“ 
unter dem Jahre 1792 (©. 201 fi.) nady der Erzäh: 
lung des Kriegsminiiters Grafen v. Narbonne. Hier 
beißt der „fehr achtbare* Dberit nicht Xecrosmier, 
fondern Lecros — vermuthlich eine faliche Reminis— 
cens oder falfcyhe Abkürzung. Diefer fam zu Nar- 
bonne und verlangte feinen Abfdyied, weil er Priefter 
werden wolle (was er vermuthlich hernach unterlieh). 
Der Minifter fragte verwundert nach der Urfache, und 
der Dberit geiteht ihm, daß er erit jet an ein an— 
deres Leben glaube, nächdem er Kunde davon erhal: 
ten. Nun erzählte er: „Bor etwa acht Tagen hatte 
ih mid in einer Mühle, bei einem Dorfe in der 
Picardie, wo mein Regiment Fantonirie, zu Bette 
gelegt. Das Geräufh der Räder ließ mid, nicht 
fchlafen, und durch die Eleinen mit Blei eingelegten 
meblitaubigen Fenfter fiel ein blaffer Strahl des Mon: 
des in mein Gemach. Plötzlich wurde diefer zu mei 
ner nicht geringen Ueberrafchung von einem großen 
Scyatten bededt, da doch Niemand die Thüre geöff: 
net hatte. Meine Ungewißheit dauert nicht lange; 
„ein großer Mann in der gewöhnlichen Tracht der 
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Sleiiher ftand vor mir. Seine Züge waren fanft,, 
und ein wohlwollendes Lächeln hielt‘ feine Lippen halb 
often, fein Blick eber zeigte ein durchdringendeg Feuer, 
wie ich es noch bei Niemand fah.“ — Diefes Feuer 
der Augen (des Verlangens) ftimmt mit ähnlichen 
Erſcheinungen überein; vonder Fallthüre und andern 
Dingen nichts; der boulanger ijt ein boucher, was 
leicht zu verwechfeln war. Dann folgt ganz diefelbe 
Berankaffung mit der Schweiter, ihren Dokumenten, 
in deren Ermanglung man ihr einen Theil feiner 
Erbſchaft jtreitig macht,“ und Die fich bei einem No: 
tar zu DBerberin befinden, auch daß die Schweiter 
Unrecht thue, ihren ältern Sohn dem jüngern vorzus 
ziehen. werner wie die Schweiter Morgens in einem 
Cabriolet vor der Mühle anfommt und beim Anblick 
des Dberiten obnmächtig zu feinen Füßen fällt, weil 
fie ihn, gekleidet wie jeit, in der Nacht gefeben, und 
er fie eingeladen habe, ihn in diefer Mühle aufzufus 
hen, um ihr die Dokumente nachzuweifen; wie fie 
dann zufammen nach Verberin gehen und die Urkun— 
den bei dem Notar vorfinden. Der Minijter wider: 
räth dem Oberften den geiltlichen Stand, weil ber 
Augenblick (die Revolution) übel gewählt feyn würde, 
aibt ihm aber die begehrte Entlafung, und fügt in 
der Erzählung ein fehr vortheilhaftes Zeugniß über 
feinen Charakter hinzu. 


— y — 


Blaͤtter aus Prevorſt. 11tes Heſt. 3 


Mamfell Lenormand und ter Hr. Präſi— 
dent v. Malchus. 





Sn dem Berliner Magazin für die Literatur des 
Auslandes, theilte Hr. Prediger Dr. Witte einen 
merkwürdigen Auffa über die Seherin Lenormand 
und den Hrn. Präfidenten v. Malchus mit. Um 
mich von der Wahrheit der hier gegebenen Ausfagen 
zu überzeugen, ließ ich mich durch den Hrn. Grafen 
Auguft v. Helmftatt zu Heidelberg bei dem Hrn. 
Präſidenten v. Malchus erkundigen: ob in jenem 
Berliner Magazine die ihn betreffende Gefchichte freu 
gegeben feye und ob er ihr nicht widerfpreche, worauf 
Hr. Graf v. Helmftatt mir antwortete: „Ihrem 
MWunfche zu Folge z0g ich bei dem Hrn. Präfidenten 
v. Malchus die Erkundigung ein, ob er jenen Auf 
fat anerfenne, und ich erhielt die Verficherung „ daß 
er volllommene Wahrheit enthalte. Er vermuthe, 
Hr. Dr. Witte habe die Data von dem jüngft ver- 
ftorbenen Hrn. v. T. erhalten, dem das Manu: 
feript von ihm anvertraut worden, jedoch unter 
dem DBerfprechen, es nicht mitzutheilen. Hr. v. Mal 
chus verfiherte mich noch: was ihm die Lenor— 
mand gefagt babe, Bergangenes und Zubünftiges, 
feye von überrafchender Wahrheit geweſen und er 
Eönne dem in diefem Aufſatze RER nicht wider: 
fpreshen.“ 
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Diefer merkwürdige Auffat ift nun nachſtehender: 

„Ih wußte längft, daß Mile. Lenormand in 
Paris durch ihre Vorherſagung der menfchlichen 
Schidfale großes Auffehen errege, und erfuhr durd) 
Herrn v. T., daß einer meiner Bekannten, der 
weftpbälifche Finanzminifter v. Malchus, fid fein 
Horoſkop habe ftellen lafen, und, zu feinem größten 
Erftaunen, Dinge von ihr erfahren habe, welche ihr 
hlehthin nicht bekannt feyn Eonnten, aber dennoch 
gänzlich der Wahrheit gemäß wären. Ic nahm alfo 
am 5. Oktober 1815, Nachmittags, auf einem Spas 
jiergange Gelegenheit, denfelben darum zu befragen 
und ihn zu erfuchen, mir alles dahin Gehörige aus— 
führlidy mitzutheilen. „Gut,“ antwortete er, „fo muß 
ich denn mit Morio (dem franzöfifch : weitphälifchen 
General und Grafen) anfangen!“ | 

„Die Gräfin Morio,“ fuhr nun Hr. v. Malchus 
fort, „hatte vor ihrer Bekanntichaft mit ihrem nach— 
berigen Manne Mile. Lenormand um ihr Scyidfal 
befragt, und dieſe hatte ihr unter Anderem gejagt: 
fie werde dreimal nacheinander verehelicht werden. 
Das erftemal heirathe fie einen Mann, den fie und 
er fie jetzt nicht kenne. _ Durch diefen made fie ein 
großes Glück, und erhalte alled, was fie vernünftiger 
Weiſe wünfcen könne, behalte ihn aber nicht lange; 
denn, wenn fie recht glücklich zu feyn glaube, ja, wenn 
ſelbſt ihr höchſter Wunſch, fehwanger zu werden, ers 
füllt fey, fo komme, bald nach einer großen Feuers 
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brunft,- ein fehr vornehmer Beſuch zu ihr in’d Haus, 
und nicht lange darauf werde ihr Mann gewaltfamer: 
weiſe getödtet werden. 

Sie werde ein zweitesmal (war minder glänzend, 
aber doch ganz glücklich verehelicht) in ihr Vaterland 
(fie ift eine Kreolin) zurückehren, diefen Mann jedoch 
bald verlieren und einen dritten beiratben, der fie 
aber überlebe u. f. w. 

Das Meiſte hievon geht und nicht an; wohl aber 
das, was ihr in Abficyt ihres eriten Mannes, des 
Generals Grafen Morio, begegnete. Früher fchon 
batte ich davon Manches, indeß nichts Beitimmtes 
gehört. Um dieſe Zeit aber, d. h. nicht lange vor 
des Grafen Morio Tode, war ich vom Könige beauf: 
tragt, mit Morio (der zum Hofmarfihall beſtimmt 
war) einen neuen Etat anzufertigen, und, wo es feyn 
Eönne,. dabei Erfparungen zu machen. Bei den ver: 
fchiedenen Zufammenfünften, welche wir deßhalb im 
meinem Haufe hielten, bemerkte ik, daß Morio ges 
wöhnlich, etwa nach Verlauf einer Stunde, ängftlich 
wurde und abzubrechen fuchte, um nad) Haufe zu 
fommen. ch begriff den Grund davon nicht und 
fragte ihn deßhalb darum. Er antwortete mir: 
„Meine Frau ift meinetwegen in Todesangft, fobald- 
ich nur ein wenig länger von ihr wegbleibe, als fie 
vorausgefegt hat.“ Ich forichte weiter, und er ‚er 
zählte mir das oben Ermwähnte. Wir fpradhen dann, 
bald fcherzhaft, halb ernithaft, noch Manches darüber. 
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Ein andermal, als ich ihn wieder etwas lange 
aufhalten mußte, drang er in mich, abzubrechen, und 
bat mich, ihn zu begleiten, damit ich felbft die Angft 
feiner Frau fehen und feine Verlegenheit richtig deu: 
ten möge. Ich erfüllte feinen Wunſch, und fand 
feine Frau in fehr großer Angft wegen ihres Mannes. 
Als fie erfahren’ hatte, daß ihr Mann mir alles Da- 
hingehörige mitgetheilt habe, beftätigte fie es, und 
fegte Hinzu: „Soll ich nicht vor dem Leben meines 
Mannes zittern, da alles Andere bis dahin aufs 
Genaueſte eingetroffen it? — Ich Fannte ihn nicht 
und.er mich nicht! Ich habe durch eine Berheirathung 
mit ihm ein großes Glück gemacht, und mir fehlt 
jet gar nichts, was ich mir vernünftigerweife wün- 
(chen könnte. Ich habe fogar die Freude, ſchwanger 
zu feyn, und bin meiner Niederfunft nahe! Diegroße 
Feuersbrunſt (der Schloßbrand) it leider vorüber; 
der fehr vornehme Befuch ift nicht augsgeblieben, denn 
der König ift zu ung hieher in die Bellevue gezogen, 
und wir haben mehrere unferer Zimmer einräumen 
müffen; ic) fchließe aus dem Allem folglich mit Zits 
tern, daß der gewaltfame a” meines Mannes fehr 
nahe iſt!“ 

Ich beruhbigte fie, fo gut ich Eonnte, und ver: 
fiherte, daß ihr Mann bei mir wenigitens vollfom: 
men ficher fey, daß ich auch nur noch eine, freilich 
aber etwas lange Zuſammenkunft mit ihm baben 
werde u. ſ. w. 
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Ihre Schweiter, die Gräfin Potheau, erzählte mir 
ebenfalls, daß die Gräfin Morio ihr feit längerer 
Zeit alled Erwähnte ebenfall8 gefagt, und daß fie 
Beide mit Angit einen Umjtand nach dem andern 
bätten in Erfüllung geben feben. „Ich fürchte,“ feste 
fie Hinzu, „meine Schwefter wird darüber noch eine 
unglüdliche Niederkunft haben.“ 

An einem der nächften Tage war Morio noch um 
44 Uhr bei mir, und ritt dann mit dem Könige aus. 
Beim Zurückkommen fah ic, Beide vor meinem Hauſe 
vorbeifommen. Sie ritten durdy den Maritall, wo 
Morio dem Könige Berfchiedenes auseinanderfeßte, 
während die Gräfin ſchon in Todesangft war, ja fogar 
- deswegen hatte zu Bette gebracht werden müſſen. 
Nach einer Eleinen Weile reitet der König nad) Haufe, 
Morio aber bleibt noch da. Plötzlich fällt ein Schuß! 
Die Gräfin hört ihn, ſpringt, wie auffer fih, aus 
dem Bette und fihreit: „Das ift mein Mann, er iſt 
erfchoffen !“ i 

Leider war e8 fo! — Der edle Morio war durch 
einen franzölifchen Fahnenſchmid, dem, feiner Lüder— 
lichkeit wegen, ein Deutfcher vorgezogen werden mußte, 
boshafterweife erfchoffen worden. 

Sie Eönnen denken, wie mir dies auffiel! — 

Die Begebenheiten des Jahres 1815 brachten mid 
nach Paris. Mehrere meiner Bekannten fprachen 
mir von der Mile. Lenormand und quälten mid) falt, 
fie um mein Schickſal zu befragen; ich wich aber aus! 
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Unter Anderem verficherte man, daß fie Murat (da- 
maligem König von Neapel) zur Zeit des Konfulats, 
ald er noch General war, vorandgefagt hätte: „er 
werde dereinſt König werden!“ Daß diefer es aber 
nicht geglaubt, und geantwortet habe: daran ſey nicht 
zu denden; wenn es aber gefchehen follte, fo werde er 
fie Eöniglich befchenten, welches. denn auch (nach feir 
ner Ihronbefteigung) wirklich geſchehen fey. 

Sc hörte ferner, daß alle Zeitungen einige Jahre 
zuvor Kolgendes bekannt gemacht hätten: Während 
des fpanifchen Krieges befuchte ein Offizier eben diefe 
Mile. Lenormand und befragte fie um fein Schickſal. 
Da verficherte fie ihm fehr beftimmt, am achten Tage 
werde ihm Jemand in einem Kaffeehaufe die Nady: 
richt bringen, daß fein Bruder in Spanien geblieben 
fy. Er, der nicht einmal gewiß wußte, ob fein 
Bruder jet in Spanien fey, nimmt ſich vor, bie 
Kafleebäufer zu vermeiden. Am achten Tage aber 
fchleppen ihn einige gute Freunde halb mit Güte, halb 
mit Gewalt in eines bderfelben. Er actete nicht 
darauf, daß es gerade der achte Tag ift, und läßt ſich 
bereden. Kaum ift er aber dort, fo bringt ihm fein 
Diener einen Brief mit der Nachricht, daß fein Brus 
der da und da, bei der und der Veranlaſſung, in 
Spanien geblieben fey. 

Man verfichert ferner, daß Napoleon fie zweimal, 
einmal bei ihr felbft, und ein zweitesmal in den 
Zuillerien gefprochen babe; da aber nur Duroc dabei 
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gewefen war, fo wußte man nichts Gewifles; denn 
jene Beiden hatten fchwerlich etwas ausgeplaudert, und 
fie felbit durfte es nicht wagen. Alles alfo, womit 
man ſich trug, 3. B. er werde Kaifer werden, feine 
Gemahlin (Fofepbine) fen fein Schußengel, er werde 
eine Zeit lang ſehr glüdlich regieren und Kriege 
führen, dann aber unglüdlich, endlich überwunden 
und abgefett werden, und zulegt im Eril fterben u. 
ſ. w., das alles waren vielleiht nur Mutbmaßungen, 
wenigitens wußte Niemand etwas Gewiſſes darüber. 
Auffallender war es mir, daß die Gräfin Bocholz mid) 
mehrmals fehr dringend ermunterte, mir mein Schick— 
fal fagen zu laffen, und mir verficherte, ihr (der 
Gräfin) babe die Lenormand Vorfälle aus ihrem bis: 
berigen Leben dargelegt, derentwegen ir ein Graufen 
angefommen fey, weil fie falt keinem Menfchen be: 
kannt feyen, die Lenormand fie alfo fchlechthin nicht 
babe willen können! — Eben fo fpradhen mehrere an: 
bere meiner näheren Bekannten; durch Niemand 
aber wurde ich fo aufmerkffam auf die wunderbare 
Srau gemacht, als durh Hrn. Dr. Spangenberg (den 
Leibarzt der Königin). Diefer fehr trockene Berftan: 
desmenſch verficherte (gerade wie die. Lebrigen), es 
fey unbegreiflich, was diefe Frau alles wiffe und einem 
fage. Ihm habe fie, gerade fo wie der Gräfin Bocholz, 
fein früberes Leben, den SHauptbegebenbeiten nad, 
klar vor Augen gelegt, und ihm dabei Manches in 
Erinnerung gebradyt, was felbit in Mecklenburg 
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feinem Baterlande) gewiß nur jehr wenige Menfchen 
müßten, was aber hier, in Paris, ficher Keine menſch— 
liche Seele Eenne. Auch über die Gegenwart und 
nächſte Zukunft habe fie ihm Sachen gefagt, die zum 
Entſetzen wahr, theild gewefen, theilg geworden fenen. 
3. B.: „Er werde in acht Tagen durch einen alten 
Bekannten fehr intereffante Nachrichten über feine 
Berhältniffe im Vaterlande befommen; aber derjenige, 
der ihm diefe Nachrichten bringe, werde zwei Tage 
darauf fterben!“ Er und feine Freunde, mit denen 
er in Eompiegne wohnte, hätten oft darüber gefcherzt 
und gefragt, ob denn der Vote, der zwei Tage her: 
nach fterben folle, nicht bald Eommen werde? Endlich 
am achten Tage fey der Schaufpieler Hr.“ Narciß, 
der noch merklich lange in Kaffel und Deutfchland 
zurücgeblieben fey, gefommen, und habe ihm eine 
Menge ihm febr intereffante Nachrichten gebracht, 
aber — zwei Tage darauf fey Hr. Narciß geftorben. 
Dr. Spangenberg madıte noch die Bemerkung, daß 
er damald, als er die Lenormand befragte, zum er: 
ftenmale in Paris geweſen fey, fie auch nicht habe 
befragen wollen, aber durch Hrn. v. Pful und feine 
übrigen zum Theil oben genannten Bekannten fo lange 
gequält worden wäre, hinzugeben, bis er eg endlich 
gethan habe. - In die Nähe ihres Haufes fen er vor« 
ber niemals gekommen, habe fie felbft auch zuvor 
nie gefehen, ihr weder feinen Namen, nody feine 
Verhältniſſe mitgetheilt, aud) fonft gar nichts merken 
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laffen, was ihr irgend einen Aufſchlaß hätte geben 
Eönnen. 

Dies alles (fügte v. Malchus biezu) überwand 
endlich meine Abneigung gegen eine foldhe Wahrfages 
rin, und ich entfchloß mid), hinzugeben, nahm mir 
aber zugleicy vor, die wunderbare Frau, fo viel ald 
mir möglich fey, auf die Probe zu ftellen. 

Ich erfuhr bald zu meiner Freude, daß ic weder 
in ihrer Straße, noch in ihrem Stadtviertel jemals 
gewefen war, und hinterher, daß icy auch fie felbit 
nie gefehen hatte. Ich zog mid fehr fchleht am, 
trug namentlidy bloß einen abgetragenen Ueberrod 
und einen eben foldhen Hut. Auszeichnungen, z. ®- 
Orden u. f. w., waren bedächtlicy zurücgelaffen. In 
der Nähe ihres Hauſes, vor der legten Ede, ftieg id 
aus meinem Fiaker und ging von da zu Fuße. Auf 
mein Klingeln erfchien ein fehr junges Mädchen von 
etwa 44 Jahren. Ich fragte nad Mile. Lenormand 
und erhielt zur Antwort, fie werde mich jet fchwer: 
lich fpreihen Eönnen, denn fie ſey äuſſerſt befchäftigt. 
„But,“ fagte ich, „fo fragen Sie, wann fie mid) fehen 
könne?“ Nady wenigen Augenblicken Eehrte fie mit 
den Worten zurüd: Am näditen Sonnabend zu jeder 
mir beliebigen Zeit von 12 Uhr an. Ich ließ nod 
einmal um eine beitimmte Stunde fragen, „weil id 
Muse genug babe, es mir alfo einerlei fey, und id 


ſie gern möglich ohne Störung für fie fprechen wolle.“ 


Yu an 


Nicht lange, nadyıdem das junge Mäddyen in's Neben 
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simmer gegangen war, Bam aus derfelben Thüre eine 
bejahrte Frau mit einem allerdings etwas herenartis 
gen Anfehen, deren Auge zwar nicht gerade feurig, 
aber dody fehr Elug und fein umherblickte, heraus und 
gerade auf mich zu. Gie ließ mich gar nicht zum 
Worte kommen, fondern gab mir eine Karte in die 
Hand mit den Worten: Sameldi, trois heures, Mon- 
sieur! und in demfelben Augenblicke verfchwand fie 
wigder in ihr Kabinet. Sie fah mid) alfo Baum eine 
halbe Sekunde und ich fprach nicht eine Sylbe mit ihr. 

Nach meinem Namen ꝛc. hatte mic Niemand 
gefragt. Am nächſten Sonnabend war ich pünktlih 
um drei Uhr (ganz in demfelben Anzuge) bei ihr, 


wurde wieder von dem jungen Mädchen empfangen 
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und. gebeten, einige Augenblide zu warten, weil ges 
tade jet Jemand bei der Mile. Lenormand fey. Etwa 
nah 10 Minuten öffnete fi das bekannte Neben: 
jimmer. Ein junges Srauenzimmer (ob verebelicht 
oder unverehelicht,, weiß ich nicht), von einem noch 
jugendlichen Manne geführt, trat heraus, weinte aber 
fo unausſprechlich, daß man, im eigentlichen Sinne 
der Worte, ſich in ihren Ihränen hätte wafchen kön⸗ 
nen. Dabei jammerte ſie untröſtlich! — Ihr Be— 
gleiter that alles, um ſie zu beruhigen, machte ſie 
z. B. darauf aufmerkſam, daß die Sache ja nicht als 
unfehlbar geſagt ſey, daß es immer noch eine Frage 
bleibe, ob fie wirklich eintreten werde u. ſ. w. Ihr 
mußte alſo etwas Schreckliches geſagt ſeyn. 
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Fett wurde ich hineingeführt und mußte mic 
nahe zu ihr, an einen Tiſch beim Sopha, feben. Da 
ich erfahren hatte, daß fie, wenn man nur dag petit 
jeu (dies Poftete 2 Napol.) verlange, viele Einzelnbeis 
ten aus der Vergangenheit, der Gegenwart und der 
Zukunft weglaffe, fo kam ic) ihr mit der Bitte um 
das grand jeu zuvor. (Dies Eoitet A Nopol.) 

Sie fragte mid dann nah dem Anfangsbuch— 
ftaben : 

4) meines QIaufnameng, 

3) meines Geſchlechtsnamens, 

‚ 5) meines Baterlandes, 

4) meines Geburtsortes, 

5) meinem Alter, wo möglich wünfche fie audy den 
Tag meiner Geburt zu wiffen. (Ich Eonnte ihr 
felbit die Stunde lagen, und gab fie wirklidy an.) 

6) dem Numen meiner Lieblingsblume, 

7) den Namen meines Kieblingstbierg, 

8) endlich nad) dem Namen desjenigen Thieres, 
dag mir am meilten zuwider fe. 

Hierauf holte fie zu den ſchon daliegenden (etwa 7) 
Spielen Karten noch 7 andere. Zuſammen wurden 
es 14 Spiele, Sie waren aber fehr verfchiedenartig; 
3: B. Tarof: Karten, alte deutfche Karten, WBhilt: 
Karten, Karten mit Himmelskörpern bezeicdynet, Kar: 
ten mit nefromantifchen Figuren u. ſ. w. Seht 
miichte fie ein Spiel nah dem andern und gab mir 
jedesmal das gemifchte Spiel zum Ubheben. Ich 
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wollte dieß (wie natürlich) mit der rechten Hand thun. 
Sie verhinderte ed aber mit dem Beifahe: „la main 
gauche, Monsieur!“ Um zu verfuchen, ob fie dieß nur 
zum Schein gefagt babe oder wirklich darauf achten 
und balten werde, nabm ich das zweitemal von felbit 
die linfe Hand, beim drittenmal aber wieder bie 
rechte. Augenblicklich wehrte fie mir dies jedoch mit 
dem Beiſatze: la main gauche, Monsieur!“ Aus jedem 
Spiele mußte ich, nach dem Abheben, eine von ihr 
- beftimmte Menge Karten berausziehen (auch dies mit 
der linken Hand), aber nicht aus allen Spielen die 
gleiche Zabl, fondern aus einem mehr, aus dem ans 
dern weniger. Aus den Tarok-Karten 3. B. 25, aus 
einem andern 6, aus einem dritten 10 u. f. w. Die 
gezogenen Karten behielt fie zurück und legte fie nad) 
einer gewilfen Ordnung auf den Tiſch; alle übrigen 
wurden bei Seite gefchafft. 

Jetzt bat fie fih meine linfe Hand aus und beſah 
fie fehr aufmerkſam; befonders achtete fie auf alle 
Linien und Einfchnitte derfelben. Nicht lange darauf 
fing fie an, die Linien hinauf und herunter, hinüber 
und herüber zu zählen, indem fie zugleich die Him— 
melskörper dabei nannte. Endlich fchlug fie ein in 
der Nähe liegendes großes nefromantifched Buch auf, 
in welchem eine ungeheure Menge Hände mit allen 
ihren Einfchnitten 2c. gezeichnet waren. Sie veralid) 
eine der dortigen Hände nad) der anderen forgfältig 
mit der meinigen, und blieb bei derjenigen ftehen, 


die auch mit der meinigen am ähnlichſten fchten. 
Dann fing fie an, die auseinandergelegten Karten 
ſehr aufmerkfam durdzufeben, zählte und rechnete 
Dabei hin und ber, bis fie endlich zu ſprechen und 
mir aus den vorliegenden Karten mein Scidjal, 
4) das Vergangene, 2) das Gegenmwärtige und 5) dag 
Zukünftige, zu erzählen anfing. Diefes Erzählen 
ging aber fo äuſſerſt fchnell, als ob fie alles aus einem 
ihr vorliegenden Bude ablefe. Traf es ſich, daß fie 
in ber Folge auf etwas früher fihon Erwähntes zu: 
rückkam, fo erzählte fie es pünktlih fo, wie das 
erftemal, gerade als ob fie es jest noch einmal ablefe. 
" (In Betreff deffen, ob und in wie weit fie ihrer 
Sache in diefer Rüdficht gewiß fey, ftellte ich fie am 
Ende nody auf eine weit fchwierigere Probe.) | 

Ueber die Vergangenheit meines Lebens * fagte 
fie mir, zu meinem größten Erſtaunen, Vieles, was 
ich felbft Faum noch, was in meinem Daterlande 
wahrfcheinlich Niemand mehr und was in Paris ficher 
fein Menfch wußte. 

„Sie find,“ ſprach fie unter Anderem, „fchon 
mehr als einmal in Lebensgefahr gewefen, nament- 
li) waren Sie innerhalb Ihrer erften fünf Sabre 
nahe daran, Ihr Leben im Waffer zu verlieren.“ 


® Le passe. 
Unmert, d, Mag. f. d. Kit, d. Aust, 


(Wer fagte ihr, daß id in meinem vierten 
Fahre in Schwebingen in den großen Teic gefallen 
bin!!?) 

„Sie find mehr als einmal is in Feuersge⸗ 
fahr geweſen.“ 

(Auch dieß iſt wahr!) 

Sie wurden in Verhältniſſen geboren, nach wel« 
chen fie gerade nicht erwarten konnten, ein großes 
Glück in der Welt zu erlangen; aber Sie haben es 
dennody gemacht. Sie fingen fehr frübe an fich zu 
rühren, um etwas Großes zu erreichen... Scon vor 
25 Sahren nahmen Sie zum erjtenmale Dienfte, aber 
in fehr untergeordneten Berhältniffen.“ 

(Woher wußte fie ed, daß ich fihon in meinem 
a9ten Jahre in Dienite trat?) 

Dann fuhr fie fort, mir eine Menge Einzelnhei— 
ten meines vergangenen Lebens aufzuzählen, und mir 
befonders die verfchiedenen Abfchnitte deffelben fo be« 
ftimmt und deutlich vor Augen zu legen, daß mir 
unheimlich bei ihr wurde, ja, daß ich eine Art von 
Graufen empfand. 

In Betreff des vorlesten Abfchnitts defielben 
(meiner Dienfinahme in Weftphalen) bemerkte fie, 
daß derfelbe Anfangs nicht den Anfchein gehabt habe, 
fehr glänzend werden zu wollen; daß aber bald Ber» 
 Hältniffe eingetreten feyen, die eine foldye Wendung 
berbeigeführt hätten. | 
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Auch der Gegenwart * erwähnte fie ganz fo, ton 
fie ſich verbielt. 

Ueber die Zukunft ** ſprach fie Einiges räthſel— 
haft, und zwar fo, daß man es allenfalls mit den 
Ausſprüchen der Sibyllen, oder mit den Antworten 
der Pythia, 3. B.: „Wenn Kröfus den Phaſis übers 
fchreitet, fo wird ein großes Reich zu Grunde gehen!“ 
vergleichen könnte. Manches dagegen drücdte fie fehr 
beftimmt aus, und — es ilt wahr geworden! — 

3. B.: „Id fen meiner Samjlie wegen fehr in 
Sorgen.“ (Freilicd,) war ich dies, denn ich wußte bloß, 
daß meine Gattin mit ihren Kindern glücklich big 
Aelfen gekommen fey, ob fie aber auch glücdlich nach 
Hildesheim gelangt wäre und wie es ihr dort gebe, 
wußte ich nicht.) „Sc könne aber darüber ruhig 
ſenn, denn in acht Tagen werde ich einen Brief be— 
fommen, der zwar manches Unangenehme enthalte, 
mich aber über meine Familie hinlänglid, beruhigen 
werde. 

Wirklih bekam ic, gegen den achten Tag einen 
Brief von meiner Frau, der mir ihr und unferer 
Kinder Wohlbefinden meldete, fonft aber Mehreres 
enthielt, was mir nicht lieb war. | 

„In den folgenden acht Tagen würde ich viermal 

* Le present. 
** L’avenir, 
Anmerk. d. Mag. f. d. Lit. d. Ausl. 
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nach einander Auskunft über die Verhältniffe meines 
Baterlandes und einmal fehr ausführliche Nachrichten 
in Betreff meiner Familie befommen.“ | 

Dies fagte fie mir am 28. März. — Zwei Tage 
darauf fhon gefchah der — allen Parifern völlig un: 
erwartete — Einzug der Alliirten. Etwa ſechs Tage 
naher ging ich auf den Boulevards ſpatzieren. Ei: 
lend kommt Semand in preußifcher Artillerieuniform 
auf mich zu, und ich erfenne (zu meinem Erftaunen!) 
den Hrn. v. N., der noch vor Kurzem mit und in 
Compiegne gelebt hatte, dann, nach Hildesheim zus 
rücfgefehrt, unter die Preußen gegangen war, und 
jest eben in gerader Linie von Hildesheim Fam, mir 
folglich eine Menge Einzelnheiten von den Meinigen 
mittheilen Eonnte, da er fie ſämmtlich gejehen und 
geiprochen hatte. — Bald darauf begegnete ich dem 
ehemaligen Göttingifchen Präfeften Delius u. f. w.; 
kurz, ich erbielt wirklich in diefen acht Tagen zufam: 
men viermal Nachrichten aus Deutfchland. Weiter 
fuhr fie fort: „Sch werde nicht lange mehr in Frank 
reich bleiben, fondern in mein Baterland zurüdgehen, - 
in welchem ich Anfangs eine Menge kleiner und 
größerer Unannehmlidykeiten haben würde. So werde 
ich indemnfelben fogar gefangen genommen werden. Doc) 
babe dies nichts zu bedeuten, indem man mich fchnell 
wieder freilaffen werde.“ (Beides iſt hier [Lin Heidel— 
berg] gefchehen.) | 

Noch fagte fie fehr beitimmt: Vor dem 25 Nov. 
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1814 werde ich eine wichtige, mir aber unangenehme 
Entſcheidung empfangen, und wirklich erhielt ich am 
21. November 1814 von dem hannoverſchen Miniſter, 
Grafen Münſter, die Antwort auf meine Vorſtellung 
wegen Wiedereinſetzung in mein Gut (Marienrode), 
„dieſe werde mir hiedurch abgeſchlagen, jedoch der 
von mir erwähnte Rekurs an den Wiener Kongreß 
mir freigelaſſen.“ oe, 

„Mein Schidfal,“ fagte fie weiter, „werde fich 
die nächiten drei Jahre bindurd immer noch fchwan- 
Bend erhalten, und erft im Jahre 1817 wieder wirk— 
lich glücklich werden.“ 

Als ſie völlig geendigt hatte, wünſchte ich, das 
Ganze ſchriftlich von ihr zu erhalten (dies koſtet noch 
einen Napol.), weil es mich zu ſehr intereſſire, als 
daß ich es Dabei auf die bloße Treue des Gedaͤcht— 
niffes wolle antommen laffen. „Manches von dem,“ 
fprad) ih, „was Sie mir in Betreff meines vergan: 
genen Lebens gefagt haben, hat mich in nicht geringes 
Erftaunen "verfegt.“ — „Ah!“ antwortete fie ganz 
trocken, „c’est bien fait pour cela!“ 

Sie hatte nidytd dawider, mir alles aufzufchreis 
ben, verficherte mich aber, daß fie unfäglich viel zu 
thun habe und mich defhalb um Dreierlei bitten 
müffe: 4) daß ich ihr die oben erwähnten drei Ant— 
worten auffchreiben möge; 2) daß fie nicht gezwungen 
fey, fich bei der Vergangenheit, fo. wie bei der Gegen« 
wart, ganz fo lange aufzuhalten, als fie Zeit angewandt 
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habe, mir beide mündlic, auseinanderzufehen; 3) daß - 
ich ihr drei Wochen Zeit laffen möge, ebe ich komme,“ 
e8 abzuholen. „Das geht um fo leichter an,“ fügte 
fie Hinzu, „car vous resterez encore deux mois ä Paris!“ 
Dies fiel mir fehr auf, weil ich in meinen damaligen 
Berhältniffen, und unter jenen politifchen Umftänden 
(am 28. März 1814) eigentlich nicht für drei Tage 
voraus verfprechen Eonnte, ob ich noch in Paris feyn 
werde oder nicht. | 

„Surement!“ fagte fie, als fie meine Berlegenheit 
bemerfte, „Vous resterez encore deux mois à Paris!“ 

Und fie behielt auch hierin Recht! Zwei Monate 
noch, und nicht länger blieb ich in Paris. | 

Nach drei Wochen ging ich am beftimmten Tage 
wieder bin, fand aber Jemand bei ihr, und erhielt 
von dem jungen Mädchen die DBerficherung, Mile. 
Lenormand habe mit dem beften Willen noch nicht 
dazu kommen können, mir das Derlangte aufzufchreis 
ben, aber in vier Tagen folle es fertig feyn, wenn 
ich es dann etwa abbolen wolle. 

Mir war diefer Anfichub fehr angenehm! Um fo 
fchwieriger, dachte ich, wird die Probe, ob fie wirklich 
einmal wie das andere, 3. B. heute wie vor drei bis 
vier Wochen, aus den Karten liest, was für fie dars 
in ſteht, oder ob fie fich blos aus dem Gedächkniffe 
erinnert, was fie.mir damals gefagt bat? — Ich 
verließ alfo mit Vergnügen das Haus und EFehrte 
nad vier Tagen wieder zurüd, Mile. Lenormand 
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war diesmal ausgefahren. Die Kleine entfchuldigte 
fie mit dringenden Gefchäften, bat mic in ihrem 
Namen, in’d Kabinet zu treten, und zeigte mir da 
(nachdem fie eine Scublade aufgezogen hatte) eine 
für mich beftimmte Schrift, die aber noch nicht ganz 
fertig war. Ich las fie (fo weit) durch, und fand, 
daß fie ſchon bis zu 2/ alles deffen enthielt, was mir 
Mile. Lenormand mündlich gefagt hatte. Irrthümer 
waren gar nicht darin, und die Bleinen Abweichungen 
von dem, was ich vor etwa vier Wochen von ihr ge- 
hört hatte, fand.ich im höchſten Grade unbedeutend. 
In vier Tagen (verficherte die Kleine) folle Die 
Schrift unfehlbar fertig feyn. Wirklich war fie es 
dann, und zwar ganz fo gefchrieben, wie fie vor län: 
ger als vier Wochen gefprocen hatte. Wie viele 
Horoffope mochten aber dazwifchen gefallen feyn! 
Wie vieler Menfhen Scidfale mußten in ihrem 
Kopfe die meinigen verdrängt haben! — Abfichtlich 
ging ich, feit meinem erften Befuche bei ihr big zu 
meiner Abreife von Paris, vielmale in jene Gegend, . 
und immer fand ich einen, auc wohl zwei Wagen 
vor ihrer Ihüre ftehen, die Perfonen dahin gebradyt 
hatten, welche ihr Schicfal durch Mile. Lenormand 
erfahren wollten. | 
Miedergefchrieben von dem Prediger 
Dr. Karl Witte d. Aelt. 
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Grgängender Bericht über die Vifionen des 
Bauers Martin. | 





In der achten Sammlung ijt eine aus dem fran- 
zöfifchen überfegte Kleine Schrift: „Gefichte des Tho— 
mas Ignaz Martin, Landmannd zu Oallardon“ 
(Heilbronn bei Drechsler) empfohlen, auch am Schluife 
der neunten Sammlung die darin befindlichen Druck 
fehler angezeigt worden. Der in derfelben ©. 59 ff. 
genannte Bicomte de la Nochefoucauld gibt nun, 
nachdem der Seher vor nicht langer Zeit geftorben 
it, in dem fünften Bande feiner Memoiren (nad) 
den „Meftlichen Blättern für Unterhaltung, Kunft, 
Literatur und Leben, von Louis Lax,“ und daraus 
nad) dem Frankfurter Konverfationsblatte vom 20. Juni 
1857 Nr. 4169) eigene Nachricht über feine Bekannt: 
haft mit ihm, und über den geheimen Umjtand, 
durch den ſich Martin bei dem König Ludwig XVIII. 
beglaubigt habe. Seine Erzählung it folgende. 


Sm Sahre 1818 * lebte feit langer Zeit in Gallar« 
don, ‚einer Fleinen Stadt in der Normandie, ein Lands 
mann Namens Martin." In der Gegend war es 
allgemein bekannt, daß Martin Bijionen hatte und 
in Berbindung mit übernatürlihen Wefen ftand» 


> Wird wohl 1816 heißen muͤſſen. 
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Diefes ſchadete Niemanden, und das Gerücht tbat 
nicht allein dem Rufe eines rechtlihen Mannes, für 
welchen Martin galt, keinen Eintrag, fondern ftellte 
ihn vielmehr in der Meinung der ftarken und der 
ſchwachen Geijter der lImgegend noch höher. — Das 
Gut Eclimont, weldes durch meine Großmutter, die 
Herzogin von Luynes, bewohnt wurde, liegt in ge— 
ringer Entfernung von jener Eleinen Stadt. Niemand 
von ung hatte jedech fonderlich diefen Viſionair be= 
achtet, als ich eines Tages, da ich mich in Paris 
befand, von einem unferer Familie befannten und 
achtungswerthen Geiltlihen ein Schreiben erhielt, in 
welhem mir berichtet wurde, dab Martin in der 
Nacht durch die Polizei aufgehoben und wahrfcheinlich 
nad) Paris gebracht worden fey. Man berubigte ſich 
über fein Schicffal, und bat mich, zu feinen Guniten 
meinen Einfluß zu verwenden. 
| Aber welhe Schritte follte ich einſchlagen? — 
In welches Gefängniß fonnte man ihn gebracht haben ? 
— Ich entfhloß mich, zuvörderjt die Jrrenanftalten 
zu befuhen. — Sch batte niemals Martin gefehen, 
und man hätte mir jtatt feiner eine ändere Perfon 
vorftellen können; aber ich ließ mich dadarch nicht 
abhalten, und begab mic, am andern Morgen nad) 
Eharenton. Nach vielen vergeblihen Bemühungen, 
meinen Zweck zu erreichen, trat ich endlich mit dem 
Aufieher in eine- Kleine Stube, wo wir einen volls 
kommen ruhigen Mann auf einem Bette fiend fanden. 
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Wie beißen fie? fragte ich ihn. 

„Martin,“ erwiederte ee. 

Und von wo find Sie gebürtig ? a 

„Bon Gallardon.“ 

Diefesmal war ich auf der Spur und feste meine 
Sragen fort. 

Und weßhalb find Sie hier? 

„Ic weiß es wahrlich nicht, mein Herr,“ 

Aber wie find Sie hergefommen ? 

„Es kam ein Herr mit zwei Gensdarmen zu mir; 
fie zeigten mir ein Papier; fie forderten mich auf, 
ihnen zu folgen; wir fliegen in den Wagen, und fie 
haben mich hiehergebracht.“ 

. Beunruhigt es Sie nicht, fo meit von Ihrer 
Heimath und Ihrer Familie entfernt zu feyn? 

„Rein, mein Herr, der Engel hat mir gefagt, 
daß mir nichts Uebles begegen werde.“ 

Da hören Sie, flüfterte. mir der Auffeher in 
das Ohr. | 

Der Engel? entgegnete ih; und hat er Ihnen 
‚weiter nichts mitgetheilt? 

„Sa, mein Herr, aber ich darf es nicht fagen.* 

Nun, was werden Sie denn beginnen? 

„Ich werde warten, bis man mid) zu Ludwig XVIIL 
führt, denn der Engel hat mir gefagt, daß ich mit 
dem Könige fprechen würde.“ 

Und was bat er Ihnen an den König aufge 
tragen ? 
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„Ich wieberhole, mein Herr, daß ich ed nur dem 
Könige felbit fagen darf.“ 

Ich Bann nicht läugnen, daß die Phyſiognomie 
und das Weſen diefes Mannes mir auffiel. Jedes: 
mal wenn er gewöhnliche oder unbedeutende Fragen 
beantwortete, erfchien er nur wie ein einfacher Lands 
mann; aber fobald von dem Engel und der Sendung, 
die er ihm übertragen hatte, die Rede war, nahmen 
die Züge Martins einen begeiiterten und feierlichen 
Ausdrud an. Damit der Auffeher feinen Berdadht 
gegen mich falle, befuchte ich nod) einige andere Zim— 
mer, und begab mich darauf fchnell nach Paris zurüd. 
Was hatte ich jest zu thun, um dieſes Abenteuer 
zu befchließen? — Offenbar war der König nicht da— 
von unterrichtet, weil ich fonit etwas davon erfahren 
haben würde. Ich befchloß, mid, an den König felbit 
zu wenden, und bat um eine Audienz. Seine Ma: 
jeftät hatte die Gnade, fie zu bewilligen, und ließ 
mich in fein Kabinet eintreten. | 

„Nun was gibt's, Vicomte de la Rochefoucauld ?“ 

Ich Eomme, um dem Könige, ald dem geijtreichs 
ften und verftändigiten Manne feines Reichs, ein 
Abenteuer mitzutheilen, welches nur fein Scharfiinn 
zu einem guten Ende führen Eann. 

„Erklären Sie ſich!“ 

Ich erzählte dem König alles, was ich über Mar—⸗ 
tin wußte. 

»Sie haben Recht,“ ſagte Ludwig XVIII., „das 
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it eine feltfame Gefchichte; aber ſeyen Sie ohne Sor— 
gen, ich werde die Sache unterfuchen, und ich gebe 
Shnen mein Wort, daß der gute Martin Bl un: 
ſchuldig leiden ſoll.“ 

Der König ließ auch in der That Martin am 
andern Morgen vor ſich fommen. Als der gute 
Mann eintrat, ohne verlegen zu fcheinen, fagte Seine 
Majeftät mit Güte, und um ihn- ganz unbefangen 
zu maden: Guten Tag, Martin. | 

„Guten Tag, Sire,“ erwiederte diefer; „ic wußte 
wohl, daß Sie mic würden vor fid, rufen laſſen.“ 

Ihr habt mir alfo etwas mitzutheilen ? 

„a, Sire.“ 

Run fo fpredyt, ich bin bereit zu hören. 

„Uber es it mir befohlen worden, vor Ihrer 
ganzen Familie meinen Auftrag zu erfüllen ?“ 

Und wer bat Euch das befohlen? 

„Der Engel, Sire. Er fagte mir, du wirft mit 
Ludwig XVIIL fprehen; du wirt Schwierigkeiten 
finden, um zu ibm zu gelangen, aber du wirft fie 
befiegen. Wenn du vor dem König ftehit, fo wirft 
du ihm in Gegenwart feiner ganzen Familie mitthei« 
len, was ich dir jetzt fagen werde,“ 

Nun und was hat er Euch anvertraut? 

„Id werde es fagen, Sire, fobald die a : 
und die Prinzefiinnen bier find.“ 

Aber, Martin, es it fait unmöglich, ſie jept zu⸗ 
ſammen zu berufen. Seyd Ihr zufrieden, wenn ich 

Blätter aus Prevorſt. 11te8 Keft. > 4 
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verſpreche, ihnen mitzutheilen, was Ihr mir zu fagen 
habt? 

„Ja, Sire. — Der Engel hat mich beauftragt, 
dem Könige zu verkünden, daß er eine Stellung ein- 
nehme, die ihm nicht gebührt.“ 

Bah! fagte Ludwig XVIII., und wem follte fie 


-denn gebühren ? 


„Sire, der Engel hat es mir nicht gefagt, aber 
er beauftragte mich aufferdem, damit Sie an der Wahr: 
heit der Sendung nicht zweifeln, Ihnen etwas mit« 
zutheilen, was Sie nur allein willen Eönnen.“ 

Nun, was ift’8? fragte der’ König gefpannt. 

„Sire, daß Sie einft vor langer Zeit, da Sie 
noch jung waren und ſich auf der Jagd.im Walde von 
Berfailled mit Ihrem Bruder Ludwig XVI. befanden, bei 
ſich felbit dachten, wenn unglüclicherweife ein Flin⸗ 
tenfhuß zufällig Ihren Bruder Re, Sie sun 
feyn würden.“ 

Ludwig XVIIE. gerieth bei diefen Worten in große 
Bewegung, und einige Thränen benetzten feine Augen. 

Daß ift wahr, fagte er endlih. Welhe Erin: 
nerung. erweckt Ihr in mir, aber welches Menfchen 
Geift wurde nicht bisweilen durch Gedanken .erfüllt, 
die Gottes Güte in feinem Herzen nicht auffommen 
ließ! — Mein guter-und heiliger Bruder Bennt mich, 
und weiß, daß id) gerne mein Leben Be hätte, 
um das feinige zu erhalten. 

Der König verabfchiedete jetzt Martin und blieb 
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den ganzen Tag traurig und nachdenkend, ohne daß 
Jemand vom Hofe die Urfache entdecken konnte. 

Iſch weiß .beftimmt, daß Ludwig XVIIL, dem ges 
gebenen Verſprechen treu, feiner Familie die Mittheis 
Iungen des DVifionaird anvertraut hat, und ihr Er⸗ 
ftaunen war nicht geringer als das feinige. — Mars- 
tin ſchien ſich vollfommen glüdlic zu fühlen, daß er 
feine Sendung erfüllt Hatte. — Er mollte vom Kö« 
nige nichts annehmen. 

„Ic bedarf nichts,“ fagte er; „aber doch,“ fügte 
er hinzu, „ich Eönnte fünfzehn Franken brauchen, denn 
ih fühle mic) ermüdet, und es wäre mir lieb, wenn 
ich nicht zu Fuß zurückzukehren brauchte.“ — Sein 
Wunfd wurde erfüllt; er ſprach in feiner Heimath 
mit Niemanden von allem, was ihm begegnet war, 
wenigiter bis zum Tode Ludwigs XVI., indem ev 
glaubte, daß er jet feines Worts entbunden fey. 

Der arme Martin jtarb zu Gallardon in den er⸗ 
ften Tagen des März 1857. 
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Diefes Supplement, an beffen Mechtheit nicht 
wohl zu zweifeln ift, und das auch im Ganzen richtig 
überfegt zu ſeyn fcheint, ift gegenfeitig aus der anges 
führten Drucdfchrift zu fuppliren. Denn fo hat Mars 
tin vermuthlich weit mehr mit dem Könige geipros 
hen, als Rochekoucauld abkürzend erzählt. Was 
diefer ihn bier fagen läßt, iſt allzu unbedeutend, und 
4* 
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wieder zu bedeutend, als daß der König es dabei 
hätte bewenden laffen können. In den Worten: „daß 
der König eine Stellung einnehme, die ihm nicht 
gebührt“ (wahrſcheinlich: qui ne lui convient pas), 
möchte Bein befonderes Geheimniß liegen, fondern 
der Sinn der fenn, Ludwig XVII. fey vermöge feiner 
allzu großen Herzensgüte den Umftänden nicht gewadh: 
fen (f. die Schrift ©. 50) u. dgl. Daß aber ber 
jugendliche Gedanke auf der Jagd zu Berfailled das 
legitimirende Geheimniß, wenigitens allein geweſen 
ſeyn fol, ſtimmt nicht mit dem überein, daß es an— 
geblich geheime Dinge aus der Zeit der Auswande— 
rung gewefen (f. daf. ©. 8. ©, 49. Bergl. ©. 53). 
Vielleicht fchließt Hier eined das’ andere nicht ans, 
und Martin wollte nur jenes nad) des Königs a 
und nicht das Wichtigere entdeden. 9 
re 
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Neuefter Spud zu Parie. 





Der Courrier du Bas-Rhin vom Donnerftag dem 
15. März 1858, Nr. 63, enthält den bier überſetzten 
Artikel: 
„Auszug unſerer Privat-Correſpondenz. 
Paris den 12. März. 
Man erinnert ſich vielleicht der geheimnißvollen 
Vorgänge, die ſich ungefähr vor einem Jahre in dem 
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Laden eines Parfümenrs der Straße St. Honore be: 
geben haben. Mitten in der Nacht ertönte Gefchrei, 
ed ließ fich ein feltfamer Lärm bören, die Flaſchen 
fprangen in Stüde, Wurfzeng (projectiles) von uns 
fihtbarer Hand gefchleudert traf die Umſtehenden. 
Was war die Urſache von dem allem? Man Fonnte 

ed nie entdeden, und vor dem Affifenhof der Seine, 
wo ein Kriminalprozeß anhängig war, mit welchem 
diefe Umftände zufammenzuhängen fihienen, mußte 
Hr. Eomte, der große Zauberer (er ift als guter 
Tafchenfpieler bekannt), geitehen, daß er unvermögend 
ſey, den Urfprung diefer Thatfachen einzufehen, von 
denen er felber Zeuge geweſen war. 

Der unüberwindlihe Damon, der feinen Wohnfig 
in dem Laden .der Straße St. Honore genommen 
hatte, fcheint feine Hexerei (malefices) in das Maga- 
zin des Hrn. D...., Fabrikanten von Handorgeln, * 
Straße Sauſon, geworfen zu haben. Seit mehreren 
Tagen hört man wirklich ein ungewöhnliches Geräufch 
von unbekannter Urfache, in feinem Zimmer. Heftige 
Schläge erfchallen an jeder Thüre, alle Schellen find 
in Bewegung, und es ift. unmöglich, den Urheber die» 
jes Lärmes zu ertappen, der mehrere Stunden am 
Tage fortwährt. Kaum hat man eine Thüre zugemacht, 
fo wird heftig daran gepocht — man öffnet — es iſt 


 * Fabricant d’accordeons; ein betauntes Inſtrument 
neuerer Erfindung. 
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Niemand da — und wieder zugemacht, bebt dad Ge— 
polter neu an. 


Auf die Anzeige des Hrn. D.... bat der Polis 
gei:-Commiffir Hr. Gabet eine Unterfuchung vorge 
nommen, es wurden Agenten aufgeftellt, und der 
Lärm hält an, ohne daß deſſen Urfache zu ents 
decken iſt.“ 

So weit das Faktifche des Berichts; nun kommt 
ein philofophiiher Zroft: 


„Hoffen wir jedoch, daß es durdy Ergreifung der 
Urheber diefer gefchickten Mpftifikation gelingen werde, 
die guten Seelen des Duartiers zu beruhigen, weldye 
überzeugt find, daß das Haus behext ijt.“ 

Es muß wohl jeder Liebhaber der Wahrheit, wo 
nicht diefe Hoffnung, doch den Wunfch theilen, daß 
die Ratten und Mäufe, Kaben und andere Thiere, 
oder 'endlich die liſtigen Menfchen, welche diefen Uns: 
fug treiben, mit Ballen, Fußeiſen, Zangen oder fons 
tigen Inftrumenten, oder durch verfchmigte Auflau⸗ 
rer mit der Hand, kurz wie irgend ed am beften 
geſchehen kann, mögen gefangen und an-dad Tages⸗ 
licht gebracht werden. . Und wer in aller Welt möchte 
ein Bergnügen daran finden, wenn er nicht etwa 
Zangweile bat, ſich narren zu laflen? Haben aber 
die guten Seelen des Quartierd Recht, fo kann freis 
lich die irdifche, Polizei nicht helfen. Mehr willen 
wir nicht. Auch nicht ob der Poltergeift aus der 


79 
Straße St. Honore und der aus ber Straße Saufon 


einerlei Perſon oder Verwandte find. 
— 1) — 


Ein merkwürdiger Brief vom Jahre 1818. 


An Hrn. Pfarrer M. Reichenbach zu Erdmanns— 
haufen bei Marbady (in Würtemberg). 


 Kaltenweften, den 26. Februar 1818. 
Theuerſter Freund! 


Du verlangit von mir nähere Nachricht wegen 
des Gerüchtes von einer in meinem Haufe vorgegans 
genen Spucerei, und ich muß Dir fagen, daß dieſes 
Gerücht, welches fich auch in Deinem Orte verbreitete, 
nicht ganz falfch iſt. 

Ich will Dir alſo diefe ganze Gefchichte nach der 
Wahrheit erzählen: Ungefähr 14 Tage vor dem erften 
Advents-Sonntag fchlief ein Stieffohn von meinem 
Bruder, Namens Roth, von Sontheim auf der Alp, 
der zum Chirurgus in Löwenftein angenommen wor» 
den, in meinem Studierzgimmer, weldyes fich im zweis 
ten Stode meines Haufes befindet, und wo er fchon 
mebreremale gefdylafen hatte. Morgens früh zwifchen 
2 und 3 Uhr hörte er immer etwas vor der Thüre 
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draußen wie in Pantoffeln vorbeilaufen, und immer 
an dem Bücherkaſten, der auſſen vor der Thüre ſteht, 
und den mir der Schulmeiſter von den Erben meines 
Herrn Vorfahrers um einen Gulden gekauft hatte, 
wie anftreifen. Weil nun diefer Roth wußte, daß 
wir in diefem obern Theile unferes Haufes unfere 
meiften Haushaltungsſachen verwahrt hatten, fo glaubte 
er nicht anders, ald ed wären Diebe in das Haug 
gebrochen, und war aus Furcht, fie möchten ihm eineg 
verſetzen, nicht ſo keck, die Thüre aufzumachen, viel: 
weniger felbit herauszugeben. Er Elopfte daher der 
Magd, welche auf dem untern Boden fchlief, und 
weldye ſchon vorher Jemand hinaufgehen gehört hatte. 


Diefe fprang die Stiege binauf (was fchon zwifchen * 


a und 5 Uhr des Morgens war) und rief auſſen vor 
der Ihüre: Was e8 denn gäbe? Worauf er antwor: 
tete: was e8 denn draußen gäbe? Dann Fam die 
Magd eine große Angſt an, und weil fie noch über: 
Dies einen etwas langen Mann mit einer weißen 
Kappe gefehen haben wollte, fo fprang fie, was fie 
fonnte, zu uns in die Stubenfammer herein, Eonnte 
faum mehr Athem Holen und fagte: fie wiſſe nicht, 
was für ein langer Mann droben vor der Studier: 
ftube ftehe, es werde vielleicht ein Mann von Auen: 
ftein fenn, der den Barbier Roth haben wolle. Meine 
Frau aber fagte gleich: er könne ja nirgends hereins 
gekommen -feyn, indem das Haus allenthalben be 
fchloffen worden fen. Ach erhob mich aus dem Bette 
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und wollte der Sache näher auf: den Grund gehen, 
meine Frau aber, welche nichts anderes als Diebe 
vermuthete, bat mich um Gotteswillen, ja nicht aus 
der Stube zu gehen, indem ich ja wille, was mir in 
Oberbäbingen von Dieben, die uns eingebrocen, be: 
gegnet, wenn ich binausgegangen wäre. Mährend 
dem wir nun fo ftritten, und ich der Magd befahl, 
doc, ein Licht anzuzünden, welche aber nimmer vom 
Plage zu bringen war, rief der Roth oben zum Fen— 
ter hinaus dem Provifor, als unferem nächiten Nach— 
bar, welcher auch fogleich nebit drei andern Perfonen 
gefommen, worauf wir daß ganze Haus, von unten 
an bis auf den Taubenfchlag hinauf, durdjuchten, 
aber feine Spur von einem Diebe fanden. Nun fagte 
man uns gleich, daß es fchon lange Zeit nicht ficher 
. im Haufe gewefen fey, idy fuchte aber meinen Leuten 
diefe Sage ald ein Mährchen zu erklären, indem ich 
bisher nie eine foldye Art von Geiftern geglaubt habe. 


In der folgenden Nacht fchlief der Chirurg Roth no, 


einmal in meiner Studierfiube, und hörte um eben 
diefe Zeit, wie in der vorigen Nacht, das Laufen und 
Anftreifen an der Thüre und an dem Bücherkaſten 
wieder, er ftund aber nicht auf und begehrte auch 
nicht zu fehen was vorging. So verfloffen ungefähr 
10: Tage, bis mein Bruder, zwar ein Mebger, aber 
kein jüngerer, fondern ein noch 5 Jahre älterer Mann 
als ich, wiederum von der Alp zurüd kam, wohin er 
eine Reife gemacht hatteı Wir erzählten ihm fobann, 


was fich unterdeſſen im Haufe zugetragen habe, und 
da er fein Schlafzimmer neben der Studierfinbe hat, 
fo fagte er, wenn er ihn höre, fo wolle er in anreden. 

ies geſchah auch wirklich nad) einigen Tagen. Kaum 
* er ihn wieder laufen und anſtreifen, ſo ſtand er 
auf und ging zur Thüre hinaus, wo er dann einen 
Mann in einem Schlafrocke mit einer weißen Kappe 
ſahe. Darauf redete er ihn in den drei höchſten Na— 
men an und fragte ihn, was er da mache, oder ob 
er ihm helfen könne, er antwortete ihm aber nichts, 
ſondern zeigte mit dem Arm auf den Kaſten hin. 
Mein Bruder öffnete den Kaſten, wo ich viele meiner 
Bücher babe, fand aber nichts, denn wenn etwas da 
gewefen wäre, fo hätte ich es vor ihm gefunden, er 
ſchloß alfo den Kaften wieder zu, der Mann aber 
ftand da und deutete nun tiefer auf den Boden bin. 
Mein Bruder Eniete nieder, und weil der Kajten am 
Fuße, auf weldhem er fteht, eine Oeffnung hatte, zu 
weldyer man mit einer Hand hineinlangen Konnte, 
fo langte er da hinein und fpürte gleidy einen Feder 
nen Beutel mit Geld, welchen er hervorzog, und wie 
er ſich aufrichtete, war der Schatten verfchmwunden, 
worauf ihn hernach ein ftarker Zroit und Zittern an— 
Bam. Des Morgens Fam er fogleicdy zu uns heruns 
ter ſammt dem Beutel, in weldem 28 fl. 24 Er. an 
lauter Sechsbätznern und Dreiviertelöfronen befindlid) 
waren. Nun fagten wir meinem Bruder, daß er 
doch ja zur ganzen Sache ſchweigen möchte, allein, 
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entweder die Freude über das gefunddlle Geld, das 
ich ihm. als einem gänzlid armen Manne gerne 
gönnte, oder Prahlerei, daß er einen Gert erlöfen 
Eönne, machten feine Zunge fo geläufig, als die eines 
alten Weibes, und in wenigen Tagen war nicht nur 
der ganze Drt, fondern Die gänze Gegend von der 
Gefhichte, zu welcher freilich) bald vieles Unwahre 
hinzugefegt wurde, woll. Ich felbft bin nun durch 
Diefe Geſchichte in Abficht auf die Lehre von Geiftern 
ganz andern Sinnes geworden. In der Schrift ift 
ung freilich wenig vom Geifterreich geoffenbart, und es 
iind ohne Zweifel weife Abfichten darunter verborgen, 
warum uns Gott nicht mehr von denfglben zu willen 
gethan. Wundern muß idy mic übrigens, daß ein 
Mann, wie mein Herr Vorfahrer, wegen fo wenigem 
Gelde nicht bälder zu feiner Ruhe eingehen durfte, 
als bis ihm diefer Mammon abgenommen war. Denn 
von diefer Zeit an regt fich nicht das Geringite mehr 
im Haus. | 
Dein treuer Freund 
M. Bed, 
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Eine ToManzeige und Erſcheinung nach 
| dem Tode. 





Andreas Stulz in Thalheim in Würtemberg, 
geb. aus Schmieheim bei Lahr im Breifady, ſtarb 
im 79ften Jahre, den 4. Februar 1857, mittelit Her: 
abitürzens vom Wagen, wo er, auf der Deichiel jte: 
bend, feine Kühe leitete, welde durch den tig 
fheu wurden. 

Am 12. Februar 1857 traf ein Brief von feinem 
Neffen, Jakob Stulz in Schmieheim, unter der 
Adreffe des vggitorbenen Stulz ein, worin jener fid 
nach ihm erkundigt und erzählt: daß er am 31. Januar 
4857, Mittags, im Walde gewefen, da feye vor ihm 
ein fchwerer Fall gefchehen, gerade wie wenn von 
einer Tanne ein Sad voll Frucht herabgefaflen wäre. 
Gejehen habe er nichts. In der folgenden Nacht aber, 
während er ganz wachend zu Bette gelegen, feye ihm 
feine Geftalt (die Geftalt des Andreas Stulz) mit 
einem Kränzchen auf dem Kopfe erfchienen, habe aber. 
nichts geäußert. Die zwei folgenden Nächte ſeye die 
Geftalt jedesmal um diefelbe Zeit wieder gekommen, 
und als fie auch in der dritten Nacht wieder erfchie: 
nen, habe er erft das Herz gefaßt zu fprechen und 
babe zu der Geftalt gefagt: 

„Hülf Dir Gott und verzeih Dir Gott!“ 
Er erkundige fih nun, ob nichts Beſonderes bei 


* 


85 


ihm vorgefallen, oder was dies ſonſt zu bedeuten habe, 
und bitte, ihm ſogleich wieder Nachricht zu geben. 

| Die Wittwe und das Schuitheißenamt verficher: 

ten, daß weder fie felbit oder fonit Jemand auf ihre 

Beranlaffung den Berwandten von Schmieheim Nach— 
richt von dem Tode des Andread Stulz gegeben. 

Die amtlihe Benachrichtigung von Seiten ber 


ZTheilungsbehörde gefchah erit fpäter nad) dem 12. Fe⸗ 


bruar. 


Die Berfolgung der Fran Gräfin von 
Eberſtein dur einen Geift. 





* 


Die nachitehende Gefchichte, die ſich mit einer 
Gräfin von Eberftein, im Jahre 1685 ereignete, 


wurde von einem angefehenen Geiitlichen der dama— 
ligen Zeit aufgefest und unter Auktorität des Conſi— 
ftoriums und mit Genehmigung der v. Eberfteinis- 
fchen Familie bekannt gemaht. Frau v. Eberftein 
war, wie man aus Allem fieht, eine wahrhaft veli- 
giöfe und eine für ihre Zeit wirklich gebildete Dame. 
Die Borfälle nahmen einen Zeitraum von mehreren 
Monaten ein; vernünftige’ und gelehrte Männer, 
Geiftliche und Aerzte Famen, die Leidende zu fehen 
und ihren Zuftand zu beobachten. Daß diefe (ih 
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wenigftend zırm Theil über den Geiſt jener Zeit und 
die allgemeine Gefpeniterfurcht erhoben hatten, folgt 
ſchon daraus, daß einer davon, ein angefebener Geilt- 
licher, der Dame den Rath gibt, den Geiſt mit Bers 
achtung zu behandeln, ja auf die Erfcheinung zu 
ſchießen. Ferner, daß Frau v. Eberftein den Muth 
hatte, zweimal hintereinander eine Piltole auf das 
Gefpenit logzufenern. Da man die hiſtoriſche Wahr« 
- heit der Sache an ſich, und die Ausſagen der Diener 
nadı den Grundſätzen biltorifcher Glaubwürdigkeit 
feinen Grund zu beftrgiten hat, fo ift diefe Gefchichte 
nicht bloß einfeitig mit Lachen wie eine gemeine 
Gefpeniterlegende anzufertigen. 

Den Schatz nad) dem Wunfche des Geiftes zu 
heben, oder auch nur heben zu laſſen, war die reli⸗ 
giöfe Scerupulofität der damaligen Zeit, die derglei« 
hen Dinge für Anfehtungen des Teufels (nicht für 
damonifche Unfechtungen unfelig Berftorbener) und es 
- darum für feelengeführlich hielt, ſich darauf einzulaffen, 
ein Hinderniß. Auch Frau dv. Eberftein fchien die 
Erſcheinung wohl mehr für die eines wirklichen Teus 
fels gehalten zu haben, wie auch ein einmal anwefens 
der Sreund an den Geijt die Stage machte: ob er 
aud) auf Chriftum getauft fey. und ob Chriftug 
auch für-ihn gelitten habe? Der Geift aber antwor— 
tete nach der Frau v. Eberftein: „Ich bin fowohl ges 
tauft, ald Du, und Ehriftus ift fowohl für mich wie 
für Andere geftorben.“ Wäre diefe Erfcheinung blok; 
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ein aus der Franken Frau v. Eberftein hervorge⸗ 
gangenes Phantafiebild gewefen, fo wäre wohl and 
ihre Antwort nah der Denkungsweife der Frau 
v.Eberitein und ihrer Umgebung ausgefallen, fo aber 
blieb fie, gegen die Meinung jener, dabei, daß fie 
fein Zeufel, fondern eine verftorbene v. Treben fey. 

Diefe merkwürdige Geſchichte, hier wörtlich jener 
alten Drudfchrift vom Jahre 1686 BRAUN, iſt 
nun folgende: 


Es hat ſich im Jahre 1685 vom 9. Oktober bis 
sum 15. felbigen Monats zugetragen, daß die Frau 
Philippina Agnes v. Eberftein, geborene Werthern 
aus dem Hanfe Brüd, fowohl bei Tag als Nadıt, 
wenn fie auf ihrem Bette ruhen wollen, an den 
Armen und Händen ein Kneipen empfunden, welches 
jte heftig gefchmerzt, auch verurfacht *hat, daß die 
Haut mit Blut ziemlich unterlaufen gewefen. Jedoch 
hat fie nidyts dabei gefehen, fondern nur ein heim— 
liches Dhrenlispeln diefes Inhalts vernommen: daß 
ie, wenn es ſechs fchlagen würde, auf den Hof gehen 
und allda einen verborgenen Schat heben follte. Man 
bat aber die adeliche Frau nicht fo feit bei ihren 
Armen halten können, daß ihr nicht felbige mit Ge 
walt zurückgezogen und gefneipt worden wären. Inione 
berheit wurde ihr am befagten 9. D£tober zu Abends 

. durch Lispeln zu verftehen gegeben: weil fie kurz 
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zuvor um 6 Uhr nicht mitgehen wollen, ſollte ſie die 
ganze Nacht hindurch gequält werden, bis fie ſich des 
folgenden Morgens um die fehhste Stunde mitzuge: 
ben entichließen würde. Allein die Frau v. Eberitein 
bat folches beſtändig abgeſchlagen, und mit dem an: 
gebotenen Schatzheben nichts zu thun haben wollen. 
Bei diefen Umftänden bat fie der Prediger des Orts 
befucht, und jelbit an ihren Händen und Armen die 
Merkmale vom Kneipen gefehen, da er dann nicht 
ermangelte, diefe angefochtene Perfon nach beitem 
Bermögen zu tröften und aufzurichten. Am 15. Oftober, 
nach gebaltener Betitunde, bat fie einen Geiſt in 
Geftalt einer weiß gekleideten Nonne neben ihr ftehend 
wahrgenommen, welche mit einem rothen Kreuz auf 
dem Haupte bezeichnet war, und nebit einem Pater: - 
nofter in der rechten Hand ein weißes Vorſtecktüch— 
fein, wie die von Adel bei Leichenbegängniffen zu 
tragen pflegen vor dem Munde hatte. Diefer Geilt 
nun, welcher fonjt von Niemand gefehen worden, hat 
die adelihe Frau die Nacht über nicht eine Minute 
fchlafen laffen, und ob fie gleich von 6 bi8 7 Perſo— 
nen gehalten worden, hat man dennoch das Kneipen an 
Händen, Schultern und andern Gliedmaßen, fo ihrer 
Ausſage nach der. Geift verübet, aus deutlichen Zei: 
hen abgenommen. Nachmittags hat der Hr. v. Eber: 
ftein, ihr Gemahl, fo eben damals an einem Fieber dars 
niederlag, fich aus feinem Krankenbettevorlinmuth erho- 
ben und zum Geſpenſte gefagt: Wenn es der Teufel wäre, = 
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was es in ‚feinem Haufe zu ſchaffen. hätte, und warum 
eg feine Frau dergeftalt quälte? Hierauf hat daſſelbe 
geantwortet, jedoch daß es die Frau v. Eberitein 
nur allein hat hören und feben können: Sie wäre 
kein Teufel, fondern eine v. Treben; fie hätte vor 
gar langer Zeit auf ihrem Hofe, fo vordem dad Tre: 
ben’fche Gut geheißen, und der Herr v. Eberitein 
von feinem Vater, dem General-Feldmarſchall, ererbt, 
wegen Unruhe des Krieges einen Schatz vergraben, 
und wäre foldyen wiederum zu heben durch, den Tod 
verhindert worden. An dem eigentlichen Drte, den 
fie audy zu einer andern Zeit gewiefen, hätte dazumal 
feine Kapelle, fondern Küche und Schweinftälle ge: 
fanden. Befagten Schatz; aber füllte die adeliche 
Frau und Niemand anders bekommen, weil fie bie 
Stuben und Zimmer, welche fie ehedeflen bewohnt, 
vortrefflich auszieren und erneuern laffen. Sie hat 
auch noch weiter angehalten, daß fie in bevorftehender 
fechsten Stunde mitgeben, ihren Beichtvater und 
Andere im Haufe zu fich nehmen, dabei andächtig 
beten, auch fonderlich das Lied: Freu dich fehr, o 
meine Seele, un. dal. mehr fingen möchte. Zugleich 
verficherte der Geiſt, es follte ihr Fein Leid wider: 
fahren, und: wenn auch gleich der dafelbit liegende 
ſchwarze Hund ihr. einige Furcht verurfachen würde, 
fo wollte er doch folchen alfobald Hinwegführen, damit 
ihr nicht der geringfte Schaden widerführe. Nächſt 
dieſem befchrieb der Geiſt der Frau, worin der Schaf; 


eigentlidy beftände. Es wäre nämlich allda eine ſil⸗ 
berne Kanne, in welcher drei Paternofter befindlidy, 
welche fie in eine Patholifche Kirche wieder verehren 
Eönnte, ingleichen drei fchöne güldene Ringe, fo dem 
Eberfteinifhen Geſchlechte follten überlaflen werden, 
und wovon daflelbige beftändiges Glück zu gewarten 
haben follte. Das Uebrige beitinde in einem großen 
Stüde Geldes, an Gold: und Silbermünzen, wovon 
fie vor allen Dingen ihr einen Grabftein aufrichten 
und diefe Worte einbauen laflen follte: 
Hab’ Dank für’ Deine Gaben, 
Gott der wird Di ewig. laben, 

Ein Theil des Schatzes follte die Kirche des Orts 
neu zu decken und fonft ad pios usus verwendet wers 
den, das Uebrige aber follte die Frau v. Eberftein vor 
fi) behalten und den Ihrigen zu Nu kommen laffen. 
Nach diefen Worten fuhr der Geift noch weiter fort: 
Deine Tochter Liesgen foll in vier Kahren auch einen 
Schatz haben, fo von meiner Schweiter ehemals vers 
fcharrt worden. Als aber der Geilt mit diefen und 
andern Borftellungen nichts ausrichten Eonnte, fuhr 
er mit unabläßigem Kneipen fort, die Frau zu äng« 
ftigen, welche hingegen beftändig fich weigerte, in des 
Geiſtes Begehren zu willigen. Hierauf fing derfelbige ' 
einigemal an zu weinen, * daß aud) fogar von denen 

* Man fieht hier die gleihe, Manchen fo ganz uns 


glaubliche Erſcheinung von Thränen eined Geiftes, 
wie in der Gefängnißgefchicdhte zu Weinsberg: 
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Thränen ihr Vorſtecktüchlein ſtark benetzt wurde, bis 
daß endlid die Stunde von 5 bis 6 unter großer 
Herzendangft und jtetigem Gebet fowohl der Frau 
». Eberftein Ald aller Umftehenden vor dieſesmal 
auch vorbei gegangen. Wie nun hierauf am 16. Okt. 
der Prediger des Orts ſich frühe Morgens wieder 
eingefunden und ‚mit ihr nach Erforderung feines 
Amtes von diefem Zufall fidy weitläufig unterredet _ 
hatte, gab er ihr zu mehrerem Unterricht und Troft 
eine von ihm felbit eiligit aufgeſetzte Vorſchrift, wie 
ſie ſich bei dieſer ſchweren Anfechtung zu verhalten 
hätte; welche auch mit beſonderem Vergnügen von 
ihr angenommen worden. Es hat aber dieſelbe gleich— 
“wohl denſelben Tag und die folgende Nacht abermals 
ein jtetiges Kneipen und große Herzensaffäft empfun⸗ 
den, indem der Geiſt wieder erfchienen, und zum 
öftern die Worte von fidy hören laffen: Du follit und 
mußt den Schatz heben. Da aud am folgenden 17. 
Oktoͤber zur Betftunde in die Kirche geläutet wurde, 
und die Frau v. Eberftein, um fich gleichfalls dahin 
zu erheben, in Begleitung ihrer Leute durch den Hof 
. gehen wollte, ftund der Geift vor der Brüde auf der 
linken Seite, und gab ihr durch Winken die Stelle, 
wo ficy der Schatz befinde, zu erkennen, und ungeachtet 
fie ihre Augen weggewendet, den Muff vor das Geſicht 
gehalten und fortgegangen, ift ihr derfelbe dennoch bis 
an die Kirche auf dem Fuße nachgefolgt; welches eben« 
falls nad) verrichtetem Gottesdienfte geichehen, da ex ihr 
* — 
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den Drt, wo fonft nichts ale Schutt zu fehen war, 
unter einem großen Steine, der ſich in die Höbe 
begeben, eröffnet gewiefen. Nachdem aber die Fran 
nebit ihren Gefährten fih mit Fleiß von derfelben 
Seite abgewendet, und dem Geift zu. entfommen ge: 
fucht, bat diefer fie um Gotteswillen, etwas darauf 
zu werfen, gebeten, audy) fie bei ihrem Rode ergriffen 
und fo feit gehalten, daß fie ihm mit genauer Noth 
entgehen können. Hierauf ließ der Geift zu unter 
ſchiedenenmalen die Morte von fich hören: Hätteft 
Du etwas darauf geworfen, fo hätteft Du nun den Schaf; 
und wäreft hingegen den Qualen und Schmerzen über: 
hoben. Auch hielt der Geiſt noch immer an, fie follte 
Sa fagen, fo würde fie von dem Kneipen gänzlich 
befreit fenn® Gleichwie aber die Frau folches zu thun 
fich beftändig weigerte, alfo wurde auch ihre Qual 
und Herzensanaft täglich vermehrt, daß man aud 
für nöthig befand, fowohl öffentliche als befondere 
Gebete dieferhatb anzuftellen. Ja weil endlich anftatt 
der gehofften Aenderung die Sache nur, immer ärger 
wurde, bielt man für rathfam, davon an höheren Ort 
Bericht abzuftatten und Information einzuholen, was 
"ei der Sache vorzunehmen wire. Man bekam hier: 
auf von einer berühmten theologifhen Fakultät ein 
Responsum informatorium, worin bdaffelbe die Sache 
. an und vor fi) für gefährlich achtete, und nebſt leiblicher 
Arznei zu den geiitlihen Waffen Anleitung gab, zum 
itgehen und Schatzgraben aber gar, nicht rathen 
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wollte. Inzwiſchen wurde die Frau einsmals von 
einem ihrer Anverwandten befucht, da der Geiit wie: 
der inftändig anhielt, fie möchte ſich doch zu Hebung 
des. Schaes entfchließen oder foldyes wenigſtens durd) 
Jemand anders verrichten laffen. Hierauf hat Diefer 
gute Freund, wiewohl wider ihren Willen, endlich 
foldye Berrichtung auf fi genommen, um zu fehen, 
ob durch diefes Mittel die geplagte Frau von ihren 
Schmerzen könnte befreit werden. Alfobald hat der 
Geiſt, wie die Patientin berichtet, für Freuden gleich- 
fam in die Hände geBlopft, ſich fröhlich bezeugt, 
und ihrer mit Kneipen eine Zeit lang verjchonet. 
Nichts defto weniger zeigte ſich derfelbe ferner bei 
Tag und Nacht und drang auf dad Mitgehen ehr 
heftig, über welcher beitändiger Erfcheinung, fo das 
mals fchon in die dritte Woche gewährt, die Sram 
unbefchreibliche Angit empfunden, auch weder einige 
Luft zum Effen, noch die geringiie Nachtruhe erlan: 
gen Eünnen, wozu noch andere natürliche Zufälle und 
heftige Convulfionen nebit öfters wiederholten Ohn— 
machten gekommen, daß fie darüber ganz hinfällig 
wurde, und Jedermann beforgte, fie würde das Leben 
endlich einbüßen, wie fie denn auch mit größtem Leid— 
wefen aller Anwefenden am 17. deſſelben Monats be: 
reits männiglich gute Nacht gegeben und ſich zum 
feligen Abſchied fertig gehalten. Man ließ zwar 
einen berühmten Medicum kommen, welcher die beiten 
Arzneien wider dergleichen Convulsiones angewendet; 
j \ 
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solenne Buß- und Fefttag vorbei war, und die Fran 
mit zu Tiſche faß, ſah man an ihr wider Gewohnheit 
auffer den ordentlichen Stunden eine plößliche Ber: 
änderung und einige Herzensitöße, welche ihrer Aus: 
fage nach daher entftanden, weil der Geift unter 
währender Mahlzeit zur Stube bereingefommen, zu 
ihr getreten, fröhlicy in die Hände gefchlagen und 
gefagt habe: es wäre ihm lieb, daß fie wieder mit zu 
Tiſche ſitzen könnte, auch zugleich verfichert, daß jie 
den Schatz noch heben follte. In den nachfolgenden 
Tagen iſt es bei der Abwechslung geblieben, allein 
am 3. Dezember, Montags nad) dem erften Advent; 
haben fich nebit den leiblichen auch geiltliche Anfech: 
tungen verfpüren laffen, indem die Frau den ganzen 
Tag fehr fraurig gegangen und immer geweint, auch 
endlich gefprochen habe: Ob fie denn allein eine fo 
‚große Sünderin wäre, daß Gott fie vor andern fo 
viel Elend und Angſt erfahren ließe,. und was der: 
gleichen zweifelmüthige Reden mehr waren. Nach— 
dem nun der Prediger des Drts zu ihr gekommen, 
und durch Verhaltung einiger Machtſprüche und aller 
erfinnlichen Troſtgründe ihr Gemüth aufzurichten ge— 

ſucht, hat er es durch Gottes Gnade ſo weit gebracht, 
daß ſie ſich bald wieder zufrieden gegeben; auch hat 
ſie den folgenden Tag nicht wieder daran gedacht, 
und ſich auſſer den Früh: und Abendſtunden von 3 bis 
6 Uhr gar wohl befunden, maßen der Prediger ihrem 
Verlangen nad, mit ihr nach Sranfenhaufen verreifet- 
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da fie den ganzen Tag wohlauf.gewefen. . Des Abends 
aber gegen 5 Uhr, wie fie bald wieder. nady ‚Haufe 
gelangt waren, hat. ihre gewöhnliche Angit ſich wieder 
eingefunden, indem der Geiſt, ihrem Berichte, nad), 
ihnen entgegen gekommen und fih zu ihr in dem 
Wagen geſetzt, worauf aud) bei ihrer Zurückkunft die 
Stunde bid 6 Uhr. mit unterſchiedenen Ohnmachten, 
unter ſtetigem Zurufen und Gebet der Umſtehenden 
zugebracht worden. Von derſelben Zeit angjind die 
Angſtſtunden Morgens und Abends etwas heftiger 
als ſonſt geweſen, bis die Frau am 45. Dezember 
frühe nad) dem Parorismo zwar ein wenig aud Mate 
tigkeit eingefchlummert, dabei aber dennod) unter 
beftändigem Zureden des Pfarrers fehr beunruhigt 
worden; worauf fid) der Geift vernehmen laffen, daf 
folhe Anfechtung gar nicht der Sünden halber ges 
ſchehe, auch ihr verwielen, daß fie ſolchen traurigen 
Gedanken nachhinge, maßen ihr ja bekannt wäre, daß 
fie eine Chriſtin und auf Chriftum getauft, ja aud) 
ihr Hr. Chriftus fie mit feinem theuern Blute ers 
löst hätte. Selbigen Abend it ein heftiger Paroxis⸗ 
mus erfolgt und bat der Geiſt ſich wider Gewohn⸗ 
beit, nad) der ordentlichen Stunde vor ihr noch im: 
mer fehen laffen, auch ftetd neben und um ihrem Bette 
geitanden, als ob er ihr aufgewartet. Als fie" aber 
ihr Kammermädcen gerufen und fie. mit warmen 
Züchern zu reiben befohlen, Hit der Geilt, aus was 
für Urfadhen ijt unbekannt, fich ganz-zornig angeftellt, 
Blätter aus Prevorft, 118 Heft, 5 


and die Frau mit einem Pfui angefahren, worauf fie 
ſich aus dem Bette bringen lafien und einigemal dad 
Kneipen an der Hand empfunden, bie Nacht aber 
wenig Ruhe genießen Eönnen. 

Die Anfechtungsftunden haben von der Zeit an 
bis zum Schluffe des alten Jahres immerfort abge: 
wechſelt, und wurde der heilige Neujahrsabend mit 
einem heftigen Paroxismo befchlöffen. Ein einmal 
anwefe Wer Freund machte an den Geift die Frage: 
db er auch auf Ehriftus getauft feye und ob aud) 
Chriſtus für ihn gelitten habe? Der Geift aber ant« 
wortete (der Frau v. Eberftein hörbar), ich bin fo: 
wohl getauft als du, und Chriſtus ift fowohl für mid 
wie für andere geftorben. 

Auf Anrathen veränderte fie den Ort ihres Auf 
enthalte, allein es Eam der Geiſt aud an den andern 
Ort. Sie ließ fid) einmal bereden, euer auf ihn 
zu geben; denn als fie am 19. Januar frühe einen 
harten Kampf ausgeftanden und darauf zu Mittag 
mit den andern nad) Bachra zu ihren Anverwand: 
ten fahren wollte, ftund. der Geift wieder, bei der 
Brüde, um ihr Gefellfchaft zu leiften. Sobald fie 
aber feiner anfichtig geworden, faßte fie einen Muth 
und fhoß mit einem Piltole nad) demfelben, gab auch, 
da er ihr gleichwohl auf der Seite folgen wollte, mit 
ber andern Piftole Feuer auf ihn und fette ſich fo- 
gleih auf den Rennfihlitten, um davon zu fahren. 
Alfobald gab ihr ber Geiſt einen ftarden Druck auf 


die Hand und folgte dem Schlitten auf hundert und 
mehr Schritte nach, worauf fie zwar ihren Weg ohne 
Anftoß fortaefegt und zu Bachra glüdlicd, angelangt 
find. Des Abends aber um 5 Uhr fand fi der Geift 
auch daſelbſt ein und griff fie mit folcher Heftigkeit 
an, daß man in Sorgen ftund, ed würde alles an 
ihr gerbrochen werden. Der Geiſt fprady dabei höh— 
niſch: „Das ift für Dein Schießen! Da ſchieß 
mehr! c··· 

Am 2a. Februar iſt der Kampf wieder ſehr hef— 
tig gewefen, biefes hat noch, einige Tage nad) einan- 
der gewährt. Wenn ein heftiger Kampf vorbei ge 
weien, hat der Geiſt gleihfam mitleidend gu der 
abgematteten Frau gefprohen: Ih muß Dich ein 
wenig in Ruhe lafien. Er ift aud) felbit an das 
Genfter getreten, ald wenn er jich abkühlen wollte, 
oder hat fich gar aus dem immer begeben, wiewohl 
er gar gefchwind wieder hereingefommen und fie auf's 
Neue zu ängftigen angefangen. Auch diefes ift wohl 
zu merken, daß nach der Patientin Bericht der Geift 
in währender Anfechtung fchnell, wie ein Pfeil oder 
Blitz, bald hier, bald da, unten und oben, an und 
neben ihr herumgefahren. Die Abwechslung folcher 
Angit Imt bis auf den 5. März angehalten, da aber: 
mals der General:Superintendent Rösner nebit dem 
Hof: und Bergrath Schade von Eisleben zu ihr ges 
fommen, da fie ſich aufferhalb beim Bette aufgehalten 
und herum gegangen, auch die beiden Fremden freundlid, 
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bewillfommet, mit-fich in ihre obere Stube: geführt, 
von unterfchiedenen Materien mit gar gutem Der: 
ftande mit ihnen gefprochen, und bis gegen 5 Uhr 
Abends bei ihnen fizen geblieben. Da nun das Licht 
follte angezündet werden, bat fie fich in einen Winkel 
zur rechten Hand, der Stubenthüre gegenüber, nie: 
dergeſetzt, um dafelbit ihren Parorismum, welcher fie 
fonjt allezeit in das Bett zu legen nöthigte, fißend 
abzuwarten. Die andern beiden mußten fid auf 
ihr Begehren vor ihr auf Stühlen niederlaffen, welche 
zwar gewahr wurden, daß ihr eine Angſt zuzuftoßen 
begunte, nichts defto weniger fuhr fie in ihrem Gefpräche 
immer fort, und ließ aud, zuweilen eine fröhliche. 
Bewegung von fich bliden. Ehe man ſich es aber 
verfah, überfiel fie in einem Augenblick der Paroxis— 
mus dergeitalt, daß fie unterfchiedene Herzitöße bes 
Fam und ihr Leib ein DBaterunfer lang ſehr heftig 
bewegt wurde, unter welcher Zeit man immer mit 
andächtigem Gebet anhielt, bid der Paroxismus wier 
derum, und zwar ftärfer als dag eritemal fich äufferte, 
und die Patientin gar in eine Ohnmacht verfeßte. 
Nachdem fie nun wieder zu fich felbit gekommen, 
ſprach fie: da gebet ed zur Stube hinaus; wiewohl 
die Anwefenden nicht das Geringfte geliehen. Sie 
beteten hierauf fehr andächtig nach überitandener Ans 
fechtung, war auch bei der Tafel ganz aufgeräumt, 
daß man fie nicht für diejenige. Perfon hätte halten 
follen, die Eurz vorher dergleichen Zufälle ausgeftanden. 
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Unter währender Mahlzeit fagte der Superintendent 
zu ihr: Er wollte wünfchen, daß er ihr die Meinung 
beibringen könnte, es fey ihr wirklid, Fein Geilt er: 
fchienen; fie gab daranf zur Antwort: fie wünſchte es 
auch, daß fie deifen überredet werden könnte, allein 
fie fehe ja den Geift mit ihren Augen, und ihr jüng- 
ſtes Töchterlein würde denfelben gleicher Gefalt gewahr, 
als welches wegen- nody ermangelnder Rede denen 
Umftehenden mit Fingern zeigte, auf welcher Stelle 
in der Stube der Geift ſich befinde. Hernad) nahmen 
obbelagte beide Perfonen von ihr Abfchied, mit dem 
Erbieten, daß wenn fie folgenden Morgen bei Herans 
nahung ihres Paroxismi diefelben um ſich leiden . 
könnte, und fie würde erfordern laffen, fie ſich willig 
wieder einfinden wollten. Die Patientin ließ fidy 
foldyes gar wohl gefallen, und erkennte fich deßhalb 
zum höchiten Danke verbunden, fügte aber hinzu, fie 
wollte nur erwarten, wie fich der folgende Paroxis— 
mus anlaffen würde. Nachdem fie aber diejelben nicht 
herbeirufen ließ, gingen fie des Morgens von freien 
Stücken zu ihr, um nad) ihrem Zuftande fich zu er: 
tundigen. Sie gab ihnen darauf zu vernehmen, daß 
fie eine ſchlafloſe Nacht gehabt, indem der Geift die 
ganze Zeit über in der- Stube gewefen und ſich über 
ihr Eleines Kind bergelegt , daß folches auc aus der 
Wiege habe müſſen genommen werden. Sie bat 
demnach, man möchte auf der Kanzel für fie bitten 
lafien, worauf der Paroxismus nur zu gewiſſen Zeiten 
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Herrn Diakoni von Artern gefagt: Ehe idy etwas 
Unnatürliches oder Ungeziemendes gebrauchen wollte, 
wäre ich vielmehr bereit, meinen - Leib nad) Gottes, 
Willen noch länger quälen zu laffen, damit nur die 
arme Seele erhalten werde. Endlicd, ift am Sonntag 
Duafimodogeniti früh Morgens, ald Nachts vorher 
die Patientin nod) eins und das andere mit dem 
Geift geredet, gleichfam der Abſchied erfolgt, in: 
maffen der Geijt fich alfo vernehmen: laffen: Weil fie 
zu nichts bisher zu bewegen geweſen wäre, fo wolite 
er fie nunmehr verlaffen und meichen. Bon diefer 
Stunde an find die Ekſcheinungen auggeblieben, und 
die adeliche Frau hat nicht das Geringite mehr ges 
feben noch fonit emprunden, weßfalld man für billig 
geachtet, dem Höchiten in öffentlicher Kirchenver— 
fammlung am Sonntag Mifericordia Domini von 
Herzen zu danken. 


Eine Zeitungsnachricht aus Braunſchweig. 


Braunſchweig, am 4. Nov. 1837, Abends, ſtürzte 
ſich ein Maurer, Namens Thon‘, aus dem dritten 
Stode feiner Wohnung. Als der Halbzerfchmetterte 
wieder zur DBefinnung Fam, äußerte er, daß eine 
lichte Geftalt, worin er deutlich die Züge eines kürzlich 
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verfiorbenen Bekannten erkannt, ihn verfolgt und 
zu dem verzweifelten Entichluffe gebracht hätte. Nach 
10 Stunden ftarb der Mann, welder fleißig war, “ 
nücdtern lebte und mit Juſtinus Kerner in 
feiner Verbindung jtand. — 


Sin Traum, und etwas mehr! 





Im Jahr 1851 wohnte ich zu E. in der Wald» 
gaſſe. Ich erwachte zuweilen plößlich mit einem une 
heimlichen Gefühl und Furcht, ohne mir Rechenfchaft 
davon geben zu können, oder daß ich durch einen 
vorbergegangenen Traum, oder durch befihwerten 
Magen Veranlaſſung dazu gehabt hätte. 

Bald nadydem ich dad Haus bezogen hatte, 
räumte mir, fo will icy’8 nennen, Morgens gegen 
3—4 Uhr: Eine weibliche Perfon, ziemlich dic, 
nicht groß, in weißer garnirter Haube, weißer Jade 
und Rod, vollfommenem rundem Gefiht und wie 
eine Perſon befferer Condition ausſehend, nabe ſich 
mir.- Mein Gefühl widerftrebte jedoch diefer Ans 
näherung; da ftrecfte ich den rechten Armlaus und: 
rief mit mimifder Bewegung oder Deutung des 
Zeigefingers der Hand: „Darzu ift der Sohn Gottes 
in die Welt gekommen, daß er die Werke des Teu« 


feld zerftöre.“ 
\ * 


Auf diefen Zuruf war die Perſon auf der Stelle 
gebannt, und Eonnte nicht mehr vom Fled;, geitikus 
lirte aber mit ihren beiden Armen, und ſah mid 
dabei fo fcharf an, als ob fie fih Mühe gäbe, und 
Gewalt braudye, dennody fort: und mir auf den Leib 
zu kommen. 

In dieſem Augenblick erwachte ich mit einem 
grauſenden Gefühl. 

Als ich nach einem Jahr BEI EG fagte mir 
meine Kindefrau, daß fie froh fey, aus diefem Haus 
zu kommen, indem ihr oft ein fonderbares Grauen 
angefommen fey, und in der Küche habe es einiges 
mal fo neben ihr hingeftreift und geweht, als wenn 
fie Jemand berühre, dabei habe fie immer Furcht 
und Angft empfunden. 

In dieſem Haus verftarb vor etwa 20 Jahren 
die Hausfrau plößlid am Schlag. Mit dem nad) 
- ihr verftorbenen Gemahl lebte fie in Peiner großen 
Harmonie, und bie Figur glich diefer Frau. 

v. Wollſchläger. 


Der Geiſt in der Luft. 





Der Polizeicommiffär S. in C., jest in den 6or. 
Fahren, gefunder Eonftitution, der in feiner Jugend 
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lange Jahre Apotheker war, und große chemiſche und 
botaniſche Kenntniſſe beſitzt, hat mir nachfolgende 
Geſchichte erzählt, die er auch andern Perſonen, und 
namentlich dem ehemaligen B. Staatsrath K. mit⸗ 
getheilt hat, der ſie aufzeichnete. 

Es find jetzt, ſagt S., etwa 15 — 20 Jahre, 
als ih in einem finftern Winterabend die ‚Runde 
machen und feben wollte, ob die öffentliche Ber 
leuchtung in Ordnung fen. 

Ich ging vom VPolizeibureau aus gegen das Dur: 
lacherthor, die Waldhorngaffe hinauf. Als ic, gleich 
oben am großen Zirkel war, der mir Lines lag, 
fah ich gerade rechtts hinüber aus der Marrſtalls— 
thüre, vor mir eine, wie in einen dunkeln Mantel 
gehüllte Perfon herüber in den Zirkel ‚gehen. 

Da idy Baum einige Schritte zurüf war, und 
id) fo weng detail an der Figur entdecken konnte, fo 
war ich neugierig, zu willen, wer wohl fo fpät noch, 
. (e$ mag 7 — 8 Uhr gewefen feyn) aus dem Marrftall 
fommen möge. 

Schnell eilte ich der Perfon um die Ede in den 
Zirkel nach, fah aber nichts mehr von ihr. Da ſolche 
zu Feiner Thür eingetreten feyn konnte, fo trat idy 
unter den Arkaden fchnell auf die Straße heraus, 
um zu fehen, ob die Perfon nicht etwa ihren Weg 
gzwerchein gegen das Schloß genommen habe. Da 
ich weit umber nichts mehr fah, fo blickte ich in die 
Höhe, um die Laternen zu befehen, und da fah ich 
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zu meinem Erſtaunen diefe Figur in ber Höhe eines 
Haufes in der Luft fchweben. 

Sie kam mir vor, ald ob fie einen runden brei- 
ten Schlapphut auf habe, einen vorn geöffneten Mans 
tel, und darunter ein Kleid, wie man alte Ritter: 
bilder mit einem Harnifd) zc. fiebt. Auf der Borderfeite 
des Körpers war ein feuriger-Streif fichtbar , unges 
fähr geformt wie eine ſich bewegende Schlange, Sonit 
war alles ſchwarz an ihr. Ein Geſicht Eonnte ich 
nicht bemerken. 

Als ich diefe Erfcyeinung anfichfig wurde, fing 
ic) an zu lachen, und dachte: was doc, die Einbil: 
dung für fonderbare Geſtalten fchaffen kann; ging 
eine Strecke weiter, trat dann der Neugierde wegen 
wieder heraus ins Freie, und fah in die Luft. 

. Die Erfcheinung war beinahe über mir in der 
Luft, tauchte höher und niedriger, und bewegte fid) 
bin und ber. 

Nun rieb ich mir die Augen, ob ich auch recht 
fäbe, fing an, was man fügt, mir die Levitten zu 
lefen, und mid, einen Narren zu fchelten, und fchrieb es 
immer auf eine Sinnestäufchung, obgleich mein, Ma: 
gen und mein Kopf in IR Drdnung und Ruhe 
waren. 

Ich ging abermalen lachend etwa fünfzig Schritte 
weiter, trat wieder unter den Arkaden ind Freie 
heraus, und fah eben immer die nämlidhe Figur 

fchief über mir folgend, und bald höher in die Luft 
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gehend, bald wieder herunter tauchend. Nun widmete 


ich der Sache mehr Zeit und Aufmerkfamkeit, blieb 
ſtehen, und betrachtete dies Spiel einige Minuten. 

Da Fam vom Schloß her ein Hofwagen, auf 
welchen, jobald die Kutſche in meiner. Nähe war, 
die Figur henabfchoß, ſich wie oben darauf ftellte, 
und fo bis and Haus des Oberhofmarrfchalls v. ©. 
mitfubr, wo der Wagen einfuhr, und bis wohin ic) 
immer mitfolgte. Gebt ſchwebte wieder haushoch die 
Figur in den Zirfel, ich immer nach mit den Augen 
und Füßen eilend, denn mein Erflaunen fing an zu 
wachen. a 

Jetzt fette ich zur Probe wieder eine Strecke 
Wegs fort, trat dann unter den Arkaden abermals 
‚ins Freie heraus, ſah in die Höhe, und fah eben 
immer das nämliche Spiel. 

Jetzt ging ich mit dem ee auf die am 
Palais des veritorbenen ©. L. fiehende Wache log, 
um diefe aufzufordern, doc, auch zu ſehen. Als ic) 
‚aber vor ihr war, bielt mid) die Scham, bei dem 
Soldaten als ein Hafenfuß zu erfheinen, zurücd, ihm 
dad Gefchehene zu fagen, trat wieder neben ihm vors 


bei heraus, und fah das nämliche Geberdenfpiel, und 


die nämliche fihwarze — bald fehr koch werderde — 
bald nur Mannsgröße hoch fchwebende Erfcheinung 
mit dem feurigen geſchlängelten Streif auf dem Leib, 
ſo vollkommen wieder, als ich fie dDiefen ganzen Abend 


beobachtet hatte. Nun ging ich unter dem ladyenden 
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Rufe: „Was taufend Donnerwetter ift denn dieg!- 
meines Wegs fort, und fah noch, daß die Fiqur 
ihren Weg wieder etwas zurück gegen den Marritall 


nahm. 
| v. Wollfchläger. 


_—,— un m — — 


Cine Geſchichte aus älterer Zeit. 

Aus Franeisci hölliſchem Proteus führen wir nach» 
ſtehende Gefchichte an, da auch fie mit folchen, die - 
ſich auch in unferer Zeit ereignen, die größte Aehns 
lichkeit bat. Ä ; 

Zwei Jungfrauen, die fidy mit Fünftlicher Hands 
arbeit nährten, lebten in einer gewiſſen Stadt im 
Hauszinfe, und zwar in einem Haufe, in dem ed 
immer unheimlicy war, was fie aber bei ihrem Eins» 
zuge nicht wußten. In diefem Haufe fiel (ehr oft, 
in mancher Woche wohl drei: und viermal, etwas auf 
fie, fobald sie fih zu Bette gelegt, und gab ihnen 
einen .Drud, als würden fie mit einer überaus 
ſchweren Bürde belaftet, fo daß feine vor Bangigkeit 
und Preſſung der andern um Hülfe fchreien oder ein 
Wort fprechen konnte; dies begegnete ihnen aber 
nicht nur im Schlafe, fondern noch mehr. wenn fie ' 
ganz wachten. Dft fahen fie es wie einen Schatten 
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zu fi kommen, der fi dann gleichlam auf ihr 
Dedbett geworfen. Sie Elagten es öfters einem 
guten Freunde und fragten ihn um Rath. Derfelbe 
fagte ihnen: Diefe Zufälle kommen wohl von einem 
ſchweren Geblüt und fie follen einen Arzt gebrauchen. 
Sie aber behaupteten, fie feyen ja.ganz gefund, auch 
ohne Melandyolie, gebrauchten aber doch mehrere 
Mittel, die ihnen Aerzte dagegen verfchrieben, aber 
umfonit. «Sie Elagten aber auch, daß nicht nur bei 
Nacht, fondern beim lichten Tag, fowohl-in ihrem 
Schlafgemac als in den übrigen Zimmern fich faft 
täglidy ein Gepolter erhebe. So hätte fich auch ihnen 
öfters auf der Stiege ein Schatten in Geſtalt eines 
häßlichen ſchwarzen Mannes dingeftellt, welcyer ihnen 
bisweilen nachgegangen, wenn fie aus der Küche 
nad) der Stube gewollt, und diefes hätte fowohl die 
eine im Zurücfehen, als die andere, welcde hinter 
ihr in der Küche ftehen- geblieben, in der Mittags— 
tunde erblidt. Zudem fey Fürzlich in "Gegenwart 
einer andern Perſon, bei hellem Zage, ein ſolches 
Raffeln, Poltern und Werfen in der Stube ent» 
fanden, daß jene fremde Perſon, die diefer Sache 
noch ungewohnt, einen Angftfchweiß vor der Stirne 
erhalten und verfichert habe, fie kehre, fo lange fie 
diefes Zimmer bewohnen, bei ihnen nicht mehr ein. 

Man rieth ihnen hierauf zu anhaltendem Gebet, 
und nachdem fie mit ernftlichem Gebet und Gefong 
täglich angehalten, ließ die Plage ſammt der Erfiheis 


112 ⸗— 


nung doch etwas nach. Aber wenige Tage vor ihrem 
nad) einem balben Jahre erfolgten Auszug, erhob 
ſich nicht allein dad Poltern und Werfen wieder von 
Neuem, fondern ed erſchien auch die Schattengeftalt 
wieder, gleichfam zum Abſchiede. 

Nachdem fie nun in eine andere Wobnung ges 
kommen, blieben fie von nun an all foldhen Unge: 
machs und Befihwerde frei, woraus abzunehmen tit, 
daß fie Bein fchweres Geblüt noch betrügerifche Ein: 
bildung vorhin gedrückt hatte. s 


Der preußiſche Euperintendent Lehmann 
auf dem. Todtenbette. 





Die Blätter von Prevorft find ein offenes 
Archiv der Seelenkunde, in welches alle Freunde der 
Wahrheit ihre Erfahrungen (nämlidy rein biſtoriſche 
Thatſachen) niederlegen ſollten. 

Zu den bisher gelieferten Thatſachen theile ich 
eine weitere mit, die mir von einer der Töchter des 
Verſtorbenen, der ehrwürdigen und braven Ehegattin 
des Herrn Tabaksfabrikanten M. aus W., als Zeugin 
davon, mitgetheilt worden. - 

Die Gefchichte ift folgende: 

Der zu Lennep, im Regierungsbezirk Düffeldorf 
‚verftorbene Königl. Preußiiche evangelifihe Superin⸗ 
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tendent Wilhelm Lehmann, war beinahe: 60 Jahre 
alt, als ihn eine auszehrende Krankheit aufs Krane 
Benbett warf, von welcher er nicht mehr auftam. 

Er war im wahren Sinne des Worts ein chriite 
licher Seelforger. Fromm und rechtichaffen wie fein 
Leben war auch fein fleißiges und reges Bemühen, 
feinen Heiland und Erlöjer in die Herzen der Mens 
ſchen zu prägen, weil wir. durch Chriitus allein 
unfer ewiges Heil nur erfennen und erlangen fönne 
ten, und wer an feine Perfon glaube, auch feine 
Lehre babe. — j 
| Er war bereitd etwa ein Jahr bettlägerig, ab» 
gezehrt und fo ſchwach, daß er nur fehr wenig und 
leife fprechen Bonnte, fidy nicht mehr allein herums 
zulegen vermochte, fondern hiezu fremder Hülfe 
bedurfte. —T | 
Zwei Söhne von ihm, nämlich Julius in feinem 
11ten und Rudolph in feinem sten Jahre ftarben 
etwa 6 bis 8 Jahre vorher. 

Den leiten Tag feines Lebens, es war ein 
Sonntag, ftanden um fein Bett herum, feine — 
das Jahr darnach verftorbene — Chegattin, deren 
Schweſter, Fräulein Wilhelmine Overhof, fein Sohn, 
feine drei Töchter, fein würdiger braver College, 
- Stadtpfarrer Weiterhof, und der treue redliche Haus« 
arzt Doktor Stude (oder Burgmann). 

Auf einmal, ohne nämlich vorher etwas zu fpres 
dien, oder einen thätigen Antheil an der Unterhaltung 
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zu nehmen, denn Niemand erwartete fein Ende, fagte 
der Kranke: „Da find ja meine beiden Söhne Julius 
und Rudolph. Sie find gekommen, mic) abzuholen, 
ed ift aber noch etwas zu frühe, ih muß vorher 
noch einmal ſprechen.“ Jetzt befchrieb er ihre herr: 
lihen Geftalten, fagte, wie groß und fchön fie ges 
worden feyen, und feste fich jest, zum Erftaunen 
aller Anwefenden, im Bette auf, fo daß jeine Ehes 
gattin ihm fagte: „Was willſt du, lieber Mann, 
denn thun ?“ worauf er erwiederte: Sch muß jest 


noch einmal predigen. 


Nun hielt er eine herzergreifende af Zeit und 
Ewigkeit fich beziehende Rede, und befonders auf den 
allein feligmacdhenden Glauben an unfern Heiland 
Jeſus Chriſtus, fo wie ihn die Bibel lehre. Er er: 
mahnte alle Anwefenden, ihrem Crlöfer treu zu 
bleiben, weil es auffer ihm Eein Heil gebe, und nur 
durch ihn — und durch den Glauben an feine Perfon, 
bei Gott Gnade und Eingang gefunden — und die 
Vergebung unferer Sünden und die Seligkeit erlangt 
werden fünne. Mit verklärtem Gefiht, mit Kraft, 
mit Begeifterung habe er diefe fchöne Rede gehalten, 
dann habe er feine Familie und die Umftehenden ges 
fegnet, ſich zurückgelegt, und fey verjchieden. 

v. Wollſchläger. 
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Der fefigebannte Backergeſelle in Stuttgart. 


! 


Stuttgarter Zeitungen melden, daß am 8. De: 
jember 41856, Vormittags, der Eingang in die Fried⸗ 
richsſtraße von einer Menſchenmaſſe geſperrt geweſen, 
weil dort ein Bäckerburſche, Earl Fiſcher aus Grun⸗ 
bad, vor dem Haufe feines Meifterd mit einem 
Korbe auf den Schultern ganz unbeweglich feit ges 
ftanden ſeye, mit der Erklärung, „daß er vor 11 Uhr 
nicht von der Stelle dürfe.“ 

Ein Auffag im Beobachter fagt: 

„Der Gefelle ift 17 Jahre alt, wird durchaus 
als ein ftiller, befcheiderer und fleißiger Menſch ges 
Ihildert. Der moraliſche Zwang, an einer gewiflen 
Stelle eine beftimm Zeit ftehen zu bleiben, foll 
ihn ſchon einmal auf der waiblinger Höhe überrafcht 
haben. Auch andere Bifionen follen fich ihm darges 
ftellt Haben, 3. B. daß er in der Kirche viele Pers 
fonen mit dem Rüden gegen die Kanzel ſitzen ſah. 
Er behauptet, zwei Geifter neben fich zu haben, einen 
guten und einen böfen. Die diesmalige Kataftrophe 
fah oder fühlte er voraus, indem er feinem Nteben« 
gefellen bei der nächtlichen Arbeit fagte: „Wenn nur 
der heutige Tag ſchon vorbei wäre.“ Als er nad) 
6", Uhr von einem Gang mit dem Korbe zurüds 
kehrte, überfiel ihn, nach feiner Angabe, noch unter 
dem Haufe die bannende Gewalt, der er fi), wie er 
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meint, hätte entziehen Finnen, wenn ed ihm nur 
noch möglidy) gewefen wäre, die Stubenfchwelle zu 
-erfaffen. | 

So Eehrte er denn auf den Pla vor dem Haufe 
zurücd, wo. fein Herr behauptet, einen ungeben; 
ren, verworrenen Lärm, der von einer 
Menge Wefen herrühren mußte, gebört zu 
baben. Als er das Fenfter öffnete, fab er den Ge: 
fellen, wie er fich entfeglich abmübte und abfämpfte, in 
gebüdter Stellung mit dem Bädenfchurze fechtend, der 
ein Geräufch von fich gegeben habe, als ob ein Meer 
braufe; feinem Munde und feiner Nafe feyen Zifche' 
laute entfahren, und zugleich habe eine andere Stimme 
als die jeinige (nicht jedoch die eines anwefenden 

Menschen) gerufen: „Earl fey ftandhaft !“ Der Bäder 

meifter Bayer verfiherte mich, daß er rein an 

nichts dergleichen je geglaubt habe, aber ihm feyen 

die Haare zu Berg geftanden und er bätte fid nicht 

mehr hinausgewagt, er glaube an etwas Aufferordent: 

liches in der Sache. Dem Nebengefellen, weldyer 

ihn -hineinrief, erklärte Carl, daß er nun big a1 Ubr 

fteben bleiben müſſe, und er nur bitte, ihn ruhig zu 

laffen. Diefelbe Bitte wiederholte er fpäter an fein 

Publitum, ohne übrigens den Grund anzugeben, 

warum er ſtehen müfle. Die Polizei hielt neben ihm 

Wahe, um die Menfchen, die ihn hin und her zu 

ftoßen verfuchten, abzuhalten, dba auch herbeiges 

kommene Aerzte erklärt hatten, man müſſe ihn zur 
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Schonung feiner Nerven, bis er ſelbſt weggehen 
Eönne, ftehen laffen. —_ 

Kurz vor 41 Uhr zwängte ihn aber die Polizei 
in einen Fiaker hinein, von welchem er fich, als die 
Stunde gefchlagen hatte, rubig in’s Hofpital bringen 
ließ, wo er bald darauf vor Ermattung einfchlief, 
ſich über Maltretirung bitter beklagend.“ 


Iſt nun ſchon diefe Gefihichte des feitgebannten 


Bäcergefellen zu Stuttgart Manchem unglaublich 
und anftößig, was wird ein ſolcher zu nachitehender 
Geſchichte eines von unfichtbarer Hand an den Bo— 
ben feftgenagelten Hofmeilterd fagen, welche Pfarrer 
Rutzing zu Kleinau in der Altmark in einer Abs 
handlung berichtet, und die Geheimerratb Horit 
im 2ten Bündchen feiner Deuteroskopie alfo wörtlid) 
anführt: 
„Seltfame Wirkung der Gewalt eines 
unfihtbaren Weſens.“ 
„In meinen Studienjahren 1757 und 1738 babe 


ih zu Graiz im DBoigtlande einen wackern Mann 


perfönlich Bennen gelernt, welcher dafelbit das Amt 
eines Schließers verwaltete und lahm war. Er war 
vorher Hofmeiiter einiger jungen Herren von Neuß 
gewefen, welche er denn aud zuweilen nad, einem 
andern gräflichen Schloffe, wo ich nicht war, nad) 
Köftrit, zu führen oder zw begleiten hatte. Bei 


d 


118 


dem dortigen Aufenthalte pflegten nun die jungen 
Herren Grafen in Gefellichaft ihres Hofmeiſters 
zum öftern nady der Mahlzeit einen Spaziergang auf 
dem Schloßhofe anzuftellen. Als fich einften bei einem 
folhen Spaziergang die Eleven von ihrem Hofmeiiter 
etwas entfernt hatten, wurde diefer, wie von 
einer unfihtbaren Macht verleitet, und 
mit aller Gewalt immer weiter abſeits 
abgeführt, bergeftalt, daß er feiner felbit kaum 
noch fo viel mächtig war, um mit angeftrengteiter 
Gegenbewegung den Nüdzug zu nehmen. Diefes 
ihm ſehr bedenklichen und widrigen Zufalls künftig 
überhoben zu ſeyn, weigerte er ſich, dergleichen Spa: 
ziergang fernerhin mitzumachen. Es wurde ihm aber 
von der hochgräflichen Herrichaft als eine Pflicht auf 
erlegt, ſich diefer Dbliegenheit feiner Bedienung - 
durchaus nicht zu entziehen, weil man begierig war, . 
durch diefe Probe zu erfahren, ob fich der Fall etwa 
‚öfters ereignen würde. Der Verſuch wurde demnad) 
angeftellt, und — der Erfolg war ber vorige. Der 
Hofmeifter wurde allein gelaffen, aber. beobachtet, 
und mußte aus feiner Berwirrung zurüdgeholt wer: 
den. Nun hütete er fich vor dergleihen Spazier: 
gängen defto forgfältiger, blieb auch fonft nicht gern 
in der Einfamkeit, fondern fuchte fo viel wie möglich 
immer in Gefellfihaft mit einem oder dem andern 
Menſchen zu feyn. Eined Tages aber, ald er ganz 
- allein über einen Saal des Schloſſes geht, wird er 
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von einer -unfihtbaren Gewalt plöglid 
zum Stillftehen gezwungen. Es wird ihm 
 daraufvon einer gleichfalls unfihtbaren 
und unbemertbaren Hand ein bölzerner 
Nagel durch den einen Fuß gefhlagen, 
und zwar mit ſolchem Nahdrud, daß er 
dadurch an den Fußboden feft angeheftet 
wird, und fo lange unbeweglich da fiehen 
bleiben muß, bis ibm auf fein Rufen 
und Schreien Hülfe wiederfahren und er 
mit vieler Mühe erlöst werden ann. Hier 
war denn doch nun wohl Feine Wirkung der Einbils 
dungskraft im Spiel, die fonft eine ergiebige Quelle 
betrügliher Empfindung zu feyn pflege. Der arme 
Höfmeiiter bat eine wirkliche, und zwar fehr fchmerz- 


bafte Erfahrung, ob er gleich die wirkende Urſache 


davon nicht fah und nicht entdeden konnte. Er ift 
feit der Zeit immer lahm geblieben und hat ohne 
3Zweifel bis zu feinem Tode hinken müffen. Uebrigens 
ift er, nad) dem Zeugniffe aller Leute, welche ich 
‚dort gefprochen habe, und wovon gewiß viele noch 
leben werden, jederzeit für einen vernünftigen, ges 
ſchickten, frommen und redytichaffenen Mann bekannt 
und um feiner Treue und gemeinnüßigen Berdienfte 
willen der gräflich Reußifchen SEN: befonderg 
lieb gewefen.“ R 


“ 
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Hiftoria wie ein Engel ein Kind behüter habe, 
Aus Dr. Martin Luthers Tifihreden , fol: 197. 





Dokbtor Gafpar Creußiger bat diefe Hiftoria von 
Doktore Martino Luthern felbit geböret, daß nicht 
weit von Zwickau im Boigtlande in einem Dorf fi 
habe zugetragen, daß ein Kind, weldes nerlih 
(Faum) bat gehen und reden können, im Winter 
nicht weit vom Dorfe in einem Holze fich verloren 
hätte, und fich verfpätet, daß es des Nachts hat 
müſſen im Holze bleiben; mittler Zeit war ein großer 
Schnee gefallen, alfo, daß das Kindlein hat mülfen 
unter dem Schnee bleiben, bis auf den dritten Tag. 


Es war aber alle Tage ein Mann zu ihm gefommen, 


der ihm hat Eſſen gebracht, und it wieder davonge 
gangen., Am dritten Tag hat ihm der Mann wieder 


- Effen gebracht, und das Kind von der Stätte ger 


führt auf den Wen, daß e8 wieder heim gekommen. 
Solches hat das Kind hernach, Da es war wieder 
heim gefommen, feinen Eltern aefagt, wie es ihm 
ergangen fey. Und bat Doktor Luther gefagt, daß 
biefer Mann, fo auf das Kind gewartet hätte, wäre 


ein Engel geweſen. 
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An diefe Gefchichte reiht ſich folgende in mehreren 
‚ Beitungen erwähnte Gefchichte der neueften Seit an: 

Wiesbaden, .den 25. Mai 1858. Hier hat fich 
eine intereffante DBegebenheit zugetragen, die den 
Ihönen Glauben erwedt und bewährt, daß Eleine 
Kinder unter dem befondern Schug einer höhern 
Macht ftehen. — 

Geitern, als am Himmelfahrtstage, wo Alles 
Landpartbien machte, um das ſchöne Srühlingswetter 
zu genießen, verlief fich an der ‚eine Stunde von hier 
entfernten, am Fuße des Taunusgebirges gelegenen 
Safanerie, einem herzoglichen Fagdhaufe, das dreijäh: 
tige Kind eines hiefigen Bürgers, des Poſamentiers 
R...., weldes feine Eltern dahin mitgenommen 
hatten, aus der Gefellfchaft, während ber Zeit, als 
diefe in den naben Wald gingen, um gefauftes Holz 
zu befehen. — Man ſtellte ſogleich Nachſuchungen an, 
und. feste diefe die ganze Nacht hindurch fort, indem 
man fogar Hunde dazu verwandte, ohne jedoch dag 
Kind zu finden; heute Morgen begab fich von Neuem 
eine Menge Menfchen (unter diefen einige Abthei- 
lungen Soldaten) an Ort und Stelle, ohne jedody 
glücklicher zu feyn, und nachdem gegen Mittag die 
Sadıe bei der Volizei zur Anzeige gefommen war, 
ordnete diefe weitere Nachforfchungen unter der Lei— 
fung einiger ihrer Beamten an; ohngeachtet foldye 
mit aller Umficht und Sorgfalt betrieben wurden, fo 
nabte fchon der Abend heran, ohne dag man etwas 

‚Blätter aus Prevorft. 11ted Heft, 6 
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gefunden hatte, als es einem-der Gegend Eundigen 
Manne einfiel, auf einen höher im Walde gelegenen 
Platz zu gehen und dort zu fuchen. — Hier war er 
fo glücklich, das Verlorene zu entdecden, und, man 
denke fein Erftaunen, in Gefellfchaft eines großen 
Hirfches, ‘der daflelbe im Kreife umging und gleich: 
fam fein Wächter zu feyn ſchien; denn er entfernte 
fidy nicht bei dem Nahen des Mannes und vertrat 
diefem den Weg, fo daß derſelbe Mühe hatte, zu 
dem Kinde zu gelangen. — Endlich bei ihm ange: 
Eommen, fand er e8 bei einer Quelle im Grafe ſitzend, 
und befchäftigt, Blumen, die umher wuchfen, abzus 
pfüden, ganz forglos und heiter; auf feine Frage, 
ob ihm nichts fehle, antwortete daffelbe es habe Wein 
getrunken, aber Eein Frühſtück bekommen, — Man 
vermutbet, daß dad Kind, ein Knabe, die Zeit über 
viel gefchlafen, vielleicht vor feiner Entfernung Wein 
getrunken habe, der ihm zu Kopf geftiegen war. — 
Sp wurde bdiefes dreijährige Geichöpf, nachdem es 
24 Stunden im Walde, einfam und ohne Nahrung, 
zugebracht hatte, feinen erfreuten Eltern gefund zu 
rückgegeben. 
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Sympathie ber eltern mit ben Kindern 
| und umgekehrt. | 





Die Kinder ftehen, zumal wenn fie noch Bein 
find, in fortwährendem Rapporte zu ihren Xeltern. 
Wenn auch körperlich von ihnen getrennt, fo find 
fie doch unbemerkt durch ein geiftiges Band noch mit 
ihnen verbunden. Bei aller Natürlichkeit diefes Ver: 
hältniſſes tragen doch die Vorfälle, welche diefes bes 
ftätigen, etwas Merkwürdiges an ſich. Es gehören 
hierher audy die Wirkungen, welche durch die Störung 
Diefes geiltigen Bandes bei dem Tode der Aeltern auf 
unmündige Kinder hervorgebracht werden, ohne daß 
man diefe davon benachrichtigt hätte, 

Beifpiele find: 


| 1. 

Einer meiner ärztlichen Freunde, der dem Le: 
bensmagnetismug nicht befonders zugewandt ift, ers 
. zählte mir eines Abends, in der Nacht habe ein unter 
Behandlung ftehendes, krankes Kind plöglich die hef⸗ 
tigiten Anfälle befommen, um diefelbe Zeit, wo, wie 

ſich nachher herausitellte, feine Mutter in einem ans 
dern, ungefähr act Stunden von ihm entfernten 
Drte geftorben fey. — Das Kind eined ausgezeich- _ 
neten Seelforgers, welches fchwächliher Natur war, 

| 6* 
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- wußte den Tod feinen Vaters, ehe man ihm denfel: 
ben beizubringen verfuchte. — Der Knabe eines mir 
befreundeten Künftlers gab die Einwirkung des an 
einem entfernten Drte erfolgten Todes feiner Mutter 
dadurch zu erkennen, daß er plötzlich in heftiges Wei: 
nen ohne irgend eine bekannte Urfahe, zur Stunde 
ihres ihm noch nicht befannten Todes ausbrechen 
mußte. — Ein foldyes geiftiges Band, bedingt aber 
nicht bloß die Geburt, bisweilen wird ed als Freund: 
fchaft erft fpäter geknüpft und kann alsdann ähnliche 
Erfcheinungen darbieten. 

Hierher gehören auch folgende, durchaus beglau® 
bigte Fälle. 

i 2. | 

Der Sohn von Hrn. Kaufmann Schulz in Stutts 
gart verunglüdte (Ende Mai’d 1838) zwei Stunden 
von Stuttgart in der Nähe der Solitude dadurd, 
daß das Pferd an feinem Cabriolet läufig wurde, weil 
die Deichfel zegbrady,. Er fprang heraus und wollte 
das Pferd halten, ‚als ihm die Deichfel in den Leib 
ging und er nad) wenigen Minuten todt war. Seine 
Mutter war in derfelben Zeit ganz gefund in einer 
Viſitte, als fie plößlich eine Ohnmacht anwandelte, 
fo daß. man ihr beifpringen mußte. Es war durdy: 
aus Feine Urfache zu ermitteln. Dagegen ergab fi 
bald darauf, daß ihr Anfall fich zu gleicher Zeit, in 
der ihrem Sohne die Deicdyfel in den Leib ging, ein: 
geftellt hatte. 
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3. 

Das specimen psychologico -medicum de somnii 
von Eberhard Fabius, Amiterdam 1856, heilt fol- 
gende Thatfache mit: 

Ein merkwürdiges Beifpiel eines ſympathetiſchen 
Traums iſt folgendes: Eine Frau im Haag pflegte: 
täglich aufzufchreiben, was ihr und den Shrigen begegs 
nete, um es fpäter ihrer in Weftindien lebenden Tochter 
mitzutheilen. Die Tochter aber machte es ebenfo und 
benüßte jede Gelegenheit, ihren Verwandten zu fchrei- 
ben, was ihr und ihrem Manne widerfuhr. Beide 
zeichneten einen Traum auf, in dem fich ihnen ein 
Schiff darftellte, dem die Tochter vieles von ihrem 
Eigenthbume mitgegeben hatte, als fie wieder -von 
MWeftindien nach Haufe reiste. Mutter und Tochter, 
viele Meilen weit. von einander entfernt, träumten 
in ein und derfelben Nacht, daß das Schiff geſchei— 
tert und mit der ganzen Mannfchaft untergegangen 
fey. Die Mutter fchrieb diefen Traum der Tochter, 
aber ehe noch der Brief in Indien anfam, erhielten 
die Eltern denfelben Zraumbericht von der Tochter. 
Beide Träume ſtimmten wörtlich überein. 

N r 4, ” 

Dem Hrn. Profeffor Gwinner zu Hohenheim 
ftarb im Mai 1838 feine Gattin. Er war einige 
Tage von Haufe abwefend. Als er feine Familie ver: 
laffen hatte, war feine Gattin ganz gefund, hatte 
aber ein fehr Eranfes Kind in der Pflege. Ganz un: 


’ 
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erwartet und plötzlich ſtarb die Frau. Um ihn nicht 
zu ſehr mit der Nachricht zu erſchrecken, wurde ihm 
ein Bote zugeſchickt, der ihm nur münblid, ausridy 
tete, er folle fchnell nad Haufe kommen, weil fein 
Kind noch kränker geworden feye. Auf dem Wege 
nach Haufe tröftete fih Hr. ©. mit einem Traume, 
den er die Nacht vorher gehabt, und wo es ihm träumte, 
er ftehe an einem großen offenen Grabe, was den 
Tod feines Kindes nicht bedeuten Eönne , da das Grab- 
ja das eines großen Menfchen gemwefen fey. Nun aber 
fand er die Gattin todt und den Traum wahr. 


Die beiden Päfle, 


oder die Frage: leitet. das Schickſal des REDEN: ein 
blindes Ungefähr ? 


(Mitgetheitt von Hrn. Werkmeifter Hildt zu Weinsberg.) 





ch ‚machte 1806 eine Neife von Hamburg über 
Dftfriesland an den Rhein und von da aufwärts in 
die Schweiz. Nach einigem Aufenthalt dafelbft nahm 
ich mir vor, den nädfttommenden Winter wieder in 
Hamburg zuzubringen (es gibt für Leute, die Gefchid 
mit Fleiß verbinden, nur ein Hamburg). Da nun 
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damals in MWürtemberg alle gefunden Leute in mei 
nem Alter (ich war 21 Jahre alt) zum Militär ges 
zogen wurden, wozu ich Beine Luft hatte, fo befand 
ic mich als ein der Eonfeription Entwichener dafelbit. 
Um nun meine Reife durdy das füdliche Deutfchland 
möglichft ſicher fortfegen, und auch noch einmal die 
Berge und Thäler, wo id) meine Jugendjahre zuges 
bracht, fehen, und von ihnen, fo wie von dem lieben 
Meinigen auf ewig Abfchied nehmen zu können 
(denn nur diefe Ausſicht bot ſich, bei der damaligen 
Strenge der Gefebe, einem der Eanfeription Ent» 
wichenen dar), Bam ich auf den ftrafbaren Entfchluß, 
wir in der Schweiz einen falichen Paß anzufchaffen, 
und über mein Vaterland wieder in die nördlichen 
Gegenden zu reifen. | 

Ich erreichte durch meine dafige Bekanntſchaft 
meinen Zweck leicht, fomit hatte ich zwei Pälle, im 
welchen jedoch nur der Geburtsort, nicht aber der 
Name, verändert war, Nach dem erften Paß war idy 
aus MWürtemberg und. nady dem zweiten aus Hams 
burg gebürtig. Ich glaubte ald Geburtsort, in mei- 
ner damaligen Lage, Beinen befiern wählen zu kön⸗ 
nen, weil ich dafelbit einen Vaters Bruder gleichen 
Namens hatte, bei dem ich früher lange war. Ich reiste 
aun ald Hamburger glüdlidy durch mein Vaterland 
und mußte ihm nad der Durchwanderung mit weh: 
müthigem Blicke Lebewohl fagen. 

Auf meiner. weitern Neife übernachtete ich auch 
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in Neuftadt an der aiſch im Baieriſchen. Der daſige 
Gaſtwirth forderte unter andern Reiſenden auch mir 
meinen Reiſepaß ab, und behielt ihn bei der Hand, 
mit dem Verſprechen, mir ihn Morgens früh wieder 
einhändigen zu wollen, ein Umſtand, der mir nie 
vorkam. 

Den andern Morgen ſetzte ich meine Reife fort; 
ohne datan zu denken, "daß. der Wirth meinen Paß 
noch in Händen habe. Selbigen Abend Fam ich vor 
dem Thor in Erlangen an, die Wache verlangte von 
mir die Vorzeigung eines Paſſes, jebt erft fiel mir 
ein, daß id meinen Paß in Neuitadt an der Aiſch 
gelaffen hatte; um nun nicht als verdächtig zurüd 
fransportirt zu werden, mußte ich meinen eriten, 
echten Paß hervorfuchen, welder mir einige Unan— 
nehmlichkeiten verurfacdhte, weil berfelbe von der 
Schweiz bis hierher nicht vifirt war. Kaum in Er: 
langen angelangt, traf ich dafelbit auch fchon (ed war 
im DEtober) Militär von dem Vortrab der franzö— 
fifhen Armee. Ich wollte von hier aus fo fchnell 
als möglich über Bayreuth nach Hof, Chemnit, Fried: 
berg und Dresden reifen. In Bayreuth war fchon ein 
großer Theil der franzöfifchen Armee ſichtbar, allein 
die Truppen, die früher ihre Märfche ftärfer forcir: 
ten als ich, ſchienen dafelbit Halt zu machen, id 
hingegen fette meine Reife mit größter Kraftanitren: 
gung fort, weil bier leicht einzufehen war, daß in 
Baͤlde der Ausbruch von zwei feindlid) einander gegen: 
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über ftehenden Armeen erfolgen werde. Ich hatte big 
Mittag um A Uhr die franzöfifchen Truppen hinter 
mir, und traf felbigen Abend um 3 Uhr die erften 
preußiſchen Vorpoften an. Man fragte mic), wo ich 
herkomme. Als fie hörten, daß ich fo eben von den 
franzöfifchen Vorpoiten herfomme, wurde ich fogleich 
nad) Hof, wo ſich ein preußifches Lager befand, abs 
geführt und daſelbſt als ein franzöfifcher Spion be: 
handelt. Meine Schreibtafel und übrigen fhriftlichen 
Sachen wurde mir ſchon von den Vorpoſten genom⸗ 
men, im Hauptquartier mußte ich mich nun gänzlich 
ausziehen, meine Kleider und felbft die Stiefel, wur: 
den, befonderd in den Sohlen genau unterfucht, ob 
ſich nichts Verdächtiges darin befinde. Ich war bei 
diefer Sache immer noch ziemlich guten Muthes, ins 
dem ich mid) auf meine Unfchuld verließ, und dachte, 
die Sache wird ſich bei der Unterfuchung bald auf: 
flären. Auf der Hauptwache wurde ic) nach einem 
furzen Verhör, weldyes in der Wachtfiube vorgenom> 
men wurde, in ein auf der Hauptwace befindliches 
Gefängniß gebraht, in dem ich fchon zwei Gefells 
fhyafter traf, die den Tag vorher eingefangen wur: 
den und zwar einen Juden aus der Umgegend und 
einen Schneider aus Bamberg, welche beide wirkliche 
Spionen waren, und ihre Thaten geftanden hatten. 

Diefes alled machte mir noch wenig Sorgen, id) 
verließ mic) ftets auf meine Unfchuld, und fuchte 
diefelbe möglichit, auch bei meinen fchlechten Geſell⸗ 
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fchaftern geltend zu machen. Diefe bedauerten mih 
fehr, fagten mir aber zugleich, alle dieſe Ausreden helfen 
nichts (fie hielten mich wirklich auch für einen Spio: 
nen), indem man hier fo lange gefchlagen werde, big 
man geftehe. Nun fah ich erft, in welches Labyrinth 
mid) das Schickſal hineingeführt hatte. Auf dieſe 
Nachricht hin blieb mir nichts anders übrig, als 
mich zum Tode vorzubereiten, weil ich mir feit vor: 
nahm, mid) lieber todtfchießen, als todtfchlagen zu 
laffen. Da mir nur die zwei Wahlen blieben, durd 
welche ich aus der Welt gefchafft werden wollte, fo 
nahm id) mir vor, bei den eriten Schlägen die von 
meinen Peinigern gewünfchte Antwort zu geben. 

Ich wurde von Abends 5 Uhr bis zum andern 
Morgen wenigftens fünfs bis ſechsmal ind Verhör vor 
ein Kriegsgericht geführt (mein Führer war ber Pro- 
foß und meine Begleiter 2 Soldaten mit gezogenem 
Säbel, wovon der eine mir die bloße Säbelſpitze auf 
die Bruft, der andere auf den Rüden, bielt). Alle 
möglich verfänglihen Fragen’ wurden mir im Verhör 
vorgelegt, um ein Geftändniß von mir herauszubringen. 

Da nun auf alle an mid, gemachten Fragen noch 
Bein genügendes Reſultat herbeigeführt werden Eonnte, 
fo wurde während meiner Anmefenheit in der Wacht: 
ftube,, die dag Verhörzimmer bildete, unter den Of: 
fisieren, über mic) gefprochen, wobei fehr kluge, mit 
unter auch mehr oder weniger tyrannifche, aber auch 
menfchenfreundliche Vorſchläge gemacht wurden. Id) 
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hörte 3. B. Einen fagen, es wäre doch möglich, daß 
ji bei meinem: Uebergang die Franzofen noch nicht 
gehörig poftirt hätten, und,ich fomit auf eine un: 
ſchuldige Weife, und die Gefahr felbit nicht Eennend, 
berüber gefommen fey (hier muß ich bemerken, daß, 
da die franzöfifchen und preußifchen Truppen nur 
2 Stunden von einander entfernt waren, Die Kom: 
munifation zwifchen denfelben, wie gewöhnlich, - ganz: 
lich abgefchnitten war, und von den Preußen durfte 
kein Reifender mehr zu den Franzofen übergehen, 
was ich natürlich nicht wußte, "indem mid) die 
Sranzofen ungehtzdert zu den Preußen übergehen 
ließen). Wieder Andere fagten, entweder fey ic) 
unfchuldig oder ein auggelernter Spion und großer 
Betrüger, ein Anderer fagte, der Sache werde man 
bald auf die Spur kommen, man folle bei mir nur 
einmal einen Verſuch mit 25 Stodftreichen machen, 
auf diefe Weife habe ſich das Refultat der legt ein: 
gefangenen Spionen bald ergeben. 

Ich wurde nun wieder in mein Oefängniß ge— 
führt, und konnte alfo über die nöthigen Beweiſe 
meiner Unfchuld nachdenken. Hier fiel mir auch eine 
derartige Gefhichte ein, welche mir früher ein Freund, 
Namens Böfchel aus Pirna, erzählte, fie iſt folgende: 
In dem fiebenjährigen Kriege wurde Dresden bela— 
gert, die Belagerten fommunizirten mit Pirna, Die 
Belagerer fingen einen derartigen Brief auf, welchen 
ein unfchuldiges Mädchen von 45 Jahren für einige 
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Groſchen nach Dresden bringen follte, und die Be: 
lagerer ließen das Mädchen fogleidy aufhängen. 

Diefe unangenehme Erinnerung und die foge: 
nannte Hufarenjuftiz, welche befonderö bei einem 
Spionenverhör ausgeübt wird, der Mangel an ge: 
nügenden Beweifen meiner Unfchuld und der Gedanke, 
wie fchnell und gewiß man mir das faliche Geftänd: 
niß durch Mißhandlung abgedrungen "haben werbe, 
verkündeten mir den Tod ald gewiß, und ich früftete 
mich nur noch mit dem Gedanken, baß der Tod des 
Erfchießend bei einer foldhen Erefution gewöhnlich 
fehr ſchnell herbeigeführt werde un Fdaß fchon viele 
Menſchen den Tod unfchuldig erlitten. 

Bor meinem und meiner unglücklichen Gefell: 
fchafter Gefängniß, welches, wie gefagt, innerhalb 
der Hauptwache fidy befand, und auf den drei äußern 
Seiten mit ftarfen Mauern, auf der innern Seite 
aber mit eifernem Gitterwerk verfehen war, vor 
welchem die wachthabenden Soldaten bin» und ber: 
gingen, drängten ſich auf einmal mehrere Soldaten 
an das Gitter, und fagten einander vor unfern An: 
gen: von dieſen ‚Dreien wird heute Abend oder mor: 
gen frühe Einer todt gefchoffen. Die Leute wurden 
jedoch bald zurücgewiefen und es kam uns nidts 
dergleichen mehr vor. Mic Eonnte nun diefes Loos 
noch nicht treffen, da ich noch nicht als fchuldig 
überwiefen war, e8 machte aber auf mich einen fehr 
unangenehmen Eindrud. 
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Ich mußte mic nun in mein Schidfal fügen, 
ic) fühlte aber nichts weniger, als peinliche Todes« 
angft; das Unangenehmite war mir, daß ich als 
einer der verworfenften Menſchen aus der Welt ge 
toßen werden follte.: 

Nun Eam der Augenblick, wo ich wieder in dag 
Verhör geführt wurde. Als ich in das Verhörzimmer 
eintrat, erblidte ich eine Schranne bafelbft, die 
früher nicht da war. Hier fand ich, mag ich vorber 
leicht ahnden konnte, erfchrad jedoch nicht befonders, 
ich verfpürte bloß auf einmal ein Brennen unter 
der Zunge, (es war aber durchaus nicht fchmerz: 
haft,) was fi ch mir dergeftalt eingeprägt hat, daß ich 
mid, heute noch genau an daffelbe erinnern kann. 

Ich wurde noch einmal über die mein Roos be— 
treffenden Gegenftände befragt, allein da diefe Fra: 
gen eben fo wenig ein befriedigendes Nefultat für 
dad Kriegsgericht lieferten, als die frühern, fo wurde 
der Befchluß gefaßt, bei mir ſogleich den Verſuch 
des Geftändniffes durdy den Profofen auf der für 
mich bieher gebrachten Schranne zu machen. Bei 
diefem Beſchluſſe fuhr auf einmal ein ganz anderer 
Geift in mid), alle Aengftlichkeit war von’ mir ges 
wichen, ich fah meinen Richtern mit Fühnem Muthe 
ind Geficht und bat nod) um einen Augenblick fpre: 
chen -zu dürfen. Man fragte mic) etwas barfch: was 
ich wolle, ich fprady mit Nachdruck folgende Worte: 
Meine Herren! ich bin ein teifender Handwerkspurfche, 
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an Stocjtreiche nicht gewöhnt, und ich bin deßwegen 
entfchloften, fchon bei dem eriten Streiche ein 
falfches Schuldig auszurufen, weil ich unter diefen 
Umftänden vorausfehe, daß ich Bein Mitleid finde, 
und fomit auf die fchmerzhafteite Weife umkommen 
müßte; haben Sie bis jet entweder in meinen Pa— 
pieren oder Reden die geringfte Spur gefunden, 
welche Ihren Verdacht rechtfertigen Fann, fo bitte 
ich, daß Sie mid, fogleich todt fchießen laffen; haben 
Sie nichts gefunden und wollen bloß ein Geftändniß 
durch Stocftreiche erzwingen, dann erreichen. Sie 
Ihren Zweck, allein Sie haben meinen ehrlichen 
Namen gefhunden und unjchuldig Blut vergoffen, 
und dieſes zu thun, kann befonders in der gegen: 
wärtigen Gefahr, worin Sie felbit fchweben, unmöglich 
Ihr Wille feyn (man war nämlid, keinen Augenblid 
fiher, wann die Hauptſchlacht beginne). Die Herren 
Offiziere fahen mic) hierauf fehr ernfihaft an, und 
ich mußte fogleich wieder in mein Gefängniß zurüd: 
geführt werden. Nad) Berfluß von 17, Stunden wurde 
ich wieder, jedoch nur durch den Profos, vorgeführt. 
Man fragte mich noch einmal, wohin ich reifen 
wolle, ic) fagte wie früher, den nächſten Weg nad) 
Dresden. Ic, erhielt fodann auf meinem Paß bie 
Reiferoute vorgezeichnet und alle mir abgenommenen 
Gegenftände mit der Bemerkung zurüd, mich Fünftig 
nicht wieder zwifchen zwei einander feindlich gegen» 
überftehenden Heeren eindringen zu wollen. Ic 
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befam fodann einen Soldaten zur Begleitung, welcher 
mid, 1'/; Stunden hinter das preußifche Lager briu— 
gen mußte, von da an war ich frei. 


In einigen Tagen nad) meiner Befreiung, am 
14. Oktober 1806, wurde bekanntlid die Schlacht 
bei Jena gefchlagen, worin befonders bie Preußen 
großen Berluft erlitten. 


Hier ift nun die Frage zu "löfen: Leitet die 
menfchlichen Schickſale nur ein blindes Ungefähr ? 
Bei mir hat fid, Ddiefelbe vollfommen gelöst. Be: 
fanntlich wurde mir, wie vorhin gefagt, in Neuſtadt 
an der Aifch mein zweiter Paß abgenommen, id) 
babe denfelben damals zu meinem größten Leidwefen 
vergeffen. Wäre diefes nicht gefchehen, und man 
hätte dann bei meiner Arretirung zweierlei Päſſe bei 
mir gefunden, fo hätte mich Fein Sterblicher von 
dem ſchmählichen Tode eines ſchandlichen Verräthers 
retten können. 


Drer Zweifler, ber gewiß — E iſt, 
wird ſagen, es iſt Zufall, daß man dir deinen Reiſe— 
paß abgenommen hat. Allein es iſt mir in meinem 
Leben noch kein Paß von einem Wirthe abgenommen 
worden. Wie wenig ein ſolcher Fall vorkommen 
dürfte, werden Reiſende am beſten zu beurtheilen 
wiſſen, und wenn je einmal ein ähnlicher Fall vor: 
gefommen feyn würde, hat dann der Reiſende aud) 
bei der nächſten Abreife feinen Paß dem Wirthe wieder 
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abzufordern vergefien, oder der Wirth vergeffen, ihn 
zurüdzugeben? 

%d würde nun bei den triftigen Beweiſen die 
ich babe, felbft von Zweiflern, die undankbarite Seele 
genannt werden Eönnen, würde id) noch glauben, die 
menfchlihen Schickſale leite bloß. ein blindes Unges 
fähr. Ich ſtimme defwegen in vollem Glauben mit. 
folgendem Vers überein: 

„Ewig traͤgtain feinen. Waierhanden⸗ 

Gott das Au der Welt; 

Iſt ein Stäubchen, das ohn' ihn zerfällt ? 
Waͤhnet ihr, dab Wefen je verichwinden ? 
Altes! Alles! wird fid) wieder finden, 
Und wir werden feyn.“ | 


Der Traum Friedrihs IL, König 
von Preußen. 
(©. 10. Samml., ©. 174.) 





In dem frankfurter Gonverfationsblatt vom 
5. Februar 1838., Nro. 536; ſchreibt ein berliner 
Eorrefpondent unterm 28. Januar, wie folgt: 

„Dr. Zuftinus Kerner hat mir in der zehnten 
Sammlung feiner Prevorfter Blätter die Ehre ange: 
than, eine meiner Eorrefpondenzen vom Jahr 1856, 
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wo ich einen unbefannten prophetifchen Traum Fried: 
rih8 IL. erwähne, mit. einem. GCommentar zu ver: 
ſehen. Da der Commentator Zweifel über meine 
Quelle äußert, fo wähle ich. denfelben Weg einer 
Gorrefpondenz, denfelben zu benachrichtigen, daß jene 
Anekdote aus einem Werke entnommen ift, defien. 
erſter Band kürzlich vollitändig .erfchien, Nöden: 
bes Hiftorifches Archiv über Friedrich den Großen: 
Mehrere Blätter (z. B. auch Poli in feinen Jahr: 
büchern) haben fich über diefe nene Sammlung von 
Dentwürdigfeiten fo vortheilhaft ausgefprohen, daß 
man ihnen dreiſt einen Plab neben den Büchern 
von Profeffor Preuß anmweilen darf. Nebenher werde 
aud hier erwahnt, daß Kerner einen Eorrefpondenten 
in Preußen bat, der früher fehr Geifterhaftes berich- 
tete, fich jedoch: diegmal nur mit yprophetifchen 
Träumen begnügt; diefer Eorrefpondent iſt der Arzt 
Dr. Steinbe in Brandenburg , deffen nur angeden: 
teter Name fich leicht errathen läßt, wenn man das 
Wert „der Dichter ein Geber“ von demfelben ‚Ver: 
faſſer kennt. Auch bier in Berlin fallen wohl bie: 
weilen Dinge vor, welche in Kerners Departement 
gehören, wenn fich nur Jemand fände, der fid, genau 
um die Umftände befümmerte, und dabei Borficht 
genug befäße, ſich nicht durch muthwillige Leute 
täuschen zu laffen. Ich fpreche nicht in Bezug auf 
die neuerdings wieder erfhienen feyn follende weiße 
rau, auch nicht von dem fabelhaften Geifte des 
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hohen Verwandten vom E£öniglichen Haufe, fondern 
von einer fchlichten Familiengeſchichte. „Die junge 
Frau eines ebenfalld jungen Mannes ftirbt mit Hin 
terlaffung eines Kindes, das fie um fo ftärker liebt, 
weil ihr Mann in der lebten Zeit ihres Lebens 
mancherlei Ausfchweifungen ſich hingegeben und uf 
fie und ihr Kind fich gar nicht gekümmert hat. Die 
Angft um ihr Kind treibt die Mutter in das, Haus 
zurüd; fie erfcheint der Wärterin, der fie einen 
Auftrag an ihren Mann mit einer drohenden Glaufel 
mittheilt. Der Mann entfest ſich fehr bei dieſen 
Nachrichten, geht in fih, wie man fagt, und wird 
dem Kinde ein zärtlicher Bater; doch nur für einige 
Zeit, dann reißt ihn das wülte Leben von früberhin 
in feinen Strudel zurüd. Da foll fib nun bie 
Mutter des Kindes vor einiger Zeit abermals gezeigt 
Haben ; allein weiter* verlautet auch von der ganzen 
Geſchichte nichts, und ein Eonfequenter Schluß fehlt 
ganz.“ 2 
Der lebte könnte wohl noch mit der Zeit kom: 
- men. Der Eorrefpondent verdient unjern Dank für 
letztere Mittheilung, wie für obigen Nachweis. Aus 
dem von ihm fogenannten Commentar wird er erfehen 
haben, daß Dr. Kerner und feine Mitarbeiter Kritik 
üben, und alle Täuſchung in diefem dunkeln Reiche 
zu verhüten befliſſen find. 
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Crinmerung über das Wort „Geiſt.“ 





Der Verfaſſer der Zuſchrift über Erſcheinun— 
gen, S. 180 der 9. Sammlung, redet von einem 
„dritten Princip“ im Menſchen, außer Leib und 
Seele, „welches man Spiritus, rwvevua, Geift, nen: 
nen kann, und welches einft in der Geifterwelt eben . 
ſo vorzugsweife das Organ der Seele oder der gei- 
ftige Leib nach dem Apoftel Paulus, fo wie der mehr 
förperliche Leib das Organ der Seele und bes Geiftes 
in diefer Welt ift.“ Hier fcheinen zweierlei Der: 
wechfelungen obzuwalten. Erftlicy der wirkliche G eift, 
das Pneuma im höhern Sinne der heiligen Schrift, 
ift nicht das Organ der Seele und Eann ed nie wer: 
fen, fondern fie iſt vielmehr das feinige, wie der 
Leib das Organ der Seele iſt. Was der Verfaſſer 
meint, ift der von der Seherin aus Prevorit fo ge: 
nannte Nervengeift, die ätheriſche Seelenhülle; 
dad dritte Princip, der Gottesfunke im Menfchen, 
iſt nicht der Seele Gewand, fondern Bewohner. ‚Die 
Berwechfelung rührt vielleicht daher, daß, was wir 
jetzt Seele (Pſyche) nennen, ehedem Geift hieß und 
umgekehrt, noch bei Paracelius. Wir reden zwar 
auch jest noch von einem „erfcheinenden Geift“ im 
allgemeinen Sinne des Wortd, d. i. von einem 
iihtbaren geiftigen Wefen, was aber eigentlicy die 
Seele iſt, die mittelit ihrer Nervenhülfe erfcheint. 
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Zweitens ift diefer Nervengeift nur das interimiftifche 
Organ ber Seele, nicht der Auferftehungsleib, der 
ſich fpäter erft mit ihm wieder vereinigt. Ganz ge: 
nau genommen ift unfer jetziges Wefen fünffach, und 
zwar von oben herab: Geiſt — Seele — Nervengeift 
— innerer Leib — äußerer, vergänglicher, elemen— 
tarifcher Leib, Der lebte verändert ſich täglich, der 
aufwärts folgende ilt dag Band, das den elementa: 
rifhen zufammenbhält, fein unverweslidher Stamm, 
welcher fünftig. auferwedt wird (dyemifch zu reden 
fein fire Salz); was ferner folgt, der Nervengeift 
oder dag Nervenbild, verbindet. die Seele mit ihm, 
und durch ihn mit dem groben Körper, und die Seele 
verbindet den denkenden Geift mit den ihr nachfolgenden, 
unter ihr liegenden Subftanzen: Nervenbild, innerer 
Leib, äußerer Leib. Der pneumatifche Leib des Apo— 
ſtels Paulus ift eigentlich der innere Leib, der der 
Auferftehung. Das Nervenbild ift aber kaum eine 
befondere Subftanz zu nennen; denn es iſt von ber 
Seele unzertrennlidy, wie das Licht, von der Flamme, 
oder doch wie die Haut vom Fleifch, und heißt daher 
gemeinfchaftlid mit ihr das Idol (eudwkAor), ift 
aber veränderlich, der Umgeftaltung, der Reinigung 
und Klärung fähig. Der Lebensgeiſt oder das Leben 
(spiritus vitalis), die Lebenskraft (vis vegeta) wohnt 
in allen jenen Theilen, im Menfchen von feinem 
Geift aus, in den;Thieren und Pflanzen vom allge: 
meinen Naturleben aus, das ihre durch eben daſſelbe 
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entwickelte Anima magnetiſch an ſich zieht. Eben ſo 
zieht bei der Auferſtehung die mit dem Geiſt ſchon 
zuvor vereinigte Seele durch ihr gereinigtes Nerven: 
bild den Auferftekungsleib an’ fih, der durch das 
neue Schöpferwort erweckt und bei den Seligen von 
dem Leibe des zuerft Auferftandenen, des verklärten 
Gottes» und Menfchenfohnes, genährt und ihm vers 
ähnliche wird. 
— y — 


Sprachbemerkung über die Wörter Dämon, 
Däamonion, dämoniſch. 





Dämon heißt bei den Griechen überhaupt ein 
‚höheres, geiftiges Wefen und enthält den Begriff, des 
Wiffens, der Weisheit (daınov-danuov). Daher 
bezeichnet ed manchmal einen Gott oder eine Göttin, 
felbft den höchſten, unbekannten "Gott, wie denn 
Dlato den Schöpfer und Regierer der Welt den „größ— 
ten Damon“ nennt. Zumweilen werden Götter und 
Dämonen von einander unterfchieden, und jene über 
diefe als höhere Wefen, die Dämonen zwifchen fie 
und die Menfchen in die Mitte geftellt. Auch das 
Wort Dämonion Eommt von dem höchſten Wefen, 
wie Theion (dad Göttliche, das Gottweſen, die 
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Gottheit), vor; doch iſt Diefer unbeftimmte Sinn 
felten, und im Neuen Teftamente bedeutet ſowohl 
Dämon ald Dämonion insgemein einen böjen, 
wenigſtens einen zweideutigen und untergeordneten 
Geiſt. Dämoniſch aber ift in allgemeinem Sinn, 
was etwas Göttliches oder Uebernatürlihes an ſich 
hat, daher entweder erhaben und infpirirt, bewun: 
dernswürdig, oder aud vom Schickſal gefchlagen, 
unglücdlih (denn unter Dämon wird aud das 
Glück oder, Unglüd als eine unbekannte Potenz ver: 
ftanden, befonders in den Zufammenfegungen des 
Worts), endlidy von einem böfen Geiſt getrieben, 
befeffen. Unter den Dämonen findet man bei den 
Griechen die edeln Abgefchiedenen, die alten Heroen 
gerechnet, und Hefiod nennt fie Güter der Sterbli» 
chen, zählt fie alfo zu den Schutzgeiſtern. Eine 
Stelle in Plato’8 Gaitmahl ift für den Wortgebraudy 
vorzüglich merkwürdig. Sie fagt: „Alles Dämonifche 
(nav to daıuovem) ift zwifhen Gott und Sterblis. 
hen; es iſt Ausleger und Zwifchenträger von den 
Menfchen: zu den Göttern und von den Göttern zu 
den Menfchen, von jenen für Gebete und Opfer, 
von diefen für Befehle und für der Opfer Erwiede: 
rung. So erfüllt es in der Mitte beider die Ver— 
bindung des Alls. Durdy daffelbe geht auch alle 
Weiffagung von Statten, und die Willenfchaft der 
Priefter, und was die Opfer, die Einweihungen, 
das Beiprechen und alte Wahrfagung und Zauberei 
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(yonteıa) betrifft. Gott und Menſch miſchen ſich 
nicht zuſammen, fondern durch jenes gefchieht aller 
Umgang und Gefpräch der Götter mit Menfchen im 
Wachen oder im Schlaf. Wer nun in foldhen Din: 
gen weife ift, ift ein dämonifher Mann; wer aber 
in andern Stüden, in Künften oder Handwerken, ift 
ein gemeiher Mann (Bavavoos). Solcher Dämonen 
find viele und von allerlei Art u. f. mw.“ 
— y — 


Beſeſſene zu Zeiten der Kirchenväter. 
GS. Görres Myſtik, ©. 206.) 





Die Wurzel der ganzen Erſcheinung der Beſeſ-⸗ 
ſenen liegt in den Evangelien und die Zeugniffe hier 
über find fo gehäuft und pofitiv, daß Täuſchung 
weder zuläffig oder auch nur denkbar ift. Der heilige 
Pithyrion in der. Thebais lehrte darüber: gewifle 
Teufel feyen mit gewiflen Laſtern vorzugsweife enge 
verbunden , und wenn fie nun fähen, daß des Mens 
ſchen Anmuthungen und Begierden vorzugsweiſe dieſem 
oder jenem zuneigten, ſchärften ſie dieſe immer mehr, 
um ihn gänzlich zu verderben. Habe aber ein Menſch 
ein Laſter völlig abgelegt, dann könne er auch den 
Teufel, der mit ihm im nächſten Rapport ſteht, aus 
den Beſeſſenen vertreiben. Es werden aber nach 
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Lausiac. XXIII. die böfen Geifter .niederer Ordnung 
von denen ausgetrieben, die ftar& im Glauben find; 
die Dberften und Bornehmiten aber allein von den. 
Demütbigen, weßwegen auch der heilige Paulus 
einen folchen ausgetrieben, der felbft dem heiligen 
Antonius widerftanden. Der Befeflene war ein 
Süngling, und der ihm einwohnende Geiſt von der 
wildeften Urt, fo daß er felbit den Himmel mit 
Berwünfhungen und Blasphemien läfterte. Als ihn 
Antonius angefehen, fagte er zu denen, die den 
Kranken führten: Dieß ift nicht meine Sache, denn 
gegen diefe Ordnung von Dämonen ift mir Feine 
Gewalt gegeben; das ift die Gnade Paulus des Ein: 
fältigen.. Er führte alfo die Leute zu diefem bin; 
Paulus verrichtete ein wirkſames Gebet und befahl 
im Namen des heiligen Antonius, dem Geifte aud: 
zufabren. Diefer aber rief: Mit nichten, Trunken— 
bold, Lügner, Wankelkopf, werd ich ausfahren!, — 
. Zum zweitenmal wiederholte Paulus die Aufforde 
rung; neue Schimpfreden gegen ihn und Antonius 
waren bie Antwort. Da. fagte zum drittenmale der 
Alte: Entweder du gebit, oder ic) fage e8 dem Herrn 
der Geifter und der wird machen, daß dir. weh geſchieht. 
Da der Dämon hartnädig blieb, ging Paulus 
aus feiner Zelle in die brennende Mittagshige des 
äghptiſchen Himmels, und ftehend, wie eine Säule, 
betete er zum Herrn, ihm betheuernd: wahrlich! ich 
werde nicht von der Stelle gehen, noch auch Speile 
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nehmen oder Trank, und follte ich darüber des Todes 
werden, bis du den böfen Beilt ausgeworfen. Er 
hatte nody nicht vollendet , ald der Dämon rief: Ich 
gehe, ich gehe, ich leide Gewalt, ich eile und werde 
nimmer wieder kehren. 

Zum heiligen Maiarius, dem Aegyptier, wurde 
einit ein Jüngling gebunden gebracht im Geleite 
feiner Mutter, deffen Befellenheit der Art war, daß, 
wenn er drei Medien Brod gegeflen und eine cilicifche 
Amphora Waſſer dabei getrunten, er Alles ‚wieder 
auswarf in Dampf aufgelöst; denn eine folhe Gluth 
brannte in ihm, weil fein Dämon ein Feuergeift 
war, daß alles Genommene wie in den Flammen 
ſich auflößte. Der. Heilige betete über ihn, der Geift 
beruhigte fich, und nun fragte Maiarius die Mutter, 
wie viel fie wolle, daß er künftig effe. Die Mutter 
erwiederte in der. Verwirrung: zehn Pfund Brod. 
Maiarius fchalt fie deßwegen, beftimmte das Maas 
zu drei Pfunden, betete bis zum IIEBERBEN Tage und 
der Kranke war befreit. 

Zum andern Maiarius, dem von Alerandria, 
aber wurde in Gegenwart des Palladius ein in an- 
derer Weiſe befeffener Knabe gebradht. Der Heilige 
legte ibm die eine Hand aufs Haupt, die andere 
auf das Herz, und betete fo lange, bis er ihn in die 
Luft ſchwebend gemacht. Der Knabe fchwoll auf wie 
ein Schlaudy, fo daß er großen Umfangs wurde und 
plöglicy mit einem Schrei aus allen Deffnungen des 

Blätter aud Prevorft, 11tes Heft. 7 
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Körpers Waſſer vom ſich gab, worauf er dann zu: 
fammenftel und feinen alten Umfang wieder gewann. 
Der Heilige falbte ihn mit geweihtem Dele und gab 
ihn feinem Vater geheilt zurück mit ‘der Vorfchrift, 
daß er binnen 40 Tagen weder Fleifh noch Wein 
genieße. 

Die heilige Paula, wie Hieronimus in ihrem 
Leben berichtet, als fie in Paläftina alle heiligen 
Orte des Landes befuchte, Fam auch zur Stadt Se 
baft, das ift Samaria, wo die Gräber der Prophes 
ten Elifäus , Abdias und Johannes des Täufers fid) 
befanden. Dort Bei diefen fah fie Wunder über 
Wunder, wie die unreinen Geifter in den Beſeſſenen 
über die Maaßen gepeinigt wurden. Sie hörte einige 
heulen wie die Wölfe, bellen gleich den Hunden, 
brüffen wie die Löwen, pfeifen wie die Schlangen; 
und fchreien nach Art der Ochfen. Etliche Fehrten 
den Kopf rings herum, andere krümmten ihn hinter 
fich bis auf den Boden; viele ſtreckten die Füße über 
ſich, daß ihnen die Kleider über das Angeficht hingen. 

Derfelbe Kirchenvater erzählt im Leben des hei: 
ligen Hilarion, wie ein reicher Mann aus Häla am 
rothen Meer von einer Legion Teufel befeffen worben, 
die fich dadurch verrathen, dag man aus feinem 
Munde gar unterfchiedlihe Stimmen und ein ver: 
wirrtes Gefchrei, wie eines großen Volkes, vernom⸗ 
men. Ihm half der Heilige. | 
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Unter dem Titel: „Selma, die jüdifche 
Seherin. Traumleben und Hellfeheneiner 
durh animalifhen Magnetismus wieder: 
bergeftellten Kranfen, von Dr. M. Bier 
ner,“ erfchien in Berlin ein intereffantes Tages 
buch über die magnetifhe Heilung eines zwanzig— 
jährigen gebildeten Mädchens jüdifcher Religion. Hr. 
Dr. Berend zu Berlin, einer der frühern Aerzte 
diefer Kranken, fpricht fich über ihr Leiden und die 
Unwirkſamkeit' der in ihm angewandten gewöhnlichen. 
Heilmittel in einem in diefer Schrift veröffentlichtew 
Zeugniffe folgendermaßen aus: 

„Briederike Selma Wien er ift gegen zwei Sabre 
in meiner ärztlichen Behandlung gewejen. Sie litt 
abwechfelnd an den verfchiedenften Formen des ners 
vöſen Rhevmatismus, welcher fich felbf einmal auf . 
das Herz warf und dort einen entzündlichen Charak⸗ 
fer annahm. Wenn es 'mir gleidy) gelang, die tödt— 
lihen Folgen diefer Krankheit abzuwehren, fo war 
ih doch minder glücklich in der Heilung der heftig: 
ten byfterifchen Krämpfe, melde, theils ald Lachen 
oder Weinen, theils bis zur Epilepfie-gefteigert auf⸗ 
traten. Im Verlaufe der Seit ſchien auch das Rü— 
ckenmark nicht ganz frei zu feyn. Heftige Kopffchmer- 
jen, Unmöglichkeit, bie obern und die untern Extre⸗ 
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mitäten zu gebraudyen, bezeichneten dieß hinreichend. 
Rechnen wir nod, hinzu, daß auch die Verdauung 
allmälig fehr gefchwächt zu werden anfing und die 
ganze Ernährung bei dem fortdauernden fchmerzhaf: 
ten und peinigenden Leiden gang darnieder lag, fo 
mußte es die ärztliche Kunft innig bedauern, bier: 
gegen ganz wirkungslos zu feyn. Mit innigem 
Dante muß ich daher die Kraft des animalifchen 
Magnetismus anerkennen, weldye der Kranken voll: 
tommene Genefung brachte. Dieb betenne ich 
gerne ald Dokument der Wahrheit gemäß. Berlin, 
den 21. April 1858. Dr. 9. W. Berend.“ 

Es ift zu bemerken, daß Hr. Dr. Berend nicht 
den Rath gab, bei diefer Kranken eine magnetifche 
Behandlung einzufchlagen, auch bei ihr nicht den 
Magnetifeur machte. 

Eine entfernte Bekannte empfahl den Hrn. Dr. 
Breyer von dem ihr eine wohgelungene magnetifche 
Kur an einem Offiziere bekannt war. Am 21. Auguft 
‚1857 begann Hr. Dr. Breyer an diefer von allen 
andern Aerzten verlaflenen Kranken die magnetifche 
Kur, durch welche fie auch bis zum Frühjahre 1858 
wieder völlig bergeitellt wurde. 

Das Tagebuch ift von Hrn. Dr. Wiener, dem 
Bruder der Kranken, gefchrieben, und trägt durch 
feine ganze Faſſung den Stempel der Wahrheit auf fich. 

Am merkwürdigften ift in dieſer Gefchichte die 
Heilung eines vier Fahre lang angehaltenen Leidens, 


‘ 


149 


das allen gewöhnlichen ärztlichen Mitteln troste, allein 
durch den animalifchen Magnetismus. 

Obgleich, fehr weislich, ein nur gelinded mag: 
netifches Einwirken hier angewendet wurde, die Kranke 
auch eine Berlinerin und feine Würtembergerin, 
ja nicht einmal eine Ehriftin, fondern eine fehr glaus 
bige, aber in ihrem Glauben fehr zu ehrende Jüdin 
war, auch ob fie gleich die Seherin von Prevorft nie 
gelefen und mit dem Juſtinus Kerner nicht in 
mindeiter Befanntfchaft ftund, fo fanden bei ihr doch 
ähnliche Zuftände und Erfcheinungen wie bei der 
Seherin von Prevorſt und andern fich in den Zu: 
ftänden des Innern. befundenen Perſonen ftatt, fo 
daß ihr treuer Beobachter, ihr Bruder, Herr Dr. 
Wiener in der Vorrede zu fagen genöthigt war. 

„Sch ſah, wie der verkegerte Juftinus Kerner 
fich ausdrüdt, das Hineinragen der Körperwelt in 
die Geifterwelt, und ich Fann jagen, ich bin ein 
befferer und glüclicherer Menfch geworden, als zur 
Zeit, wo ich Folianten dDurchftöberte, welche über die 
Schale gefchrieben wurden, während ich den. Kern 
unbeachtet in.den Staub trat. Eine reinere und geiz 
ſtigere Welt der Erfcheinungen führte mich wieder zu 


Gott, während ich vorher gleich vielen Andern, eine 


unfelige Zerriffenheit mit mir herumtrug.“ — 


Zur nähern Charafteriftif der Seherin jteht in 


der Einleitung: 
„als Kind ſtreng⸗ — jüdiſcher Eltern war 
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fie ſehr religiös; ihr Herz war rein, ihr Gemüth 
von Feiner Leidenfchaft getrübt, ihr Gewiſſen von 
feinem Bormwurfe beunruhigt. Bei ihr war ſtets der 
Geiſt über das Materielle vorherrſchend, doch mußte 
man ihre fhwächliche Eonftitution berückfichtigen und 
daher lernte fie nur von den Willenfchaften das uns 
umgänglich Nöthige; aber das mit einer bewunde 
rungswürdigen Leichtigkeit. Zur Schwärmerei war 
fie nie geneigt und die Gefchlechtsliebe blieb ihr 
fremd. NReligiofität, Begeiſterung für alles Schöne 


| und Erhabene, ein richtiges Urtheil und ein tief 


gegründeteg Sittlichkeitsgefühl, dieß find die Grund— 
züge ihres Charakters.“ 

Wie dieſe Seherin auch von fremder Einwirkung 
ſo fern und ungetrübt als möglich erhalten wurde, 
bezeugen auch noch folgende „Bemerkungen“ — 
Dr. Wieners: 

„Alles was in der erſten — enthalten iſt, 
hat ſich nur allein in meinem und meiner Schweſter 
Beiſeyn ereignet. — Ich habe alles mit eigenen Oh— 
ren vernommen und das Vernommene getreu, wie 
die Seherin es ſprach, Wort von Wort nachgefchrie: 
ben. Der Magnetifeur war nicht einmal während 
des Hellfeyns zugegen! Eben fo wenig befand, ich 
mid, jemals im Zimmer der Kranken, wenn fie die 
magnetifche Manipulationen (beitebend meiſtens in 
einem DBorbeigeben mit der flachen Hand in der 
Entfernung von 3— 4 Zoll und mehr an dem Körper 
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der Kranken, alfo par distance) befam; fo daß ein 
anderer Rapport, als der des verwandtfchaftlichen 
Blutes und der innigften Freundfchaft, zwifchen mir 
und der Kranken nicht anzunehmen ift. Meine jüngs 
fie Schweiter war, auf ausdrüdliches Verlangen des 
Arztes, zwar beim Magnetifiren immer zugegen, 
richtete aber wegen des heilfehenden Zuftandes nur 
einige unbedeutende Fragen an die Somnambüle. Dr. 
Breyer ermahnte mich wiederholt dringend, nur 
nichts in die Erfcheinung hinein zu bringen, was 
darin nicht wäre, und nur alles unbefangen zu prüfen. 
Für den erforderlichen Fall wolle er die Kranke auch 
des Abends (im magnetiſchen Scylafe) befuchen, ſpare 
aber feinen Beiftand für den Fall der Noth. Es fey 
ihm befonders daran gelegen, durch feine Anwefen- 
beit nicht etwa die Patientin zu exraltiren oder Ans 
dern Gelegenheit zu der Annahme zu geben, daß fie 
feine Borftellungen nur wiebergebe; allein ihre ganz 
freie, felbftftändige Entwicklung wolle er. 

Wie hriftliden Somnambülen wurde audy dieſer 
jüdiſthen Seherin, fobald ſie in’ die magnetifchen 
Kreife des Innern getreten war, ein fie führender 
Schutzgeiſt und feindlich gegen fie anfämpfende dämo— 
nifche Geftalten (ein Reid, der Uebernatur und der 
Unnatur) fichtbar. Sie befchrieb ihren Führer als 
einen Greifen mit einem lichten Faltenrod um den 
ein Gürtel ging (die gleiche Bekleidung in der beffere 
Geifter immer gefehen werden), er war ihr auch ein 
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Berftorbener, aber Feiner ihrer Verwandtſchaft noch 
unferes Jahrhunders — aber auch Feiner aus Judäa, 
fondern ein ehemaliger Sohn Bramas, worüber | 
ber Schwerglaubige'allerdings fehr ftaunen mag. 

Bon diefem Schutzgeiſte oder Führer wurden 
ihr, wie bei andern Somnambulen auch zu gefchehen 
pflegt, alle Borordnungen gegen ihre Krankheit an- 
gegeben und merkwürdig ift, daß die erfte und haupt: 
fählichite Verordnung deffelben eine war, die ganz 
gegen ihren religiöfen Glauben als Jüdin feyn mußte, 
— es war Schweinefhmalz, das fie innerlid 
und äußerlich zu gebrauchen hätte. 

Die Ihrigen erftaunten nicht wenig, als fie in 
einer der erſten magnetifchen Krifen fagte: „die Mit: 
tel zu meiner Heilung find nur Elein und unfchein: 
bar, aber von großer Wirkung. Das Hauptmittel 
bat mein Schußgeift mir bereits zu zweien Malen 
im Traume angegeben. Es heißt: „Schweine 
fhmalz!!“ dabei gab er ihr aber allerdings aud 
noch andere Mittel an, die ich der Kürze wegen nicht 
aufführe. * 

Als fie erwachte war fie fehr beunruhigt, daß ſie 
einen Heißhunger nady Schweinefhmalz fühlte und 
fie ſuchte denfelben als religiöfe Jüdin zu befämpfen. 
Sie wagte auch nicht, dem Arzte etwas davon zu 
ſagen, aus Furcht; er Eönne ihr den Genuß deſſelben 
anrathen. J 

Als man ſie ſpäter darauf aufmerkſam machte, 
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wie feine Speife als Arzneimittel genofien, von jüdi- 
ſchen Aerzten verboten fey, entfchloß fie fich endlich 
dazu, täglich einen mit Schweineſchmalz geſchnitte⸗ 
nen Zwieback zu eſſen. 

Neben ihrem Schutzgeiſt erblickte fü e oft einen 
„Ichwarzen Verberber,“ den fie von ſich abzuwehren 
und gegen ihn zu kämpfen hatte. Auch diefer war 
ihr ein Verſtorbener, aber neuerer. Zeit und der in 
dem Haufe, in dem fie wohnte, gelebt hatte. Von 
diefem unten ein Mehreres. Ihre fenftigen Eröff: 
nungen - in diefem Zuſtande des Innern find alle 
von rührender Religiofität und Reinheit. Zum Exem— 
vel: „Sch foll mic, vom Irdiſchen abziehen, foll ganz 
in Gott leben und hr follt das auch, dann werden 
wir nach dem Tode fogleich die höchſte Seligkeit 
erreichen. O welche Wonne wird dag feyn! Denn 
merkt das wohl, — mein Schutzgeiſt fagt es und. 
taufend felige Geifter ftimmen laut mit ein — es 
giebt eine Menge Stufen bis zur höchſten 
Seligkeit. 

Ihr Bruder keagte fie: ob auch der Jude die 
höchſte Seligkeit erlangen Eönne ? | 

- Sie antwortete: D ja der fromme Jude, der 
wahrhafte Sfraelit. 

"Der Bruder: welchen Juden nennt du fromm, 
den der Alles hält, was die Ihora, die Propheten 
und der Thalmud gebieten? 

Sie: der, der Alles beobachtet, was in feinen. 
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Kräften fteht. Fromm fenn heißt: „Glauben wie die 
Kinder glauben, ohne den Beritand an das Himms 
Lifhe zu legen.“ (So ihr nicht werdet wie die Kind- 
fein, werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen). 
Ein andermal fagte fie zu ihrer Schweiter: „Du 
verlangft von mir zu erfahren, welche Nummer das 
große Roos gewinnen wird (e8 war in der That fo), 
das ift fehr fündhaft! Ward mir etwa die Gnade des 
Schauens, um mein Auge auf Dinge zu richten, die 
dem Geifte fo nichtig erfcheinen, wie der Staub von 
deinen Füßen? — Hüte dich, — Geld zum Gegen: 
ftand deiner Verehrung zu mahen! Was wäre das 
anders ld Götzendienſt? — Reichtum ift, ung nicht 
befchieben , wohl aber Herzensfrieden, und ift das 
nicht ein Pöftlicheres Kleinod? — — Fragen ſind 
mir ſchädlich!“ — 

Zur Mutter ſagte ſie einmal: — BR zu mir 
Mütterchen! Warum biſt du denn ſo unzufrieden? 

Die Mutter: wer? Ich, mein Kind? 

Sie: Ja! du ſagſt immer: „Gott wie unglücklich 
bin ich!“ Und das iſt eine große Sünde, denn mit 
Gottes Rathſchlüſſen unzufrieden ſeyn, iſt „Gottes— 
läſterung.“ — Nur durch des Menſchen Sünde iſt 
der Tod und jegliches Unglück in die Welt gekom— 
men! Hat der Menſch fein Unglück nicht ſelbſt ver: 
fohuldet, fo muß er eds, — nicht als eine Strafe 
Gottes, — fondern als eine weile Zulaffung, als 
väterlihe Prüfung freudig hinnehmen.“ — 
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Shr magnetifches Schauen blieb aber, wahrfchein: 
lich ihr zum Glück, in beſchränkteren Kreiſen und 
meiſtens nur für ſich ſelbſt. Sie ſagte darüber: „Ich 
habe nie ganz hell ſehen können! Ich meine 
damit das univerſelle Schauen, zu dem es einige 
Seher gebracht haben, in ſo weit der Menſch in der 
Hülle es bringen kann. Einmal wollte ich heller 
ſchauen, da trat der Alte an meine Seite, ergriff 
meinen Arm und ſprach: „Bis dorthin darf dein 
Auge nicht dringen! Ein Darüberhinaus könnte dir 
nur fhädlich ſeyn! Dein Wohl allein, was dar: 
über ift, ift vom Uebel.“ Für andere Menfchen ift 
das Mehr:Helle nicht vernichtend, für mich wäre es 
das!“ 

Einmal bat ſie ihren Bruder, ihr die arabifche 
Mährhenfammlung: „Tauſend und eine Naht“ zur 
Lektüre zu beforgen. Er verfchaffte fich diefelben aus 
einer Bibliothek und für fich die Gefchichte der Sehe: 
rin von Prevorſt, weldes letztere Buch er fogleich 
in fein Pult verfchloß, damit der Zufall es. nicht in 
die Hände der Kranken bringe. 

Einige Tage nachher fagte fie im magnetifchen 
Schlafe: „Du beforgit, daß mir der Inhalt der „Tau— 
fend und eine Nacht“ fchädlich. fey, befuhige dich, es 
ſchadet mir gar nicht. Hüte dich doch, mir aus dem. 
andern in deinem Pulte etwas —— das 
würde ſchaden.“ 

Ihr Bruder fagte: „weißt du — was das für 
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ein Werk it? — Es ift die „Seherin von Prevorfi“ 
Manches in diefem Buche ift unrichtig.“ — 

Es wäre merkwürdig gewefen, wenn fie ſich über 
dad, was ihr in diefem Buche unrichtig fcien, 
näher ausgebrüdt hätte. Diefe ihre Aeußerung Eonnte 
Übrigens nur auf dem Grund eines Hellſehens beru: 
hen, da ihr Bruder verfichert, fie habe diefes Buch 
nie gelefen. Sum Durchſchauen aber eines in einem 
Pulte verfchloffenen Buches, wäre wohl ein fehr ftar- 
kes Hellſehen erforderlich gewefen,, das fie aber nicht 
befaß, wie fie ja felbit fagte: „ic babe nie ganz 
bell feben können.“ | 

Diefe Bemerfung machen wir, ohne daß wir 
jedody , wie Manche in ihrem Wahne von ung fagen, 
alles was die Seherin von Prevorft gefchaut und 
eröffnet, für infaflibel ausgeben; denn auch fie war, 
obgleich oft in fehr tiefem mtagnetifchen Schauen be: 
griffen, eine Seherin noch in menfchlicher, wenn 
auch fehr loder gewordenen Hülle, worüber wir ung 
ja fhon in der iin zu ihren Eröffnungen aus⸗ 
ſprachen. 

Aber auch dieſe Geſchichte enthält Phänomene, 
wie wir ſie bei der Geſchichte der Seherin von Pre: 
vorſt erlebten und trotz des uns zum voraus bekann⸗ 
ten Geſchreies der Menge, getren veröffentlichten, 
Phänomene, die wir beſonders in einem hohen Grade 
in der von uns zuletzt edirten Gefängnißgeſchichte 
aus Wrinsberg ſahen und hörten und vor das Forum 
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der Naturforfcher (wiewohl bis jet fruchtlos) ſtellten. 
Diefe gleichen Phänomene wurden nun in Berlin 
beobachtet, von Menfchen die mit Weinsberg und 
uns nicht. in mindefter Verbindung ftehen, und die 
ſelbſt in einem ganz andern Glauben aufwuchſen. 
Herr Dr. Wiener, ein Sfraelite, ſieht fich veranlaßt, 
vor Erzählung diefer. Phänomene Folgendes zu fagen: 
„Man denke fich einen in Sünden ergrauten 

Menfchen,. der jest die geoffenbarte Verkündigung 
von Strafen in Jenſeits nur für eine Vogelfcheiche 
für den Pöbel hielt, muß das vorwaltende böfe Prins 
zip in ihm nicht über Aberglaube und hirnverbrannte 
Bifion eine Feremiade anftimmen, wenn er von Er- 
fiheinungen hört, die, falls fie auf Wahrheit beruhten, 
im Stande wären, ihn aus langem Schlafe zu furcht⸗ 
barem Erwachen aufjurütteln! Solche Perfonen wer: 
den alle ihnen zu Gebote ftehenden Kräfte des Der: 
ſtandes aufbieten,, um die Welt und ſich felbit vom 
Gegentheile zu überzeugen.“ 

Doch giebt es, dem Himmel fey Dank! nod 
 Biele auf Erden, deren Leben ein Gott . geweihteg, 

tugendhaftes ift; für folde oder die es. werden will: = 
len, wünfche ich überhaupt nur gefchrieben zu haben; 
fie werden im befeligenden Gefühle, unter der leiten: 
den Hand des himmlifchen Waters zu ftehen, mit 
vorurtheilsfreiem Auge einen Blick auf die Erzählung 
der num folgenden Ereigniffe werfen, werden fid, 
ftatt niedergedrädt, nur erhoben fühlen, fie werden 
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zu der Weberzeugung gelangen, daß ich, indem 
Thatfahen gewillendaft von mir niebergefchrieben 
wurden, Eeineswegs Aberalauben predige; denn der 
Aberglaube ftürzt den Geift in Finfterniß, entfernt 
ihn von der Gottheit und wird der Menfchheit ein 
PBerderben bringender Fluch. 

Die Geiftererfcheinungen lehren, daß der im Gott 
lebende Menic dem Berderben nicht anheimfällt, daß 
der Selbitmörder zugleich mit dem Leben nicht die 
Strafe abfchütteln ann; lehren endlich, daß jedes 
im Leben unentdecdt gebliebene Verbrechen im Sen: 
feit8 an das Licht kommt. Sind diefe Ergebnife 
etwa nicht auch als Lehrfähe in der Religion begrün- 
det? Wird der Glaube an Geiftererfcheinungen, fobald 
er zu folchen Lehren führt, von der Menge „Aber: 
glauben“ genannt, fo wird gewiß jeder religiöfe 
Menſch von ganzem Herzen wünfchen, daß folcher 
Aberglauben allgemein verbreitet und angenommen 
werden möge. Herr Dr. Wiener erzählt nun Fol: ' 
gendes: u 

„Mit dem Beginnen des Novembers (alfo auch 
bier, fegen wir hinzu, wie in der Gerängnißgeichichte 
zu Weinsberg und in andern Gefdichten der Art, 
bei den berannabenden Adventsnähten 
und wäbrend diefer) fing es in meiner Woh— 
nung höchſt unruhig zu werden an; namentlic) hörten 
wir, gleich nady dem Niederlegen, ein eigenthümli- 
ches Geräufh, das bald einem Fegen längs den 
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Wänden, bald einem abwechfelnd leifen, bald ſtärkern 


Klopfen an die Dielen oder an die Wände glich. Da 


die Kranke, welche fonit Gefpeniterfurcht nur von 
. Hörenfagen Fannte, bei diefem Geräufche von einem 
fihtbaren Grauen überfallen murde, fo ftellte ich, 
— allein in der Abficht, fie von der natürlichen Ur— 
ſache diefer Erfcheinung zu überzeugen — augenblick— 
liche genaue Unterfuchungen an; diefe. führten aber 
nicht zu dem gehofften Nefultate. 

Unter und war eine Hausflur, die zur Auffahrt 
diente, fo body gewölbt, daß fich Jemand nur ver: 
mittelft einer langen Leiter den Spaß hätte madyen 
fönnen, um Mitternacht gegen den Fußboden unfers 
Wohnzimmers zu Elopfen. Ueber und befand fid) ein 
Boden, der beinahe bis an die Dede mit Heu ange: 
füllt war, wo alfo ein Geräufch, das um diefe Zeit 
nur von Katzen, Ratten oder ähnlichen VBierfüßlern 
gemacht werden Eonnte, durch den weichen Polfter ge: 
dämpft, nicht bis zu unferer Bimmerdede zu dringen 
im Stande war. Neben uns wohnten rubige, rd: 
nungsliebende-Leute, die längft in den Federn waren 
und ſich fchlaftrunten die Augen rieben, als idy, nicht 
wenig verlegen, wegen bes Lärmens Nachfrage ans 
ftellte. Da nun Niemand außer dem Arzte und 
meiner Familie etwas von dem Zuftande meiner 
Schweſter wußte, wir auch vorher kein ähnliches 
Geraͤuſch vernommen hatten, ſo konnte ich mir die 
Sache, fo viel ich auch Darüber nachgrübelte, nicht 
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erklären , obgleich ich es für Bein Unrecht hielt, der 
Kranten, um fie zu beruhigen, einen ſcheinbaren 
Grund anzugeben deſſen ungeachtet wollte ihr Grauen 
nicht weichen. Die Urfache ihrer Furcht trat mit 
der Zeit immer unverſchämter auf. 

Dft war ed, als werfe ihr Jemand beim Ent: 
fleiden große Steine vor die Füße; wenn wir dann,. 
von dem Gepolter und Gerölle aufgefchredit, mit dem 
Lichte herbeifamen „ Fonnten wir feinen Stein oder 
dem Aehnliches entdecken. 

Lag fie wachend im Bette, fo fühlte fie das 
Kopfende der Bettitelle, ald wenn es aus einem 
befondern, unzufammenhängenden Theil des Ganzen 
beftände, plöglicd, in die Höhe heben und mit Gewalt 
. wieder niederfallen, dabeisfchritt es, uns Allen ver: 
nehmbar, wie mit grob gearbeiteten, hölzernen 
Schuhen im Zimmer umber. Zumweilen, befonders 
nach einem vorbergegangenen Gepolter, zeigte fidh 
an der Wand, dem Bette der Kranken gegenüber, 
ein heller, runder Kichtfchein von der Größe eines 
Tellers oder in Geitalt eines länglichen Vierecks. 
Die Fenftervorhänge waren während folder Erfchei- 
nung nicht allein ganz dicht zugezogen, fondern dies 
fer Lichtglanz befand ſich auch nicht einmal dem 
Seniter oder einer Thüre gegenüber, fo. daß bier von 
feinem Widerfhein von Außen die Rede feyn Eonnte. 
— Während feiner Dauer — abwechſelnd von einer 
Viertel bis zu einer ganzen Stunde — war die 
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Kranke fehr- aufgeregt; ihre Angft verlor fidh aber, 
fobald diefes räthfelhafte Phänomen verfchwunden war. 

Einmal faß ich am hellen’ Mittage ganz allein 
in der DBorderftube auf dem Sopha, während die 
Kranke fih im Nebenzimmer befand, als plötzlich 
mit einer fo furchtbaren Gewalt gegen ein nur drei 
Schritte von mir entferntes Fenfter gedonnert wurde, 
dag ich im erften Augenblicke nichts Geringeres, als das 
Zufammenbrechen des Fenſterkreuzes vermuthete; es 
war, als würde ein Gewicht von mehreren Gentnern 
mit Niefenkraft von Außen gegen bdaffelbe ges 
ſchleudert. 

Meine Schweſter ſtürzte todtenbleich herein, um 
ſich nach der Urſache des og Knalls zu 
erkundigen. 

Noch ſah ich das Fenſter erdröhnen, riß es auf 
und blickte in die Tiefe hinab. Es war Fein Mauer— 
ſtück herabgefallen, eben ſo wenig konnte man einen 
abgelösten Stein auf dem Pflaſter liegen ſehen. 

Die Fenfter befinden fidy im zweiten Stockwerk 
und wären daher von Außen durch Menfchenhand 
nur vermittelft einer zwanzig Fuß hoben Leiter oder 
einer eben fo langen Stange zu erreichen geweien; 
auch daͤvon zeigte ſich Feine Spur. 

Eines Abends, ungefähr um 6 Uhr, hörten wir 
plößlich ein Geklirr, ald wenn im Nebenzimmer eine 
Menge Spiegel zertrümmert würden, und Zwar unter 
fo entfeglihem Lärmen, daß die Kranke in Ohnmacht 
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fiel. Auch bier führten augenbliklihe Nachforfchuns 
gen zu Feinem günftigen Refultate. 

Sn der Regel faß ich bis gegen Tagesanbrudy 
fihreibend am Tiſche; dann traf febr häufig der Fall 
ein, daß mir das Licht ausgeblafen wurde. Ich züns 
dete es geduldig wieder an und ſchrieb weiter. Nach 
zehn Minuten befand ich mid, abermals im Finitern, 
und dieß wiederholte fid) mit der Zeit fo oft, daß 
ich , ärgerlich werdend, die Feder wegwarf und mit 
geipannter Erwartung — idy muß geitehen, aud) 
vicht ohne Anwandlung von Furcht — die Lichtflamme 
betrachtete. Wenige Minuten und das Licht erlöfchte, 
nicht etwa, wie durch einen Luftzug oder unter Kni: 
ftern, fondern ald wenn es von unfichtbaren Fingern 
ausgedrückt würde. Wenn idy mich dann erboste 
und dem Störenfried gerade nicht die bdelißateften 
Ehrentitel anhängte, hauchte es mid) hörbar an, fo 
daß ich mehrere Minuten lang die heftigften Ohren: 
ſchmerzen befam und mich niederlegen mußte. 

Doch alddann begann erſt der Lärm, im Neben: 
zimmer warf ed, wie mit Meilerklingen, gegen die 
Zhüre, dann rutichte es in der Stube umher, als 
wenn ſämmtliche Meubleg fortgefchleift würden; wenn - 
ich dann mit dem Lichte hereintrat, fand ich Alles 
in. der gewohnten Ordnung und Fein lebendes Weſen 
ſowohl hier, als in den anftoßenden Gemächern. 

Ein anderes Mal faß ich in der Nacht und las, 
Plötzlich wurde idy durch ein Stöhnen aufgefchredt ; 
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e3 rührte- von der Kranken her,. die im Bette auf 
seht faß und mit weit geöffneten Augen nad mir 
hinftarrte. Als ich mich erhob, um mich nach ihrem 
Befinden zu erkundigen, verbreitete fich ein fo uns 
ausftehlicher Keichengeruch durch die Zimmer, daß er 
dierübrigen Schläfer weckte. 

Selma hatte über meinem Haupte einen mit 
einer Mütze bededten Kopf fihweben fehen. Die 
Mühe hatte zwei Ohrenklappen, die zu beiden Seiten 
herabhingen. Das Gefiht war ein ihr ganz um- 
bekanntes, hatte die Augen gefchloffen, eine Lei: 
chenfarbe, war aufgedunfen und die Lippen defielben 
waren. blau. 5 i 

Die Erfcheinung ———— ſobald ich mich ers 
bob, aber nicht, ohne ung den Modergerudy als ein 
Zeihen ihres Beſuchs zurückzulaſſen. 

Dann hörte in mander Nacht, nicht allein die 
Kranke, fondern aud meine Mutter, die mit ihr 
in einem Gemache fchlief, ganz deutlich ein Geflüfter 
und Geziſchel, als wenn ſich mehrere Perfonen leife 
und eifrig unterhalten möchten; zumeilen war es, 
ald wenn die unfichtbaren Eigenthümer diefer Stim— 
men ſich mit einander balgten. 

Bei allen diefen Erfiheinungen wurde fowohl die 
Glairuoyante, mie diejenigen, welde ein Gleiches 
vernahmen, von einem unbejiegbaren Grauen ges 
(hüttelt, dag ftet3 mit der Erfcheinung zugleid ver: 
ſchwand. 
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Dr. Breyer rieth der Kranken zu ihrer Beruhi: 
gung, die Stelle von ihrem Lager vor dem Nieder: 
legen mit magnetifirtem Waſſer zu befprengen. Sie 
befolgte diefe Weiſung und ftellte auch noch zur 
größern Vorſorge die mit folhem Wafler gefüllte 
Flaſche unter das Kopfende ihres Bettes. Darnady 
hörte nicht allein der Lärm nicht auf, fondern man 
vernahm auch noch überdieß fehr häufig ein oft wie 
derholtes Anfchlagen gegen die Flafche, fo daß das 
Glas, ohne eine fihtbare Urfache, heil und deutlich 
erklang. 

Diefe und ähnlichen Störungen fuchten ung bis 
zum Schluffe der zweiten Periode heim, mo die 
Seherin in der Glairvoyance nicht allein den Bol: 
terer näher bezeichnete, fondern aud) den Tag angab, 
mit welchem die gewöhnliche Ruhe in unferer Woh— 
nung wieder hergeftellt feyn würde. Letzteres traf 
buchſtäblich ein. | 

Sie ſprach ſich im einer fpätern ne 
Krife hierüber alfo aus: 

„Der Schwarze, der mich bisher immer beun- 
rubigte, war der Polterer, der bier in ber lebten 
Zeit fein Wefen trieb. — Er war bei feinem Leben 
auf diefer Welt ein verworfener, gottlofer Schurke, 
der in diefem Haufe wohnte, als es noch einem an: 
dern Eigenthümer gehörte und noch nicht fo hoch wie 
jest gebaut war. Wie er lebte, fo ftarb er aud, 

denn er jagte fich eine Kugel durd den Kopf. 
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Dadurch, daß er ſich das Leben nahm, gab er, wie 
jeder Selbftmörder, fich felbft das Urtheil der Ber: 
dammniß, denn er verleugnete feinen Gott, zu dem 
er kein Vertrauen hatte, und ward an dem Herrn 
aller Lebendigen zum Diebe! — — Jetzt brennt ibn 
die ewige Pein und er Eehrt an den Ort feiner Sre- 
velthat zurüd, um zu quälen und zu verderben; 
denn wer in Gott lebt, lebt in der Liebe, wer aber 
von der Gottheit fern fteht, der lebt im Haffe, 
doch wenn er auch Diefen ausübt, fo gefchieht die 
nur zu feinem eigenen Verderben.“ 

Auch eine wirkliche Geiftererfcheinung, nicht bloß 

hörbar, fondern ihr und aud) felbit der nicht ſomnam⸗ 
bülen Schweſter fihtbar, berichtet und Herr Dr. Wie: 
ner in diefem Tagebuche: 
68 mochte drei Uhr Morgens ſeyn, ald wir 
plötzlich durch einen Schrei meiner älteften Schweiter 
und unmittelbar darauf durdy die von der Seherin 
mit Heftigkeit ausgeftoßenen Worte: „Um Gottes 
"Willen! Erwaht und betet mit mir!“ aus dem 
Schlafe gerüttet wurben. 

Ich fprang aus dem Bette, an deſſen Fußende 
ſich ein Tiſch befand, auf dem neben einem halb: 
brennenden Nachtlichte ein hebräiiches Gebetbud) lag. 

Soll ich mit dem Gebetbuche und dem Lichte zu 
dir kommen? fragte ich. 

Thue das, aber eile! entgegnete ſi fie. 

Während ich mid, haftig ankleidete, Tab die 
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Seherin aufrecht und betete Jaut und inbrünftig. Ihre 
Augen waren geöffhet und auf einen Punkt des Zim: 
mers, in dem ich mich befand, gerichtet, doch waren 
fie nicht, wie im Zuſtande des Hellſehens ftar 
und glanzlos, überhaupt fah ich auf den erften Blick, 
daß fie jest nicht beilfehend feyn Eonnte, da ihrem 
Antlite das in dieſem Sujtande fo eigenthümliche 
Gepräge fehlte. 

Als ich im Begriffe war, nach der Lampe zu 
greifen, erlofch fie, ganz fo, wie ich das bereits von 
früherhin gewohnt war, als würde dad Richt von 
einer unfichtbaren Hand ausgedrückt. Ich fah mid 
genöthigt, im Zinftern nad) dem anftoßenden Schlaf: 
zimmer zu gehen. 

Dhne daß wir mußten, was die Geängftigte 
eigentlich. fähe, da fie fich darüber nicht ausſprach, 
vergingen ung zwei martervolle Stunden, wo ich ihr 
Troft und Muth einfpradh und mit u auf Verlan⸗ 
gen laut betete. 

Wenn ich, erfchöpft von der damit verbundenen 
Anftrengung, fragte, ob fie denn nod) etwas erblide, 
umflammerte fie Erampfbaft meinen Arm, und be 
ſchwor mich, fortzufahren. Endlich, ald es bereits 
zu dämmern anfing, fanE fie mit den Worten: „Gott 
fey Dank, fie ift fort!“ erfchöpft und über und über 
in Schweiß gebadet, auf die Kiffen zurück. 

An einer Stelle in ihrem Gebete, hatte fie ſich 
ungefähr folgender Worte bedient: „Was willit Du 
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von mir? Ich kann ja nichts für Dich thun! Wende 
Dich zu Gott, er allein Fann Did, erlöfen! und er 

erhört jedes Gebet, wenn es mit Zerknirſchung an 
ihn gerichtet wird! — Nein! ich kann nicht dazu 

beftimmt feyn, meinen Geift aufzugeben um beinef- 

willen‘, wende Dich an wen Du willft, nur nicht an 

mich, denn eine Wiederholung Deines Befuches würde 

mic, tödten! — Oder bin idy durchaus dazu erforder: 
lich, fo erſcheine mir nicht im wachen Zuſtande, 
. fondern komme zu mir ald Traumerfheinung, 
oder fonft auf eine mir unfhädliche Weife! — Kehre 

zu Gott zurüd und er wird fich Deiner erbarmen; 

ih will nichts mit Dir zu fchaffen haben.“ — Nach— 

dem fie erklärt hatte, daß die Erfcheinung endlich 

verfchwunden fey, lag fie wach im Bette, ohne fi) 

über das, was fie gefehen, näher zu erklären. ra: 

gen wurden von uns unterlaffen, da wir wohl mit 
Recht befürchteten „fie könne durch folche zu fehr an- 

gegriffen werden. 

Der von meiner älteften Schwefter ausgeftoßene 
Angſtruf, bevor die Seherin noch einen Laut von fi 
gegeben hatte, erregte natürlich meine Aufmerkfam: 
Beit, ich verfügte mich mit ihr in ein Nebenzimmer, 
wo fie mir Bolgendes mittheilte: 

„Ic erwachte ohngefähr eine Biertelftunde früs 
ber, ehe Selma die Scläfer wedte, und ſah am 
Kopfende nteines Bettes ein Srauenzimmer jtehen, das 
laͤchelnd auf mic) herabfchaute. Die Erfcheinung hatte 
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ein grünes Kamifol und einen wollenen Unterrod. 
an, ihr Kopf war mit einem Häubchen bedeckt. Ob: 
gleich idy nun ſah, daß fie freundlich auf mich nie: 
derblickte, war es mir doch unmöglich, ihre Gefichtd: 
züge genauer zu unterfcheiden ; das Geficht fah gleidy: 
fam platt aus, ohngefähr als fey es auf Leinewand 
gemalt. — Anfangs, wo ich noch halb fchlaftrunfen 
war, glaubte ich, es feye Selma, die aufgeitanden 
wäre und ſich vor mic, hingeftellt hätte, Doch plöß« 
lich hörte ich ganz deutlich, wie ſich die Kranke im 
Bette bewegte, und nun erit Fam mir der Gedanke, 
daß die Schweiter ja Feine Kleidung habe, die der von 
der Erſcheinung getragenen nur im entfernteften gleich 
Fame. Mid, überfiel in diefem Augenblick ein namen: 
loſes Grauen, das mir, endlich den Angftruf aus: 
preßte, von dem ihr aus dem Schlafe geſchreckt wur: 
det. Mit dem Schrei war die Geftalt verfchwunden.“ 

Merkwürdig bleibt der mit der Geiftererfcheinung 
in Verbindung itebende Traum aus der Nacht vom 
5ten auf den sten Januar. Ihr räumte nämlich, 
fie würde von einem £orpulenten, ihr völlig unbe: 
kannten Manne gewedt, der fie ihm zu folgen ein: 
lud. Sie ging mit ihm nad) einem ihr unbekannten 
Stadttheile, dort führte er fie in den Keller eines 
Haufes, wo fie eine längft verftorbene jüdifche Frau 
anfraf. Bei ihrem Eintritte erhob ſich die Frau von 
einer Art Pritfhe, auf der fie bis dahin geruht hatte, 
und fchritt auf fie zu. Auf den erften Blick erkannte 
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meine Schweiter in der Frau dieſelbe Erſcheinung 
und wußte natürlich auch, daß fie längft verftorben 
war. Diefe Frau nun, nöthigte die Eingetretene, 
fi neben fie, auf eine ähnliche Lagerſtätte nieder 
zulaſſen. Da meine Schwefter fid) weigerte, wurde 
das Weib fehr böfe, und wollte fie mit Gewalt dazu 
zwingen; befann ſich aber bald eines andern, fiel der 
Eingetretenen um den Hals und preßte ihr einen 
eisfalten Todtenkuß anf die Lippen. „Du allein kannſt 
mir helfen!“ fagte fie. 

— Das Fann ich nicht, entgegnete meine Schwe: 
fter, vertraue auf Gott und nicht auf Menfchenhilfe. 

— Weißt Du was mich nicht ruhen läßt * Sieh 
ber! Mit diefen Worten begab fie fih nad) einem 
Winkel des Kellers und grub die Erde auf, da wurde 
ein Haufen Lumpen ſichtbar, diefe nahm fie heraus; 
ſchlug fie auseinander und enthüllte -den Leichnam 
eines nengebornen Kindes. „Der dort und ich wir haben 
das bier verfcharrt und Finnen nun nicht eher ruhen, 
als bis es in geweihter Erde begraben wird,“ fagte 
die Erfcheinung. — 

- Du irrt! antwortete die Seherin. Nur allein 
wenn Du zu Gott zurüdkehrit, Fannft Du Ruhe 
finden! — 

Wie ift das möglih? — 

Du muft beten! — u 
Wie? wenn ich num nicht beten ann? 

So mußt Dw’s lernen! ich will mit Dir beten! 

Bıätter aus Prevorft. 11te8 Heft. 8 
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Darauf beteten fie mit einander;. was für.ein 
Gebet, das hatte fie vergefien. — Als ihr Gebet 
- beendet war, bedankte ſich die Frau, verſprach, fie 
nun in Ruhe zu laſſen und verfchwand, worauf die 
Kranke erwachte. 

Prevorftianismus * Eönnte mancher Lefer nad) 
Durchlefung des Obigen ausrufen und ein ungläubi: 
ges Gefiht mahen. — Ich bin zwar Feinesweges 
Willens, irgend Jemanden den Glauben an die Er 
febniffe einer einzelnen Familie aufzudringen, bitte 
aber einen jeden, zu bedenten, baß ein Phänomen, 
welches ſechs erwachfene, und ich kann aud) Hinzu: 
feen, der Gefpenfterfurcht bis dahin und noch gegen- 
wärtig ganz fremde Perfonen auf gleiche Weife beob: 
acteten, wohl der Beachtung des Ne 
nicht unwürdig wäre. 

Was die etwaige Bermuthung betrifft, als babe 
Dr. Suftinus Kerner, durch feine. Perfon. oder 
feing Schriften auf ung dahin gewirkt, daß umfere 
Einbildungstraft, durch feine Brille fchauend, in 
natürliche Ereigniffe etwas Uebernatürliches binein- 
legte, fo widerlege dies die Erklärung, daß wir bie 
heute diefen Herrn weder perfönlid, zu Fennen, Hoc 
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* Unfer in Bildung von Kunſtausdruͤcken fo fertiges 
Zeitalter bat diefed Wort nah der „Seherin 
von Prevorſt“ geformt und bezeichnet damit jede 
Erſcheinung, die mit denen in jenem Buche entbal: 
tenen nur einigermaßen analog ift. 
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mit ihm in Briefwechſel zu ſtehen, die Ehre hatten, 
dab ich zwar deſſen Schriften Fennen und hoch ſchätzen 
gelernt habe, dies aber nur von meiner Perfon gilt; 
weder die Seherin, noch ihre Umgebung, hat jemals 
auch nur eine Zeile von ihm gelefen. — 

TR: 


Der mahrfagende Dämon. 
(Aus der Schweiz.) 





Der nun verftorbene Pfarrherr Imhof zu Diftie 
fon, im Kanton Uri, war ein frommer, wahrheit: 
liebender, allgemein gefhägter Mann! Einſt bradıte 
man ihm einen Beſeſſenen, den er in Gegenwart der 
Boltsvorfteher und einiger Pfarrfinder zu erorzifiren 
anfing; der böfe Geift antwortete auf feine Fragen 
in einem höchft feltfamen Tone, „einem Diebe, meinte 
er, ftehe er nie und nimmer Rede. Vergüte, fprach 
er, zuvor, was du geſtohlen haft, ehe du dir beifallen 
WR, mir befehlen zu wollen.“ s i 

Du biſt der Bater der Lüge, von Anbeginn, ant: 
—* der Pfarrer, und dein und deiner Anhaͤnger 
eifrigfies Beſtreben iſt, wie jeder weiß, die Diener 
Gottes zu verläumden und verächtlich. zu machen!!! — 


hs ! 8 | 3 


172 


Spöttelnd replizirte ber Böſe, ſachte hochwürdiger 
Herr! ereifern fie ſich nur nicht, fie haben, das be 
haupte ich, geftohlen; wer ftiehlt ift halt ein: Dieb, 
und wenn fie mich. Lügner fchelten, fo find fie, und 
nicht ich der Verläumder. 

Die gegenwärtigen Bauern horchten hoch auf; 
der gute geiftlihe Herr war doch etwas verlegen, fid) 
fo vor feinen Pfarrkindern befcholten zu fehen und 
iprach etwas heftig: „das wirft du mir beweifen müſ— 
fen, du elender, unfauberer Geiit, das heilige Amt, 
das ich begleite, erlaubt mir nicht, dieſe abſcheuliche 
Berläaumdung auf mir figen zu laffen. — Ich be 
ſchwöre dich alfo bei Gott dem Allmächtigen, mit 
fogleidy in Gegenwart diefer Zeugen anzuzeigen, was 
ich geitohlen haben ſoll.“ 

Recht gerne, Euer Hochwürden, es ift- freilich 
von Fleiner Bedeutung, aber der Werth der Sadı 
macht es nicht aus, dies werden fie als Gottes— 
gelehrter fchon willen; geruhen fie, ſich ihrer Stu: 
dienjahre zu erinnern, - haben fie damals- nicht einer 
armen Wittwe eine Rübe aus dem Allmendgarten 
geitohlen und fogleich verzehrt. 

Herr Imhof konnte den Gafus nicht ableugnen, 
die Wittwe lebte noch, er erſetzte den Schaden reich 
lich, und der Geift ließ dem Beſeſſenen einige Tage 
Ruhe. Bald aber stellte er fi wieder ein — und 
murde wieder auf's Neue befragt. — „Wo bift du 
die Zeit über geweſen 2“ — „Das Eann ich Ihnen wohl 
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vertrauen ;. ich war in Paris, mußte dem Ende: des 

s großen Mirabean abwarten und ihn dann in großer 

Gefellfchaftnach unferer Wohnung begleiten.“ ı 

+ Bierzehn Tage nachher vernahm man. wirklich 

"den Tod Mirabeau’ds. Tag und Stunde. trafen mit 

der Ausfage vollfommen überein. — So komiſch diefe 

Seſchichte nun immer feyn mag, fo ift ſie doch fo 

erwieſen, wie nur immer etwas erwieſen ſeyn mag. 

Der höchſt reſpektable Geiſtliche erwartete nicht die 

Beſtätigung, um ſie zu erzählen; mehrere der bei 

em Exorcismus gegenwärtig Geweſenen leben noch; 

> An ganz Altorf ſprach man davon und‘ auch jetzt * 
Weifelt Niemand an der Sadıez 

DEN. 


— — 


Auszug aus einem Briefe von einem Geiſt-— 
lichen an der Wolgan in Rußland. 
Vom 21. Sept, 1836. 





Unter: den Ruſſen, allermeift unter dem Land⸗ 
volke, gibt es auffallende pſychologiſche Erfheinuns 
gen, die man mit Recht dämonifche nennen Tann. 
Mit einem chriftliden Arzte konnte ich über diefelben, 
noch nicht fprechen, denn in biefiger Gegend kenne 
ich feinen. . Dad Nefultat, welches id aus Unterz 
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redungen mit einem erweckten Deutichen, dev der 
ruſſiſchen Sprache volltommen kundig und mit Ruſſen 
großen Verkehr bat, geſchöpft habe, ift folgendes: 

Solche Dämoniſche fallen mit oder ohne Vorbo— 
ten des Paroxismus nieder, haben beftige Zuckungen, 
drehen meift in gottesläfterlihe Neden aus. Im 
Kirchen geben fie nicht, denn fobald das Evangelium 
verleſen wird, fallen fie in dieſen traurigen Zuftand 
und jedes Wort Gottes, oder geiftlihe Ermahnung 
oder Gebet bringt fie in wüthenden Zorn, dem fie 
durch Berläfterung und Verfluchen Gottes und Chriſto 
Luft machen. Nach überfiandenem Paroxismus haben. 
fie ein Gefühl ihrer ungeheuren Berfündigung, trau: 
ren darüber. und Eafteien ſich wohl auch. Auf fünf: 
zig ſoll man einen folden Unglüdlichen zählen, fo: _ 
wohl männlichen als weiblihen Gefchlechts. Diefe 
Menſchen baben ein krankhaftes Ausſehen. — Die 
Ruffen nennen fie „Berborbene.“ — Bei der Ein: 
weihung einer neuen ruffifchen Kirche, follen außer: 
halb der Kirche, unter der Menfhenmaffe, fobald 
mit den Gloden das Zeichen gegeben war, daß nun 
das Evangelium verlefen wird, mehr als fünfzig 
Männer und Weiber, alte und junge, bingeftürzt 
und in diefen fchanderhaften Zuftend gerathen feyn. 
Das läßt fich doch wohl nicht aus alleinigen vſochi⸗ 
ſchen Urſachen erklären. 

Ein Vater, dem ſeine 13jährige Tochter in die— 
fen Zuſtand gefallen war, redete während ihres Pa— 


176 


roxismus den böſen Geift alle an: „Was hat mein 
Kind Böſes begangen, daß du im baffelbe gefahren 
bit? Iſt es doch ein blutjunges Herz!“ Als ob ein 
böfer Dämon durc das Kind rede, antwortete dafs 
felbe: „Sa, das junge Blut hat mir eben gefallen, 
und ich laſſe es nicht los!“ — alfo in ber Perſon 
des Damons. Iſt das nicht fchauderhaft? — 

Man wollte folche Leute ſchon zu mir bringen, 
nämlich Rufen felbft, boffend, ich könne ihnen hel⸗ 
fen. Da ich aber mit foldyen nicht felbft reden Bann, 
fo habe ich es mir verbeten, und würde ic) einem 
folhen Unglüdlihen auch den verkündigen Fönnen, 
der alle Teufelswerke zerftört, und fein Glaube würde 
ihm helfen, fo wäre Tag und Nacht mein Haus von 
folhen belagert — und dann wäre ed um mich wohl 
gefchehen. Aber wenn ich von ſolchen höre, fo jam- 
mert es mich durch und durch. — Was gäbe es da 
für wonnevolfe Arbeit für einen erleuchteten und von 
der Liebe Chrifti erfüllten Geiftlihen. Aber die ruf: 
fifhen Dorfgeiftlichen gehören meift zur Hefe des 
Volks, die Saufen, Huren, Beträgen ıc. zuihrem Ge 
werbe machen, und deren Kenntniffe meiſt nicht 
weiter reichen „ ald die Meſſe lefen zu können. 


— — — — — 
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Meine Reife nah Weinsberg. 





Diefe Reifebefchreibung ijt darum fo kurz gefaßt, 
weil id) weder Städte noch Länder, weder die fchöne 
noch die häßliche Welt, nichts was fonit indgemein 
für fehenswerth gehalten wird, befchreiben will. Ich 
will nur fagen, daß ich bei. dem lieben Juſtinus 
Kerner und feiner Weibertreue -gewefen bin, an 
der Quelle des beften Nedarweing und zugleich der 
neueſten Wunbderbarkeiten, au welchen die Welt weit 
weniger Gefhmad findet, ald am Nebenfaft. Aus 
diefer Urſache meinte fie ſchon vormals, jene müßten 
von bachifhem Subjektivismus herrühren, fchoß aber 
gewaltig fehl; und was die Weinsberger Gefchichten 
betrifft, fo find fie des Ortsnamens ungeachtet bei 
ganz nüchternem Mutbe beobachtet worden von denen, 
die fie als wahr bezeugen, aber nicht von gewiſſen 
Andern, die ſie verdächtigen wollen. - 

Das Erfte nun, was id, dort vornahm, weil 
gerade aud Hr. Dr. Sicherer von Heilbrynn am 
wefend war, dad war, in feiner und Kernerd Ge 
fellfchaft das Kofal der „Erfheinung aus dem Nadıt: 
gebiete der Natur“ zu befichtigen, das Gefüngniß, 
worin die Eßlingerin mit dem Geiſt Anton ver: 
kehrte. Da empfing ung die redliche Frau Maper, 
des eben abweienden Gefängnißauffehere Ehefrau, 
und führte und in dem engen Gebäude und feinen 
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Behältern herum. Wir fprachen auch nadıher noch 
mit ihrer jungen muntern Nichte. Wer diefe beiden 
für lügenhaft, felbit wer fie für. betrogen halten kann 
in jener Geſchichte, der irrt und kennt die Menfchen 
nicht. Frau Mayer, eine fehr' einfache, aber verftän- 
dige, ruhige Frau, machte in meiner Gegenwart dem 
Hrn. Dr. Kerner den Vorwurf, daß er in feinem 
Buche zu wenig von der Begebenheit erzählt habe; 
fie verficyerte zugleich, es habe ihr Leid gethan, wie 
die fo merkwürdige, fo unterhaltende Sache zu Ende 
gewefen fey, und nachdem fie fonft ſtets mit Kopf 
fhmerzen- geplagt gemefen, fo fey dieſes Uebel feit 
jenen Tagen des Umgangs mit einer überfinnlichen 
Welt und geiftliher Uebungen (gleichfam als ob fie 
mit erlöst worden wäre) gänzlich von ihr gewichen, 
was fie wie ein Unterpfand der Wahrheit anzufehen 
fhien. Die Nichte wollte man im Scherz erft glau- 
ben madyen, id) komme ald Inquiſitor; fie lachte 
aber im Bertrauen auf ihr gutes Gewiffen. Der 
- Beine Bau ift eine Treppe body mit Umgängen um 
die Gefängniffe oder Blockhäufer verfehen, welche fehr 
fefte Wände und nur einzelne Fenſter haben, die auf 
den Gang gehen und mit ſtarken Gifengittern ver= 
wahrt find. Man fehe in dem Buche felbit, nament- 
lid) die ©. 124 f. von Hrn. Dr. Sicherer gegebene 
Schilderung. Es ift demnach unmöglich, mit. den 
Händen ſolche Erfchütterungen zu bewirken, wie fie 


damals vorkamen, und es Eonnte weder durch bie 
= 
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Senfter hindurch, noch durch ein oberes Luftloch ber 
Mondſchein oder fonft ein natürliches Licht jene Phos⸗ 
phorefcenzen hervorbringen, welche von vielen Zeugen 
gefehen wurden. Wenn man in die Gefangenfiube - 
eintritt, fo ſteht rechts ein niedriger viereciger Dfen, 
gegenüber an der Wand eine breite gepoliterte Prit- 
fche, links im Winkel mit ihr (her zu), an der für: 
zeren Wand, eine ähnliche; auf beiden lagen einige 
Gefangene; das Ganze ift fo wenig geräumig, daß 
jede Handlung oder Beranftaltung des Betrugs, jede 
Täuſchung, leicht entdedt werden Bann. Die Eßlin⸗ 
gerin lag feiner Zeit auf jenem erften Lager, auf dem 
andern nahmen die Zeugen Platz. Ich befuchte fpäter 
den Hrn. Oberamtsrichter Hevd, einen würdigen 
Mann, der wohl fo wenig zu täufchen, als für wun 
derbare Dinge eingenommen iſt. Er. wiederholte mir, 
was in dem Buche von feinen eigenen, amtlichen 
Wahrnehmungen gefchrieben ſteht. Wäre aber bei 
allem gefunden Berftand und Willen ber Beobachter 
im Gefängniß etwas Unlauteres, irgend ein Blend» 
werk vorgegangen, was waren denn die Lichtbilder, 
- Schimmer, Geräufhe, Stimmen, Schüffe, die gleich 
zeitig anderwärts vorfamen?. Man fehe doch nur 
alle die wackern Leute an, weldye dad Ereigniß bes 
zeugen, und frage ſich, ob fie haben ein Poflenfpiel 
aufführen oder von einem folchen bintergangen werben 
können. War es aber ein Naturfpiel, fo benenne 
man es, oder befenne, daß man, wie gewiſſe gutartige 
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Thiere, am Berge, mo der Bein wächft, ftehen bleiben 
muß. Das ift alddann der Elügfte und ehrenvollſte 
heil, den man ergreifen Bann, fpotten und fchelten 
aber iſt Bnabenhaft, wo nicht pöbelbaft. Hr. Dr. 
Kerner ift aber Bein Gefpenfterjäger, fondern ein 
wiffenfchaftlicher, allgemein geachteter Mann und ge« 
ſchätzter Arzt, welchem die vielen Wunberdinge zus 
laufen mußten, weil er Phantafie und Gemüth ge: 
nug batte, fie aufzufaffen, Offenheit genug, fie zur 
Bertrümmerung rationaliftifcher Vorurtheile baut wers 
ben zu laffen, und obgleid, Dichter, fie unverfchönert 
und mit Elarer Befonnenheit wiederzugeben, wie fie 
fih zugetragen haben. Daß man ihn in lebterer 
Hinſicht befritteln will, mag feyn; aber mit welchem 
Recht ift eine andere Frage. Es gibt nichts Gewöhn⸗ 
licheres, als die „Uber“ "bei VBeurtheilung anderer 
Leute, voltends in fo dubiofen Sachen wie die, welche 
dem Dr. K. aufgeladen worden find. 

Eine zweite hieher gehörige Merkwürdigkeit, welche 
mich ein paar Tage länger zu Weinsberg hielt, ift 
ein Mann, deffen Bekanntfchaft mir Hr. Dr. K. vers 
ſchaffte, der ſchon früher in diefen Blättern * genannte 
oder angedeutete Hr. Sekel zu Reuenſtadt an der 
Linde, etwa anderthalb Stunden von dort. Er ift 
ald Stadtrath, Geometer und Waldmeifter, auch Feld» 
begüterter, bei feinem Alter von jest (1838) 77 Jahren 
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noch anhaltend befchäftigt und bei Tag und Nacht in 
Thätigkeit. Sein Aeuſſeres und fein Benehmen ilt 
ganz anfpruchslos; aber. das treuherzige, denkende, 
praßtifhe Weſen Diefes lang. gefchulten Naturkindes 
nimmt fehr für ihn ein. Er ift zum zweitenmal ver: 
heirathet, und hatıaus feiner zweiten, noch mit un— 
geführ 60 Fahren eingegangenen Ehe einen braven 
Sohn, der die väterliche Gabe geerbt zu haben fcheint. 
Ich dachte bloß einen Geiſterſeher an ihm zu finden, 
fand aber mehr noch einen aufrihtig frommen und 
erleuchteten Chriften, der bei feiner zweiten Heirath 
vornämlic, darauf ſah, eine Chriſtin zur Ehe zu be 
kommen. Er foridt gerne in der heiligen Schrift, 
aud in ihrem propbetifchen Wort. Er .drüct ſich, 
ohne geiuchte Beredtfamkeit, oft treffend in. Bildern 
aus. So fagte er, wenn uns ein Dufat und ein 
Rechenpfennig geboten werde, fo greife der Menſch 
gewöhnlic, nad) dem lettern. Als ich bemerkte, das 
Berdienit des Heilandes helfe ung nicht, wenn feine 
Kraft nicht auch in unfer Wefen zur Heiligung eins 
gehe, fo beitätigte er fchnell diefen Gedanken, indem 
er fagte, es fen fonft nur wie ein gebovgter Oberrock. 
Als von dem Unterſchied der irdifchen und himmli— 
fhen Scönheit die Rede war (denn er bat auch 
fhon Engel gefehen), fo verglich er die erfte mit 
einem Kochhafen im Berhältniß zu . einem reinen 
Glas. Bon feinen Erfcheinungen find ſchon mehrere 
dem oben angezogenen Aufſatze erzählt, wobei nur 
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zu erinnern ift, daß die dort ©. 185 f. gemeldete . 


Begebenheit fich nicht in einem Wirthshauſe, fondern 
in einem alten Scloffe zugetragen. Er bemerkte 
dabei, die Geifter, welche in alten Gebäuden wohn: 
ten, wollten dafelbft nicht geftört ſeyn, ‚und erſchienen 


daher, um die Gäfte zu vertreiben. Diefes iit denn 
eben fo möglich, fo lange fie ihr Bedärfniß nicht er- 
tennen, als daß fie fid) den Menſchen nähern, um 
Hülfe zu finden. Gefchieht ed doch auch, unter dem 
Lebendigen,, . daß die Verſtockten diejenigen haflen, 
meiden und zu entfernen fuchen, die fie von den We: 
gen des Heilg belehren Eönuten, Andere aber, ‚die fid) 


‚geiftlih arm fühlen, fid auffuhen. — Einem Reifen: 


den, der ſich in dem Haufe eines Freundes etliche 
Tage aufhielt, begegnete es, daß in der erſten Nacht 
das Pferd des Hausherren in dem an das Schlafzim: 
mer des Fremden zu ebener Erde anftoßenden Stall 
fo unruhig war, ſcharrte und tobte, daß weder er, 


noch das im Zimmer über dem Stall zu.Bette lie 


' 


gende Ehepaar vom Haufe, einfchlafen -Eonnte. In 
der folgenden Nacht geſchah daſſelbe, fo daß man für 
die dritte dem Gaft in einem andern Zimmern eine 
Treppe hoch betten mußte. Bon jeht an war das 
Pferd fortwährend ruhig, wie es ſich denn auch vor 
jenen beiden Nächten nie auf gleiche Weife geregt 
hatte, . Diefen jüngft vorgefommenen, wirklich fon« 
derbaren Fall trug man dem Stadtuath Sekel vor, 
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und fragte ihn um feine Meinung. Er äufferte ſich 
fogleidy dahin, das Pferd fey von einem Geift geplagt 
gewefen, der den Fremden habe „turbiren“ wollen. 
Wahr ift es, daß der Fremde, der ein gottesfürchtiger 
Mann ift, auch fonft ähnliche Meckereien erfährt. 
Seel erzählte einige damit verwandte Gefchicdhten 
von ſich, verfiderte aber, daß er all folden Spud 
ohne Furcht nur mit Verachtung behandle. Einit 
wollte er in einem Walde unter einem alten Baum 
auf defien emporfichenden Wurzeln ausruhen, da 
lärmte es in feiner Nähe, und als er es erit gleich 
gültig anhörte, hernach aber aufblickte, fo fah er zwi: 
ſchen dem Gebüſche ein vierfüßiges Ungeheuer wie 
einen Hirfch, aber mit einem Menfchenkopf und runs 
den Hut, auch mit menfhlihem Vorderleib, an der 
Stelle des Halfes und der Bruft in ein Wamms ger 
Bleidet, eine Art von. Eentaur, der an jenen Gentaur 
erinnert, welcher nad dem Bericht des heil. Hieros 
nymus (in vita Pauli eremitae) dem ‘heil. Antonius 
in der Wüſte erfchienen ſeyn foll, und der auf jene 
Weife feine Erklärung fände. Von feinem Voraus⸗ 
wiffen mancher künftigen Dinge fagt Hr. S., daß 
es ihm deutlich eingefprochen werde, doch fehe er da> 
bei feine geiftige Geftalt. Er befümmert fich auch 
gar nicht um das Schickſal der ihm erſcheinenden 
Geiſter, die der göttlihen Gerechtigkeit anheim ges 
fallen feyen, und feiner Zeit emporſteigen oder tiefer 
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ſolche Wefen fich entfernen heißen, und gegen den 
Modergeruch, oder die wibderwärtige Empfindung, die 
von ihnen auf ihn eindringen, und wodurch fich ihre 
unfi chtbare Nähe ihm ankündigt, mit Erfolg Räuche⸗ 
rungen von Sohannisfraut (hypericon perforatum) 
angewandt. Alſo eine Beftätigung feines alten Na: 
‚mens fuga daemonum. — Wenn man diefen rechts 
fhaffenen alten Mann einer Kopfichwäce anflagen 
follte, fo darf ich bezeugen, daß ich dergleichen nicht 
an ihm wahrgenommen habe, ich müßte denn felber 


damit behaftet feun; und wenn man das gute fchwäs 


bifche Land anklagt, nur hier gebe es fo viel Aber- 
und Gefpenfterglauben, fo iſt das erflich nicht wahr, 
indem fich Beifpiele genug von andern Ländern und 
Städten finden, wo ebenfalid Auffernatürliches vor⸗ 
fällt, das man aber forgfättig verheimlicht ; und zwei: 
tens ift zu bemerken, daß in jenem ſtillen Lande, 
swifchen den vielen Höhen und Thälern, zeritreuten 
Heinen Dttfchaften, "Höfen und Burgen, allerdings 
der Boden und zugleich die Empfänglichkeit der Eins 
wohner den Erfahrungen aus dem geiftigen Reiche 
beionders günftig find, und daß fie den, Beineswegs 
befchränkten Einwohnern, unter denen ſich vielmehr 
große Intelligenzen hervorgethan haben, vielleicht ‘als 
ein’ heilfamer Gegenfat gegen ihren natürlichen Froh⸗ 
finn und gegen die reichen Gaben der äuſſern Natur 
dienen follen, während es in Würtemberg Ungläubige, 
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‚Zweifler und verfi unlichte Menſchen wie anderwärts 
gibt und von jeher gegeben hat. 


— 9 — 


Einige zu beherzigende Worte Göthes. 
(S. Ekermanns Geſpräche mit Götbe.) 


— — 


„Wenn nur die Menſchen, fuhr Göt he fort, das 
Rechte, nachdem es gefunden, nicht wieder umkehrten 
und verdüſterten, ſo wäre ich zufrieden; denn es thäte 
der Menſchheit ein Poſitives noth, das man ihr von 
Generation zu Generation überlieferte. Aber die 
Menſchen können keine Ruhe halten, und ehe man 
es ſich verſieht, iſt die Verwirrung wieder oben auf.“ 

„So rütteln ſie jetzt an den fünf Büchern Mo— 
ſes, und wenn die vernichtende Kritik irgend 
ſchädlich iſt, ſo iſt ſie es in Religionsſachen; 
denn hiebei beruht alles auf dem Glauben, zu .wel: 
dem man nidyt zurückkehren kann, wenn man- ihn 
einmal verloren hat.“ 

„Wir wollen ung nur im Stillen auf dem rechten _ 
Meg forthalten und die Uebrigen — laſſen; das 
iſt das Beſte.“ | r 


— 
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„Sn der poetifchen Resion läßt man sid) alles 
gefallen, und ift kein Wunder zu unerhört, als daß 
man es nicht glauben möchte, bier ‚aber im diefem 
hellen Lichte des wirklichen QIages, macht ung dag 
Geringite ftugen, was nur ein Weniges vom gewöhns» 
lihen Gange der Dinge abweicht; und von taufend 
Wundern umgeben, an bie wir gewöhnt find, it ung 
ein einziges unbequem, das uns bis jeht neu war. 
Auch fallt es dem. Menfcen durchaus nicht fchwer, 
an Wunder einer frühbern Zeit zu glauben, allein 
einem Wunder, das. heute geichieht, eine Art von 


Realität zu geben, und es, neben dem fichtbaren 


Wirklichen, als eine höhere Wirklichkeit zu verehrem, 
diefes fcheint nice mehr im Menfchen zu liegen, 


‚oder wenn ed in ihm liegt, durch Erziehung ausge: 


trieben zu werden. Unfer Jahrhundert wird daher 
auch immer profaifcher werden, und ed wird mit ber 
Abnahme des Verkehrs und Glaubensan 
das Leberfinnlidhe, alle Poeſie auch immer 
mehr verfchwinden.“ 


— un... + 


Göthe zeigte mir ein Bild, wo Chriftus. auf dem 
Meer wandelte und Petrus, ihm auf den: Wellen 
entgegen fommend, in einem Augenblid anmwandeln- 
der Muthlofigkeit fogleich einzufinken anfängt. 

„Es ift dies eine der ſchönſten Erzählungen aus 


dem Leben Jeſu, fagte Göthe, die icy vor allen Lieb 
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habe. Es iſt darin die hohe Lehre ausgeſprochen, daß 
der Menſch durch Glauben und friſchen Muth im 
ſchwierigſten Unternehmen ſiegen werde; dagegen bei 
anwandelndem geringſtem Suee ſogleich verloren 
ſey. “__ 


Wir fprachen von der Farbenlehre, und daß ge: 
wiffe deutfche Brofefforen noch immer fortfahren, ihre 
Schüler davor, als vor einem großen Irrthume, zu 
warnen. 

„ESEs thut mir nur um manden. guten Schüler 
leid, fagte Göthe; mir felbft aber kann es völlig 
einerlei fen, denn meine Farbenlehre iſt fo alt wie 
die Welt, und wird auf die Länge nicht zu verläug— 
nen und bei Seite zu bringen feyn.“ | 
Dad ganz Gleihe ift von der Geifterlehre 
oder dem Glauben an eine in unfere Welt herein: 
ragende Geifterwelt zu fagen. 


Ein Gegenftüc zur Todesanzeige des Wind: 
bundes in ber Aten Sammlung der 
Blätter aus Prevorſt. | 





Die Seelenbeobachter, welche die thieriſche Natur 
| Sioht überhaupt als in einzelnen Fällen betrachtet 
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haben, wiffen zwar wohl, daß die Befchaffenheit der 
‚Körper, woburd fie aus einem inneren Grunde 
zur Bewegung oder zur Ruhe beitimmet werden, das 
thierifhe Leben ausmache; fie wiffen ebenfalls, 
daß fich die Bewegung der Thiere von der bloß mie: 
hanifchen Bewegung der unbelebten Körper, durch 
Reitzbarkeit und Fühlbarkeit unterfcheide, de: 
ren erftere in einer ganz befonderen Kraft der Mus: 
Eelfafern beiteht, welche den thierifchen Körper der 
willkührlichen Bewegung fähig macht, und 
deren lettere in einer ganz befonderen Kraft der, 
Nerven beſteht, welche die thierifchen Körper der 
äuffern und innern Eindrüde, und folglidy der Em— 

pfindung fähig macht. Der Eönigsbergifche Denker 
Kant” nennt eritere die Thierkraft und letztere 
die Seelenkraft. 

Dies ſind bekannte Dinge; aber das Verhältniß 
der Thierſeele zur Menſchenſeele iſt noch in 
Dunkel gehüilt und erfordert deßwegen noch immer 
einen ſcharfſinnigen Beobachtungsgeiſt, beſonders bei 
Hunden, Katzen, Pferden u. f. w., und ehe man 
viele Beobachtungen darüber gemacht und gefammelt 
hat, fo läßt fih an Eein gründlides Syſtem über 


* Kritik der reinen Vernunft: Elementarlehre II. Thl. 
2te Abth. 2ted Bud) Ifted Hauptft. ©. 403 der 5ten Aufl. 

- Kritit der Urtheilskraft II. Ihr. 5. 90. Anmerkung 
©. 448 der Iten Aufl. 
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die Natur der- Thierfeelen denken... Wer mag ſich 
‚wohl getrauen, mit Gewißheit folgende Fragen zu 
beantworten: Welchen Einfluß.baben die TIhierfeelen 
auf die Menfchenfeelen? Weldyen Einfluß haben dieie 
aufjene? Wenn einftLerfe, Lehrer des blinden Dichters 
Pfeffel in deſſen Militärfchule, die fchnell laufenden 
Eideren in Gegenwart von 50 Zöglingen durch feinen 
feiten Blid und Willen zum Stillſtehen zwang, fo 
daß er fie ergreifen Eonnte; wenn der Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes und feine Tochter manche ſie anbellenden 
Haushunde durch ihren drohenden Blick und feiten 
Willen in ihren Stall jagten; wenn derfelbe Ber: 
faffer ein Kind von 6 Fahren eine Heerde Kübe mit 
einer Weidengerte bewachen und die verlaufenen Kühe 
zur Heerde treiben ſah; wenn ein Knabe einen großen 
ASchſen an einem fingersdicden Stride in das Schladht: 
haus führte; wenn wir den berühmten Martin ge 
ſehen haben, mit Bären, Löwen, Tigern und Hyänen, 
wie mit jungen Kaben und Hunden fpielen, ob er 
fie gleich bis auf das Blut züchtigte, da fie ein übles 
Betragen unter ſich oder gegen ihn äufferten, fo drängt 
fi dem Beobachter die Frage auf: worin befteht die 
Kraft, einen foldhen gewaltigen Einfluß. auf die Ihier: 
feelen auszuüben? Sind bloß Furcht oder Liebe 
die Haupttriebfedern bei dieſen Thieren, oder beide 
zugleich? Sieht etwa das Thierauge den Menfchen 
größer, ald wir Menfchen die Thiere fehen? Oder 
beiitst der Menſch eine magiſche, unerklärbare Kraft 


— 
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auf die Thiere zu wirken? * Daß Xiebe bei dem 
obbemeldeten fterbenden Windhunde die Haupttrieb: 
feder feiner Todesanzeige war, wird wohl Niemand 
bezweifeln. Folgende Begebenheit beweist einen noch 





* Unterm 9. Suli 1835 befraste ich einen ‚großen, dem 
Herausgeber der Blätter von Prevorft wohl befanns 
ten Kenner des Weberfinnlichen Über feine Meinung 
in dieferr Sadhe. Er antwortete mir unter dem 
17.. Auguft 1835 Folgendes: „Die magiſche Ge— 
walt des Menfchen über die Thiere hat allerdings 
noc ein Weberbleibfel zurücdgelaffen, wohin das 
gehört, was Gie bemerken. Ob fie (die Thiere) 
den Menfchen dabei vergrößert fehen, ſteht dahin. 
Der menfchlihe Blick wirft ftarf auf fie. Wenn Gie 
3. B. an einer Wirthstafel figen, und es kommt 
ein Hund zu Ihren, fo fehen Sie ihn nur fharf an, 
fo wird er Sie verlaffen; ein Gleiches gefchieht jedoch, 
wenn Sie ihn ein leered Wafferglas entgegen hal: 
ten, der Kryftallglanz ift ihm ſchreckhaft. Mein 
fel. Oheim erzählte mir ein Beifyiel, daß Jemand 
- eine Krdte durch den Blick getödter Habe; ald er es 
aber zum zweitenmal verjuchte, fo. uͤberwand der 
Blick der Krdte den feinigen, fo daß er faft ohn— 
mächtig wurde. Man fagt, mwenn„ein. Löwe aus 
Hunger einen Menfchen anfalle, fo drücke er die 
Mugen zu, damit fie nicht von dem Gtrahle des- 
menſchlichen Auges berührt werden. Bor einem 
nacdten Menfher fürchtet fi der Hund fo fehr, 
daß er verftummt; zwar läßt ſichs aus dem unge: 
wohnten Anblick erflären, allein id) fehe darin einen 
Meft des Eindrudd des nadten (aber allerdings 
herrlichen) Adamiſchen Menſchenleibs. Unfer Kleis 
derfutteral ift dem Thier ein Spott, und hängt ed 
gar in Fetzen, wie bei bem Bettler, fo druͤckt der 
Hund feine Verachtung Inut aus,“ 


L 
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höhern Grad von Liebe, delche manche Thiere gegen 
den Menfchen Auflern. | 
Ein Edelmann und Freund des vor mehreren 


Jahren verftorbenen Freiherrn v. Rothberg, deflen 


legteren Tochter an den tapferen General: Marfcall 
v. Rapp verheirathet war, befaß einen fehr großen 
dänischen Hund. Jener Edelmann, welcher nur eine 
halbe deutfche Meile von Rheinweiler, * dem Wohn: 
orte des Herrn v. Rothberg, ſich aufhielt, befuchte 
biefen täglich, von feinem Hunde begleitet. Herr 
v. Rothberg hatte diefen Hund fo lieb gewonnen, dab 
er ihm fchmeichelte und wohlthat. Eines Tags, als 
der Freund des Herrn v. Rothberg, wie e8 fcheint, 
nicht abfommen Fonnte, lief der. Hund ganz allein 
zur gewöhnlichen Stunde nad, Nheinweiler, ſcharrte 
vor der Saalthüre des Hrn. v. R., um eingelaffen 
zu werden. Als nun dieſer die TIhüre öffnete, und 
den Hund, wie gewöhnlich, fchmeichelnd bewillfommte, 
ſprang derfelbe, welches er fonft nie that, an ihm 
hinauf, legte feine Vorderpfoten auf die Schultern 
feines lieben Freundes; über welchen Sprung Hr. 
v. R. ein wenig erfhrad. In diefer Stellung blieb 
der Hund nur einige Augenblide lang, fah feinen 
Sreund mit einer fcheinbar bedeutenden Miene an, 
dann kehrte er fich plößlih um und biß nun alles 


„* Ein zwei deutfhe Meilen von Baſel entferntes am 
a IR liegendes Dorf, 
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Lebendige, was ihm in dei Weg Eam;:aber dem 
Hrn. v. R. that er Bein Leid, obgleich feine Wuth 
ſo heftig war, daß man ſich ſchleunig bewaffnete und 
ihn erſchoß.“ Dieſe Thatſache wurde damals in der 
ganzen Gegend bekannt, und wurde dem Verfaſſer 
dieſes Aufſatzes von einer glaubwürdigen Freun- 
din erzählt, die mehrere Jahre in Rheinweiler ge— 
wohnt hat. 

Einen Abſchied einer andern Art gab in A. ein 
Schoßhündchen, das feine kranke Gebieterin nie vers 
ließ, und als fie verfchieden war, ihr an Mund und 
Naſe roch und hernady mit feinen Zähnen das Bet⸗ 
tuch über ihr Geficht herauf 309, fie ganz damit ver: 
bülfte und den Leichnam fo lange bewachte, big man 
ihn forttrug. 

Noch weiter trieb es die Kate der Frau Hel—⸗ 
vetius (welche leitere durch ihr Buch de PEsprit 
und andere Werke bekannt iſt). Diefe Katze blieb 
auf dem Leichname figen, und fprang wieder auf ihn, 
wenn man fie verjagte; fie fchlich mit dem Leichen: 
zuge bis auf den Gottedader, wo fie fid Anfangs 
veriteckte, fich aber hernady auf den Grabhügel fehte 
und ängftlich fchrie. 


* Dies erinnert den Nerfaffer an einen durch den Biß 
eines Hundes wüthend gewordenen jungen Mann 
zu Grenoble, welder jedesmal, wenn er einen Ans 
fang von Wuth vorausfah, feine Gattin und alle 

" Umftehenden dringend bat, fich zu entfernen. 
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Der "Todtengräber Ftellte ihr, aus Mitleiden, 
Nahrung auf das Grab, die Katze ließ ſie aber ſtehen, 
und nach. 4 Tagen lief fie davon und ſtarb vermuth: 
fih in einem Gebüfche. Dieſe Geſchichte erzählte 
dem Verfaſſer dieſes Auffabes ein Hausfreund der 
Helvefiusfhen Bamilie, der Herr Ladoucelte, 
der unter Napoleon Prüfekt in 2 Departementen war. 

T—r 


— — —— — — — 


„au einige neuere magnetifche und pneu⸗ 
matologiſche ie 


Dahin gehört das Werk: „Nachrichten von dem 
fomnambulen Zuſtand eigener Art der A9jährigen 
Tochter des Ludwig Baier in Großglattbach; mit: 
getheilt von Kameralverwaiter Siglen in Wiernd: 
heim.“ Einſender hat hievon nur das erjte, 425 
Seiten ſtarke Heft (Vaihingen a. d. Enz 1857) gele: 
fen; ‚es joll aber nady mebrern Stellen fchon das 
dritte Heft vorausgegangen feyn, und gleich die Ein: 
leitung fängt mit den Worten an: „Bekanntlich mußte 
id) das, dritte Heft meiner Mittbeilungen aus erflärs 
baren Gründen zuerit herausgeben.“ ıc. Jenes erite 

Et in dem Verfaſſer einen fehr chriftlichen, den⸗ 
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kenden, durch viele Erfahrungen geprüften Mann, r 
der wegen feiner menfchenfreundlichen Theilnahme 
an dem Zuftande der jungen Seherin und ihrer Ans 
gehörigen in miancherlei Unannehmlichkeiten verwidelt 
worden. * Das Heft enthält größtentheils Nechtfers 
tigungen und VBertheidigungen gegen Anklagen, und 
Lehren chriftlicher Erkenntniß,- dagegen wenig That: 
ſächliches, was aber (wie die Heilung S. 133 f.) 
auf die ausführliche Erzählung des Verlaufs diefer 
Geſchichte oder der Krifen begierig macht. Es läßt 
fid) außerdem fchwer ein gründliches Urtheil fchöpfen. 
Man möchte wünſchen, daß der Verfaſſer fich Fürzer 
gefaßt und hierdurch viele Wiederholungen in feinen 
Lehrfügen und Betrachtungen vermieden hätte. Eini- 
ge8 hievon ift unklar, auch Dabei .ein oft wiederkeh— 
vender eigener Wortgebraud, für geiitige Gegenftände 
gewählt, welder nebſt mehrern Ideen Ueberbleibfel 
und Angewöhnung eines frühern philofophiichen Stu: 
diums zu feyn fcheint, obgleich das Syſtem an ſich 
chriftlich und evangelifih in der Haupifache ift. Kann 
man audy nicht allem Einzelnen beiftimmen, jo wird 
man doch vielen” treffenden und heilfamen Wahrhei— 
ten begegnen; nber wie gefagt, die Betrachtungen 
find zu wortreich, auch nicht durchgängig anfpredyend 
oder bedeutend nady außen. Schön und wahr ift, 
was ©. 156 f. von der Zerfplitterung der menſch— 





* Der magnetifihe Zuftand diefed Mädchens fheint 
übrigens fehr ſchwach gemwefen zu feyn. 


Blätter aus Prevorft, 11te8 Heft. 9 
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lihen Willenfchaften und ihrer Verbindung in der 
Einheit himmliſcher Erkenntniß gefagt wird. Einige 
Borftellungen, zu denen die Somnambule dem Berfaffer 
Anlaß gegeben zu haben fcheint, möchten nicht zu 
rechtfertigen ſeyn; wie denn nie eine hellfehende Per: 
fon für unfehlbar und alle ihre Ausſprüche für un: 
trüglich gelten Fönnen. So meldet fidy bei ihm wie 
von ferne die Lehre von der Seelenwanderung (Me: 
tempfychofis) an; denn folgende Yeußerung (S. 129) 
laßt fih kaum anders deuten: „Nach dem zweiten 
Zod, weldher die Seele in Gottes Hand ausliefert“ 
— dieſer zweite Tod kann jedoch nicht wohl das 
jenige feyn, mas die Bibel fo-nennt — „erfolgt in 
‚einer verborgenen Zeit ein bewußtlofes Auf 
taudhen in ein neues Dafeyn der Sterblid« 
keit, in weldem es wieder fo natürlich zugeht, wie 
in unferm gegenwärtigen Dafeyn“ ıc. Man vergleiche 
dazu ©. 256. 299. 506 f. 308 (wo die Worte des 
goſten Pfalms angeführt werden: „Kommet wieder, 
Menfihenkinder‘). So werden, und wie eg fcheint 
in Verbindung damit, Präadamiten ald möglich an: 
genommen, „nur feiner, der, wie Adam, Gott ſah,“ 
©. 316. 522. Hier beißt es zugleich: „Auch von 
Melchiſedeck, dem Priefter des Höchiten, bezeichnet 
die Schrift Beine Abkunft von Menſchen“ — alfo 
wäre er. wirklich nicht von menfclicher Abkunft ge: 


weſen, was aber ein mißverftandener Schluß iſt. 


Auch die Schöpfungstage werden ©. 521 unnötig 
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in Zweifel geftellt oder für Sahrtanfende gehalten, 
und S. 369 f. die „Kinder Gottes“ und „Kinder der 
Menſchen“ übel verſtanden. Alſo in dieſen Dingen 
der Weisheit möchte dem Verfaſſer nur eine unvoll⸗ 
kommene Einſicht zuzugeſtehen ſeyn; reicher iſt er an 
dem, was die heilige Schrift Erkenntniß nennt, an 
praktiſcher Erfahrung, und ſagt hier viel Gutes von 
dem Eingehen in den Tod des Gottesſohnes, und 
von dem größten Menſchenglück, dem Gottesfrieden. 
— Nach S. 368 ſoll zwiſchen 1856 und 1840 ein 
gerechtes Gericht Gottes erkannt werden. 


— — — — — 


Ferner iſt eine äußerſt merkwürdige Schrift zu 
erwähnen: „Conflict zwiſchen Himmel und Hölle, an 
dem Dämon eines beſeſſenen Mädchens, beobachtet 
von C. A. Eſchenmaier. Nebſt einem Wort an 
Dr. Strauß. Tübingen und Leipzig, Verlag der 
Buchhandlung Zu⸗-Guttenberg. 1857.“ Ob die darin 
erzählte Begebenheit, wornach ein unſeliger Men— 
ſchengeiſt ein junges Mädchen beſaß, und nach meh— 
reren halbgelungenen Bekehrungsverſuchen immer wie⸗ 
der zurück und endlich in die Läſterung des heiligen 
Geiſtes verſank — ob dieſe Geſchichte, welche man— 
ches Bedenkliche und Raͤthſelhafte enthält, hätte ver— 
Öffentliche werden follen, Eann eben deßwegen die 
Frage feyn, und war felbft dem einen Zeugen und 

ei : 9* 
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Führer bes Tagebuchs, Dr. Eyth (5. XV der Ein 
leitung), zweifelhaft. Indeſſen ift es gefchehen ; es zu. 
mißbilligen, findet fi darin am wenigiten ein Grund, 
daß flacher Spott und blödjinnige Verleumdung ſich 
dagegen erheben, und der Eindrud ded Ganzen ilt 
ernft und erfchütternd und Dadurch heilfam genug, 
um das Dafeyh diefes Berichts nicht aus der Reihe 
ähnlicher Erfahrungen hinwegzuwünſchen, wären aud) 
die geiftreichen chriitlichen Bemerkungen Eidyenmapyers 
nicht fchon am jid) Des Dankes werth. Wie arg von 
den Feinden diefer pneumatologiichen Literatur, bei 
der es nur auf das Seelenheil der Leſer, nach dem 
Rathſchluß Gottes über unfere Tage, abgefehen feyn 
kann und darf, gelogen wird, können die neueiten 
Thatiachen beweiſen. Noch jüngft wurde in der hans 
noverſchen Zeitung und daraus in dem frankfurter 
Journal (das jedoch die Widerlegung bereitwillig aufs 
nahm) nad) einem Schreiben aus Stuttgart vom 
16. Nov. 1857 erzählt, es habe zu’ Waiblingen ein 
Mörder vor Gericht behauptet, nicht er fen der Thä— 
ter, Sondern der Teufel, den er aus der Perſon der 
Ermordeten , die von ihm befeffen gewefen, habe her 
ausgehen und fie umbringen fehen; und diefer Unfinn 
wurde dafelbft den Schriften Kerners und Efchen: 
mayers ald Folge zugefchrieben, während man"zu 
Waiblingen ſelbſt von einer ſolchen gerichtlichen Depo: 
fition und überhaupt von einer Mordthat, welche in 
oder um Waiblingen vorgefallen wäre, nicht das 
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Mindefte weiß.- Der Teufel hat fidy alfo hiebei ganz 
wo anders aufgehalten, — Wenn Eſchenmayer den 
befitenden Geift mit dem Ausdruck Damon bezeidys 
net, fo will er damit wohl nur feine Unſeligkeit aus: 
drücken, und die Meinung ift nicht, daß alle bes 
fisende Dämonen Menfcengeifter feyen; auch ift aus 
den Worten ©. 208: „Wer im Xeben böfe ift und 
das Wort verachtet, kommt nach dem Tod in die 
Hölle und wird Damon; und wer hier gut ift und 
dem Worte glaubt, kommt nad dem Tod in den 
Himmel und wird Engel“ nicht zu folgern, dad €. 
dem Swedenborgifchen Syſtem huldige, wonach es 
Feine andere Engel und Teufel als verftorbene Men: 
ſchen gibt ; defgleichen aus dem, was er unmittelbar 
vorher ſagt: es fey bei Engeln und Dämonen Fein 
wefentlicher, fondern nur ein potentialer Unterfchied 
von umferer Natur. Denn diefes bedürfte wenigiteng 
erft der Erläuterung, was er unter wefentlid 
und potential verfieht, indem fich auch ganz im 


Gegentheil behaupten läßt, die guten und böfen En— 


gel feyen wefentlid, (toto genere) von dem Menichen 
verfchieden. Entfcheidend hingegen für feine richtige 
Anficht in diefem Punkt ift der merkwürdige Aus— 
ſpruch, den er aus dem Munde ded Dämons ohne 
Widerrede berichtet (S. 57): „Später führte mid 
das Geſpräch auf die Frage: Warum hat Chriſtus 
bei allen Befeffenen die Teufel fogleich ausgetzieben, 
da. doc) die Dämonen noch für Befferung empfänglich 


. 
FE ur" 
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find, wozu er als Beifpiel diene? Damals, erwies 
derte er fogleihh, waren es nicht verftorbene Wen: 
fhen, da wurden bie alten Teufel aus der Hölte ber: 
aufgefchieft, und mit denen ift nichts mehr anzufan- 
gen.“ — Man kann binzufegen: die Erlöfung war 
damals noch nicht vollbradht, die Höllenfahrt, we: 
durch den Todten zum erftenmal das Evangelium 
verfündigt wurde, ftand noch bevor, und was feit: 
dem hierin gefchehen feyn mag, willen wir nid. 
Unfere Zeit aber, worin doch auch wirkliche Teufel 
als Befiter vorkommen, zeichnet fich bedeutend genug 
durch jene Inwohnung unfeliger Menfchenfeelen be 
fonders aus. Bol. noch von den Engeln ©. 125. — 
Lehrreich ijt ferner, was Eſch. ©. 69 f. über den 
Unterfchied zwifhen einem vom Leib entbundenen 
Dämon (Unfeligen) und einem keiblihen Menfchen in 
Betreff der Befehrung und der dabei fidy nahe itehen: 
den Ertreme von gut und böje, Himmel und Hölle, 
ohne Vermittelung des Sinnenlebengs, daher von dem 
leichten *Ueberfprung. aus einer Gemüthsrichtung in 
die andere bemerkt. Gleichwohl giebt es bier eine 
gewiſſe Art von Indifferenz des äußern Verhältniſſes, 
über die noch etwas Weiteres zu fagen ift. 

Nah E. nämlih (5. 94 f.) foll der Dämon 
zwar im Stande gewefen feyn, den Satan, aber 
nicht fein eigenes Herz zu überwinden; diefes fol 
ibm die ſtärkſte Verfuchung bereitet haben, welcher 
er unterlag. Diefe Anſicht möchte, ungeachtet es 
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beißt: „der Satan fen zum Weichen gebracht und ihm 
befoblen worden, daß alle Anfechtungen aufhören 
ſollten,“ und bei allem Richtigen, was ©. 104 f. 
von einer mit Sünden befledten und vergifteten Seele 
gefagt wird, gleichwohl einige Modififation zulaflen. 
Die Anfechtungen, die E. oder der Damon: felbft dem 
eigenen Herzen zufchreibt, find im Grunde Feine an⸗ 
deren, als die, womit ihn zuvor der Satan verfolgte: 
Gewiffensbiffe, verzweifelnder Unglaube und Luſt an 
den alten Sünden oder fündlichen Trieben, Reize des 
Hochmuths u. dgk Ob der Satay diefer Verführung 
ganz fremd geblieben fey, oder fi nur verbarg, um 
defto Eräftiger zu wirken, Eann die Frage feyn; wie 
er denn jetzo diejenigen leichter verführt, welche fein 
Dafepn leugnen, fid) mithin ‚vor feinen Anfällen 
nicht mehr fürchten, fie gar nicht als fatanifche, 
als gefährliche, erkennen. Die Angriffe eines fichte 
baren Feindes (f. ©. 71 fi 84 f. 20.) laffen ſich leich⸗ 
ter abwehren, als die eines verſteckten; fie find etwas 
Aenßerliches, und der Satan. war wohl für den Däs 
‚ mon felbit kein liebenswürdiges Weſen. Aufgefordert 
durch die Umſtehenden und geftärkt durch ihr Gebet, 
fogar durch himmliſche Gefichte, führte er, wenn auch 
abwechfelnd, einen tapfern. Kampf gegen ihn, und 
fein Widerftand fiegte. Aber jetzt follte ihm der häß- 
lie Gegner, den er als Lügner Eennen gelernt hatte,. 
aus den Augen gerüdt werden. Er follte dadurch 
auf die letzte und allerdings ſchwerſte Probe geſetzt 
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werden, die er bei Xeibesleben nicht beftanden hatte, 
und durch die Alle, die nad dem Reiche Gottes 
trachten,, hindurch müffen; er follte fich ſelbſt über: 
laſſen, auf fein Bewußtfeyn zurüdgeführt, den Sieg 
des Glaubens beftätigen, den er davon getragen hatte. 
Er follte die Frucht feiner vorigen Kämpfe innerlich 
ernten und fich mit freier Wahl dem erkannten Hei: 
land zum bleibenden Opfer bringen, wo ihm dann 
endlich auch die Frucht, des Sieges in. die Hand gefal⸗ 
fen'wäre.. Darum zogen ſich die Schutzgeiſter gleichs 
falls zurück, und erſchienen doc ſpäterhin wieber. 
Das fcheinbar iſolirte Herz oder Gemüth hätte fich 
denn fo wenig allein befunden, als unfere Herzen, 
. welche der beftändigen Einwirkung guter und böfer 
Mächte, die wir nicht fehen, ausgeſetzt find. Nach 
einigen Stellen fcheint E. felbit diefer Meinung zu 
feyn. Wären unfere Herzen nicht von. Natur verdor: 
ben, zum Unglauben und. zur Sünde geneigt, von 
Jugend auf mit allerlei Ungöttlichem befleckt, viel 
leicht. mit wirklichen Laftern und Verbrechen, deren 
Andenken, felbit neben dem Vorwurf, eine. reizende 
Kraft, wie bei jenem Dämon, ausübt, alsdann wä: 
ren wir weber früher noch fpäter verführbar; uud 
uns unverführbar zu machen in der Kraft Chriſti und 
des heiligen Geiftes, um den wir zu bitten haben, 
damit er unfere guten Vorſätze befeftige, iſt unfere 
‚Lebendaufgabe. Diefer verborgene Beiltand und die 
unfichtbaren Gottesdiener erhalten dann wirklich uns 
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fern Fuß auf rechter Bahn, während eben fo heim⸗ 
lid) die Feinde auf ung lauern. Es Eommt nur auf 
unfern ernften Willen an, ftandhaft zu feyn, der 
zwar für fich allein zu ſchwach feyn würde. Jener 
Dämon ftand jet, von wabhrnehmbaren, Berführern 
und Helfern entblößt, auf dem Scheideweg; er mußte 
nicht nur fein fündiges Herz als die Quelle feiner 
Berdammniß erkennen, und in deffen Folge ſich ans 
baltend demütbigen, fondern auc mit Feftigkeit und 


Ausdauer anwenden, was er gelernt hatte, nämlich 


daß bei dem Herrn viel Vergebung und unüberwinds 
lihe Stärke fey. Kurz, er mußte die Standhaftig- 
keit üben, die ihm ausdrüdlicd zur Bedingung ber 
tommenden Hülfe vorgefcrieben war (S. 104, vgl. 
©. 407). Aber er fihwankte, ein warnendes Bei: 
fpiel für die Wetterwendifchen und Halbchriften, die 
in der Probe des Abfalls nicht beftehen, und deren 
Erneuerung zur Buße fo fehwer möglidy ift, daß fie 
eher verloren gehen, als gerettet werden (Hebr. 42, 
12. 15. C. 6, 4 — 6). Er beweist auch deutlich, 
daß die abfolute Paffivität, womit einige fid) der Gnade 
überlaffen wollen, ein Mißverftand und das eigene 
Mitwirken des Menfchen allerdings erforderlich. ife _ 
(f. die richtigen Bemerkungen ©. 107); nur nicht in 
dem Grade, daß e& wieder ein Alleinwirken. wird, 
wo wir der Gnade vorauslaufen und uns mit gefeh- 
liher Eigenmacht plöglih zu Heiligen umzufchaffen 
fuhen, woraus leicht eine Mißgeburt wird. Wir 
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müffen vielmehr, indem wir tradyten, ringen und 
fliehen, ung zugleich mit Geduld auf die Hülfe der 
Gnade verlaffen, die uns bald mit ſtarkem Arm durch 
Berfuhungen, hindurchführt, welhe uns zu mächtig 
feyn würden, theild wieder fidy verbirgt, und uns 
die erlangten Kräfte und Erfahrungen gebrauchen. 
täßt, eben wie man es mit einem Kinde macht, das 
. gehen lernen fol. Wäre der Damon, als er lich 
allein ſah, nur feit und ftilfe geblieben, fo wäre er 
gerettet geweien. Nach lang anhaltenden äußern und 
innern Kämpfen tritt bei dem Menfchen zuweilen 
eine Ruhe ein, wo er ber Erfüllung der göttlichen 
Zufage harren muß, und diefes ift wegen unfers nie 
fchweigenden Eigenwillend, wegen der Scywierigkeit, 
ich im Dunkeln leidend zu verhalten, ein gefäbrlis 
cher Zuftand. Bleibt uns aber das Wort gegenwäre 
tig: „Durch Stillfeyn und Hoffen werdet ihr ftarf 
ſeyn“ — fo erfiheint ganz gewiß die Hülfe dann, wann 
wir. unterliegen würden, d. h. zu rechter Zeit für 
uns und (was wir fo felten berüdfichtigen) auch für 
Andere. Der Damon wollte. zu gefhwind in den 
Himmel, den er offen gefehen hatte; es war Stolz, 
es war Boreiligkeit bei ihm zurück; darum verlor er 
den Anker der Hoffnung, den er fchon nad) dem 
bimmlifchen Lande ausgeworfen hatte, griff nach uns 
ten, ließ fi vom Zweifel, dann vom Hochmuth und 
den alten Angewohnheiten bemeijtern, und ſank wenig: 
ftens fürerft in den fchauderhaften Abgrund feines 
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Innern mit der nächiten Anwartfchaft auf die unterfte 
Hölle Hinab. 

Ob nun alfo diefed Mefen mit ober ohne geiftige 
Anfechtung von außen her feinem verdorbenen Her- 
zen unterlegen fey, ift eine Frage, die wir dem all- 
wiffenden Herzensfündiger anheimgeben. Jedenfalls 
iit das Lehrbeifpiel wichtig für die, welche es benußen 
wollen, nachdem es hat follen befannt werden. Es 
läßt fich aber hier noch eine größere Paraltele ziehen, 
die vielleicht zur Aufklärung der Sache beiträgt. Gott 
bat die Menfchheit, die durch den Fall in das Gin: 
nenleben von ihm entfremdete Menfchheit, fogar 
zweimal, durch Wunder zum göttlidyen Xeben erweckt, 
fih ihr ſtunlich offenbart, erft durch Mofes und die 
Propheten, dann durch Chriftus und feine Apoitel. 
Alsdann hat er diefe Wundererfcheinungen und Kräfte 
ihr jedesmal wieder genommen, fie fich felbit, ihrem 
Nachdenken, ihrer Wahl überlaffen, hiedurch ihren 
Blauben eben fo wie den jenes Dämons geprüft. Sie 
follte im Andenken des Gefchehenen, das ihr für im: 
mer bezeugt war, in ihr Herz geben, die Gebote 
üben und der Verheißungen harren. Wir zweifeln 
aber wohl nicht, daß dabei Gott fammt feinen Die: 
nern, und daß dad finftere Reich ihr gleichwohl nahe 
geblieben ſey und auf fie eingewirkt habe; denn. das 
, mit Wundern gegebene Wort verkündigt ung Diefes. 
Und das Herz war fowohl bei der Offenbarung als 
bei der Unſichtbarkeit Gottes und der außerfinnlichen 
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Welt auf der Probe. Denn die Phäriſäer faben die 
Wunder Chrifti, und fchrieben fie dem Teufel. zu; 
in folgenden wunbderlofen Zeiten aber gab es eben 
fowobl Berächter der Gnade und Abtrünnige. Das 
Herz giebt in jedem Fall den Ausſchlag, auch in un: 
fern Tagen, wo wegen des wachfenden Abfalls Wun— 
der wieder auffteigen, und der göttlichen Prophezei— 
bung gemäß von der Mehrheit verlacht werden, bis 
daß alles Selbitwiffen, alle Selbftgerechtigkeit und 
alles Gelächter mit Schreden ein Ende nimmt. 


Sofort ift Einfender bes zten Hefts von Sig: 
blen's Nachrichten ꝛc. habhaft geworden. E8 enthält 
wieder mehr Allgemeines als Ihatfächliches, mebr 
Neflerionen und Vertbeidigungen ald Berichte. Der 
Berfaffer giebt aber aut) Winke, warum er das Fa: 
tifche noch nicht offen darlege, 3. B. ©. 164. Aller: 
wärts trifft man auf gründliche und finnreiche Bes 
merkungen, manchmal auch auf folche, die einer näs 
bern Erklärung bedürfen möchten (4. B. was er ©. 
170 von den Gefpenftern ſagt). Seine Yeußerungen 
über die verfchiedenen Lebendalter des Menſchen und 
deren geiftiges Bedürfniß über Tod und Leben, Sünde 
und Gerechtigkeit, und fein großen chriftlicher Ernft, 


welcher auf die wahre Freudigkeit, innere Geſund— 


heit und Seligkeit abzielt, verdienen alle Achtung 
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und Beachtung. Er kennt auch fehr wohl das Ber: 
bältniß. und den Geiſt der Zeit, und mifcht hiebei 
(S. 79) eine Weiffagung ein, die ev begründen zu 
können glaubt, und die fehr beitimmt fautet, näm— 
ih: „Wer das Glück hat, am 31. Dec. 1840 noch 
die Abendglocde läuten zu hören, der darf eine neue, 
fhönere Zeit begrüßen. Aber fein Geift wird jtaunen, 
wenn er zwifchen 1856 und 1841 vergfeichen wird. 
Zunächit zwei Völker, nämlich das deutfihe und das 
franzöftfche, werden in dag neue Glück emporfteigen, und 
der Weg wird durch mande Angft hindurchgehen.“ 
— Nur Gott Bann es gewiß willen! 


Aber was quälen wir ung doch mit all dem mag» 
netijtifhen Plunder! So eben liest man in einem 
öftentlichen Blatt das wahre Glück Frankreichs und 
dad Unglück Deutſchlands: 

„Wie wir früher bereits meldeten (fagt der Eres 

mit Nr. 432), bat der thierifche Magnetismus 

in Frankreich eine völlige Niederlage erlitten,“ 

(das wäre viel! wodurch? Antwort): „indem die 

VParifer Akademie die ganze Sache für Charlata> 

nerie erklärte“ (da ift er freilih aufs Haupt 

geichlagen)! „Neuerdings ift dieß auch in Eng— 
land gefchehen“ (von wem?) „wo man“ (wer?) 

„denfelben Ausfpruch that. Nur wir Dentfche 
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bewahren den Ruhm, uns nod immer gutmü— | 
thig diefen Sand in die Augen ftreuen zu laffen.“ 
- Alfo die Blinden wollen uns ſagen, wir hätten 
Sand in den Augen. Comme il vous plaira! 





Ein fpaßhafter Herr Dr. Amadeus Ottokar 
(wie er fid) nennt) hat ein Schriftchen gefchrieben: 
„Entdeckung eines Complotts wider Religion und 
Ehriftenthbum gemacht durch Efchenmayers Schrift: 
Conflict zwifhen Himmel und Höfle.“ Man weiß 
hier nicht, ob das zunächſt jtehende Complott oder 
die Entdeckung durd Eſchenmayers Schrift ge 
macht feyn foll, und ob etwa diefe Schrift die Ent: 
dedung gemacht hat. Was aber der Verfaſſer gemacht 
bat, iſt eine ſtumpfe Ironie eines Rationaliften, die 
ſich auf dasjenige wirft, was in der Begebenheit mit 
dem befefienen Mädchen und feinem Dämon aller: 
dings am fchweriten au begreifen ift, und woraus 
bewiefen werden will, wie Efchenmayer und feine 
Sreunde einer gefährlichen. Berfchwörung gegen das 
Chriſtenthum angeklagt werden könnten, indem ſie 
die Kraft Gottes und Ehrifti und den Namen Ehrifti 
der. Gewalt und Lift der Hölle gegenüber als kraftlos 
und nichtig, Gottes Wort und feine Boten als lügen: 
haft erfcheinen laſſen wollten u. f. w. Wer num dieſen 
Inhalt weiß, der hat fchon das ganze Pamphlet ge: 
lefen. 
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S. 30 dafelbit werden aus der Schrift Efchen- 
mayers die Worte ©. 185 ausgehoben: „Der Menſch 
toflte nicht fagen, der Wille Gottes ſey ans Gute 
gebunden, weil diefer Wille erft beftimmt, was gut 
ſeyn fol“ — und damit eine Stelle eines Auffages 
von Efchenmayer in der 4. Samml. der Blätter aus 
Prev. ©. 35 zufammen gehalten und fo angegeben: 
„Man fragt: Iſt Gott nicht die ewige Wahrheit, 
Schönheit und Güte? — Er ift es wenn, wie und 
wo er es feyn will“ u. f. w. — das heißt: ed kann 
Sälle geben, wo Gott nidht dDieewige Wahr: 
heit, Schönheit und Güte ift.“ Die legten 
Worte ftehen nun nicht bei Efchenmayer, und diefer 
will nur, jene Eigenfcaften feyen nicht unabhängig 
von Gott und feinem Willen vorhanden, feyen nicht 
nad) unferm Begriffe zu beftimmen , nicht mit menfd)- 
lichem Maßſtab zu meflen, worin er Recht hat. Er 
geht aber wirklidy etwas zu weit, wenn er den Sab 
verwirft, Gott oder der Wille Gottes fey an das 
Gute gebunden, was wohl veritanden nichts Anderes 
beißt, ale an fidy felbit, oder Gott könne nicht auf: 
bören, Gott zu feyn; wenn wir gleich die Aeugeruns: 
gen der göttlichen Güte nicht zu faflen vermögen, - 
fie wohl gar für ihr Gegentheil halten. Gott als die 
weientliche Güte entfernt ſich nie von ihrem Geſetz, 
das in ihm felber liegt, wir mögen es veritehen oder 
nicht. Auch die heilige Schrift legt Gott jenes Nicht: 
können bei, indem fie fpricht: „Er kann fidy felbit 
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nicht verleugnen“ (2. Tim. 2, 45). Jenes Gefeh 
aber iit das Geſetz der Freiheit. 


! 





Ehe das zweite Heft von Siglen and Licht 
tritt, bat derfelbe Verfaſſer, anonym aper leicht Eenns 
bar, eine Schrift ausgehen laffen : „Daß religiöfe Bes 
dürfniß der Zeit,“ Baihingen an d. Enz 1857. Diefe 
empfiehlt fich äußerlich durch ihre größere Bündigkeit 
und Klarheit, im Verhältniß zu den frühern, etwas 
zu weitläufigen Heften, innerlicy aber durch den gro« 
Ben ftrafenden Ernit der ſchon vorhin begonnenen 
Predigt an die Zeitgenoffen, deren Thema heißt: 
Adıtung vor dem Gefet der Natur in der unfchuldis 
gern Jugend, parallel mit dem alten Bunde, und 
dagegen Nothwendigkeit des innern Sterbens des 
reifen Menfchen zum innern Leben durch Ehriftum. 
Biele Sätze werden den Linerfahrenen parador erſchei— 
nen, find auch wohl fo ausgedrückt; aber es lebt’in 
dem Ganzen eine eigene Drigtnalität, die dem Berf. 
in der Schule fchwerer Brüfungen aus einer höhern 
Quelle zugefloffen ift, nämlich fid, durdy deren Ein— 
fluß entwicelt hat. Daß es ihm an menjchlicher 
Gelehrfamkeit fehlt, wie aus einigen Stellen ſich 
und giebt, ſchadet anderwärts feiner Einficht in die 
Tiefen des göttlichen Wortes nicht; wonach denn 
feine Lehren allerdings der Richtung bedürfen. Seite 
go nimmt er Off. 3, 7 in den Worten nady Luthers 


Ueberfegung: „Niemand zufchließt — Niemand auf: 
thut,“ das „Niemand“ für den Dativ; es ift aber 
nad) dem Griechifihen der Nominativ, und dag „und“ 
fo viel wie: „fo daß“ (vgl. V. 8); und ©. 110 fagt 
er: „das Wort Iſai iſt verwandt mit dem Wort 
Jeſſe,“ während ed, wie Sprachkenner willen, ein 
und derfelbe Name ift. ©. 71 f. äußert er fich nun: 
mehr ganz deutlich für die Lehre von der Seelen» 
wanderung-oder geneigt dazu, die wir fchlechterdings 
für irrig erklären müffen, und für ganz ananıds 
zur Wiederbringung des Gefchöpfs. 


— —“* 


Endlich iſt denn auch das zweite Heft von Sig⸗ 
len's Nachrichten ze. erfchienen, den früher heraus— 
gekommenen ähnlich an Form und Inhalt. Auch hier 
erfährt man wenig von den Krifen oder Schläfen der 
Somnambüle, * man liest jedoch abermals viel trefs 
fende Bemerkungen mit einzelnen Uinrichtigbeiten uns 
termifcht; einige geheime Andeutungen über die Zus 
kunft, Klagen und Befcwerden, die nicht alle uns 
gegründet feyn möchten; Mandyes was ‚vielleicht zu 
weit gebt, wenigfteis im Ausdrud. ©. 58 ift eine 
faliche leberfegung nach dem alten Luther von Jeſaj. 
9, 3. Ausführlich erklärt ſich der Verfaſſer über das 








*An welchen offenbar fehr wenig war, K. 
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heilige Abendmahl, über den äußern Gottesdienit, 
über Kirche, Theologie u. f. w, Auch find hier, wie 
anderwärtd, Lieder angehängt. Er zeigt auch richtige 
phnfikalifche Begriffe. Wenn er aber von dem Auf: 
enthalt feiner Seherin oder der felig Abgefchiedenen 
auf den Sternen fpricht, fo hätte ihre Ausfage, daß 
dafelbit (ungeachtet der Notation der Planeten) Feine. 
Nacht fey, ihn auf dasjenige leiten können, was in 
der 7. Samml. d. Bl. in dem Auffate: „Wohnen 
die Seligen auf ben Sternen?“ behauptet worden ift. 
— Immer bleibt diefer Schriftfteller eine merkwür: 
- dige Erfcheinung, und es wäre zu wünfchen, daß 
feine Schriften von denen, die fie zu benüßen wiſſen, 
eine gute Abnahme erführen, jedod, auch, daß er 
fürerſt ruhete, um in der Schule, worin er 
ſteht, weiter zu reifen, ehe er wiederum 
lehrend und ermahnend auftritt. | 


Efhenmaner hat feinem oben angezeigten Buch 
eine Apologie nachgefchickt unter dem Titel: „Cha: 
vakteriftif des Unglaubens, Halbglaubens und BVoll- 
glaubens, in Beziehung auf die neuern Gefchichten 
befeffener Perſonen,“ Tübingen 1858. Shr- voran 
fteht ein wichtiges und ausführliches Zeugniß über 
die befeflene Garoline Stadelbauer, von Hrn. Vikar 
Wurjter zu Gruppenbach, ihrem Selforger. Indem 

— 


Rz: 


211 


es auch ihrer Fehler gedenkt, wird namentlich darin 
getadelt, daß ſie zu großes Vertrauen auf Dürr 
geſetzt und der Abmahnung des Hrn. W. ungeachtet 
immer wieder Hülfe bei ihm geſucht. Dieſer Dürr 
nämlich, bat zufolge glaubwürdiger Berficherungen 
eine ſtarke Naturgabe zu magifchen oder magnetifchen 
Operationen. gehabt, Hat fie auch anfangs nützlich ans 
gewendet, hernad) aber aus Leichtfinn und Uebermuth 
"verwahrlost,. und ohne daß der Wein ihm, wie er 
hoffte, neue Kraft: gab, verdorben oder gar eingebüßt, 
fo daß die Warnung des Hrn. Vik. W. volllommen 
gegründet war, und fid) die Urtheile für und wider 
Dürr, als wohl zufammen verträglich, hinreichend 
erklären. Man vergleiche jedoch, was der Verfafler 
©. 85 f. von ihm fagt. — Die Vertheidigungsſchrift 
felbft fängt mit einer wichtigen Betrachtung über die 
heilige Gefhichte am, und geht zur Rechtfertigung 
der Gefchichte des befeffenen Mädchens über, worin 
die Unglaubigen, die Halbglaubigen und die Boll 
glaubigen nady ihrer Gefinnung analyſirt, faktiſche 
Beweiſe vorgehalten und Streiche beſonders auf den 
Kritiker Dr. Strauß geführt werden — bekanntlich 
ein ganz hübfihes junges Talent, welches das Unglüd 
gehabt hat, eine Aufmerkfamkeit zu erregen, Die es 
ſich hoffentlich in kurzem felbit wieder verbitten wird. 
Ein Gleiches möchte man gerne von allen Anbetern 
einer woltenhaften Zeitphilofophie erwarten, Die ſich 
vor die Sonne der Offenbarung geftellt hat, fie aber 
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nimmermehr auslöfchen kann. Wenn aber der Ber: 
fafler fih (S. 71 f.) die Mühe giebt, das ‚oben er: 
wähnte Pamphlet eines f. g. Amadeus Ottokar zu 
. beleuchten, und .letern für Strauß zu halten fiheint, 
fo ift das doch wohl ein Irrthum, und das Ding 
zu bumm für ihn. Immerhin mag. ed ein Nachtres 
ter hervorgebracht haben. — Eine Nachichrift enthält 
„Beleuchtung der Einwürfe, welche im Ehriftenboten 
Nro. 11 und 12 J. 1858 gegen die Gefchichte des 
befeffenen Mädchens: vorgebracht find.“. Ueber die 
dort vorkommende Frage (5. 103), ob die befigenden 
Dämonen verftorbene Menfchen fenn Eönnen, it ans 
derwärts in diefen Blättern gehandelt. Daß ihre 
Reden Matth. 8, 29. 51. Mark. 5, 9. Luk. A, 41, 
„zu menfchlich lauten, ald daß wir Ddiefe Dämonen 
in die Zeit ſetzen könnten, welche vor Erfchaffung 
der Menfchen da war“ — vermag Ref. nicht zu fins 
den. — Noch find die am Schluß der Schrift beige« 
brachten Bemerkungen und Beifpiele über Einbildung 
und Wahrheit in den Anfchauungen der Magnetifir: 
ten lehrreich, und das Ganze muß den’ Befitiern bes 
„Conflikts“ ıc. ein willlommenes Supplement feyn. 
— y — 
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Beftrafte Peinigung einer Nachte ule. 





Bor etlihen Fahren Bam id, Abends zu meinem 
Freunde W., um ihn zu befuchen. Seine Gattin bot 
mir einen Stuhl an, mit der Verficherung, W. würde 
bald fommen. Kaum aber hatte ich mich niedergefeßt, 
als eine Frau mit einem Mädchen aus dem mit 
einem Vorhang verhüllten Alkoven hervortrat, im 
Fortgehen einer im Bette liegenden Perjon die Hand 
drücdte, und ihr mit wiederholten Segenswünfchen 
dankte. Das Mädchen hub fein Haupt freudig em: 
por und dankte Gott und der im Bette liegenden 
Perfon. Als Freund W. Fam und mich einlud, mit 
ihm in fein Kabinet zu geben, fo bat ich ihn, mir 
einige Erläuterung über die von mir bemerkte Alko— 
vengefcyichte zu geben. Er bewies fich fehr willfährig 
dazu, und erzählte mir folgende fonderbare Geſchichte: 
„Bor einigen Tagen befuchte mic Frau N. mit einer 
ungefähr 14 Sahre alten Tochter, die feit geraumer 
Zeit ihren Kopf fo feit auf die Linke Achfel finken 
muß, ald wenn er daran genagelt wäre. Die Mutter 
bemerfte mir, daß fie ſchon mehrere gefchickte Aerzte 
um Rath gefragt hätte, die ihr allerlei äufferliche 
und innerliche Mittel zur Heilung ihrer Tochter ge: 
rathen hätten, aber der Zuftand ihrer Tochter wurde 
durch deren Gebraud, eher fihlimmer ale befler. Sie 
fügte bei, fie hätte erfahren, daß fich eine Seherin- 
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bei mir aufhielte, welche die Gabe, gefund zu machen, 
vom Herrn erhalten hätte. Sie bat mid) injtändig, 
ihr den Zutritt zu dieſer Seherin zu verfchaffen. Ich 
befchied diefe Frau N. auf den andern Morgen, er: 
fuchte fie aber, ohne ihre Tochter zu Eommen, und 
verfprach ihr meine Fürfprache für jie bei der Sehe 
rin U. einzulegen, fobald diefe nad) Haus kommen 
. würde. Noch denfelben Abend fegnete ich U. ein, 
und erhielt von ihr folgenden Auffhluß: Der Vater 
dieſes Mädchens ift ein fehr graufamer Mann, der 
feinen jungen Sohn, über deffen Kräfte, zu den bir 
teiten Arbeiten anhält und auch fein Vieh mißhan- 
delt. Bor einiger Zeit fing er eine Nachteule und 
nagelte fie lebendig an das Thor feiner Scheune. Er 
ergößte fi an den Leiden dieſes Vogels, welcher 
noch lange lebte und endlich feinen Kopf auf bie 
linke Seite neigte, und Achzend ihn vielmal erhob 
und wieder jinfen ließ, bis der Tod diefem marter: 
vollen LXeben ein Ende machte. Der Herr, um diefe 
Graufamkfeit zu beitrafen, beugte, auf die Art der 
leidenden Nachteule , dad Haupt feiner Tochter, die 
fein Kiebling war. Laß nur, lieber Bruder, diefe Frau 
fommen und fegne mich dann ein, fo will ich ihr 
einen heilſamen Rath geben. Als nun diefe Frau 
kam, fo deckte ich ihr die Quelle des fteifhängenden 
Kopfes ihres Kindes auf. Wie vom Donner gerührt: 
fragte die Frau N., durch wen er .diefe traurige Ge 
x Ichichte erfahren; fie fey buchſtäblich wahr, und fie N. 
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hätte bemerkt, daß bald nad) dem Tode der gemar: 
terten Eule das Kopfhängen ihrer Tochter eingetreten 
wäre. Sch fuchte diefe unglücdlihe Mutter damit 
zu tröften, daß ich ihr bemerkte, die Seherin X. habe 
es mir gefagt, und fen bereit, ihr im Namen bed 
Herrn hülfreihen Rath zu ertheilen, wenn fie nur 
Glauben hätte. Da fie dies bejahte, fo fegnete ich 
die“ A. ein, in Gegenwart der N. Die Seherin wies 
derholte ihr nun die Erzählung der Eulenmarter, und 
trug ihr auf, täglich zu einer gewiſſen Stunde ſich 
mit ihrer Tochter einzufchließen und den Herrn in: 
brünftig zu bitten, ihre Tochter von ihrem Uebel zu 
befreien; welche Befreiung in wenigen Tagen gefchab. 
Die Frau, die Du mit ihrem Mädchen aus dem Al: 
Eoven hervortreten ſaheſt, indem die etwas unpäßliche 
Seherin A. zu Bette lag, war die N. mit ihrer 
Tochter, die nun, wie Du jelbit geſehen haft, das 
Haupt, Gott fey es gedankt, gerade zum Himmel 
emporhebt.“ Sollte es nun Jemand, wie den Phari— 
füern beim Blindgeborenen (Joh. 9), einfallen, zu 
fragen: wie diefer Frumme Hals gerade geworden? 
fo müßten wir mit den Eltern der krummhalſigen 
Tochter, der ganzen Familie N. und allen ihren Ber: 
wandten und Bekannten antworten: „Wir wiffen, 
daß dieje N.fihe Tochter krummhalſig war, wie ſie 
nun geradhalfig geworden, dies wiſſen nur die Mut: 
ter und die Tochter N., und die wenigen chrüftlichen 
Freunde, die diefen letzteren zum Heilmittel verholfen 
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und diefe Begebenheit ihren Bufenfreunden mitge 
theilt haben.“ ——— A 


Die Palingenefie. 





Dieſes Kunftitück oder Problem, worüber man 
Ludolf's Einleitung in die Chymie (Erfurt 1752) 
©. 790 f. nahfehen kann, der fie in die wahre und 
phantaftifche eintheilt, aber zu beiden Bein eigentliches 
Necept gibt, Fam zur Sprache bei der Berfammlung 
der Naturforfher zu Stuttgart im Herbit 4854. 
Einen Bericht hievon liefert das homilet. Titurg. 
pädagog. Gorreipondenzblatt in Nr: 53 des Fahre. 
1855. Da nämlic ein Redner einen ftarfen Beitrag 
zu der traurigen Erfahrung gegeben hatte, daß über 
dem Studium der Natur allzu häufig die Erkenntniß 
ihres Urhebers, auf den es hinleiten foll (vg. Röm. 1, 
19 f. Weish. 15), vergeilen wird, indem er bei Abs 
handlung des Organismus der Natur ausrief: „Das 
Univerſum“ — „it“ — „es ift, wenn e8 erlaubt wäre, 
fo zu veden, der eingeborene Sohn Gottes,“ welches 
fublime Orymoron jedoch mit verdienter Mißbilligung 
aufgenommen wurde; fo geſchah, was Hier ferner folgt. 
„Als endlich die lange Rede am Ende war, erhob ſich 
unter den Forjchern einer, und bat um dag Wort. 

“An der Sprache erkannte man den Schweizer, und 


217 


an Rebhaftigkeit hatte man bisher unter den Rednern 
feines gleichen nicht gefehen. Man hörte ein Wort 
von dem Gott, der Himmel und Erde und das Meer 
und Alles, was darin ift, gemacht hat; man vernahm: 
ein Eräftiges Zeugniß von der hemifchen Durchdrin- 
gung und Einigung einer wahren Naturforfchung mit 
echter Schriftforfchung, und auf diefes folgte ein che: 
mifches- Recept, welches nicht nur den Hauptinhalt 
des vorhergegangenen Vortrags, nämlich die Lehre 
von einem allgemeinem Organismus, auf eine merfs 
würdige Weiſe beſtätigt, oder wenigſtens verſinnbil⸗ 
det, fondern auch auf eine eindringliche Weiſe an die 
rihtige Anwendung diefer Gröenntniß mahnt. Es 
ift nämlich ein fehr einfaches Necept zu einem merk: 
würdigen Prozeß, der Auferftehung einer Blume aus 
ihrer Aſche. An Effekt fehlte es der Rede nicht, ſo 
kurz fie war. „Sit das der Mann,“ fagte einer, „der 
alle unfere Wiffenfihaft mit einem Schlag danieder 
haut?“ Mehr als einer von den Forfchern bekannte, 
daß ihn das Necept die folgende ganze Nacht nicht 
habe fchlafen laſſen. Vielen aber fchien es fo räthſel⸗ 
haft und unglaublich, daß fie es für eine Parabel 
erklärten, die dazu erfonnen fen, die vorhergegangene 
Rede zu perfifliren. Das Recept ift aus einem felten 
gewordenen Büchlein von. Detinger: Gedanken von 
den Geburten und Zeugungen der Dinge, Vielleicht, 
wenn ic) es herfege, macht du den Verfulh, um an: 
ftatt deiner papierenen Blumen unter der Glasglocke 

Blätter aus Prevorft, 11tes Heft. 10 | 


s 
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eine aus purer Afche beftehende umd gleihwohl in 
frifhen Farben erglänzende Blume, ein Sinnbild 
unferer eigenen Auferftehung, auf dein Ziertifchchen 
ftellen zu Pönnen. Alſo Recipe! Nimm von irgend 
einer perennirenden Pflanze, 3 B. Meliffen, im 
Frühjahr die Wurzel mit den eriten jungen Trieben, 
etwa drei Hände voll; im Sommer von den Spiben 
Coberften Blüthen mit den Blättern, Blatt: und 
Blumenftielen) gleichviel; im Spätjahr wieder gleich— 
viel von Frucht und Wurzel zufammen. Trockne jedes 
zu feiner Zeit im Schatten.” Endlich nimm alles zu 
fammen, miſche es wohl durcheinander, verbrenne 
es miteinander zu Aſche; nimm die Lauge Davon, 
ertrahire das Salz; vermenge letzteres mit einer rei- 
nen Dammerde (am beften mit der zarten rothen 
Erde, wie man fie auf verwitterten Felſen findet), 
und thue e3 in einen Blumentopf. Bedecke den Topf 
mit einer Glasglocke und verkitte beide miteinander 
aufs Sorgfältigfte; hingegen darf die Deffnung im 
Boden des Slumentopfs nicht verfchloffen werden — 
fo wird nad) wenigen Tagen die Blume aus der 
Afche bluͤhend auferftehen.“ 

Ob Detinger diefen Prozeß eeibſt mit Glüd be 
trieben, ift nicht angeführt. Indeſſen ift bei den 
aältern Naturkündigern viel von folcher Palingenefie, 
die Rede, und es möchte fich bei dem Beſitz der nö— 
thigen Erfokderniſſe und einem wohlverftandenen Ber- 

‘fahren an ihrer. Möglichkeit kaum zweifeln lailen. 


219 
Auch erwähnt der Correfpondent ein verwandtes Er: 
periment aus einer andern Schrift Oetingers: Ges 
danken von den zwo Fähigkeiten zu empfinden und 
zu erkennen. „Sch bin,“ fagt diefer, „auf ein wichtig 
Erperiment casu gekommen, welches vielleicht ein 
Licht geben mag, den idealen Organismus in der 
Seele zu beleuchten, und die erfte Beftimmung Got— 
tes in den Gefchöpfen zu erklären. Aus einem. Gar- 
ten brachte mir eine Frau einen Büſchel Meliffen, 
ſo groß wie ein Bund Stroh. Es war zu. Anfang 
Septemberd. Ic legte diefe Meliffen "auseinander 
unter dad Dad, da die Ziegel noch Wärme hatten, 
aber die Hite des Sommers gebrochen war, und fo 
erodneten fie nad und nad im Schatten ab, Im 
November Fam die Kälte, conftringirte die Kräuter, 
ohne das Volatile zu verjagen. Ich ließ alles liegen, 
bis in den Junius des folgenden Jahrs; da zerhadte 
ich die Meliffen, that fie in eine große Glasretorte, goß 
Regenwaffer zu, legte eine geraume Borlage an, - 
feuerte gemach an einer Kapelle, bis das Waſſer über: 
gieng, hernach .aber ſtärker. Darauf gieng.ein gelb» 
grün Del in das Wafler, es nahm den Raum ber 
Borlage ein, und ſchwamm oben auf dem Waſſer 
Meſſerrücken dit. Dies Del hatte die Form unzäb: 
iger Meliffenblätter, die fih nicht confrundirten, 
fondern. neben einander lagen, mit völliger Zeichnung 
und Determination aller Striche der Melifienblätter. 
Sch ließ e8 Tange ftehen und alle Umftehenden betrach» 
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ten. Ich ſchüttelte zuletzt die Vorlage, weil ich ſie 
ausgießen mußte. Die Blätter kamen durcheinander, 
aber in der erſten Minute reſtituirten ſie ſich in die 
erſte Lage distinctissime. Hier hatte ich alſo die Form 
der Meliſſen, ohne die fubfiftirende Materie 
So gibt es denn noch eine Form ohne die Stäublein 
der Erde, welche die Meliffen im Wachsthum anzie 
ben, und welche in capite mortuo zurüdbleiben. Die 
Form ift fluid, und behält doc) die genauefte Zeich— 
nung und Signatur völlig.“ Ä 
Mit diefer Form ohne grobe Subftanz und mit 

Zudolfs phantaftifher Palingenefie vergleicht fich das 
atomijtifche oder atherifhe Behikel der Seele, der 
„Nervengeift,“ welcher aber noch nicht der verklärte 
Auferftehungsleib ift. 28 — 


Retzels Meinung von den Beſeſſenen. 


Ein weiſer Forſcher in der erſten Hälfte des vori« 
gen Sahrhunderts, Dr. Med. Georg Friedrid 
Rebel, fürftt. braunfchweig. »lüneburg. Bergrath, 
fdyrieb unter mehreren wenig gefannten Schriften 
einen „Bericht von den unfichtbaren Wefen“ und den 
darin vorhandenen geiftigen Kreaturen. Hierin wirft 
er die Frage auf, ob die Teufel nicht leibhaftig die 


>, Menfhen bewohnen Fönnten, und was es für. Geifter 
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geweſen, welche vor Zeiten, nach dem Zeugniß der 
heiligen Schrift, die Menſchen beſeſſen? und antwor— 
tet alſo, wie wir es meiſt mit ſeinen eigenen Worten 
wiedergeben. | | 

„Sp oft in deugbiblifhen Hiftorie von Befeflenen 
Anführung gefchieht, wird der Geift, wovon felbige 


befeffen worden, im Grundtert nicht anders als ein 


unreiner Geift genannt. Weil aber von Alters her 
in unfern Schulen gelehrt worden, daß Feine andere 


Geiſter, als die göttlichen, himmliſchen Lichtgeifter 


oder heiligen Engel, und die gefallenen Geifter der 
dinfterniß, indgemein Teufel genannt, vorhanden 
feyen, fo haben die Ueberfeger der heiligen Schrift 
gemeint, daß fo oft das Wort unreine Geifter in 
der heiligen Schrift vorkommt, hierunter die wahren 
Höllengeifter oder Teufel veritanden würden. 
Unter welchen Beiftern aber dody ein Unterfchied 
darin ift, daß die Hölfengeifter, welche gefallen, zur 
Sinfterniß verftoßen find, und nicht in der Wefenbeit 
eines Lichtes wieder wohnen und darin wirken dürs 
fen; hingegen eine andere Art unreiner Geifter noch 
vorhanden, welche aus der MWefenheit der Finiterniß 
der Elemente mit der Schöpfung diefer Welt entitan- 


den. Diefe dürfen den Schein des MWeltlichts in dies 


fer Zeit noch genießen, find aber wefentlidy finfter 
und böfe, und folglidy unreine Geiſter. Selbige find 
ed, weldhe,. wo fie Raum finden, die Tinktur des 
Bluts gerne bewohnen, und darin die Kreaturen leib» 
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haftig befigen, weil fie in felbigen durch die genoffe: 
nen Speifen eine Süßigkeit des elementarifchen Son: 
nenlicht8 wejentlid mit genießen. Darum baten bie 
Geijter, deren Luc. 8, 27 f. gedacht, fo von dem Herrn 
ausgetrieben wurden, daß fie wicht möchten in den 
Abgrund oder zur Tiefe verbannt, fondern ihnen er: 
laubt werden, in die Säue ber Gadarener zu fahren; 
in deren Effenz des Geblüts fie ſich ins Meer ftüry 
ten, damit fie alfo im Element Waffer noch vom 
Weltlichte participiren möchten. Wo fie aber von dem 
Herrn wären in den Abgrund (wie fie vorgaben, ehe 
ihre Zeit der Plage, nämlich am Gerichts= oder Ich 
ten Scheidungstage Fame) vermiefen worden, da hätten 
fie desWeltlichts nicht mehr können theilhaftig wer: 
den. Warum aber ſolche Geiiter zum Abgrunde ver: 
wieſen zu werden beforgen, hat wohl die Urfache, weil 
‚fie gewußt, daß fie aus dem Wefen des finftern Ab: 
grunds größtentheild entftanden, auch daß fie in 
ihren finftern Weſenheiten viel Böſes, aber wohl 
wenig oder gar nichts Gutes gewirkt. — Wir glauben 
daher, daß die unreinen Geiftert, welche vordem die 
Menichen wefentlich befeffen, und in der Effenz ihres 
Blutes gewohnt, nicht die gefallenen und zur äuffer: 
ften Finſterniß verftoßenen Höllengeifter, fondern aus 
den unreinen. Elementen in der Schöpfung mit ent 
ftandene Geilter gewefen, welde zwar nad, ihren 
finſtern Effenzen mit den Höflengeiftern große Ge: 
meinfchaft haben, damit wirken und mit ihnen in 
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gleihe Sünde verfallen Eönnen, dennoch nicht. folche 
. Geifter find,. weldhe vor der Schöpfung im Reiche 
Lucifers gewefen, und mit demfelben zugleich gefün- 
digt, auc zur äuſſerſten Finfterniß verftoßen find. 
Wenn ſolches weſentliche Teufel oder Höllengeiſter 
geweſen wären, ſo hätte der Herr ſich ſolcher nicht 
erbarmt und ſie auf ihr Anhalten in den Elementen 
bleiben laſſen, ſondern fie wären billig zum Abgrunde, 
wie fie befürchteten, verwiefen werden.“ — 

Was hier behauptet oder vermuthet wird, möchte 
wiederum an der Einfeitigkeit leiden, die im pſycho—⸗ 
logifchen und pneumatologifhen Face fo viel Ber: 
wirrung und Streit anrichtet, indeß das Geiſterreich 
felber die größte Mannigfaltigkeit - in ſich ‚vereinigt. 
Gegen Retzels Urtheil wäre Mehreres zu erinnern, 
wovon hier nur Einiges Platz finden Fann. Wenn 
von Erfcheinungen, Infpirationen, Befigungen und 
Verbündniffen die Rede ift, fo find unter denen, die 
an ihre Objektivität glauben, Manche ſchnell fertig, 
fie dem Teufel, Andere, fie menfchlichen Seelen, noch 
Andere, fie den Luft» oder andern Elementargeiftern, 
auch Aftralgeifterp, allein zuzufchreiben; von welch 
legterer Gattung übrigens. Nebel merkwürdigen Uns 
terricht gibt. Da jedes geiftige Wefen feiner Natur 
nach im andern, oder neben demfelben in einem Kör- 
ver wohnen, folglich es befigen Fann, wie Licht von 
Licht durchdringbar ift, Sonne und Mond ihre Strah: 
len miſchen, das ſtärkere Licht aber das ſchwächere 
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überwältigt, und jede größere Kraft die geringere; 
fo können die Befiger der Befeflenen, und die Gei- 
fter, welche der Begeiitete willig über fich herrſchen 
laßt, fehr verfchiedener Art feyn, und müflen an ihren 
Früchten, d. i. Reden und Handlungen, erkannt wer: 
den. Sie heißen fümmtlidy Geifter, Dämonen, Dä— 
monien; aber ber Geift jener Magd zu Philippi 
(Apoftelg. 16, 16) übte, fo viel wir lefen, weder an 
feiner Trägerin noch fonft ſataniſche Bosheit, fondern 
wahrfagte. Mag auch feine Abficht bei dem Lob der 
Apoftel-unlauter geweien fen, fo wird er doch auf 
feine Weife als ein Höflengeift bezeichnet. Er beißt 
ein Pythonsgeiſt, nämlich einer von folchen, durdy 
deren Einwirkung die Heiden Wahrfagung und Ora— 
£el erhielten, und“diefe mögen zum Theil fo geartet 
feyn, wie Regel angibt; denn audy unter ihnen gibt 
es wohl edlere und fchlimmere Weien. Das Wort 
Python ijt ungewiſſen Urfprungs; nad Ginigen 
ſoll Apollo felbit, der Gott der Weillagung, Ddiefen 
Namen geführt haben (font Pythius), den aber auch 
‚der berühmte mythologifche Drache mit ihm gemein 
hatte. Es wurde offenbar in der Bedeutung des 
Zeitworts (nvvdaveodaı, nvdsodaı) aufgefaßt, das 
Sorihen, Fragen, Erkunden bedeutet; und hienach 
it der Pythonsgeiſt fprachlich verwandt mit dem be 
bräifhen dideoni und dem deutfchen Trut (Drubd, 
Drüd), als ebenfall Bezeichnungen wabhrfagerifcher 
Geifter und ihrer Infpirirten. Denn diefe lettern 
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dießen auf griechiſch auch Pythonen, wie jene Gei⸗ 
ſter (vgl. über dieſen metonymiſchen Wortgebrauch 
6. Samml. ©. 106), deßgleichen Engaſtrimythen, 
Engaſtrimanten, d. i. Bauchredner, Bauchwahr⸗ 
fager, und hebräiſch Of, Ofoth, in gleichem zwiefachem 
Sinn. Die neuere Bauchrednerei ift nämlich von 
der alten wefentlich verfchieden. Jene ift nichts als 
(wie es ein gewiſſer Bauchredner erklärte) die Kunit 
einer mechanifchen Umkehrung des Gebrauchs der 
Sprachwerkzeuge, eined Rückwärtsſprechens in den 
Bauch oder in die innern Höhlungen des Körpers 
hinein, ohne fichtbare Auffere Bewegung, was befons 
ders in einiger Entfernung und mit Hinzunahme an: 
derer Hülfsmittel feltfame Täuſchungen bewirkt; bin: . 
gegen die alten Bauchredner und Basıchrednerinnen 
fheinen wirklid von innen aus, vermöge des fie bes 
fitenden Geiftes, und manchmal gleichfalld ohne Bes 
wegung der Zunge und der Lippen, mit andern Stim- 
men gefprochen zu haben, wobei etwa Bruft und Leib 
auffchwolt und convulfivifche Bewegungen eintraten, 
wie dergleichen von der pythiſchen Prieiterin bekannt 
ift. Alfo diefe Pythonen oder Wahrfagergeifter mögen 
wohl von den ZTeufeln unterfchieden und unter ſich 
wieder von fehr verfchiedener Art feyn. Schreiber 
diefes hat in feiner Jugend auch eine wahrfagende 
Dienftmagd gekannt, welche jedoch ohne befondere 
Zeichen der Begeiiterung im Gefpräch, mit lächelndem 
Munde, nur vor fich him finnend, prophezeihte, wenn 
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man es haben wollte und ſie etwa im Scherz darum 
anſprach. Sie machte Fein Gewerbe daraus, nahm 
keine Belohnung, war auch nicht öffentlich dafür be: 
kannt. Sie war weder ausgezeichnet fromm, noch 
von übler Aufführung, eine fleißige, ordentliche Per: 
fon, die fpäter einen Krämer in einer Eleinen Stadt 
heirathete. Ob nun diefe aus eigenem Hellfehen oder 
durch einen Pythonsgeiſt, ihr felber unbewußt, weif: 
ſagte, weiß man nicht zu fagen; aber ihre Prophe— 
zeihungen trafen ein, wovon beftimmte Beifpiele an: 
zufübren wären, die feinen Zweifel zulaſſen. * 
Unter den Einflüfen der Geifterwelt fcheint ed 
nämlich gewiffe Arten und Grade zu geben. Der 
erite Grad iſt die unbewußte Einfprache, der jeder 
Menſch ausgejest it, zum Guten oder Böfen, und 
um die wir im ernften Sinne Gott bitten nad) der 
Schrift, jo wie um Bewahrung vor böfen Einflüffen. 
Sie hat wieder verfchiedene Unterfiufen. Der zweite 
Grad it das Bemwußtfeyn von dem Spredyer, der 
Umgang mit Geiftern, mehr oder weniger wahrnehm: 
bar für die innern und Auffern Sinne Der dritte 
ift fürmliche Berbindung und Bündniß, wie-es un: 
läugbar aus den DBerhandlungen über die fchmarze 
Zauberei hervorgeht. Der vierte endlich iſt die Ber 


* Hiebei fommen auch die Ziegeuner in Betracht, un: 
ter denen, neben dem Betrug, wirkliche Wahrfager: 
geifter zu berbergen ſcheinen. Man erinnere fi 
auch der Parifer Wahrfagerin oben, 
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ſeſſenheit, meift unwillführlich von Seiten des Befeffe: 
nen, aber auch Folge der Nachgiebigkeit gegen böfe 
Einwirkungen, des Muthullens und des Mangels 
an Widerſtand. Wer in das finſtere Reich ſtark ima— 
ginirt, z. B. durch ſchauerliche Leſebücher, nämlich 
poetiſche Lügen, der geräth im feine Gewalt. Aus 
diesem Grunde fagt uns die Bibel nur dag Noth: 
dürftige davon zu unferer Warnung. 

Bon jenen zweideutigen Geiftern aus dem aftra: 
tifchen und elementariichhen Reich mögen nun aller: 
dings manche Beſitzungen berrübren, und Retzel 
fchreibt anderwärtd aud ihnen alleig die Bündniffe 
zu, von denen man zu fagen pflegt, daß fie mit dem 
Zeufel gefchähen; vermuthlich urtheilt er hierin-eben _ 
fo einfeitig, wie im vorigen. Daß der Satan fie 
treiben, zu feinen Zwecden gebrauchen, und endlid 
an ihre Stelle treten kann, möchte richtiger feyn. 
Sie waren zum Theil die Götter der Heiden; daher 
der Apoitel fagt (1 Kor. 10, 20): „Was die Heiden 
opfern, daß opfern fie den Dämonien,“ und meint 
biemit Allerlei Arten der unfichtbaren Gefchöpfe, felbft 
mit Einfchluß der Höllengeifter oder Satane, die bei 
dem Berfall der heidnifchen Religionen den Platz 
der beffern Wefen einnahmen. Er gebraucht das Dis: 
minutivum „Dämonien,“ im Gegenfat von dem, was 

er binzufügt: „und nicht Gott,“ weil die Heiden mit 
„Dämon“ im Singular auch wohl die ihnen unbe: 
kannte einige wahre Gottheit bezeichneten. Yon jener 
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zwifchengeiftigen Art mag die-Befeflenheit des Knaben 
zu Mäadras (in. der 7. Samml. der Blätter für höhere 
Wahrheit) gewefen ſeyn, welcher angab, daß der 
Surramannier, der Götze der Hindu, über ihn 
fomme. Und fo mögen alle obigen Grade der Berbin: 
dung mit der Geijterwelt bei den erwähnten Geſchö— 
pfen vorfommen, nämlich ihren Grund in ihnen haben 
können. 

Aber daß darum die abgefallenen Engel, die Heere 
des Teufels, davon ausgeſchloſſen ſind, folgt keines— 
wegs. Schon die Verſuchung Chriſti lehrt uns das 
Gegentheil. Was ihm begegnete, da er ein Menſch 
war, nämlich daß der Teufel ihm einen Bund antrug, 
ihm die Reiche der Welt zu geben; dieſes oder etwas 
Aehnliches kann auch einem andern Menſchen von 
eben dieſem böſen Geiſt oder ſeinen Engeln begegnen. 
Ferner leſen wir (Joh. 13, 2), daß der Teufel dem 
Judas ins Herz gegeben habe, feinen Meiſter zu ver: 
rathen, und daß nad) dem Biffen, den diefer ihm ge: 
geben, der Satan in ihn gefahren fey (V. 27), alle 
eine Art von Befigung, die fein beileres Bewbußtſeyn 
unterdrückt, an ihm ausgeübt habe. Ferner iſt der 
Zürft, der in der Luft herrfcht, und fein Werk hat 
in den Kindern des Unglaubens (Eph. 2, 2),. und 
die Fürften und Gewaltigen, die in der Finfterniß 
Diefer Welt herrſchen, die böfen Geijter unter dem 
Himmel (E. 6, 12), ohne Zweifel nicht bloße Luft— 
geifter, die der Satan als Mittelsperfonen zu feinen 
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Zweden gebraucht. Vielmehr geht der Teufel felbft 
umber wie ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen 
er verfchlinge CA Betr. 5, 8). Daher wird fih es. 
eben fo mit den Befeffenen oder Dämoniſchen des 
N. T. verhalten, nämlich daß wenigftens ein Theil 
berfelben von wirklihen Höflengeiftern oder Satanen 
(deren viele noch die Freiheit genoffen und bis jeßt 
genießen, in unferer Atmofphäre herumfchwärmen), 
Andere vielleicht von unfeligen Menfchenfeelen, hinter 
die fidy manchmal auch wieder Teufel verfteckten, nody 
Andere von bösartigen Clementargeiftern beſeſſen 
waren. Gie alle heißen mit gemeinfchaftlihem Na: 
men unreine Geifter, unfaubere Dämonien oder Dä> 
monen, böfe Geilter. Ganz entfcheidend aber dafür, 
daß darunter vorzugsweife Satane begriffen find, ift 
die evangelifhe Gefchichte Matth. 12, 22 f. Die 
Phariſäer fagten: „Diefer treibt nicht aus die Di: 
monien anders als durch den Beelzebul, den oberften 
der Domonien.“ Daß unter diefem Beelzebul (Beel: 
zebub) bier wirklich ein Oberfter der abgefallenen 
Engel oder Satane verjtanden wird, ergibt fich ſchon 
aus C. 10, 25: „Haben fie den Hausvater Beelzebub 
geheißen ıc.“ in Berbindung mit andern Stellen; 
befonders aber dieſes ſowohl, als wer die. Demonien 
find, aus der Antwort, welche Jeſus E. 12 den Phas 
rifäern gibt, indem er fagt: „Ein jegliches Reich, fo 
es mit ihm felbit uneins wird, das wird wüſte 20.“ 
„So denn der Satan den Satan austreibet, fe. — 
# 
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muß er mit ihm: felbit uneins feyn; wie mag denn 
fein Reich beiteben?“ — So umfaßt nun das Wort 
„Dämonion“ fogar die Heidengötter im beffern Sinne 
(Apoft. 47, 18 griedh.), aber auch ganz gewiß bie 
eigentlihen Teufel, worüber noch verglichen werden 
kann ı Tim. 4, 1: „Lehren ber Dämonien,“ umd 
Tab. 2, 19: „Die Dämonien glauben aud), und zit: 
tern.“ — » — 


\ 


Friedrich v. Meyers Gedichte. 





Von Friedrich v. Meyer erſchien unter dem 
Titel: „Heſperiden“ eine Sammlung Eleiner Schrif— 
ten, zwei Bändchen, von welchen das erfte die bis 
jest nocdy nicht gefammelt gewefenen Gedichte dieſes 
herrlihen Mannes enthält. Diefelben, durchgängig 
religiöfen Inhalts, durchweht ein Geift der Milde 
und Liebe, eine tiefe, wahrhaft gottbegeifterte Poeſie. 
Biele von ihnen macht Wohlklang und Lyrik zur 
mufitalifchen Compofition geeignet und wir empfehlen 
. fie Componiften, die nach edlerem Stoffe tracdhten. 

Alle aber empfehlen wir den Lefern unferer Blä: 
ter, indem wir verfichert find, daß fie in ihnen Er- 
pbanung und Troft in manchen trüben Stunden diefes 

Lebens finden werden. | 


— 
ES 
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Durchaus originell find diefe Dichtungen und 
wir müffen es nody einmal fagen, ganz aus dem In— 
neriten eines gläubigen, —— Herzens her: 
vorgegangen. 

Es fey und erlaubt, unfern gefern bier wenige 
Proben von ihnen zu geben. Wir wählen zu diefem 
Zwede ein paar der Furzen von ihnen hier aus. 


J. K. 





* 


Warnung. 





Mad) dir von Wurmgeſpinnſt kein Kleid, 
Und feinen Stab von ſchwachem Scilfe ; 
Bei Gott nur ift Barmherzigkeit, 
Bei Menſchen ſuche keine Huͤlfe. 


Sie froͤhnen bloß dem eitlen Ich 

Und ihrer Freude wachen Traͤumen; 
JIhr Selbſt nimmt allen Way für ſich, 
Dir hat man nichtd mehr einzuräumen. 


Du: kannſt auf Sand Paläfte bau'n, 
Aufs Eis dir eine Wohnung zimmern, 
Und doch noch mehr dem Grunde trau'n, 
Als jener Huld, womit fie fehimmern. 
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Bau nur auf Gott, fo bift Du Held, 

Und faͤllſt in feine Trugesnetze; no 
Der Menſch gibt Wind dir für dein Geld, 
Gott gibt umfonft dir Königsfchäge, 


Der Menfch verfauft um fauren Wein 

Did) und dein Gluͤck zu Schmach und Wehe. 
Gott Kauft did um fein Beftes ein, 

Damit Dir's ewig wohl ergehe. 


— — — 


Der Saiten Klaͤnge beben, 

Mit leichtem Fuß entſchweben 
Die Bilder des Gedichts; 

So iſt das eitle Leben 

Ein Schatten und ein Nichts, 


Des Frühlings Blicke gluͤhten, 
Sch kam und hoffte Bluͤthen, 
Sch ahnte fühe Frucht, 

Mit Sorgen und mit Huͤten 
Hab ich umfonft gefucht. 
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Und dennoch waltet Einer, 
Ein Zreuer und ein Reiner, 
Und ein Allmächtiger. 
Vergiß, vergiß nicht meiner 
Du Zuvertäffiger. ® 


Vergißt ein Mutterherze 

Den Säugling aud) im Schmerze; 
Vergeſſ' ich dein doch nicht, 

Sad)’ an des Glaubend Kerze, 
Zum Wefen führt fein Licht. 


„Du fuchteft Erdenfrieden, 
Ich Habe dich gefchieden 

Von diefer argen Zeit, 

Den Tod Haft Du vermieden, 
Das Leben fteht bereit.“ 


„Erwarte nur die Stunde, 
So toͤnt mit hellem Munde - 
Sie all dein Gluͤck dir zu. 
Dann heilet jede Wunde, 
Dann Haft du Luft und Ruh.“ 
a 
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Die jüdifhe Seherin. 


„Selma, die jüdbifhe Seherin. Traum— 
leben und Hellfehen einer durch animalifhen Mag: 
netismus wiederhergeftellten Kranken. Bon Dr. M. 
Biener.“ Berlin bei Fernbach jun. 1858. — Eine 
fehr merkwürdige Gefchichte! Der Verf. ift der Bruder. 
der Seherin und gewillenhafte Protokoliift ihrer Kris‘ 
fen. Friederike Wiener (den Namen Selma, 
der ungefähr gleichbedeutend ift, eignete fie fich erft 
in der Krife zu, ©. 118) ift 1817 zu Berlin geboren, 
war von Kindheit an ſchwächlich, Dabei fittlich, reli- 
giös, einfach, hatte einige Afthetifche Bildung, be: 
fonders durdy ihren Bruder, welcher Dichter ift, je 
doch, wie er bezeugt, ohne Hang zur Schwärmerei, 
und die Geſchlechtsliebe war ihr fremd geblieben. 
Bom Magnetismus wußte fie nichts, hatte nie eine 
Zeile in der Scherin von Prevorft gelefen, und ihr 
Bruder, urfprünglicd, gegen Magnetismus und Som: 
nambulismus eingenommen, fchaffte fich erit fpäter 
diefes Bud, an; befennt aber nun in der Borrede, 

Blätter aud Prevorfi, 12. Heft. | 1 
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er fühle jetzt die ganze Wahrheit einer ung inmohnen: 
den, räthielbaften Kraft, von deren Wirkungen ein 
Zeuge zu; feyn, er gewürdigt worden fey, und ſetzt 
binzu:*) — „ic, Bann fagen, ich bin ein befferer und 
glücklicherer Menſch geworden, als zu der Zeit, wo 
id) Folianten durchftöberte, welche über die Schale 
gefchrieben wurden, während ich den Kern unbeachtet 
in den Staub trat. Eine reinere und geijtigere 
Melt der Erfcheinungen führte mid, wieder näher 
zu Gott, während id) vorher, gleich vielen Andern, 
eine unfelige Zerriffenheit mit mir herumtrug.“ — 
Das iſt denn fchon oftmals die Frucht folcher Erfah: 
rungen gewefen, was aber viele Leute nicht glauben 
wollen. — Im Herbit 1854 wurde Selma (nad) fchon 
überftandener weibliher Entwicklung) von ſchweren 
Körperleiden befallen, übel behandelt, fchien unheil— 
bar und vom Zode nicht fern zu feyn. Durch Dr. 
Breyer (einen Chriften) ward fie magnetifch be: 
handelt und hiedurch zulegt völlig hergeftellt. Es 
ereigneten ſich im Laufe diefer Eur theils gewöhnlichere 


*) Dazmifchen ftehen die Worte: „Sch fah, wie der 
biedere, verfegerte Juſtinus Kerner fih aus: 
drüdt: „Das Hineinragen ber Körpers in ber Geifter: 
wert.“ Diefer Ausdruck gehdrt zu mehrern Nach: 
Läffigkeiten, die vom Merfaffer oder Setzer herräbs: 
ren, Dr. Kerner fpricht von dem Hereinragen 
einer Geiflerwelt in die unfere, 


F 


— 
en 
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Dinge, theild bedeutende Träume und Viſionen, 
endlicy einige Geiftererfcheinungen, welche aud den 
Angehörigen der Seherin, namentlich, dem Werfaffer, 
wahrnehmbar waren. Die Aeußerungen diefes Spuks 
‚ find wieder die längft befannten, daher um fo glaub: 
würdiger: mandyerlei Geräuſch und Gepolter, heftiges 
Klirren, Steinwerfen, Erſchütterung der Fenſter 
Auslöſchen des Lichts, runder Lichtfchein in der Größe 
eines Zeller, hörbares Anhauchen, Leichengerud) 
und dal. mehr, und fo theild Quälerei, theild Ver— 
langen nach Erlöfung. Die Seherin war hiebei mehr« 
mals in Angft und Gefahr des Todes, und mußte 
mit Gebet und feſtem Willen überwinden beſonders 
während eines 70 ftündigen, wenig unterbrochenen 
Schlafs. Eigen iſt es, daß ihre magnetifchen Schläfe 
nicht Unter dem Manipuliren am Mittag, fondern 
in Abweſenheit des Arztes erit Abends 8 Uhr 
einzutreten pflegten, aber ſtets forgfältig vom Ber: 
faffer und einer andern Schwefter bewacht und beob: 
achtet. Die ernftern Scenen wechſelten mit muntern 
Gefprähen ab, wobei die Seherin auch weltliche 
Lieder aus dem Gedächtniß, einige von ihrem Brus 
der, declamirte und fang. Dazwifchen kamen: De: 
lirien und fonderbare Phantafien vor. Sie felbit er: 
Elärte ihre Sehkraft für beſchränkt, fie folle nicht 
weiter reichen, es fey bloß auf ihr Wohl, auf ihre 
Gefundheit abgeiehen; doch verordnete fie- gelegen« 
heitlich, negen den Mitteln für ſich, auch welde 
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für Andre. Sie warnte auch fid) und Andre von 
äußern Gefahren. 

Was diefe Gefchichte befonders auszeichnet, ift, 
daß fie in einer jüdifchen Familie vorfällt, die fehr 
religiös ift und ftreng nach ihrem Gefete lebt, vor: 
nehmlich die Seherin felbit. Wenn man ihre from: 
men Reden und Gebete liest, fo muß man unmwill: 
führlich fprehen: „Du bift nicht fern vom Reiche 
Gottes.“ Freilich fie und die Shrigen glauben weiter 
zu feyn, das Chriftenthum, fcheint ihnen offenbar 
entbehrlid,, und hierüber muß Einiges in aller Liebe 
gefagt werden. Sie äußern ſich nicht feindlich da: 
gegen, fogar betet die Seherin das Waterunfer nad) 
der verfificirten Umjchreibung von Mahlmann, 
die ihr im vergangenen Jahre vor ihrer. magnetifchen 
Behandlung vorgelefen worden war; denn ihr Ge 
dächtniß war in der Kriſe fo ftark, daß fie ihrem 
Bruder feinen erften poetifchen Verſuch recitirte, der 
ihm verloren gegangen war, Diefer fragte fie nad 
jenem Gebet (©. 185): 

„Warum erwählet du aber, ald Jüdin, ges 
rade dieſes Gebet? 

S. Warum ſollte ich es denn nicht? 

Br. Es iſt ja ein ächt chriſtliches Gebet. 

S. Es iſt ein Gebet zur Verherrlichung Gottes! 
Ein Gebet, von dem wir jedes Wort in unſern 
heiligen Büchern wieder finden. Die Tochter 
hat von der Mutter geborgt; die Mutter 
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aber niemals von der Tochter! — Ja ſelbſt 
wenn Götzendiener etwas ſprächen zum Preiſe 
und Lobe Gottes, ſo ſoll des Iſraeliten Mund 
es jauchzend weiter verkünden. Uns iſt das nicht 
verboten.“ 

Hierauf dient zur chriſtlichen Antwort: 

Ganz recht, auch der Chriſt darf jüdiſche und 
ſogar heidniſche Gebete oder Lobgeſänge nachſprechen, 
wenn fie dem einigen wahren Gott gelten. Aber 
es ift ihm ein Name genannt, in welchem allein alle 
Gebete erhörlich find, auch die Gebete deren ‚die ihn 
nicht Eennen, wenn fie ihn nur nicht ſchmähen. 
Denn fie find alle vermittelt durh den „Engel 
des Angeſichts,“ der felbit Jehova ift, den der 
ganze alte Bund predigt, und der nad) dem Zeugs 
niß der ehrwürdigften Sfraeliten Menfh ward. *) 
Es iſt richtig, daB die Bitten des Vaterunſers 
hebräifche. Bittformeln find, die fich alle, oder doch 
größtentheils, einzeln in bebräifhen Schriften wieders 
finden. Denn der Gefalbte wollte fein Iſrael nicht 
auslöfchen, fondern verflären, und alle Welt der in 
feiner Perſon erfüllten und erfüllt werdenden Ders 
heißungen feines Volks theilhaftig machen nad) dem 


*) Bol, hiezu den Auffay: „Der Engel Metatron, 
oder Beweis, daß die Juden den Namen Jeſu 
verehren, und wiffen ed nicht,“ in v, Meyers 
Brättern für HöH,. Wahrh. IV, 186. 
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ewigen Rathſchluß Gottes. Die Mutter hat der 
Zochter eine reiche Erbfchaft hinterlaſſen; die Tochter 
bat aber diefen Schatz erſt recht würdigen gelernt, 
geltend gemacht und hoch gemehrt. Die Mutter 
ift nicht mehr, fie ilt zur Ioochter geworden, in der 
fie ewig fortlebt. Die Mutter it in dem Gefalbten 
geftorben,, die Tochter ift in ihm lebendig geworden. 
Was aber das MWunderbarfte ift: der Sohn der alten 
Mutter war zugleidy, ihr Vater, und was fie hatte, 
das hatte fie von ihm; er ift auch der Vater ihrer 
Tochter, und fo hat die Tochter nichts von der Mutter 
geborgt, was nicht von Ewigkeit ber fein war und 
von ihm ausgegangen ift. Die wahre Chriſtenheit 
ift nun dad wahre Iſrael aus allen Völkern; das 
Ehriftenthum ift die Vollendung des Jfraelitenthums. 
Deute biefes Alles, liebe Seherin, fo wirft du weile 
feyn, und was du, gleichfam vorahnend, fo fchön, 
ja felbft chriſtlich fprihft, wird feine volle Gültig: 
Beit erhalten. | 

Und nun ein anderer, damit verwandter Punkt. 
Die Seherin fagt (S. 117): „Ich foll mid vom Fr: 
diſchen abziehen, foll ganz in Gott leben, und hr 
follt das auch; dann werden wir nad) dem Tode fo: 
gleich die höchſte Seligkeit erreichen“ — und febt 
binzu: „Es gibt eine Menge Stufen bis zur höch— 
ften Seligkeit.“ — Ihr Bruder wendet ein: „Kann 
der Jude, der die Opfer, die Schaubrodte, den Tem: . 
pel und fein Vaterland verloren bat, der alfo fo 
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Manches nach den Vorfchriften feiner Religion nicht 
halten Bann, Fann ber Jude gleich die höchſte Stufe 
der Seligkeit erreichen?“ — Sie antwortet: „O ja, 
der Fromme Jude, der wahrhafte Sfraelit.“ — Er 
fragt: „Welchen Juden nennt Du fromm? Den, 
der Alles hält; was die Ihora, die Propheten und 
der Talmud gebieten?“ — Sie antwortet: „Der 
Altes beobachtet, was in feinen Kräften fteht. Fromm 
feyn Heißt: Glauben, wie die Kinder glauben, obne 
den Verſtand an das Himmlifche zu legen“ — und 
fagt hernach: „Nur wer die Borfchriften feiner 
Religion, ald vom Vater Eommend, beobachtet, und 
fidy dabei Liebevoll und bieder gegen feine Neben: 
menfchen beträgt, nur ein foldher Fann felig werden.“ 

Wir find wohl weit entfernt, fo gefeßlich Fromme 
Juden, wie Selma und die Shrigen ſich zeigen, in 
die Berdammmiß zu weifen, weil ihnen die Erkennt⸗ 
niß ihres Heilandeg, der des Geſetzes Ende ift, nod) 
nicht aufgegangen. Aber mit dem: „fogleich die 
böchfte Seligkeit erreichen,“ hat es großen Anftand. 
— Bir fennen einen Juden, der an feine Bruft 


ſchlug und fprah: Gott, fey mir Sünder gnädig! -' 


und er ging gerechtfertigt in fein Haus vor dem 
Phariſäer, der ftreng fein Ceremoniengeſetz hielt und 
einen moralifhen Wandel führte. Wir Eennen einen 
andern, der ein Miflethäter war, aber in tiefiter 3er: 
Enirfchung ſprach: Herr, gedente an mih — und 
diefer bußfertige Verbrecher follte noch befielben Tages 
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mit dem Gefalbten im Paradiefe ſeyn; das war aber 
noch nicht die höch ſte Seligkeit, Eonnte es nicht ſeyn, 
denn der Menfch Ehriftus hatte fie felbit noch nicht 
befchritten. David aber fpriht: „Selig, wem die 
Uebertretungen vergeben find, wen die Sünde bedecfet 
ift; felig der Menfh, dem der Herr die Miffethat 
nicht zurechnet, und in deß Geift Fein Falſch it.“ 
Mofes hingegen ruft: „Verflucht fen, wer nicht hält 
alle Worte des Gefetes" (5 Mof.-27, 26. Kap. 28, 
58). — Kann nun ein Jude alle Worte des Gefebes 
halten? Bann es ein Menfh? Sit nicht jeder böfe 
Gedanke ein Fleden vor Gott und ein Bruch in das 
Geſetz? — Die Seherin hilft ſich mit der Befchrän: 
fung: — „was in feinen Kräften fieht.“ Aber wir 
thun das nicht einmal, wir haben es nicht gethan, 
wir find allzumal bankerott, von früh und fpät ber, 
und die göttliche Gerechtigkeit heifcht volle Zahlung. 
Woher nun die Vergebung fchöpfen, da Feine Sünd- 
opfer mehr find, Bein Hoherpriefter, ber die Schuld 
Iſraels trägt, und opfert für des Volks „Unwiſſen⸗ 
heiten"? — Bei der Seherin felbft äuffert ſich, ihres 
tugendhaften Wandels ungeachtet, ein fo ftarkes 
Sündengefühl, daß fie einmal (S. 85.) geradezu 
fagt: „Ihr könnt mir glauben, meine Iheuren! ich 
tauge nichts — ich tauge wirklich nichts. — Glaubt 
mir, das ſchmerzt mih!“ — Wie will fie nun taugen 
vor Gott, um fogleich zur höchſten Seligkeit 
zu gelangen? — Wir könnten diefe Betrachtung 
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noch weit ausſpinnen, wir wollen es kurz machen: 
dieſe fromme Seele, die vom Glauben ſpricht, der 
auch ihrem Stammvater zur Gerechtigkeit gerechnet 
wurde, richte ihn auf das Opfer und den Hohen 
priefter des neuen Sfraeld, welcher nichts als ihr 
Herz begehrt, um es zu tröften und reich an wahren 
Zugendfrücten zu machen, welcher allein fchaffen 
Fann, daß fie etwas fauge vor Gott und zur höchiten 
Seligkeit reife, und fie mit den Worten einlädt: 
„Kommet her zu mir Alle, die ihr mühfelig und bes 
laden feyd, ich will euch erquicden“ ꝛc. Wie das 
Bußgefühl, fo muß auch das Bedürfniß und ber 
Glaube an die Erlöfung in ihr wach werden. Dann 
wird fie auch erkennen, daß, wenn fie und die Ihri— 
gen vom „Bater“ und „Allvater“ reden, fie dennody 
fein volles Kindesrecht haben bei ihm als durdy den 
Sohn, den Erftgebornen, und baß, „wer ihn leug⸗ 
net, auch den Vater nicht bat,“ — Aber möchte 
doch das ganze Jfrael feyn, wie fie und ihr Bruder 
‚bier erfcheinent Fällt erft die eigene Gerechtigkeit 
ganz von ihnen ab, fo find fie die Gefegneten des 
Herrn. 

Sonderbar genug! Ungeachtet ihrer förperlichen 
Schwachheit brachte Selma das Jüdiſche Verſöhnungs⸗ 
feft (9. Dct. 1837) mit ftrengem Faften und Gebet zu; 
in der folgenden Nacht träumte ihr, als bringe ihr 
Jemand ein durchgefchnittenes und mit Schweine: 
fchmalz gefchmiertes Milchbrod, und fage dabei: „IE! 
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es ift Schweinefchmalz.* Und fie nahm und aß. Als 
fie erwachte, war fie fehr beunrubigt darüber, denn 
fie befam einen Heißhunger auf Schweinefhmalz, 
und fuchte denfelben, als religidfe Jüdin zu bekämpfen, 
fagte audy dem Arzt nicht davon, aus Furcht er 
könne ihre den Genuß deſſelben anrathen. In der 
zweiten Nacht hatte fie denfelben Traum, feste dem 
Dr. Breyer endlich davon in Kenntniß, und er ge 
ftand, er mürde ihr diefe Speife  längit angerathen 
baben , wenn er nicht ihrer Religion wegen Bedenken 
getragen hätte. - Die Familie bemerkte ihr, daß Feine 
Speife,ald Arzneymittelgenoffen, von jüdifchen Aerzten 
verboten fen, und fie entfchloß ſich, täglich einen 
mit Schweinefhmalz gefchmierten Iwiebad zu eflen. 
— Wo ich mid) recht erinnere, fo wird dieſes Fett 
auf Brod von vielen Perfonen, befonders der untern 
Klaſſen, zu Berlin fehr geliebt; es ift alfo an fi 
nichts Außergemöhnliches. Man könnte fogar eine 
geheime Einwirkung des Magnetifirarztes auf bie 
Efluft der Kranken zugeben, da er diefe Speife ihr 
für. nüglich hielt. Allein es ſcheint bei der Führung 
diefer gottesfürchtigen Patientin und ihrer Angebö« 
rigen hier noch etwas Weiteres im Hintergrunde zu 
liegen — nicht die Zerftörung fondern der Aufbau 
des Glaubens, die Entfaltung einer beſſern Erkennt: 
niß. Schweineſchmalz meiden ift für den gefetlichen 
Juden kein Vorurtheil, es ilt feine Pflicht, welche 
der Ehrift an ihm zu ehren hat. Aber nachdem, was 
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Levitifh unrein war, fammt der ganzen Schöpfung 
geweihet und vein geworden ift, fo ſoll die Kraft 
diefer Weihe, umd ihre Duelle, zu der Alle, Alle, 
welcher Nation, welches Glaubens fie feyen, binans 
müffen, zu der befonders das Volk des alten Bundes 
berufen ift, den Unglaubigen und Sweiflern offenbar 
werden, und fie werden dazu auf mancherlei Weiſe, 
wohl ſelbſt von der Eßluſt aus, geleitet. Ein fpäte: 
res Ereigniß ſtimmt damit überein. Abermals ver: 
langte die Somnambule eine Speife, die nad) dem 
Berichterftatter (S. 40) zu den Mofaifch verbotenen 
gehört, einen Krammetsvogel, und zwar mit Schweine: 
fchmalz gebraten. Welche von den, 53 Mof. 11 und 
5 Mof. 14 ald unrein genannten Vögeln die Rab— 
binen von dem Krammetsvogel (der Drofiel) auslegen, 
weiß ich nicht; die Namen find zum Theil ungewiß. 
Die Kranke hatte diefes Thier nie gefehen, nicht 
einmal dem Namen nad) gebannt. Es iſt audy fchwer 
zu glauben, daß es ihr der Arzt infpirirt habe. Sie 
mußte alfo wiederum etwas genießen, was dem Ge: 
ſetz des alten Bundes oder dem Talmud zuwider war, 
und mußte es für ihre Geſundheit genießen, wäh— 
rend bie Moſaiſchen Speiſeverbote auch phyſiſche Grün⸗ 
de haben, die bei Individuen überhaupt als Idio— 
ſynkraſien fortdauern. 

Wiefern ihren Viſionen, außer den ſehr deut— 
lichen und ſchreckbaren Geiſtererſcheinungen, Zutrauen 
gebührt, iſt in ſo fern ungewiß, als darin das 
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Spmbolifhe und das Perfönliche nicht völlig feftiteht. 
Sn einem Traum, der bei ihr den Uebergang zum 
Hellſehen machte, fah fie einen großen fchwarzen 
Hund, welcher zu ihr fagte, er fey ihr größter Peis 
niger. Man follte darunter ein wirkliches böfes 
Weſen vermutben; fie erklärt ihn aber hernah (©. 
44) für eine fombolifhe Erfcheinung, er habe ihren 
Krampf bedeutet. Ihr Schubgeift ift ihrer Angabe 
nad) ein ehrwürdiger Greis, in einen leuchtenden 
Faltenrock gebleidet, mit jtrahlendem Gürtel, weißem 
Bart und langen Silberloden. Es war eben der, 
welcher ihr das Schweinefhmalz zu eflen gab. Er 
foll vor Jahrtaufenden ein Bramine am Ganges ges 
wefen feyn; wobei fie (5. 184) fehr richtig bemerkt: 
„Es gab eine Zeit, wo der Glaube an den einigen 
Gott allgemein bei dem Menfchengefchlecht war; ſpä⸗ 
ter bewahrten ganze Familien, wie die Prieſter⸗ 
familien in Aegypten und Sndien, diefen Glauben 
als ein Kleinod, das man vielfad; verhüllte; die 
Hülle, die Schale, gaben fie dem Volk, fie behielten 
den Kern, bis nad) vielen Generationen auch fie das 
Kleinod nicht mehr aufzufinden vermocten, fondern 
das Symbol für die Vorftellung (foll heißen: für das 
Borgeftellte, für das Weſen) felbit nahmen“; ber 
Bramine, ihr Schubgeift, ftamme aus der frühelten 
Zeit. Allein fein Name ift fo auffallend, daß man 
. wenigftens diefen Namen, wo nicht die Perfon, aud) 
nur für ein Symbol zu halten geneigt ift; er nennt 
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fih Symbolarium. Analogifch würde diefe Wort: 


form (nach) vocabularium, aerarium, lararium, itine- 
rarium) ein Verzeichniß oder Bepältniß, einen Inbe— 
griff, von Sinnbildern anzeigen. Freylich ift der 
Brahmanismus an fi ein folder Symbolen » Snbe- 
griff, und jene Figur wäre dann. fein NRepräfentant, 
defien wahrer Name unbekannt bleiben follte. Der: 
gleichen muß man in foldhem Fall dahin geftellt feyn 
lafien. Wer Sanffrit verfteht, mag zufehen, ob der 
Name ſich daraus befier erklärt. Die Eleinen fchware 
zen böfen Männer, die er in der Viſion vertreibt, 
nennen ihn aut: Symbu, Leleg und Larium 
(S. 145). — Man wird fonft noch mancherley Merk: 
würdiges in diefer Schrift antreffen.. Den Magne: 
tismus definirt die Seherin (S. 189) „leuchtende. 
Lebenskraäft;“ und fagt: „Es gibt eine Urkraft, 
die ein reiner Ausfluß des Schöpfers iſt. Sie durdhs 
Dringt alle Körper, und ift deren GrundEraft. In 
den feinften Körper gehüllt, heißt diefe leuchtende 
Rebenskraft Licht“ — „das Licht am erften Tage 
(der Schöpfung) war leuchtende Lebenskraft, der Ur: 
ftoff aller erfchaffenen Dinge; das Licht: am vierten 
Tage war Sonnenlicht und Mondliht und Sternen: 
Licht“ (nämlich fpecififch coagulirt aus dem reinen, 
undeterminirten Kebenslicht und den obern Wailern). 
— Unter den heilenden Fetten zeichnen fich bei ihr 
aus: frifchgeprefites, oder in deſſen Ermanglung 
aus der Apotheke präparirtes Leinöl für die Bruft 
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und gegen den Huften, Bärenfett für den Magen, 
Hundgfett für die Lunge, Schweinefett für die Ge 
därme. — Bon der Sprache fagt fie: „Die Hebräis 
ihe Sprache ift eine Gebetfprache, fie bat Worte 
der Kräfte, und nicht bloß Worte des Seelengefühle.“ 
— Aber Ein Wort gibt ed, verborgen und- dennod) 
offen daliegend, es ift das Wort aller Worte. Bei 
feinem Klange ſinkt Menſch und Engel anbetend 
nieder; der Verworfene aber erbebt und ergreift die 
Flucht vor ihm. Alles was ift und war und feyn 
wird, liegt in diefem Worte; denn es it von den 
Worten der Kraft das Eräftigite.“ Ohne Zweifel 
verfteht fie hierunter den hochheiligen Namen des 
wahren Gotted. Als Chriftin würde fie erkannt 
haben, daß er uns mit feiner ganzen Kraft in dem 
Namen Tefu näher gekommen iſt. An ihn hätte 
ie dann auch die zweite Erfcheinung gewiefen, zu 
der fie (S. 200) fagt: „Was millit du von mir? 
Sch kann ja nichts für dich thun. Wende dich zu 
Gott, Er allein kann dich erlöfen. Und er erhört 
jedes Gebet, wenn es mit Zerfnirfhung an ihn ge: 
richtet wird“ ꝛc. — Diefe erfcheinende jüdifche Frau 
ſah fie durchfichtig wie einen Rauch (S. 205); „lie 
ſah zu ihrem Schrecken, daß ich durch die Erfcheinung 
durchging ; dieſe theilte fid, nämlicdy auseinander und 
ging hinter mir wieder zufammen, grade fo, wie 
wenn man mit der Hand Sonnenftäubchen durd: 


j Omen, Wie ih die Hand nad der Lampe 
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ausſtreckte, griff die Geſtalt in die Flamme und löſchte 
ſie aus.“ — Von den vielen frommen Aeußerungen 
der Seherin ſtehn bier die Lehre (S. 189): „Gottes: 
furcht ift der wahrhafte und alleinige Weg zur Weis— 
beit“ — „forfihe in des Herrn Wort Tag und Nacht, 
und du wirft zunehmen an Weisheit und Kraft; denn 
alödann fchöpfeit du aus dem Borne des Lebens.“ 
— An der Wahrhaftigkeit der Seherin Eann eben 
deßhalb nicht gezweifelt werden; fie fagt aud) (©. 
105), übereinftimmend mit den Berfiherungen anderer 
Somnambulen,, im Hellfeyn könne der Geift nur 
Wahrheit fprechen; wohl ‘aber fey im halbwadıen, 
ihlafwachen Zuftand Lügen möglich, namentlich wenn 
man geftellten Fragen ausweichen wolle. — Als ihr 
Bruder die Seherin von Prevorft heimlich angefchafft 
hatte, fo fagte fie: (S. 90) „Hüte dich, mir aus 
dem andern in deinem Pult befindlichen Werke etwas 
mitzutheilen, das würde ſchaden,“ und auf die Frage, 
ob fie denn wille, was das für ein Werk fey, ant» 
wortete fie: „Es iit die Seherin von Prevorſt. Man: 
ches in diefem Buche ift unrichtig.“ Sie gibt aber 
nicht an, was denn unrichtig darin fen, und fo bleibt 
möglich, daß fie Manches für unrichtig gehalten, 
was es nicht iſt, fogar daß ihr deffen chriftlicher In— 
halt nicht zufagt, weil fie für deflen Verſtändniß 
nicht reif war; denn ein Anderes ift Aufrichtigkeit, 
ein Anderes Verſtand. Sie hatte die „Taufend und 
Eine Nacht“ begehrt, welche ihr nicht ſchaden werde; 
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wir glauben dag, aber es liegt eine Beſchränkung 
darin, die wir gleichwohl nicht übel deuten wollen. 
Erkennt fie dereinit ihren Erlöfer, fo follte dieſes 
vermuthlich nicht im vorübergehenden fomnambulen 
Zuftande geſchehen; fürerft aber follte ihre jüdifche 
Gottesfurcht viele Chriſten befchämen. 

— y — 


Die Hellſehenden des Hrn. Jobard. 





Während man in Zeitungen liest, es habe die 
Pariſer Akademie über den Magnetismus das Urtheil 
des Nichtſeyns ausgeſprochen, geben Straßburger 
Blätter Nachricht von den Erfahrungen eines Brüſſeler 
Gelehrten, Hrn. Jobard, wie er ſie im Courrier 
Belge niedergelegt hat, nachdem er früherhin kein 
Anhänger des Magnetismus geweſen. Er erzählt 
wie folgt (ſ. Courrier du Bas-Rhin, Nr. 156 vom 
8. Juni 1858). - 

„Wir waren vor etwa anderthalb Jahren zu ‘Ber: 
viers, um bei den Herren Houget und Teſton, den 
gefchiekteften ingenieur diefes Landes, den Bau 
einiger Mafchinen zu beobachten. Als eines Abends 
das Gefpräd, auf den Magnetismus Fam, fo bat mid) 
der älteite Sohn des Hrn. Houget, ein Jüngling von 
fünfzehn Jahren, aber an Berftand und Kenntniffen 
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ſehr weit vorgerüdt, ihn zu magnetifiren. Einige 

"Striche und dad Auflegen einer Hand.auf die Stirne 
festen ihn bald in Schlaf. Zugegen waren Hr. Franz 
Legrand, fein Lehrer, Mad. Honget, feine Mutter, 
Mile. Pauline, feine Schweiter, fein Oheim und ein 
jüngerer Bruder. Da wir ihn. mehrmals‘ magnetifirt 
baben, fo iſt es möglich, daß wir einige Fragen nicht 
in der rechten Ordnung anführen; fie. find aber alle 
wahr und die Thatſachen richtig. 

— Adrian, ſchläfſt Du? — Sie nennen das 
ſchlafen, es iſt aber im Gegentheil ein Wachen; denn 
ich ſehe und unterfcheide die Gegenftände beſſer, mein 
Geift iſt thätiger, als im gewöhnlichen Zuftande. — 
Willſt Du an den Tiſch kommen? — Ich kann nicht 
gehen. (Ein Strid) auf die Beine.) Stehe jet auf 
und gehe. — Er fteht wirklidy von feinem Seffel auf, 
und mit völlig gefchloffenen Augen nimmt er. einen 
Stuhl und fest fih, indem er Elagt, daß das Licht 
der Lampe ibm weh thue. Man verbindet ihm die 
Augen mit einer achtfach gefalteten Serviette, legt 
ihm die eben angefommene Zeitung l'Espoir vor, 
und er liest uns ohne Schwierigkeit eine lange Nad): 
richt aus Spanien. Während dem halte ic) eine 
Partitur der Weiffen Frau zwiſchen die Zeitung 
und fein Geſicht; er fcheint ed Faum zu bemerken 
und fährt in feinem Lefen fort. 

Ich laffe den überaus unglaubigen Hrn. Tejion 
rufen; er kommt berauf, und id, bitte ihn, ſelbſt 
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- feine Finger auf die Serviette zu legen, um dem 
Magnetifirten möglichft genau die. Augen zu ver: 
fchließen, und indem id) fortwährend das in zwei 
dicke VPappendedel gebundene Muſikheft dazwiſchen 
halte, zeigte man ihm nach einander alle Gegenſtände 
und Bücher, die ſich vorfinden. — Was iſt das? ſagt 
Mad. Houget. — Es iſt der wollene Strumpf, den 
Du mir ſtrickſt, mit dem Knäuel und den Nadeln. 
— Was iſt dieß? — Ein deutfhes Buch. Er liest 
zwei oder drei Phraſen darin. — Und das? — Das 
iſt mein Berquin. Wartet, ich will euch einen hüb— 
fchen Kupferftich zeigen. Er 'blättert und findet den 
Kupferftih: Seht ihr, fagt er, die zwei hübfihen 
£leinen Kinder! 

Sc fage dem Hrn. Tefton, er folle ibm feine 
Uhr vor den Hinterkopf halten, und fogleich faqt er 
“ Stunde und Minute: 8 Minuten über 8 Uhr; es 
war richtig. — Jetzt fchreibe einen Brief! Man gibt 
ihn ein Bleiftift und Papier, und er fchreibt mit 
Schnelligkeit einen Brief an meine Frau, worin er 
ihr meldet, daß ich mich wohl befinde, und melden 
Tag id) abreifen werde; er fchreibt etwa zwanzig 
geilen ohne Aufenthalt, immer mit der Binde und 
dem dazwifchen. gehaltenen Muſikheft vor den Augen. 
Als er fertig war, Fehrte er ſich gegen mich und fagte: 
Fit es gut fo? — Lied ed noch einmal durch, denn es 
fehlen Kommata und ein Wort. Er feßte die Striche und 
ſchaltete das fehlende Wort ein, Alles wo es hingehörte. 
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Hierauf legte ich ein anderes Papier vor ihn, 
und bat ihn, mir einen Mann zu Pferd zu zeichnen, 
was er fo gefhwind vollbrachte, daß er den Schweif 
vergaß; er reichte mir dag Papier, das ich ihm zu— 
rückgab, indem ich: ihm bemerkte, daß. etwas Wefent- 
liches an feinem Pferde fehle. Es ift wahr, fagte er, 
und ſetzte den Schweif an feinen Platz. Gebt, fagte 
ich zu ibm, da Du rechnen kannſt, fo möchte ic) die 
Duadratwurzel von 258 willen, die ich zur Einrich— 
fung von Rädern brauche. Er fing an zu multipli: 
ciren und. zu dividiren, ſo ſchnell, daß man ihm kaum 
folgen konnte, und gab. mir das NRefultat an. — Laß 
feben, ob Du ung etwas auf Deinem Klavier fpielen 
Fannit, ftehe auf. Er ging an das Klavier, mit ver- 
bundenen Augen, drehte dreimal das Taburet, fehte 
ſich, fuchte ein Stück und. führte es beſſer als im 
wachen Zujtande aus. Wenn ich ihm das Hinderniß 
dazwiſchen hielt, fo legte er fid) weiter -vor, um die 
Muſik zu lefen. Als er am Ende der zweiten Seite 
war und ummwenden wollte, fo ftieß er. mit der Hand 
wider das Muſikheft. — Was ift das? fagte er. — 
Es it die Partitur der weißen Frau. — Sie Eönnen 
ſie wegthun, id) jehe ohne dieß; fragen fie nur das 
Licht fort, das mir befchwerlih iſt. — Es ift genug, 
fpiele ung jetzt etwas nady Deiner Phantafie, einen 
Mari, zum Beyipiel. Er fing wirklidy einen fo 
glänzenden und fo gut begleiteten Marfd) an, daß 
feine Schweſter, eine gefchicte Tonkünftlerin, fehr 
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verwundert war, da ſie ihren Bruder nody nie dad 
geringfte Stüd hatte improvijiren hören. 

Als er fertig war, fo Elagte er über Müdigkeit, 
und verlangte geweckt zu werden. Wohlan, fagte ich 
zu ibm, indem ic, fortlief, Du wirit ermachen, fobald 
Du mid mit der Fingeripise wirft anrübren Eönnen. 
Er fteht auf und läuft mir nach, um den Tiſch herum. 
Ich werfe die Stühle um, ihn zu hindern; er weicht 
ihnen aus oder ſteigt über fte hinweg, ohne fie zu 
berühren. Ich kehre um, er folgt meinen Bemwegun: 
gen, kurz, es beginnt zwifchen und ein wahres Fang: 
fpiel. Da er die Hoffnung aufgab, mid, zu erreichen, 
fo wirft er ſich pfeilfchnell unter den Tifch, ich fpringe 
und fühle mich an der Ferfe berührt. E8 war aud, 
der arme Knabe war wach, und ganz erjtaunt, fi 
auf dem Bauche liegend unter dem Tifche zu befinden. 
Wir ziehen ihn an den Füßen hervor, die Binde fallt 
herab, er fhaut und mit großen Augen an, und fragt 
ung, was das bedeute und woher diefe Unordnung 
fomme. Alle Anweſende waren jelbit fo erjtarrt in 
Folge der Ericheinungen, deren Zeugen fie fo eben 
gewefen, daß ihnen die Sprache fehlte. Als der junge 
Menſch wieder zu fi gekommen und ruhig geworden 
war, fo fragten wir ihn, ober gefchlafen habe. Er wußte 
nichts davon, und hatte nicht vom geringiten Vorfall 
eine Spur behalten: er wollte fogar kein Wort von 
dem glauben, was man ihm erzählte, und meinte, 
wir feyen verftanden, Spott mit ihm zu treiben. Er 
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war aber nicht wenig überrafcht, ald man ihm den 
Brief zeigte, den er gefchrieben, das Pferd, das er 
gezeichnet hatte, und das mit feinen Ziffern angefülfte 
Blatt. Er wurde heftig davon betroffen, und es war 
vielleicht die Urſache, warum er fpäter einigen Wider 
willen gegen den Magnetismus empfand; denn die 
Klugheit erfordert, eine Scheidewand ftehen zu laſſen 
zwifchen dem Zuftande des Somnambulismus und 
des Wachens. Man darf den Somnambulen nie 
fagen, was fie gethan, was fie gefagt haben, wenn 
man fie bei ihrer Hellſichtigkeit erhalten will. 

Ich geftehe, daß diefer junge Menſch eines der 
ausgezeichnetften Subjekte ift, die mir vorgekommen ; 
denn mit feiner Bildung, feiner empfindfamen Natur 
und dem Reichthum der Sprache, vermöge deffen er 
alle feine Empfindungen mit Klarheit auszudrücden 
im Stande war, würde er ung über den Somnam⸗ 
bulismus felbit fehr wichtige Dinge gelehrt haben. 
Er liebte metaphyſiſche Gefpräche während der Krifen ; 
er fah das Fluidum aus meinen Fingern ftrömen, 
und ihn mit einem weißen Mebel umhüllen, der nur 
an der Oberfläche hing, wie das elektriſche Sluidum. 

Eines Tags näherte ſich ihm feine Mutter und 
hatte ein feidenes Kleid an. — Entferne Dich), fagte 
er zu ihr, Dein Kleid sieht mir alles Fluidum aus; 
ſiehſt Du, wie es zu Dir hin fließt? — Man hat in 
der That bemerkt, daß bie Seide ſich oft den Wir» 
Fungen des Magnetismus widerfeßt. | 


22 


Wir haben über diefen lange, wie alle Welt, das 
Unrecht begangen, zu fpotten; aber die auffallende 
Menge von würdigen’ Perfonen und Schriftitellern 
aller Länder, die ung eine Maffe uneigennügiger Zeug: 
niffe darboten, erfchien und zu achtungswerth, um 
nicht unfern unbeweglichen Zweifel zu erfchüttern. 
Mir stellten ohne Zutrauen, und mithin auch ohne 
Erfolg, fünf Zahre lang Verſuche an, und’ nur nad 
Erlangung ber erften Wirkungen brachten wir neue 
mit immer größerer Leichtigbeit hervor. Die Wiffen: 
fchaft ded Magnetifirenden wählt wie die andern 
durdy Uebung und Praris; aber wir glauben, daß es 
gefährlich ift, fich mit ihr abzugeben, ohne die Leitung 
eines geſchickten Magnetilirerd, der ſchon mit ihren 
Zufällen und Erfcheinungen vertraut ift. Wir haben 
um eben jene Zeit einen Beweis davon erhalten. 

Ein deutfcher Arbeiter aus der Merkftätte, mit 
Namen Weiß, der von meinen Berfuchen hatte reden 
hören, Fam auf den Gedanken, ed an einem feiner 
Kameraden zu üben, welcher fürchterliche Zuckungen 
befam, ganz blau wurde und’ fich brüffend auf dem 
Boden wälzte. Der arme Weiß lief erfchroden nad) 
dem Arzt, welder alle mögliche Mühe hatte, den 
Kranken ind Leben zurüdzubringen. Am folgenden 
Tag erzählte mir der abgedanfte Magnetifenr mit 
Häglicher Miene feinen Unfall, und feste in feinem 
Dialekt Hinzu: „Ach Herr! ic will in meinem Leben 
nicht mehr magnetifiren.“ Ich rieth ihm fehr, es zu 


23 


unterlaſſen; denn es gibt Leute, die allen denen 
Schaden thun, die ſich unter ihrem Einfluß befinden. 
Wir rathen auch den ſchwächlichen Frauen, ſich von 
Niemand magnetiſiren zu laſſen, den ſie nicht gut 
kennen, und deſſen Abſichten oder üble Natur ihnen 
verdächtig ſeyn möchte. Wohlwollen, Leidenfchaft: 
loſigkeit, Klugheit: und Verſchwiegenheit, find wefent- 
lidye Eigenfchaffen für- den, der: etwas — für 
die Menfchheit wirken: will.“ 


Eine andere Mittheilung des Hrn. Jobard im 
Courrier Belge ift diefe (Journal du Haut- et. Bas-Rhin, 
Nr. 188 vom 7. Juli 1838.): 

„Ein: lediges Frauenzimmer aus — 
Klavierlehrerin meiner Kinder, hatte ſeit ſechs Mona—⸗ 
ten einen lahmen linken Arm; Fein Mittel, ſelbſt 
elektriſche Schläge nicht, hatte. ihr helfen können. 
Eines Tages befand fie fih neben miv am Tifch, den 
Arm zurücdgesogen und: wider den Gürtel liegend; 
ich bemerkte, daß ihre Nachbarin. ihr die Stüde vor: 
fehneiden mußte. — Soll ich Ihnen Ihr Uebel: an: 
der Hand: wegnehmen? — Sie fiherzen, mein Herr; 
ed ift unmöglich; ich: habe die beften Aerzte gehabt, 
es ift da nichts zu machen. — In dem Fall behalten 
Sie Ihre Lähmung. Der Herr heilte nun die, welche 
Glauben hatten und ihn darum baten; eben fo geht 
es mit-dem Magnetifeur, und ich bin nicht gefälliger 
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als der Herr; ‚wenn Sie aber Luft haben es loszu⸗ 
werden, fo bin ich zu Ihren Dienften. — Wohlen, 
fo nehmen Sie mir. es augenblicklich weg. — Ich 
made ihr einige Striche längs dem Arm, und id 
fühle wie das Zluidum (denn id, glaube an das 
Fluidum) äuſſerſt reichlich aus meinen Fingerfpigen 
quifit. Bald darauf erklärt fie, daß fie eine unges 
wöhnliche Wärme fühle; ihre Hand, welche feit ſechs 
Monaten nicht von ihrer Seite gekommen war, fängt 
an, ſich davon zu entfernen, und löst ſich nah und 
nad), big fie ſich endlich völlig ausftredte. Eine 
Biertelftunde nachher fteht fie auf, legt mit beiden 
Händen ihr Halstuch und ihren Hut an, und fchrent 
Wunder. Nach einiger Zeit war fie ganz geheilt. 

Als ich fie zum zweitenmal magnetifirte, fo fchlief 
fie ein, und ward eine der hellfehenditen Somnam- 
bulen, die ic) jemals gefunden habe. 

Jetzt hat fie ihre Hellfichtigkeit verloren. Sie 
fchläft noch, gefteht aber, daß fie nichts mehr fiebt, 
nichts mehr hört, und nie wieder etwas fehen noch 
hören wird, weil ein Anderer fie magnetifirt hat, 
während einer Reife, die ic) auf ihren Rath nad) 
Paris machte, und die mit allen Umftänden und allem 
Erfolg, welche fie mir in ihrem Schlafe verfündigt 
hatte, von Statten ging. Ich habe daher die Leber: 
zeugung gewonnen, daß man fich des Magnetismus 
mit eben fo großem Nuben in andern Angelegenheiten 
als in denen der Gefundheit bedienen kann. Ich 
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bedaure, daß überwiegende Gründe mich zwingen, über 
diefe, für das Publikum eben fo aufferordentliche als 
für midy wichtige Thatſache noch Stiflfchweigen zu 
beobachten. Allzuangeſehene Namen würden babei 
nicht zu ihrem Vortheil erfcheinen. Ich will mid. 
auf die Erklärung befchränfen, daß meines Dafürs 
baltens mit einer Somnambule Jemand alle wider 
ihn angefponnene Ränke zernichten und die Hinder: 
niffe befiegen kann, die man ihm in den Weg legt. 
Ich habe dafür menigitens einen fo unumftößlichen 
Beweis, ald für die Fernficht, wovon ich reden will. 

Seit ſechs Monaten hatte ich Peine Nachricht von 
meinem Vater, wohnhaft in der Ober: Marne und von 
meiner Somnambule nicht gekannt. Ich bitte fie, 
ihn zu fudhen. Nach einer Minute antwortet fie mir 
fie ſehe ihn befchäftigt einen Brief zu fihreiben. — 
Können Sie unterfcheiden, an wen er gerichtet ift? 
— An Sie ſelbſt. — Ich thue ihr Fragen über die 
Topographie des Ortd. Das Haus, fagt fie, lehnt 
fih an einen Hügel, auf deſſen Höhe eine Kirche 
ftebt; die Gärten verftufen ſich amphitheatraliih an 
diefem Berge bin. Es war richtig; ich nehme Datum 
und Stunde auf und fchreibe meinem Vater: „Ob 
ich gleich feit fehd8 Monaten Leine Nachricht von 
Ihnen habe, fo erfahre ich fo eben, daß Sie fid) wohl 
befinden, weil man diefen Nachmittag um 5 Uhr, den 
42. Auguft, Sie mit einem Brief an mich befchäftiget 
gefehen hat.“ Sechs Tage fpäter erhielt ich zu Paris 
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folgende Antwort: „Ich weiß nicht, wer Dich fo genau 
bat berichten können; es ift fehr wahr, daß ich Dir 
an jenem Tage durch den Grafen Crancey fchrieb, 
der nach Brüffel reiste, und ber Dir meinen Brief 
zuftellen wird, vielleicht ein wenig fpät, weil er fid) 
einige Tage zu Paris aufhalten muß. Der befagte 
Brief gelangte in der That an meine Fran, während 
ich abwefend war. 

Man wird über Hererei oder Betrug fihreien; 
man wolle ſich aber erinnern, daß ich Niemanden den 
Glauben aufdringen will, und daß irgend ein Intereſſe 
vorwalten muß, um die Wahrheit zu verkehren, ich 
aber Eeines habe. Man erinnere ſich auch, daß id 
nur-Glauben hoffe von den Udepten, die. mehr als 
eine TIhatfache diefer Art kennen. 

Hier eine andere, die ich für — und bedeutend 
genug halte. 

Ueberdrüſſig der blos unnützen und albernen 
Fragen, die ich den Somnambulen immer vorlegen 
hörte, wenn man von den ſich erzeigenden Phänome— 
nen betroffen war, faßte ich voraus einige Anfragen 
von größerer Wichtigkeit ab, als die Angabe der 
Stunde, das Errathen einer Karte oder des Alters 
einer Perſon. Ich dachte die kurzen Augenblicke des 
Hellſehens, die ich finden würde, beſſer anzuwenden, 
wenn ich von den Somnambulen Auskunft über die 
Lage der unterirrdifhen Reichthümer verlangte, und 
id) habe deren zwei gefunden, die über dem Zuftand: 
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der geologifhen Schichten im Boden von Brüffel 
übereinftimmten. 

Nachdem die erfte davon durch eine Sandmaſſe 
gedrungen war, einige ſchwache Quellen und Lager 
von Eleinen Mufcheln entdeckt hatte, fo erfchrad fie, 
als fie tiefer hinabſtieg. „Es ift zu ſchwarz hier, ich 
bin in einem Meere, ich will heraus; ziehen Sie 
mid) zurück.“ Uebrigens erklärte fie, dieſes Waſſer 
würde nicht auf die Erdoberfläche ſpringen und keinen 
arteſiſchen Brunnen geben. Die zweite drang eben— 
falls durch die Sandmaſſe, ſtieß auf kleine wilde 
Quellen und ſah Haufen von weißen Muſcheln in der 
Größe der Reiskörner. Ich dachte nicht mehr daran, 
als ich einige Tage naher Hrn. Marque, Mitglied 
der Regierung, begegnete, der mir fagte, daß bie 
Arbeiter, durch die er einen Brunnen graben ließ, 
eine Menge Eleiner Mufcheln gefunden hätten, die 
fie für veriteinerten Reiß hielten, und wovon er mir 
den willenfchaftlichen Namen fagte; ich habe ihn aber 
vergeflen, wie viele andere Dinge, die man mic) auch 
gelehrt hat. Jacotot fagte wohl mit Recht: „Wir 
wären gelehrter, wenn wir wüften, was wir ver: 
geffen, als was wir behalten haben.“ Uber feten 
- wir unfern geologifchen Spaziergang gegen den Mit: 
telpunkt des Erdballd fort. Man wird fehen, daß 
unfere junge Perfon weiter gewefen iſt, als Hr. v. 
Humboldt, und daß fie die Theorie des Hr. Cordier 
beftätigen , ſolche jedoch in Betreff der fortfchreitenden 
Zunahme der Temperatur verbeflern wird. 
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Tiefer, fteigen Sie tiefer hinab, fagte ich zu ihr. 
— Waſſer, viel Wafler! rief fi. — Können fie nicht 
durch dieſes Wafler? — O nein, das iſt unmöglid, ! 
— Muth gefaßt, ich will Sie begleiten; geben Sie 
mir die Hand, wir wollen zufammen untertauchen. 
Sie machte wirklich eine Bewegung, ald tauchte fie 
ein, und einen Augenblick hernach rief fie mit ers 
ftidter Stimme: Feuer! — Wie fo, Feuer? find Sie 
gewiß? — D ja, Feuer! — Uber was für Feuer? 
ift e8 eine Flamme? — Nein, es ift roth, es fiedet, 
ich erſticke .. . der Dampf... . Ziehen Sie mid) 
heraus! — Sagen Sie mir erft in welcher Tiefe? 
— Ich weiß nicht. — Iſt ed fo weit wie von bier 
nad, Antwerpen? — D nein! — Wie bid nah Mes 
heln? — Nein. — Bilvorde? — Nein. — Wie von 
bier nad) Laeken? — Sie machte eine vergleichende 
Bewegung und antwortete: Ja, ungefähr. — Gut, 
fommen Sie auf die Erde zurüd, und fagen Sie 
mir, ob man nicht einmal beim Graben eined Brus 
nens dahin gelangen Bann? — Es ift fehr fchwer, 
aber man wird es thun. — Wann? — In langer 
Zeit. — Wo wird man es thun, und welches Volk? 
— Die Franzoſen, auf einem großen Platz, der noch 
nidyt in Paris ift. 

Das Anffallende biebei ift, daß Ddiefes junge 
Srauenzimmer Beine Jdee von dem Syſtem des Cen⸗ 
tralfeuers und nie das Geringfte darüber gehört oder 
gelefen hat. Ich bin um fo geneigter zu glauben, 
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Daß das Gentralfeuer, das Hr. Eordier auf 23 Stuns 
den unter der Erdrinde in Folge eines leicht zu bes 
sichtigenden Rechnungsfehlers annahm, nicht eine 
Stunde weit entfernt it. Hr. v. Humboldt hat in 
den Minen von Guanaruato in Mexico eine Tempe: 
ratur von 56 Grad Reaumur gefunden. Diefe Minen 
baben nur 1800 Fuß Tiefe, und bilden die tiefite 
Höhle, zu der man noch gelangt ift. Indem Hr. 
Cordier 52 Metred abwärts für jeden MWärmegrad 
rechnete , fcheint er vergeffen zu haben, wie ich es 
fhon bei der eriten Erſcheinung feiner Denkfchrift 
bemerfte, baß, jemehr man ſich dem Feuer nähert, 
deito Fürzer der für einen Grad erfordete Raum wer: 
den muß, fo daß itatt 23 Stunden ich nur eine Stun: 
de gefunden babe, indem idy die leitende Kraft der 
gebrannten Erde zur Grundlage nahm.“ 


— — — — 


So weit Hr. Jobard. Seine Berichte enthalten 
mehrentheils die Benennung von Zeugen, können 
alſo durch Nachfragen beſtätigt werden, wenn man 
ihm nicht auf ſein Wort glauben ſollte. Sie ent— 
halten ausgezeichnete Facta, und ſind lehrreich. 
Man möchte mehr von ihm wiſſen, z. B. die me— 
taphyſiſchen Geſpräche mit den Somnambulen, Er 
ſcheint eine ganz vorzügliche magnetiſche Kraft und 
Uebung zu haben. Er flicht gute Warnungen ein, 
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und man möchte. nocdy hinzuſetzen, es wolle ſich durch 
dag, was er über den Nuben des Hellſehens für 
Privatangelegenheiten, eigentlidy „Geſchäfte des Zu: 
tereffe“ Caffaires d’interet) fügt, Niemand verleiten 
laffen, eine fo edle Sache zu unwürdigen Specula: 
tionen zu mißbraudhen; das Auge der Seherin fünnte 
in folhem Fall gehalten feyn oder irren müſſen. 
Daß Jobard an einer Stelle zwiſchen fid und dem 
Herrn gleihfam eine Parallele zieht, verüble man 
ibm nicht; denn es iſt zwilchen der magnetifchen 
Kraft und der höhern Wunderkraft eine unläugbare 
Analogie. Ueber das Gentralfeuer vergleiche man, 
was in der Aten Sammlung der Bl. a. Prev. ©. 
51 fi. gefagt iſt. ' 
— y — 


— — — — 


Magiſch- magnetiſche Heilung einer zehn: 
jährigen Stummpbeit. 





In einer demnächft im Cotta’fihen Verlage er: 
fcheinenden Schrift, welche eine Iheorie des Lebens— 
magnetiemus enthält, und unten ihrem Inhalt und 
Zwecke nad näher angezeigt werden ſoll, wird als 
Anhang die äußerſt merkwürdige, ja wunderbare 
Heilung einer zehnjährigen Stummpeit durd) magifch: 
magnetiihe Kräfte ausführlid, erzählt. In der Leber: 
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zeugung, daß eine gedrängte Daritellung dieſer aus: 
gezeichneten Ihatjache aud in diesen Blättern an 
ihrem Orte fey, gebe ich dieſelbe im Nachfolgenden. 

Katharine Schlienz, die Iochter eined Wein: 
gärtners in Zuffenhaufen bei Ludwigsburg, war von 
Tugend an bis in ihr 2Aftes Lebensjahr ſtets gefund 
geweien. Sie erinnert fi) bis zum Jahr 1829, in 
welchem fie ihr 54tes Lebensjahr erreichte, keines 
Umftandes aus ihrem frühern Leben, den fie als 
nähere oder entferntere Urfache ihrer von nun an bes 
‚ginnenden namenlofen Leiden hätte anfehen können. 
Am Morgen des 27. Jan.. 1829 erhielt fie von ihrer 
Mutter den Auftrag, bei einem Handwerker des Orts 
ein Küchengeräth zu Baufen. Auf dem mit Eife be: 
legten Wege dahin glitt fie aus, und fiel fehr hart 
auf. den Ellenbogen des rechten Arme. Die gewöhn: 
tihen chirurgifchen Vorkehrungen, Blutegelanfegun: 
gen m. f. f. ftellten den bald bis an die Finger ge: 
ſchwollenen Arm in vier Tagen wieder fo weit ber, 
dab K. ihn, wiewohl nicht ohne große Schmerzen, 
zu bewegen im Stande war. Am ſechsten Tage Eonnte 
ie ibn bereits wieder zum Eilen gebrauchen. Nody 
waren jedod) weder die Gefchwulit, noch die Schmer: 
jen ganz gewichen, weßwegen ſie immer noch das 
Bette hütete. Alles ſchien übrigens kaldige völlige 
Genefung zu verfprechen. Da ward die Kranke am 
Abend des ſechſten Tages von ernenerten mit Fieber: 
froft verbundenen Schmerzen dee aufs Neue hoch bie 
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zur Schulter auffchwellenden Arms befallen. Blut: 
egel und flüchtige Einreibungen gaben nur momentane 
Grleihterung. Derfelbe Anfall kehrte am folgenden. 
Tage wieder, und wiederholte fich von nun an täg— 
lich zehn Mochen lang zur beitimmten Stunde, und 
dauerte, immer fid, gleich, von Vormittags 10 big 
Abends 8 Uhr, wo der Schmerz regelmäßig nadhließ. 
Nach diefem Zeitraum verfchwand innerhalb zwei 
Zagen die Armgefchwulit, und ſenkte ſich in die Hand 
herab, wo fie jedoch nur wenige Stunden unter 
furchtbaren Schmerzen anbielt, und dann plötzlich 
fit verlor, um andern Leiden. Pla zu machen. 
Gegen Abend nämlidy ftellten fich ſchweres Athmen, 
Stechen auf der Bruft, Febelgefühl in der Luftröhre, 
unwillführliches Bewegen des Kopfes nach beiden 
Seiten, frampfhaftes Ausrecken der Zunge und das 
mit verbundene völlige Stummpeit ein. Mit diefer 
Erfheinung war der Arm plöglich gefund, und blieb 
es fortan. Dieß war aber aud der Anfang eines 
fchredlichen zehnjährigen Leidens, von welchem nad 
menfchlichem Urtheil feine Genefuug zu hoffen itand. 
Die einzelnen ärztlichen Bemühungen und ihre Er: 
folge find in der obengenannten Schrift ausführlic 
erzählt. Wir eilen daher, den merfwürdigften Theil 
dieſer Krankheitsgefchichte, der Heilung des Leidens 
durch Magnetismus, entgegen, und begnügen ung, 
Die fich wiederholenden Erfcheinungen des Krankheite: 

laufs big zum Schluß im Allgemeinen aufzuführen. 
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Mit dem oben erwähnten Eintreten der Sprach: 
lofigbeit zeigten fih auch Krampfanfälle, befonders 
der Bruft und des Haljes. Man öffnete eine Ader, 
was die Folge hatte, das die Sprache, jedoch auf 
ganz kurze Zeit und mit großer Befchwerde zurücd: 
Eehrte. Dr. Tritfchler in Kannftadt, weldyer durch den 
ganzen langen Gang ihres Leidend mit vielem Wohl— 
wollen ſich der Unglücklichen annahm, ſchickte auf 
Verlangen eine Arzney, welche jedod) nichts bewirkte. 
Er kam felbft, ließ ‚eine Blafe an dem Hals ziehen, 
und fiehe da, K. konnte wieder auf einige Tage müh— 
fam ihre Zunge gebrauchen, worauf fie wieder fprady- 
lo8 wurde. Endlich blieb die Sprache zwei Jahre 
lang ununterbrochen aus, während welcher Zeit die 
Zunge unbeweglich im Munde liegen blieb. Hiezu 
gefellte fich zumeilen ein läftiger Kinnbackenkrampf. 
Schon damals trat auch zuweilen freiwilliger 
magnetiiher Schlaf ein, in weldhem fie unge: 
hindert reden Fonnte. Nach dem Erwachen war ihr 
diefes wieder unmöglich. Zritfchler benüßte diefen Wine 
der Natur und machte einen Fünftlichen Verſuch mit 
dem Magnetismus, der fo glücklich war, baß Die 
Kranke, zwar mit Mühe, aber doch einige Worte 
reden Eonnte. 

Sreimillige Schläfe traten in der Folge in ver: 
-fhiedenen Zwifchenräumen und von verfchiedener 
Daner nicht felten ein. Fortgeſetzte Arzneyen, Bla: 
fen auf beiden Armen und dem Rüden vermodten 

Blaͤtter aud Prevorfi, 12. Heft." 3 
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nichts gegen bie häufigen, oft fchredlichen Krämpfe, 
welche im Wachen und Schlafen Bruft, Hals. und 
Zunge ergriffen. Regelmäßige magnetifhe Behand: 
lung fand nicht Statt. Im November 1852 ward 
K. in das Kliniftum in Tübingen aufgenommen. 
Das von der Natur felbft angezeigte Heilmittel des 
Magnetismus, welches leider verfchiedener Abhaltun: 
gen wegen von den bisherigen Aerzten nicht Eonnte 
angewendet werden, wurde ald das muthmaafilid) 
einzige Heilmittel den Borftänden der genannten Ans 
ftalt empfohlen. Da es jedody in Tübingen nicht zur 
Anwendung gebradyt ward, fo Eebrte K. nad) einem 
Aufenthalt in T. von wenigen Wochen wieder nad) 
Zuffenhaufen zurüd, ohne Hoffnung, jemals von 
ihrem Leiden erlöst zu werden. 

Bon nun an trat der freiwillige magnetifche 
Schlaf fünf Wochen lang täglich wieder ein, und 
dauerte oft zwei Tage und Nächte ununterbrochen fort. 
Nicht minder ward fie von ihren alten Feinden, den 
höchit fchmerzhaften Krämpfen, heimgefuht. Einzig 
magnetifche Striche waren ed, welche ihr Erleich— 
terung verfchafften, die ihr der Ortswundarzt zuweilen 
gab, bei deffen ihn zu fehr in Anfprucd nehmenden 
Berufe an regelmäßige magnetifche Behandlung nicht 
zu denken war. Bei all dem hörte K. nie auf, im— 
mer in ihren magnetifhen Schläfen, während welcher 
fie reden Eonnte, den Magnetismus als ihr einziges 
Nettungsmittel zu bezeichnen. So blieb ihr Zuſtand 
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wieder einige Jahre ſich gleich, während welcher ſich 
allmählidy zu diefen Scläfen die magnetifhen 
Träume gefellten, deren fie fid) nach dem Erwachen 
fo lebhaft bewußt war, daß ie ihren Inhalt aufzeich- 
nen Fonnte. 

In diefen Träumen Bär ihr von ihrem Schub: 
geift, der fie ftets zum Olauben, Hoffen und Beten 
ermunterte, zuweilen der Auftrag gegeben, einem 
Kranken des Orts ein Wort des Troftes zuzufprechen, 
welchem Auftrag fie ohne Widerftreben folgen mußte, 
Und eben diefe Worte des Troſtes — meiftens ein 
Lied — konnte die Stumme fodann am Kranken: 
bette vortragen, worauf fie in, die vorige Sprachloffg« 
Feit zurüdfiel. — 

Bei allem dem fand aber die Arme nirgende 
Ausſicht auf Genefung, nirgends Hilfe. Man fieng 
fogar allmählich an, bei der Fruchtlofigkeit aller an— 
gewandten Mittel, fie geben zu-laffen, und am Ende 
wurde fie wirklich als eine von jedermann Aufgegebene 
ihrem Schickſale überlaffen. Unter dieſen Wechfeln 
verfloßen beinahe zehn Jahre, bis vun Sommer des 
jahres 1858. 

Sm Suli des gedachten Jahres reiöte ich mit 
Herrn Prof. v. Eſchenmayer durch Zuffenhaufen, wo 
wir die Kranke, von der wir gehört hatten, auffudy: 
ten und perfühnlicy Bennen lernten. Ich überzeugte 
mid) bei der eriten Probe von meinem Eräftigen mag— 
netifhen Einfluß und befchloß, leife die Hoffnung 
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der Rettung der Unglüdlichen von ihrem böchſt trau- 
rigen Zuſtande nährend, fie zur Behandlung in mein 
Haus aufzunehmen. Zu Ende des Juli v. %. Fam 
fie äußerft entkräftet und von den täglichen, ſchreck— 
lichen Krämpfen wie zermalmt, im beklagenswertheſten 
Zuftande in meinem Haufe an. Nur mühſam und 
beinahe gebüct Eonnte fie gehen, ihr Ausfehen war 
das einer Hebtifhen, der Athem fortwährend gepreßt— 
der Blick des Auges unbefchreiblich fchmerzlih. — 
Sie war das Bild des Jammers. Wie feit zehn 
Fahren , fo festen fich audy jezt die furchtbaren Kräm: 
pfe täglich fort, und hörten ohne magnetifhe Mani 
pulation nie von felbit auf. Mit dem magnetifchen Schlaf 
trat meiiteng einige Sprachfähigkeit ein, welche mit 
dem Augenblid des Erwachens immer wieder er: 
lofh. Täglich behandelte ich K. magnetiſch drei Wo: 
chen lang, nach welcher Zeit fie den letzten Krampf 
und Schlaf mit der Erklärung anfündigte, daß fie 
„fortan von allen ihren bisherigen Krämpfen und för: 
perlichen Leiden mit Ausnahme der Spradjlofigkeit 
frei feyn. werde. Es geſchah, wie fie gefagt hatte. 
Der lebte Krampf und Schlaf trat ein, und mit jei: 
nem Berfchwinden fühlte ſich K. völlig wohl. Leider 
aber Eonnte ich ihr damals, ungeachtet ich noch vier: 
zehn Tage lang täglich meine Bemühungen fortfehte, 
. die Sprache nicht wieder geben. Zufrieden mit dem, 
was fie nun nach langen und fihweren Kämpfen er: 
rungen, und ergeben in ihr übrigens immer nod 
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ſchweres Gefchide, reiste K. endlich wieder nach Haufe. 
. Aber fie war nicht vergeflen von der ewigen Liebe. 
Träume, welde ihr zu Theil wurden, fachten den 
glimmenden Docht der Hoffnung immer wieder zur 
hellen Flamme in ihr an. Im diefen Träumen ward 
fie meiftens weggeführt im Geift in die höhere, ung 
unfichtbare Welt der Geifter. Ein freundlicher Jüng⸗ 
ling führte fie in die Reiche der Herrlichkeit, und 
kündigte ihr zugleich an, die Stunde fey nahe, in 
welcher fie die längft verlorne Sprache wieder, erhals 
ten, und ihre eigene Stimme wieder vernehmen wer: 
de. Dieß ward ihr in der Nacht auf den 1aten Sept. 
v. 3. Eund gethan. Noch ward fie übrigens diesmal 
auf einen weiteren ihr verheißenen Zraumangewießen, 
in welchem fie das Nähere erfahren follte. | 
Sie ſchickte mir den obgenannten Traum zu, in 
welhem ich als derjenige bezeichnet worden war, 
durch deſſen magnetifhen Einfluß fie zum letzten, 
gewünfchten Ziel ihrer Leiden gelangen follte. Mit 
inniger Freude vernahm ich folhe Kunde, und lud 
fie ein, wenn es Zeit feyn würde, zu mir zu kommen. 
Mittwochs, d. 14 Nov. traf K. bei mir ein, 
und brachte mir eine fchriftliche Aufzeichnung des 
legten, entfcheidenden Traums, der ihr in der Nacht 
auf den 44ten gefommen war. In demfelben ward 
ſie angewiefen, zu mir zu geben; „Hier follte man 
ihr eine Ader öffnen: nach dem Verband ſollte ich 
fie magnetifivren. Ein großer Schreden werde fie 


38 


überfallen, und mit demfelben werde ihre Sprade 
wiederkehren, die fie von nun an nie — nie wieder 
verlieren werde.“ Und fo iſt es gefchehen. Bor 
mehreren Zeugen, welche die Thatſache mit angejehen 
haben, befolgte man obige Worfchriften. Die der 
ward geöffnet und wieder verbunden. Kaum hatte 
ich angefangen, fie zu magnetifiren, als unbefchreib: 
lich fürdhterlihe, von mir nie geſehene allgemeine 
Krämpfe ausbrahhen, und etwa eine halbe Stunde 
dauerten. Dieß war der angekündigte Schreden. 
Nachdem diefer vorüber war, dankte fie Gott entzüdt 
für ihre Rettung, und prieß feine Gnade und Barm: 
berzigkeit, die fih in ihrem Leiden und durch das— 
felbe verherrlicht Habe. Endlich trat eine ftille Pauſe 
von einigen Minuten ein, während welcher fie leiſe 
mit beflemmtem Athem betete. Als fie erwachte, 
fing fie mit Leichtigkeit zu veden an, und alle Be 
fchwerde; die fie indeflen ſtets im Halſe, wie ein 
Band, empfunden hatte, war von ihr hinweggenom: 
men. — So hat ber Herr wundervoll geholfen, wo 
Menfchenhilfe nicht mehr zureichte. 


Noch war unfrer Geheilten in ihrem Testen 
Zraume verordnet worden, daß fie noch 11 Tage 
nach ihrer Herftellung magnetifch behandelt werden . 
müſſe. Dieß gefhah. Und nun fchien es, als wolle 
der bisher minder berüdfichtigte Somnambulismus 
noch feine Rechte völlig geltend machen. Denn von jeht 
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an traten Schläfe ein, weldye von 10 Uhr Morgens bis 
Abends bald 6, bald 7, 8, 9, 10, 42 Uhr dauerten. 
Was andere Somnambülen durch eine längere Krank: 
beitögefchichte Monate hindurch zu erfahren pflegen, 
das drängte fidy bier in den Zeitraum weniger - Tage 
zufammen. Wir fahen von dem ftill reifenden Werke 
nur das Nefultat. Ze reicher aber diefes an höheren 
Anfhauungen, Wirken und Belehrungen war, deſto 
forgfältiger war ich in Feſthaltung des Gehörten 
durch pünktlihe Aufzeichnung ihrer Aeußerungen. 
Aerztliche Verordnungen, religiöfe Ermahnungen und 
namentlich merkwürdige Auffchlüße über die Beſchaf— 
fenheit der höheren Welt, befonders über den Zuftand 
der Berftorbenen machten den Inhalt ihrer Neden aus. 
Die auffallende Uebereinftiimmung, welche zwifchen 
den Erklärungen K.'s über die le&tgenannten, jedem 
denkenden Menfchen und Ehriften fo äußerft wichtigen 
Gegenftände, und den Weußerungen anderer Soms 
nambülen, fo wie den Lehren der h. Schrift herrfcht, 
iſt mir fo interreffant geworden, daß ich diefelben zu 
einem Zeugniß für den Magnetismus unmöglich zus 
rüchalten Eonnte. Hie nur fchließlich die Hauptſache. 


Bon zwei höheren Führern, die fie als zwei bes 
Fannte, ehrwürdige Geiftlihe bezeichnete, geleitet 
und gefhüßt, durchwanderte K. drei Grade der Un: 
feligkeit, ging durch das Mittelreich hindurch in 
jahlreichere Grade des feligen Lebens hinüber, in 
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welchen fie noch höhere, herrlichere Stufen der Selig: 


eit uns ahmend andeuten Eonnte. Don jedem ber 
bier genannten Grade iſt folgendes das Wichtigite. 


Nach einem furchtbaren Kampfe von einer Stunde, 
während beffen fie mich, ihr nahe zu bleiben, flehent- 
lich bat, trat fie in den dritten Grad der Unjeligen 
ein. Furcht, Angit, Schauder und Schreden wech— 
felten fichtbar in ihrem Gemüthe. Ueberall ſah fie 
Ungeheuer, die fait Beine Geftalt mehr hatten, bie 
fie zu ergreifen drohten, durdy deren Maffen fie nur 
die gewaltige Hand ihrer Führer fiher geleiteten. 
Mit demüthigem Danke lobte fie Gott, als bdiefer 
etwa zwanzig Minuten dauernde Kampf beendigt, 
und fie in den zweiten, gelinderen, aber immer 
noch die menfhliche Vorftellung von Jammer über: 
fteigenden Grad des Elends geleitet war. Hier glidy 
fie einer von fchweren Träumen geängftigten Schla— 
fenden. „Sn diefem Grade, fagte fie, find die Seelen 
auch recht häßlich. Seufzen und Klagen ift alle, 
was man bier hört.“ — Während der Dritte Grad 
tief unter der Erde von ihr gefehen ward, fand fie 
den zweiten in der Nähe der Erdoberfläche. „Hier 
iſt, fuhr fie fort, vergeblihe Neue über geheime Ber: 
brechen. Heimliche Morde und Verbrechen aller Art 
Eommen bier an den Tag.“ Im dritten Grabe fah 
fie Betrüger, Spieler, Spötter, Irunfenbolde, die 
bhartnädig in der Gottlofigkeit und im Unglauben 
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beharrten. Sie fchloß diefe Schilderung mit einer 
dringenden Warnung und Ermahnung zur Buße. 
„Im eriten Grade der Linfeligen, fagte fie, fteht es 
etwas befier mit den Seelen. Hier ift nod Hoffnung 
auf Erlöfung ; bieher kommen noch Lehrer, und eg ift 
möglich, daß heilsbegierige Seelen von bier aus an 
einen weiteren Bildungsort geführt werden, wo fie 
für einen befferen Ort tüchtig gemacht werden können. 
Diefer Grad ift der bevölßertite im Verhältniß zu den 
beiden vorhin gefchilderten.“ 

Nun durfte K. auch einen Blik ind Reich der 
Seligen thun, deſſen erften Grad fie jetzt betreten 
hatte. Hier fand fie gute, aber noch nicht gehörig 
im Glauben befeftigte Seelen; die ſchon darin einen 
Grad ber Seligkeit fühlen, daß fie, von den manch— 
fachen Erbdenleiden frei, gegründete Hoffnung haben, 
in eine höhere Stufe der GSeligkeit übergeben zu 
dürfen. Auf ihren Wanderungen erblickte fie zuweilen 
höhere Boten Gottes in lichten, wie binfließenden 
Strahlengewändern, welhe mit Windeseile höhere 
Befehle auszurichten fchienen. Auch im zweiten 
Grade, ber minder bevölkert fey, als der erfte, und 
wieder mehrere Genofien zähle, als die über dem: 
felben ftehenden, ſey Fortfchritt von Seligkeit zu 
Seligteit. Die höheren Grade, für welche ihr Beine 
befchreibenden Worte zu Gebote ftanden, Eonnte K. 
nur andeuten. „Hier, fagte fie, feiern die auser— 
wählten Heiliger in hellglänzenden Zempeln der 
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Gottesitadt.* Berklärung und himmliſche Wonne 
verbreitete ſich über die Züge der Schlafenden, wenn 
fie in diefen Höhen ſich befand; ein reicher Erjat für 
die jhredlihen Kämpfe, welche der Anblick der Un— 
feligen in ihr hervorgerufen batte. 

Am 25 Nov. v. J. trat mit dem Schlage 12 in 
der Mitternacht nach vierzehnitündigem Schlafe der 
Augenblid ein, wo K. gefund und heiter erwachte, 
nachdem jie noch Gott für ihre Rettung brünitig 
gedankt hatte, und nun, wie neugeboren, fich ihres 
Lebens und ihrer wiedergefchenkten Sprache erfreut. 
Keine Spur früherer Leiden ijt zurüdgeblieben. 
Körperlidy gedeiht fie zufebends, und wird täglich 
Eräftiger und beiler ausicehend. Feder magnetiſche 
Einfluß ift verfchwunden. Sie ilt ftetd thätig und 
wieder diefelbe, die fie vor zehn Fahren gewefen war; 
nur daß ihr Gemüth geläuterter, ihre Seele nad) 
oben gerichtet, ihr Herz veredelt worden ift. Sie iſt 
fo geübt im Schweigen, daß mancher halbe Tag ver- 
floß, (fie brachte nod) einige Zeit nad) ihrer Gen« 
fung in meinem Haufe zu) in welchem fie nur auf: 
gefordert, aber dann frei und ohne Hinderniß redete. 

Jetzt iſt fie wieder nad) Zuffenhaufen zu den Ihrigen 
zurückgegangen, wo fie als ein lebendiger, redender 
Zeuge der göttlihen Macht, Weisheit und Güte jedem 
- die preifenden Worte and Herz legt: Pf. 66, 16.) 
„Kommet her, böret zu, alle, die ihr Gott fürchtet, ich 
will erzählen alles, was er an meiner Seele gethan hat.“ 
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Die Schrift, welche, wie oben bemerkt wurde, 
die vorftehende Gefchichte umftändlicher erzählt, hat 
den Titel: 
„Die Schubgeifter, oder merfwürdige 
Blide zweier Seherinnen in das Neid 
der Geifter, nebft der wunderbaren Hei: 
lung einer zehn volle Jahre tumm Ge 
wefenen durhden Lebensmagnetismug, 
und einer vergleihenden Weberficht 

. allerbigjegtbeobadhtetenErfheinungen 
desfelben — von 5. Werner. 

Nachdem der Berf. in der Vorrede feinen Beruf, 
in diefer Sache öffentlich aufzutreten, erwiefen, und 
fein den Gegenitand betreffendes Glaubensbekenntniß 
ausgefprochen hat, wie foldyes ihm unabweisliche 
Thatfachen abgenöthigt haben, fo gibt die Einleitung 
eine Charakteriftiß der wahren und falfhen 
Philoſophie von Herrn Prof v. Efihenmaper. 
Während diefe im Hegelichen Syſteme in ihrer Nichtig- 
Beit und Troftlofigkeit fih Fund gibt — ale Selbit- 
vergötterung, jtellt fid) jene, die wahre Philofophie 
in der Uebereinftimmung des Denkens, Strebens und 
Glaubens mit dem Evangelium dar, wo das Wahre, 
Schöne und Gute, im Heiligen verklärt, ald das 
höchite Ziel des menfclichen —— im Reiche 
Gottes realiſirt, ſich offenbart. 

Sofort folgt eine Abhandlung über die wichtigen 
Gegenftände: Geiit, Seele, Berbindung des 
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Geiſtes und der Seele mit dem Körper, Ab: 
fall des Geiſtes von dem Zuitand der Jate— 
grität, Rüdkebr in dbenjelben, Erbebung 
des Geiftes im Zeitleben, Uebergang zum 
Zuftand des Somnambuligmusß. 

Auf diefe Einleitung folgt der biftorifche Theil 
ber Schrift, der die Krankheits= und Heilungsgeichichte 
‚einer fehr merkwürdigen Somnambüle in einem ge 
treuen Tagebuche mittheilt. Im Gebiete des Mag: 
netismus gibt es Fein Phänomen, das nicht bei 
diefer Seherin im Laufe ihrer Krankheit bervorgetre: 
ten wäre. In mehreren Beziehungen ſteht diejelbe 
ihrer ausgezeichneten Art einzig vor uns da. Was 
der Zitel des Buchs verfpricht, eine Beweisführung 
des Dafeyns und der außerordentlihen Wirkfamkeit 
der Schutzgeiſter, im Gegenfat gegen böfe höhere 
Weſen, das erzählt die Geſchichte in lauter verbürg- 
ten, und für den, der Beruf zur Unterfuchung bat, 
zur genaueften Prüfung bereitliegenden Zeugniflen 
von unläugbaren, auf dem gewöhnlichen, rationellen 
Wege rein unerklärbaren, Thatfachen. 

An diefe Gefhichte Enüpft der Verf. eine ver: 
gleichende Ueberſicht aller bis jegt beobady 
teten Erfheinungen des Magnetismus in 
einer theoretifhen Skizze, mit welcher er einem 
bisher noch nicht befriedigten Bedürfniß entgegen: 
kommen wollte. 

Die Theorie handelt den Gegenftand in brei 
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Problemen ab, welchen drei Grade des magnetifchen 
Lebens entfprehen und welchen fodann die ihnen zu- 
gehörenden magnetifchen Erfcheinungen untergeordnet 
find. Diefe Probleme find folgende: 

1. Das phyſiologiſche mit folgenden Erfcheinun: 
gen: 41.) Das Eindringen in die Eigenfchaften ber in . 
Berührung Eommenden Naturkörper. 2.) Der Rapport . 
mit dem Magnetifeur. 53.) Die ſympathiſchen und 
antipathiſchen Gefühle nicht nur in der Nähe, fondern 
aud) auf weite Streden. 4.) Das Einwärtsfchanuen 
in fi) und Andere, 5.) Verordnungen für fih und 
Andere. 6.) Das Borherfagen aller organifchen 
Krankheitszufälle und Krifen. 7.) Die VBerfegung 
der Sinnfunftionen in andere Nervenmittelpunfte 
des Körpers, befonders an die Herzgrube. 

I. Das pſycho logiſche mit feinen Erfcheinun- 
gen: 1.) Die Verklärung, die fid, in den Geſichts— 
zügen äußert, oft verbunden mit einer Eunftvollen 
Mimik in den magnetifhen Krifen. 2) Reinheit 
Der Rede und Schönheit der Diktion. Gefang und 
Dichtung. 3) Der magnefifhe Traum. 4.) Die 
Gomkinationen, Erfindungen und Entdedungen, 5. B. 
Baquets, magnetifche Apparate; u. |. w. 5.), innere 

Sprache. 6.) Innere Rechnung von der Dauer der 
Krankheit, von Störungen und Berluften des Lebens. 

Il. Das pneumatologifche mit feinen Er: 
fcheinungen: 1.) Fernfehen. 2.) Sich felbit ſehen. 
Außer fich feyn. Doppelte Perfönlichkeit. 5.) Durch— 
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fhauen Anberer. 4.) Fernwirken. 5.) Erratben der 
Gedanken Anderer. 6.) Umgang mit Genien, Füh— 
rern und Berftorbenen. 7.) Divination gefchichtlicher 
Greignifle. 8.) Zweites Geliht. 9.) Reifen in fremde 
Sphären in Begleitung ihrer Führer. 10.) Erhöhtes 
chriſtliches Gefühl für Moral und Religion. 11.) In: 
tellektuelle Anfchauung. 

Allen bier genannten Erfcheinungen der drei 
Grade find entfprechende, fehr zablreihe Belege 
aus der bereits ziemlich, ausgebreiteten Litteratur 
des Lebensmagnetismus beigegeben, was die Ber: 
gleihung der Erfcheinungen erleichtert. Ä 

Als Anhang find einige Abhandlungen über die 
vielbeftrittene Materialität des Nerven 
geiftes, über die Anwendung des thierifchen 
Magnetismus, über Manipulation und deren 
verfchiedene Arten, über die Frage, ob das Mag: 
netifiren dem Magnetifeur fehädlic werden 
fönne; über die Erfahrung, daß das weibliche, 
feruelle Syftem in der Regel die Gelegenheit‘ 
urſache der magnetifchen Zuftände ift, und über 
mehrere andere, wichtige, in das Gebiet des Lebens— 
magnetismus einfcylagende Fragen beigegeben. 

Den Schluß des Ganzen macht die wunder: 
bare Heilung der zehn Jahre tumm Gewe 
fenen durd) den Lebensmagnetismus. 

Neben der genauen Inhaltsanzeige erleichtert den 
Gebrauch des Buchs ein alphabethiihes Sachregiſter. 
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Gelegentlich, ift die Schrift von Wirth, über den 
Magnetismus, verglichen und gewürdigt worden. Mit 
der jüngft über denfelben Gegenftand erfcienenen 
Schrift des Prof. Fifcher von Bafel (erfter Band.) 
Eonnte dagfelbe nicht mehr gefchehen, da das, ange: 
zeigte Buch, bei ihrer Erfcheinung, bereits der Preſſe 
übergeben war. 
W. 


Ein Wort über Hru. Prof. Fiſchers 
| Somnambulismus.* 


Meine Schrift war bereits unter der Preſſe, als. 
die des. Hrn. Prof. Fifchers von Baſel über den 
Somnambulismus erſchien. — So haltlos auf den 
eriten Bli die Theorie erfcheint, welche er auf die 
Phänomene des Lebensmagnetismus anwendet, oder 
beffer, in welche er die Erfcheinungen desfelben hin— 
einzwängt, fo verdient fie dody hier Erwähnung wegen 
des Pomps, womit fie in die Melt getreten, wegen 
der affeftirten Genialität, welche in gewagten, jedod) 
völlig unbegründeten Sätzen felbftgenügfam ſich bläht, 








* Aus dem Vorwort einer demnaͤchſt erfcheinenden 
Schrift über denfelsen Gegenſtand. W. —. 
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und jedes fremde Urtheil, alles am beiten wiffend, 
neben ſich verachtet, und mit Hohn und Wegwerfung 
abfertigt, und damit das Publifum, dem Hrn. 
5. das große Phänomen des Lebensmagnetismud 
durch einen Schutt von Rodomontaden verdunkelt und 
vertümmert, doch wenigftens die Wahl der Entſchei— 
dung behalten möge. 

Es ift zwar nur der erfte Theil feiner Schrift, 
welchen F. ung bis jetzt gefchenkt hat, aber er ijt die 
Bafis der zwei noch zu erwartenden, weßhalb fein 
Princip, das hoffentlich in allen dreien durchgeführt 
werden wird, hier jchon auftreten mußte. 

Diefes Prinzip, welches, fo breit es ſich macht, 
grundfalfc und unhaltbar ift, und aus weldyem bie 
Haupterfcheinungen des Lebensmagnetismus abfolut 
nicht erklärt werden können, heißt: 

„Die Lebenskraft ift mit der Seele 
identifch.“ 

Ein dürftigerer und geiftesärmerer Sat ift noch 
nie an der Spibe einer Theorie über Lebensmagne: 
tismus geftanden, weldyer das höchſte Gebiet des 
menfchlichen Erfennens umfaßt, und fo einleuchtend 
darthut, daß der Menſch mehr, ald Leib und Seele, 
— daß er Geift und göttlicher AbEunftift, und gött— 
liche Beftimmung hat. 8.8 ideenlofer Hauptfatz treibt 
ſich rein in der empirifhen Sphäre umher, zieht die 
merEwürdigften Phänomene mit einem Schwall von 
nichtöfagenden Redensarten und leeren Diftinftionen 
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in dad gleiche Revier herab, zwängt fle in feine 
Zheorie, und wenn fie nicht paffen wollen, fchneidet 
er fo viel von ihnen ab, oder firect er fie fo Lange, 
‚big fie ſich in feine Formen fügen, oder wirft er fie 
Eurzweg als unnüß oder erlogen geradezu über Bord. 

Welches Quodlibet von Theorie man zu erwar⸗ 
ten hat, läßt ſich ſchon aus dem erften Bande erfehen. 
— Gleich im Programm zu derfelben, in welchem 
die Erfcheinungen des Lebensmagnetismus in bun— 
tem Durcheinander aufgezäplt find, ift von entſchie⸗ 
denen Thatſachen, als von Sagen, oder von einem 
unter den enthuſiaſtiſchen, ſchwärmeriſchen Freunden 
des Magnetismus verbreiteten Wahne die Rede. 
©. 13 flg. heißt es daher: „Das Hellſehen, welches 
im natürlichen Somnambulismus felten rein hervor; 
tritt, foll im Eünftlichen oder magnetifchen Sam: 
nambulismus fehr ſchnell fich entwiceln. Der Blick 
des Somnambüls foll in räumliche, für, Beinen Ta- 
gesfinn erreichbare Fernen dringen; er foll durch 
Wände hindurch, in ferne Wohnungen, meilenweit 
über Land ſehen und hören. Ja ſelbſt die Zukunft, 
und zwar äußerliche, fremde, zufällig, keiner Berech⸗ 
nung unterliegende Ereigniffe follen fid feinem 
Seherblid erſchließen. Er foll, um das Maaß des 
Wunderbaren voll zu machen, entfernten Verfonen 
ſich vernehmlid, machen, ja ihnen ſichtbar erfcheinen 
können, u. ſ. w.“ Wie das zu verftehen iſt, wird 
©. 31 erklärt, wo es heißt: „Die Mehrzahl der 

Blätter aud Prevorfi. 12. Heft. 4 
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Magnetifeure feyen bisher leichtgläubige Enthufiaften 
gewefen, welche durchaus Merkwürdiges haben fehen 
- wollen, weil fie eine Ehre darein gefegt baben, recht 
mirafulöfe Erfheinungen zu Tag zu fürdern, und 
fid) an dem Unglauben nicht befier rächen zu können 
geglaubt haben, ald wenn fie auf jeden Zweifel ein 
noch größeres Wunder ald Trumpf geſetzt haben.“ — 
Es fällt in die Augen, daß der Verf. nie eine Som: 
nambüle gefehen, wenigſtens nicht geprüft nnd felbit 
längere Zeit behandelt hat. Wer aber dag nicht von 
fidy fagen kann, der ift als Laie im Felde des Lebens: 
magnetismus zu betrachten, und wenn er fidy ver: 
mißt, prahlerifch und felbitgenügfam über eine Sade 
abzufprechen, bie er nicht verſteht, fo muß er fiche 
gefallen laffen, wenn man ihm das fagt. So gebt 
es dem Herrn Profeffor nun: denn er fpricht offen: 
bar vom Somnambulismus, wie der Blinde von der 
Barbe. — Um feine totale Unwiſſenheit im dem Ge: 
biete, das er unbefugter Weife betreten hat, zu be 
ſchönigen, hilft er fich mit bloßen Behauptungen, die 
er nirgends erweist, und mit unwürdigen Ausfällen 
auf die Freunde des Magnetismnd. So fagt er. 2. 
©. 16: „Die Werthe, welde die Freunde bes 
Magnetismus bisher in ihn gelegt, find fait lauter 
falfhe (I!) Werthe. Gerade die wunderbarften Er— 
fcheinungen find die minder merkwürdigen. Die Bir 
fionen und Dffenbarungen find meiftens Träume, und 
oft noch weniger, nämlich Trug und Täuſchung (1).“ 


51 


Im Uebergange zur eigentlichen Abhandlung des Ge: 
genftandes heißt es: „Es müſſe geftanden werden, 
daß von allen aufgezählten fomnambülen Erfcheinun: 
gen Feine einzige als umnzweifelhaftes Faktum allge- 
gemein anerkannt fey; vielmehr feyen fie Gegenftand 
des Spotted. Die Gelehrten ſchämen fid mit ihrer 
Erörterung ſich zu befafien, weil fie in Frankreich 
und Zeutfchland, dort zu Wunderkuren, bier zu 
Scwärmerei und Aberglauben mißbraucht worden 
feyen. Die Ihatfachen feyen mit Betrug und Wahn 
überfchüttet. Die meiften neueren Magnetifeure feyen 
Enthufiaften und Charlatane; nur unter den ältern 
teutfchen Magnetifeuren habe es einige ehrenwerthe 
Männer gegeben, deren Wahrheitsliebe unbezweifelt, 
deren Befonnenheit unverdächtig fey, und die er na: 
mentlich von den übrigen Charlatanen auszuſcheiden 
wagt. Hier fen alfo fchwer fihten. Darum müſſe (2) 
man die Erörterung mit dem Schlafwandeln, einer 
Erfcheinung beginnen, weldye nicht geleugnet. werde 
und werden könne. In diefer Thatfache liegen alle 
Hhänomene des Somnambuliemug, nämlich die un- 
zweifelhaften (9. Die zweifelhaften werden ſich auf 
diefem breiten, hiftorifhen Grunde von felbft aus— 
fcheiden, und die Eriterien der Möglichkeit .oder Un— 
möglichkeit der Ihatfahen müſſen fich offenbaren.“ 
Das heißt doch wahrlich ſich die Sache leicht 
machen, und gar zu naiv geitehen, daß die Ihatfachen 
nad) der vorgefaßten Schlafwandlereitheorie des Verf. 
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fi) zu bequemen haben. Nur Schade, daß er einen- 
falfhen Ausgangspunkt gewählt hat. Er beginnt 
nämlidy feine Abhandlung über die Haupterfcheinun: 
gen von den gewöhnlidhen Traumbildern, und 
fagt von diefen, fie feyen „unbeachtete Anfänge bes 
Somnambuligmus.“ Dieß ift ganz der Erfahrung 
widerfprechend: denn die gewöhnlichen Iraumbilder 
geben dem tiefen Schlafe voran, oder folgen auf ihn. 
Die Anfänge des Somnambulismus dagegen find die 
Anfänge eines inneren Wachens. 

Eine Stufe über den gewöhnlidhen Traumbildner 
fest der Verf. den Schlafredner. Diefen Zuftand 
nennt er „tieferen Schlaf und niederiten Grad des 
Somnambulismud.“ — Dieß ift abermals falfch. Der 
Scylafredner befindet ſich nicht in einem tieferen 
Schlaf, als der gewöhnliche it; er gebt vielmehr 
durch das lebhafte Spiel der Einbildungsfraft ſehr 
leicht ins Wachen über mit Bewußtſeyn des Traumsg, 
was im Somnambulismus nicht der Fall ift. 

Auf den Schlafredner läßt er den Traum: 
wandler folgen, dem ein Traum; wie er fagt, „in 
"die Glieder gefahren fey,“ mit denen er ihn, jedoch) 
ohne vernünftige Haltung und Zuſammenhang, zu 
verwirklichen fuche, „während der TZraumhbandler, 
um eine Stufe. im Somnambulismus höher ftebend, 
den Traum fchon mit mehr Intelligenz in der Zucht 
balte.“ — Diefe Trennung des Traumwandelns und 
Handelns ijt abermals völlig unbegründet und eine 
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bloße Namenfpielerei. Beide gehören einer und ber- 
felben Kategorie an. Der, der in tiefer Nacht auf 
die ficherfte Weife überall umberwanbelt, ift audy der: 
jenige, welcher im Finftern ganze Seiten eines Buches 
zu lefen vermag. Wer folhe Perfonen beobachtet, wird 
finden, daß fie alles mit vorgehaltenen Händen und 
Fingern verrichten. Es ift ein Sehen durch die Fin: 
gerfpigen, was den Traummandler fchüst, und dem 
mit geichloffenen Augen Xefenden ftatt der Augen 
dient. Diejenigen, welde in ihren Träumen ganze 
Geſchichten aufführen, und fich in eine andere Per: 
fönlichkeit objektiviren, gehören nicht hierher, fondern 
zu den AUlienationen der Seele. 
Auf eine noch höhere Stufe ftellt der Verf. den 
Nachtarbeiter und Tagwandler. „Erfterer ift 
nad) ihm wenigftend innerlich etwas wacer gewor— 
den; die Phantafie hat ſich auf vernünftige Produf- 
tionen geworfen. Beim Tagwandler aber ift ed zum 
vollen innern und äußern Erwachen gefommen; er 
fcheint nicht zu fchlafen und thut wie ein Wacher.“ — 
Diefe Unterfcheidungen wollen wieder nichts fagen. 
Kommen fie unter den partiellen Erfcheinungen des 
Magnetismus vor, fo müffen fie auch aus ihm ihre 
Erklärung finden. Sie ifoliren, führt zu falichen 
. Borftellungen. 

Nun tritt der Somnambulismug febft auf, 
der auf dem thatfächlichen Boden der Schlafwand: 
lerei“ ruhen fol. — Dieß ift weit gefehlt! ber 
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Lebensmagnetismus und die gewöhnliche Schlafwand» 
lerei find fo total verfchieden, daß die Erklärung felbft 
in der Wurzel eine andere feyn muß. — - Im Som: 
nambulismus wird nad) dem Verf. „die Lebenskraft 
entbunden,, auf der die Seele im Wachen ruht, und 
in deren Schooß fie im Schlafe finkt.“ — Was man 
fi) unter diefem Entbundenwerden denken foll, ilt 
völlig unklar. E8 giebt Fein Entbinden der Lebens: 
Eraft: denn dieß wäre der Tod. Die Kraft, welche 
die Thätigkeit jedes einzelnen Organs zur Einheit 
des Ganzen zufammenhält, heißt Lebenskraft, Gie 
ift bildend, erhaltend und heilend. Ihre Entbindung 
heißt Auflöfung diefer Einheit, und dieß ift der Tod. 
Dagegen giebt es einen Nervengeift, der im gewöhn— 
lien, wachen Xeben in den Nerven gebunden, im 
magnetifchen Leben entbunden iſt, und daher auch die 
hochgefteigerten Phänomene der Senfibilität zeigt; 
wie die Seherin von Prevorft fagt: „Sie fühe etwas 
auf ihren Nerven, das höher ald Nerve fey: fie nenne 
es Nervengeift.“ — Das ganze Bud) verwechfelt Ke: 
bensfraft mit Nervengeift mit höchſter Eonfufion. 
Den Somnambulismugd nennt der Verf. „ein 
Erwachen ber Lebenskraft zur Seele;" — 
dieß ift ein Sa, der vom roheften Empirismus zeugt, 
und alles Höhere aus dem Niedern entftehen läßt. 
Die Nichtunterfcheidung der drei Prinzipien, nämlich 
bes phnfifchen Bewegungsprinzips, des organifchen 


Lebensprinzips und des geiltig freien Prinzips, aus 
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welhem der Schöpfer fo fichtlich die Ordnungen ber 
Natur entftehen ließ, führt immer zum Materia- 
lismus. Nicht die Lebenskraft erwacht zur Seele, 
fondern, wenn fie in den Organifationsftufen ihr 
Marimum .erreicht hat, fo fängt das geiftig freie 
Prinzip an, fich als Seele zu äußern. 

In der Auseinanderfegung der Trage: wie die 
Lebenskraft zur Seele erwache? Iefen wir: „dag 
Seelenleben fey nicht durchaus bewußt. Im Grunde 
der Seele feyen taufend Gedanken und, Motive, die 
nicht bewußt feyen, aber entfcheiden. Das Wollen, 
Sühlen, Denken fen nicht bewußt, fondern gefchehe 
nothwendig und gefehmäßig. Wir Eennen nur die 
Produkte.“ — Dagegen muß gefagt - werden: im 
Grunde der Seele liegt Fein Gedanke und Motiv, 
die nicht vorher durch einen freien Akt des Bewußt: 
ſeyns gebildet worden wären. Wohl aber liegt die 
Produktivität zu allen Gedanken, Bildern, Gefühlen 
und Entfchlüffen darin. Im magnetifchen Leben it, 
wie Görres fagt, ein umgekehrtes Selbftbewußt: 
feyn, das, ftatt in die Objektivität fich zu zerftreuen, 
wie im wachen Leben, in den tiefern Grund der Sub: 
jektivität zurückgeht, wo das innere Bewußtſeyn theils 
Zieferes, theild Höheres vernimmt und bildet, ja 
‚felbft die Prozeſſe der Produßtivität mehr zu erhal: 
ten vermag, als im wachen Leben. Die Modifi— 
kationen der Lebenskraft erklären nichts in diefem 
Gebiete. 
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Wenn S. 120 der Verf. die wefentliche den 
tität der Seele und Lebenskraft den „Schlüffel zum 
Geheimniß des Somnambulismug,“ oder „eine Ent: 
bindung und ein Erwachen der Lebenskraft zur Be: 
wußtheit und zu Anfängen der Freiheit, alfo zu einer 
neuen von der Tagfeele verfchiedenen Nachtſeele“ 
nennt, fo läßt ſich darüber nichts fagen, als dab 
diefe Identität zu allem eher den Schlüffel abgeben 
kann, ald zum Geheimniß des Somnambulismus. 
Daß fie der Schlüffel zu den verfehrteiten und grund: 
fofeften Anfichten des Verf. gewefen ift, welche übri: 
. gend Fein Geheimniß find, liegt am Tage. 

Seite 121 beginnt die Erklärung der Hanpter: 
icheinungen des Schlafwandelns im Einzelnen. — 
Es kann meine Abfihht nicht feyn, diefe bier and 
ins Ginzelne zu verfolgen, indem dieß, da fchon dad 
Prinzip, aus dem fie erklärt werden follen, falſch ill, 
ein höchſt undankbares Gefchäft wäre, und in dr 
That ein guter Muth dazu gehörte, den Miſchmaſch 
der heterogenften Conjunkturen auseinander zu leien. 
Denn da geht alles durcheinander ohne Wahl umd 
Ziel und baltbnres Prinziv. — Das Gleiche it mit 
den Erfheinungen der Fall, welche unter der Rubrik 
„Bifion“ wohl untereinander gemifche aufgepäblt 
werden, ald da find: Hallucinationen, Geſpenſter, 
religiöfe Viſion, zweites Geſicht, Ekſtaſe, Scheintod, 
Vampyrismus, Hexerei. Was der Verf. hierüber 
ſagt, iſt nicht beſſer, als Kraut- und Rübenſamen, 
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ben er in das berrlichite Sruchtland fäet, und wo— 
durch er. die edelften Gewächfe abzutreiben ſich bemüht. 

Diefer erfte Theil enthält alfo das Schlafs | 
wandeln und die Bifion, in welchen Thatfachen 
nad) des Verfaſſers Anficht bereits alle Erfcheinun- 
gen des magnetifchen Lebens involvirt find. Im 
zweiten folgt der magnetifhe Somnambulis: 
mus felbit; im dritten der Krampf: und kata— 
lepytifhe Somnambulismug, ber nur die 
Parallele für die Erfcheinungen des zweiten bildet. 
In den zwei leiten zu erwartenden Theilen joll, ob: 
. gleich die meiften Erfcheinungen des Lebensmagne— 
tismus überhaupt fchon in den erften unnatürlich 
hineingezwängt, und nad) der Weife des Verf. mei: ' 
ftens durch Phantaſieanſteckung erklärt find, die zwei: 
felbaften Ericheinungen des Somnambulismus folgen. 
Man weiß daher, was noch Eommen wird, und welche 
Thatfachen des Lebensmagnetismus Hr. Pr. nicht in 
feine Theorie hineinbringt, und was er alfo im zwei: 
ten und dritten Theile für Lug und Täuſchung er: 
Elären wird. Welche Schimpfnamen demnach in den 
zu erwartenden Theilen die Freunde des Magnetismug 
unferer Zeit, weldhe fammt und fonders fchon im 
eriten Theile Enthufiaften, Wunderjäger, Schwärmer, 
Charlatane, Betrüger n. dal. heißen, nod) een 
werden, fteht zu erwarten. 

Ueber da8 Ganze der Fiſcher'ſchen Arbeit hat 
mir ein verehrter Freund, der ſchon ſeit mehr als 
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zwanzig Jahren auf dem Zelde des Magnetismus 
mit Geiſt und Kraft gearbeitet hat, aber die Erſchei⸗ 
nungen besfelben nicht vom Hörenſagen, fondern aus 
eigener Anfchauung und Prüfung Eennt, und fic) einer 
vorgefaßten hohlen Theorie niemals aufzuopfern im 
Stande wäre, Folgendes gefchrieben: 

„Man darf wohl den Sat behaupten, daß der, 
welcher eine Somnambüle je weder genügend beobach— 
tet, noch felbit behandelt hat, das Vorurtheil gegen 
diefes große Phänomen nicht ablegen, und von ber 
Wahrheit der TIhatfachen nie zur Wahrheit ihrer Er: 
Klärung geführt werden wird. Nicht nur die Ge 
fchichte einer Somnambüle, fondern fogar jede Krife 
“ derfelben will ald Ganzes aufgefaßt und gewärbdigt 
feyn , weil immer ein Phänomen das andere ergänzt 
und verftändigt, und ihr Zufammenhang ung auf 
eine ganz andere Theorie leitet, als das theoretifche 
Flickwerk ift, das die unberufenen und inkompeten⸗ 
ten Kritiker auf bie zerftüdelte Erfheinung anmwen: 
den. Wer den Somnambulismus im Ganzen begrei: 
fen und erklären will, muß nicht nur die Potenzen 
von Leib, Seele und Geift, fondern auch ihre Ber: 
bindungsglieder genau unterfcheiden; er muß nicht 
nur die Kräfte, Syſteme und Funktionen jeder ein: 
zelnen Potenz genau kennen, fjondern auch ihr Zu: 
fammenwirken und das intenfive SHervortreten ber 
einzelnen Vermögen und Funktionen in den Ericei: 
nungen zu beurtheilen willen; er muß nicht nur das 
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fubjektive Inſichgehen des magnetifchen Lebens im 
Gegenfat des objektiven Hinausgehens des wachen: 
den Lebens fondern auch ihre Lebergänge in noch hö— 
here und tiefere Sphären zu erforfchen willen. 


Hat er dieß alles wohl erwogen und in fefte 
Zheoreme gebracht, dann ift fein zweites Gefchäft, 
die Gefchichten mehrerer Somnambülen vor fih zu 
nehmen, fie zu vergleichen, und gerade in ihnen die 
ſtärkſten Thatfachen aufzufuchen, und feine Theorie 
anzuwenden. Genügt fie, um die Thatfache zu er: 
klären, fo muß er eine andere Anficht fuchen und 
feine Theorie aufgeben. So aber machen es die fchlech- 
ten Theoretiter nicht. Sie fehnipfeln an den gewöhn: 
lihen Thatfachen fo lange, bis fie in ihre Theorie 
yaffen; und die ungewöhnlichen, die fie nicht erklären 
können, verwerfen fie ganz. Sie find wie die Kna— 
ben, die den Sperlingen einen Faden an die Füße 
binden, um ihren freien Flug zu hemmen, und fie 
wieder an fich zu ziehen. So hemmen die fchlechten 
Theoretiter den Schwung des magnetifchen Lebens, 
und ziehen feine Erfcheinungen in ihren ſeichten Em: 
pirismus herab. Wenn ein und dagfelbe Phänomen, ' 
wie das Fernfehen, Fernwirken, die magnetifche Di: 
vination u. ſ. w. in zehn Gefchichten vorkommt, und 
von zehn Zengen beitätigt ift, fo wollen doch dieſe 
Krititer, die in ihrem Leben nichts beobachtet haben, 
den zehn Beobachtern ihre fünf gefunde Sinnen 


abfprechen, und diefe Lebereinitimmung aus ihrer ab- 
furden Anjtedungstheorie erklären. 

Unter diefe Kritiker gehört der Verfaſſer. 

Bei den von Dr. Kerner berichteten Geiiterer: 
fheinungen im Gefängniß zu Weinsberg nennt. er 
die Elingerin eine gemeine Betrügerin, und fomit 
erklärt er alle Uebrigen, die blos, um fich von ber 
Wahrheit der Sache zu überzeugen, dahin gingen, 
und Feine Mühe der Unterfuchung fparten, für Betro: 
gene. Wer eine folhe Behauptung wagen mag, ohne 
den geringiten Beweis von Betrug anzuführen, ohne 
das Lokal und die Perfonen zu Bennen, ohne die 50 
Zeugniße, welde Dr. Kerner fammelte, zu berüd: 
fihtigen, ohne die ehrenwerthen Namen, die zum 
Theil mit Unterfchrift ſich für das Faktum verbürg: 
ten, zu achten, dem läßt ſich nichtd Anderes erwi— 
dern, als daß er ein Scribler fey, der alle Regeln 
der Kritik verachtet, und die TIhatjachen, weil er fie 
mit feiner dikleibigen Hypotheſe nicht erreichen Eann, 
verwirft. Es ift dieß nicht zu viel gefagt, da er ja 
felbft eine Ehre darein fest, dem Empirismus zu 
huldigen, und allem Idealismus den Krieg anzukün: 
digen. Bei feinem erſten Auftritt ald Vorleſer in 
Tübingen war feine Anrede: „Meine Herren! 
Ich ſchäme mich nicht, das Panier des Empi- 
rismus aufzuftedken.“ Seine Zuhörer lachten 
zwar darüber; aber fie mußten ihm doch Beifall,geben, 
da fie den empirifchen Senfualismus im Gontrefait 
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vor fich hatten. Der Verf. hat auch in dieſem Buche, 
wie in feinen frühreren Scriften Wort gehalten, 
und auch der leifeften Idee den Zutritt verweigert. 
Sein herrfchender Grundfa von der FJdentität 
der Seele mit derorganifchen Lebenskraft 
überhebt ihn der Mühe, im Menfchen auch einen Geift 
anzunehmen, und die ihm inmwohnenden Sdeen bei 
den hohen Ericheinungen in ihrer Mitwirkung zu 
zeigen. Der Berf. ſündigt eigentlicdy auf die Unkunde 
des Publikums hinein, das zwar neugierig, aber 
wenig vertraut mit dem Somnambuligmus ift, und 
ſich daher jedes Duodlibet von Theorie gefallen läßt. 
Den Bertrauten aber, d. h. folchen, welde diefe 
Perſonen nicht nur öfters beobachtet, fondern felbit 
magenetifch behandelt haben, erfcheint der Somnam: 
bulismu3 nicht nur über den Empirismus, fondern 
felbit über unfre pſychiſchen Gefete erhaben, und eigent» 
lich darum in unfer Zeitalter verpflanzt, daß wir an 
ibm eine höhere Anficht gewinnen follen. 

Bon einer Identität der Seele mit der Lebens: 
Eraft Bann nie die Rede feyn, wohl aber von Berbins 
dungsgliedern, welche mit beiden verwandt find, und 
die ftete Gemeinfchaft zwifchen Leib und Seele unter: 
halten. Ein ſolches Verbindungsglied ift der Nerven: 
geift, der, wie es dad Wort ausdrüdt, halb organi> 
fcher, bald geiitiger Natur ift. Sit er im gebundenen 
Zuftande im Gehirn und den GSinnennerven, fo ver: 
mittelt er durdy ſie die ganze Sinnenwelt mit der 
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Seele auf bewußte und willfürlihe Weife. Im 
Ganglienfyftem gebunden vermittelt er das Leben 
zwifchen Leib und Seele, aber auf unbewußte und 
unwillfürliche Weife. Gelangt er hingegen in feinen 
freien Zuftand, wozu eigene Bedingungen yöthig find, 
fo zeigt er uns alle die Erfcheinungen eines geitei: 
gerten Nervenlebens, die aber Eeine Hallucinationen, 
Viſionen oder Träume find, wie der Verfaffer meint, 
fondern objektive Wahrheit haben. Dieſe Erfiheinuns: 
gen bilden dann den eriten Grad des Somnambulis: 
mus. Pflanze fich diefe Steigerung auch in die Vers 
mögen der Seele fort, fo entfteht der zweite Grad 
des Somnambulidmus im Gefolge höherer Erfchei: 
nungen. Gelangt die Steigerung vollends in die 
Potenz des Geiftes, fo entiteht der dritte Grad bes 
Somnambulismus mit den höchſten Phänomenen. 
Hier läuft zwar die pſyhchiſch-pneumatiſche Grenze, 
aber auch die Spähre des Geiftes kann ſich noch öff— 
nen, und dann fchaut das geiftige Auge noch Höheres 
und Tieferes,. als unfere Natur ift, wofür wir aber 
keine Gefege und Typen mehr Kennen. 

In diefen Sätzen ift der Somnambulismug Fein 
Geheimnig mehr, und der Schlüffel dazu war fchon 
lange entdedt, ehe ed dem Herrn Profeflor in Bafel 
einfiel, darüber nachzudenken. 

W. 
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Auszüge aus der Traumpſychiologie von 
| Andre Delrieu. 


(Revue de Paris. Livraison du 13. Janvier 1839.) 


— — 
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« Lucian *) fagt beftimmt, daß die Geſpen— 
fter beim Lärm mit Erz oder Eifen verfchwinden. 
Theocrit zeigt ung einen Schäfer, der nicht auf der 
Flöte zu fpielen wagte, aus Furcht den Gott Pan 
zu erwecen, welchen die Töne erzürnen. Diefe an: 
titen Vorurtheile find fehr bemerkendwerth; man 
kennt den Einfluß der Klänge und der Muſik auf 
Gehirnfrankheiten, beim Nervenleiden und beim thies 
rifhen Magnetismus. Die geheimnißvolle Kraft des 
Eifens, fihon fo vollftändig bei den genannten Zer: 
rüttungen, bridyt in unfern Tagen mitten unter den 
unzähligen Phänomenen dis Traumes hervor. Sch 
ſah Schlafwache bei der geringften Berührung mit 
Eifen, in Epilepfie fallen und durch ſchreckliche Krämpfe 
die verborgene Tyrannei biefer Subftanz im pfnchio: 
logifchen Gebiete verrathen. . . . 

Ariftoteles fpricht von einem Milgfüchtigen aus 
Abydos, der fih mit fich felbit vergnügte und in 
die Hände klatſchte, als wohne er den fihönften 


*) Philopſeud. 
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Borftellungen im Amphitheater bei; Horaz erwähnte 
einer ähnlichen Verrücktheit. Sind wir gewiß, daß nicht 
vorübergehende Trennung zwifchen Seele und Leib 
ftatt fand? Zwei Freunde, welche zufammen reisten, 
waren zu Megära angelangt; einer von ihnen wohnte 
in einer Herberge, der Andere in einem Privathaufe. 
Lebterer fah im Traume, daß ihn fein Gefährte um 
Hülfe anrief, weil ihn fein Wirth morden wolle. Ge: 
ner erwachte an der Viſion, bielt diefe Ahnung aber 
nur für einen ärgerlichen Traum, der Beinen Schein 
von Wirklichkeit Hatte, und fchlief wieder ein. Als— 
bald erfchien ibm fein Gefährte zum zweiten Male, 
um ihm zu fagen, da er nicht Hülfe geleiftet babe, 
möge er wenigftensd des Freundes Tod nicht ungerädt 
laffen. Er fügte hinzu, daß der Wirth, nachdem er 
ihn getödtet hatte, feine Leiche in einem Mifthaufen 
verbarg, und bat den Schlafenden fchließlidy ſich früh 
Morgens an der Thüre des Gafthofs einzufinden, ehe 
man den Leichnam aus der Stadt trug. Beunruhigt 
von diefem Scredenstraume lief der Schkäfer mit 
Tagesanbruche zur Herberge; er traf einen Kärrner, 
im Begriffe, einen Karren fortzuführen, und frug den 
Mann, was fich darin befinde; der Kärrner entfloh, 
man 309 den Todten aus dem Mifthaufen. ”) Aus 
dem fiebzehnten Jahrhundert erzählt man eine Ge: 
fhichte, die noch wunderbarer ift. Ein Gelehrter zu 
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Dijon legte fich einft ganz erfchöpft zu Bette, weil er 
den Sinn eines Satzes in einem griechiſchen Dich— 
ter * nicht verſtehen Eonnte; jener fchläft ein. Da 
wird er plöglic im Geifte nach Stockholm verfest, 
in den. Palaft der Königin Chriftine, und in die 
Bücherfammlung dafelbit geführt und vor ein Fadı 
geftellt, in welchem feine Augen einen Eleinen Band 
unterfcheiden, deffen Zitel ihm neu dünft. Er öffnet 
den Bund und findet darin die Löfung der grammas 
tikalifhen Schwierigkeit, welche ihn ſo fehr befchäf« 
tigte. Die Freude über die Entdeckung weckt den 
Gelehrten auf, er fihlägt Feuer und notirt fich, was 
er fo eben erfuhr. Doch das Abenteuer war zu felt: 
fam, als daß er nicht die Richtigkeit feiner nächt— 
lihen Reife hätte beglaubigen wollen. Descartes be: 
fand ſich zu Stodholm; jener Gelehrte fchreibt an 
Chanut, dem franzdfifchen Gefandten in Schweden, 
und erſucht ihn, feinen Freund, den großen Philos: 
fophen zu befragen, wie der Palait und die Bibliothek 
der Königin eingerichtet find, und ob in diefem ges 
wiffen Sache, auf diefem Blatte des gewiffen Bandes 
ſich nicht zehn griechifche Verfe befinden, von welchen 
der Gelehrte die Eopie beilegt. Descartes erwiderte 
dem Gefandten Chanut, daß wenn man nicht feit 
zwanzig Jahren die Bücherfammlung befuhe, man 
fchwerlicy genauere Nachweifungen als die obigen 


* Le comte de Cabalis. La Haye 1718. 
Blaͤtter aud Prevorſt. 12. Heft, 5 


angeben könne: das Fach, der Band, die zehn griechi« 
fchen Verſe, alles war da. — Ich vertheidige dieſe 
Anekdote nicht, ich fchreibe fie ab. 


Indeſſen dürfen folhe Kunftftüde nicht in 
Erftaunen ſetzen, feit die magnetiſchen Schlafwachen 
‚ gleichfalld die Kraft der Translation gerechtfertigt 
haben. In der Provence, im Departement du Var, 
befindet fic) im Augenblide, wo wir fchreiben, ein 
Somnambuler, Michel genannt, von Figaniered ge: 
bürtig, der jenes Verwögen in folhem Grade befißt, 
daß er, ohne fich vom Plate zu bewegen, die Reiſe 
der Gorvette la Lilloise 4855 verfolgte. Wir. hatten 
den Brief in Händen, in welchem Herr Garcin, Arzt 
zu Draguignan, diefed Phanomen, von dem er Zeuge 
war, befchrieb und beglaubigte. In Wahrheit, man 
wagt nicht Thatſachen, welche Beobachter fidy mit: 
theilen,, zu widerholen, fo fehr müßten wir von uns 
ferem geiftigen Hochmuthe und unferem Menfcden: 
ſtolze herab fteigen. 


Ein junger, ziemlich ſchwermüthiger Menſch, der 
jidy fern von feiner Wohnung in einem Salon be: 
fand, wo mehrere Perfonen plauderten und auf feine 
originelle Neigung zur Einſamkeit Rückſicht nahmen, 
verfan® allmälig in jene befondere Betäubung, welche 
die Pſychologen Zerſtreuungsſyncope, die Weltmenſchen 
in ihrer mehr wahren und maleriſchen Sprache, eine 
„Geiftesabwefenheit“ nennen. Der junge Mann 
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batte vergeffen, wo ex fich wirklich befand, er bildete 
ji ein, daß er in fein Bimmer heimkehre und fich 
zu Bette lege. 


In demſelben Augenblide Elopfte man an die 
Zhüre des Gemaches, das er bewohnte, und der Die- 
ner, welcher öffnete, hatte feinen Herrn erkannt, der 
eintrat, mit ihm fprach, und fich wie gewöhnlich nier 
derlegte. Nach beendigter Toilette nabm der Diener 
das Licht, wünfchte feinem Herrn gute Nacht und 
begab ficdy zu Bette. Kaum befand er ſich in den 
Sedern, ald man von neuem Blopft. Der Diener 
ſteht auf, öffnet und bleibt wie verfteinert, da er fei: 
nen jungen Herrn gewahrt, weldyer eben aus der Ge: 
jellfchaft heimtehrte, in der wir ihn ganz träumerifch 
verließen. Der Diener ſchwört feinem Herrn, daß er 
ſchon einmal nad) Haufe Fam und läuft in die Stube 
und an das Bett, um zu beweifen, daß er nicht als 
Difionär fpricht. Aber es war Niemand darin; das 
Bett aber ungemacht, wie wenn Jemand darin ger 
legen hätte; die Kleider, welche das Gefpenft aus: 
309, waren verfchwunden,, und an der Dede des Als 
kovens ſah man eine Veränderung in der Farbe und 
Subftanz des Kalkes, der weder eingefallen, noch ges 
fprungen war, fondern blos in feinem Tone und fei- 
nem Kerne verlegt, gleich den Erdtheilen, oder Ge— 
feinen, durch die ein feines Fluidum drang, ohne fie 
gleichwohl zu zerreißen .... 
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0. „Am perfifhen Hofe,“ fagt Kempfer, * 
„bereitet man zum Gebrauche des Fürften ein hölli— 
(hes Gemifch aus Opium, Moſchus, Ambra und an- 
dere Aromas zu ganz Eleinen Pillen, die er von Zeit 
zu Zeit genießt. Wenn er fich weigert, dieß folide 
Medicament zu nehmen, bereitet man ein mit aro— 
matifchen Blumen beitillirtes Wafler, in welchem man 
einige Stunden Mohnföpfe einweidht. lm dag Ge 
tränf angenehmer zu machen, verfüßt man es mit 
wohlriechendem Zuder; diefe Liqueure werden fo un: 
entbehrlich, daß die Großen fie täglich genießen müſ— 
en.“ ... Wenn der narkotiſche Bolus eine ftarke 
Dofis enthält, führt er einen Schlaf herbei, der dem 
erftatifchen Zuftande völlig ähnlich iit, und in welchem 
ſich die Schmerzen der Agonie mit himmlifchen Ber: 
zückungen paaren. Kempfer trank felbit bei einem 
perfifhen Feſte aus diefem Zauberkelhe; der Traum 
war fo fideral, daß jener beim Bankete der von Ho 
mer bejchriebenen Götter zu fiben wähnte. Die Te 
riake verlaffen in ihrer Krifig die Erdoberfläche, auf 
gleiche Weife wie die Somnambulen über bem Globus 
fdyweben, und geliebte Manen vor unferem Auge ent: 
fchwinden. „Ein junges Mädchen,“ fagt Pinel, ** 
„blieb drei Tage wie todt; als fie aus der Syncope 
erwachte, Elagte fie lebhaft, daß man fie fo bald der 


* Amoenitates exoticoe. 
** Nosographie philosophique. IH. Theit. 


reinen Wolluft, dem unfäglichen Glücke entriß, weldyes 
fie genoß.“ Und das find Feine myftiihen Träume: 
rein; denn Montaigne, der ficher nicht exitatifch 
war, aber nach einem fehr gefährlichen Falle, leblos 
und ohne Regung blieb, behauptete beim Erwachen, 
eine Süßigkeit des Dafeyns empfunden zu haben, 
welche er zuvor nie Fannte und die ihn mit Todes— 
gedanken verfühnte. Die Staliener haben, um die 
Mönchsbegeifterung zu malen, einen bewunderungs⸗ 
würdig richtigen Ausdruck: fie fagen von einem Weibe, 
das die Flöfterliche Strenge zum Illuminismus führt: 
la poverina & spiritata! ... Nach und nad wird die 
Materie Geift, spiritata. Diefed beftändige Neigen 
der Seele zum Spiritualismus wird zuweilen durdy 
wichtige Umftände fo fehr entwickelt, daB es den Tod 
bewirft. Man liest in medicinifchen Sabrbüchern, 
daß ein Vater, der eine zärtlich geliebte Tochter fehr 
jung verlor, die theuern Züge noch einmal betrachten 
wollte, ehe die Erde fie für immer dedte; feine Augen 
befteten ſich ſtarr auf das Schmerzensbild, * und er 
fan leblog bei der Leiche nieder. Bei der Oeffnung des 
Todten ward Feine Spur innerer Verlegung gefunden- 

Was ift in mittelalterlichen Chroniken berühm- 
ter, ** als die flüchtige Auferftiehung Abelards! Diefer 


* Chardel, Esais de psychologie. 1838. 
** Chroniques de Touraine sur la vie et les oeuvres 
d’ Abeillard. 
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zärtlidy Liebende war auf dem Kirchhofe Paraclets 
beitattet. Als man des Weilen Grab öffnete, fchien 
ber Leichnam die Arme nad, der ungeduldig erharr: 
ten Gattin auszujtreden: elevatis braechiis illam re- 
cepit, ed ita eam amplexatus brachia sua strinxit. Died 
Wunder bat nur den Bolksaberglauben zum Bürgen; 
aber wenn das llebermaß des Schmerzes plöglic, die 
Bande zerreißen kann, weldye Leib und Seele einen, 
warum Fönnte andernfeits das Gegentheil nicht ftatt 
finden? Und warum vermöcte das Webermaß des 
Glückes nicht aud) den Lebensumlauf für den Augen: 
blick herzuftellen? . . . 


Wir haben bei Veranlaffung des second sight * 
die ſchreckenvolle Eataftrophe jener Frau erzählt, welche 
durch Magnetifeurs in eine zu heftige Kriſis geftei: 
gert, unter ihren Händen erlag, und deren Seele von 
ihrem Kinde gewahrt wurde, im Augenblide, da fie 
den Körper erlag ... Schwer wird man aus einem 
ähnlichen Parorismus treten, und alsbald in die 
Bande des gewöhnlichen Seyns zurückkehren. Ald: 
dann bleibt der Körper regungslos, der Athem fteht 
till, die Herzſchläge laſſen fich nicht mehr vernehmen, 
Lippen und Zahnfleifch entfärben ſich und die Haut, 
vom Blutumlaufe nicht mehr belebt, nimmt eine 
fahle, gelbe Zarbe an. Bei einer Ohnmacht thun 
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* Revue de Paris 29. Juillet 1838. 
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ſich noch immer einige Lebenszeichen Fund. Hier 
hingegen fcheint alles dem Magnetifeur zu beweifen, 
Daß er nur eine Leiche vor fih habe... Im wachen 
Zuſtande fürchtet ein Somnambüler gewöhnlich den 
Tod, während er in der magnetifhen Exftafe, fern 
von aller Furcht, ihn zu wünfchen fcheint und vom 
eigenen Körper wie von einem fremden Gegenftande 
pricht, den der Schlafwache auſſer fich erblidt. 
Bei der magnetifhen Eraltation Eehren die Hellſehen— 
den fogar nur aus Nachgiebigkeit für den Willen 
ihres Magnetifeurs zu den Banden des gewöhnlichen 
Lebens zurüd. „Warum mich in das Leben zurüd: 
rufen?“ fagen fie, „wenn ihr mich verlaßt, fo ers 
- Baltet diefer Xeib, der mich hemmt, und meine Seele 
wird bei eurer Wiederkehr nicht mehr darin feyn.“ 
Es giebt noch feltfamere Ihatfachen. „Eine junge, 
von ihren Eltern zärtlich geliebte. Perſon,“ berichtet 
Herr Chardel, „ftarb mit 14 Fahren, nachdem man 
alle Hülfsmittel der Arzneikunde erfchöpft hatte. Einer 
meiner Freunde hatte eine fehr heil fehende Somnam» 
bule ; man bat ihn, fie ber zu führen. Kaum trat 
fie aber in die Stube, als fie ftehen blieb und fagte: 
„die Kranke ftirbt, es ift zu ſpät; ihre Seele verläßt 
fie; ich fehe ihre Lebensflamme, die fih vom 
Gehirne trennt.“ — Es blieb in der That nur 
ein leblofer Körper zurüd, alles war aus.“ Uebrigens 
weiß man, daß die magnetifchen Striche oft helle 
Lichtfunken an den Gelenken erzeugen . . | 
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Zu bedauern it, daß Walter Scott in feiner 
Gefchichte der Dämonologie die Wunder des Somnam— 
bulismus mit Herenmährden verwechfelte. Eine eins 
zige Geſchichte ſchwimmt in der Sammlung oben auf: 
41800, zur Zeit ald der Kaifer Paul embargo auf den 
englifchen Handel gelegt hatte, traf M. William Clerk, 
erfter Schreiber des Geſchwornenhofes zu Edimburg, 
auf der Reife nadı London im Poſtwagen mit einem 
Seemanne von mittlerem Alter und ehrlichen Aus: 
fehen zufammen, welcher fich als Eigenthümer eines 
Schiffes Fund gab, das gewöhnlich die Dftfee befuhr, 
durch den embargo aber im Gefchäfte gehemmt ward. 
Im Laufe des abgeriffenen und traurigen Gelpräches, 
was in foldhen Fällen itatt findet, fagte der Seemann 
im Hinblicke auf einen mwohlbefannten Aberglauben: 
„Sch wünfche, daß es und auf unferer Reife gut gehen 
möge... ich fehe eine Elfter.“ — „Und warum brächte 
ung bdiefer Vogel Unglück?“ frug der Schreiber. — 
„Ich weiß es nicht,“ fagte der Seemann, „aber alle 
Welt ſtimmt darin überein, daß eine Elfter Unheil 
bedeute, zwei find Fein fo fchlimmes Vorzeichen, aber 
drei! da ift der Teufel los.“ — „Wenn Sie an Kräs 
ben glauben, müſſen Sie audy an Gefpenfter glau: 
ben,“ verſetzte M. Clerk. — „Ob idy daran glaube?“ 
— Der Seemann fprady diefe wenigen Worte mit 
dem ernften feierlichen Tone der Uebergeugung. Ges 
drängt von M. Clerk, der neugierig ward, erzählte ihm 
der Reiſende zuletzt die feltfame Anekdote, die bier folgt: 
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„In meiner Jugend war ich Lieutenant am Bord 
eines Negerfchifid von Liverpool, meiner Geburtsftadt. 
Der Abfchen vor meinem Handwerke, das mir täglich 
in den Martern der Sklaven von Guinea ein fchref: 
Eenvolles Schaufpiel bot, machte mir den Charakter 
des Gapitäns noch unleidliher; ed war ein Mann 
von höchftveränderlicher Laune, zuweilen fanft und 
leutfelig mit feinen Seeleuten, aber häufiger zu Ans 
fällen von Zorn, Gewaltthätigkeit und Haß binge- 
riffen, wobei er wie ein Tiger auf dem Verdecke 
brüflte. Afrikas Sonne fchien wie ein Feuerftrom in 
feine Adern gefloffen zu feyn und feine Augäpfel wur: 
den fo roth, wie der Rüden der Schwarzen, wenn 
ihre Haut mit der Peitiche davon flog. Man fprad 
an Bord nur mit der Piftole in der Hand mit ihm. 

Dieſer Capitän hatte einen befondern Haß gegen 
einen Matrofen gefaßt, einen Greis, der nur mehr 
einen Büfchel weißer Haare auf dem Schädel hatte 
und Bill Sones hieß, wenn idy nicht irre Die 
Mannfchaft ehrte den alten Matrofen, der noch nir: 
gend anders ald auf dem Schiffe aeichlafen hatte; 
aber unfer. wildes Thier richtete, wahrfcheinlich wegen 
diejer Achtung, nur Drohung und Schimpf an ihn. 
Der Greis entgegnete in demfelben Tone, mit der 
Sreiheit, welche ſich die Matrofen auf Kaufmanns: 
fhyiffen nehmen. Eines Tages brauchte Bill Jones 
lange beim Klettern auf die Stange, um das Segel 
einzuziehen. Er war fo hinfällig! 
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Sn diefem Augenblicke trat der Capitän, etwas 
betrunken, aus der Gajütenthüre. Holla! rief er, 
alter Haififch, verfluchtes Aas! gefchwollene Rum: 
blafe! Zieh ein oder crepirel ... 

Ich weiß nicht, was der Matrofe erwiderte, denn 

feine Worte gingen nicht auf meine Seite, aber fie 
mußten von der Art fenn, den Gapitän zum Aeußer 
ften zu treiben, denn der wüthende Menſch fprang in 
die Cajüte zurück und Fam bald mit einer geladenen 
Stutzbüchſe zurück. Er zielte auf den vorgeklichen 
Meuterer, gab Feuer... der Schrott fchlug wie 
Hagelſchlag in die Maſtbäume. Wir fahen Bill Jo: 
nes einen Augenblic mitten im Rauche wie querüber 
auf dem Bauche gehängt; darauf ließ er fich beſchwer— 
lidy am Fuße des Hauptmaftes nieder, indem er feine 
heraushängenden Eingeweide hielt. Man legte ihn 
ſichtlich als Sterbender auf das Verded. Er erhob 
den Blick zum Gapitän und fagte: — Sie haben 
mic, ausgezahlt, Herr, aber ih weiche nie von 
Ihnen. 
Der Capitän begnügte ſich damit achſelzuckend zu 
erwidern, daß er ihn in den Keſſel werfen laſſen 
wolle, wo man für die Sklaven kochte, um zu ſehen, 
wie viel Fett er habe. Der Unglückliche — 
fein Leichnam ward wirklich in den Keſſel geworfen.. 

„Und hatte er viel BER 2“ frug der Schreiber den 
Lieutenant. 

„Meiner Treu, nein!“ verfegte der Reiſende naiv. 


RE, 
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Und er fuhr in feinem Berichte fort: 

„Unfer Eapitän befahl unter fürchterlihen Schwü— 
ren, daß man das tiefite Schweigen über den Bor: 
fall beobachte; aber da ich ihm meine Entrüftung 
nicht verbarg, ließ er mich im Schiffsraume einfper: 
ren. Nach einigen Tagen Fam er jedoch zu mir und 
frug mid) auf feltfame Art, ob ich beabfichtige, ihn 
bei feiner Rückkehr nach England zu verklagen. Sch 
war ed müde, unter fo heißem Himmelsftriche im 
tiefften Schiffäraume zu liegen, und verſprach ihm 
Alles, was er wollte; er ließ mich frei. Als ich 
wieder auf das Verdeck ftieg, bemerkte ich, daß alle 
Matrofen von dem Gedanken ergriffen waren, Bill 
Jones habe das Schiff nicht verlaffen. Sie glaubten, 
fein Geift arbeite mit der Mannfchaft im Dienite, 
befonders wenn es fich davon handelte, ein Segel 
einzuziehen, im welchem Falle dag Geſpenſt nicht 
fäumte, der erfte Reiter auf dem Mafte zu feyn. Ich 
ſelbſt, Herr, fah es endlich, wie die Andern, und. fo 
deutlih, an einem ftürmifchen Abend in der Nähe 
der Azoren, daß ich mit leifer Stimme: Jones! rief, 
aber es antwortete nicht und Eletterte in den Mait. 
Eorb), wo es verfchwand. Der Gapitän allein fchien 
diefe feltfame Sache nicht zu beachten, und da man 
feine heftige Gemüthsart fürchtete, fprah Niemand 
mit ihm davon. Die Mannfchaft maß .mit düftern 
und unruhigen Blicken die Entfernung, welde uns 
noch von Englands Küfte trennte, 
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Eines Abends (wir hatten den Meerbufen von 
Biscaja hinter und) Iud der Capitän mid ein, in 
feine Cajüte binabzufommen, um ein Glas Grog mit 
ihm zu trinken. Sein Geficht war forgenvoll; end: 
Lich vertraute er fich mir mit etwas bewegter Stimme‘ 
— Ich braudhe Euch nicht zu fagen, Jack, weldye Art 
von Gefährten wir bei ung an Borb haben. 

„Gapitän,“ fagte ich, indem ich mich recht gleich: 
gültig ftellte, „das Alles ift Spaß . . .“ 

„Nein, nein, das ift Bein Spaß; er hat mir ges 
fagt, daß er nicht von mir weicht, und bielt 
Wort.“ 

„Wie?“ rief ich mit ftaunender Geberbde. 

„Ihr feht ihn nur von Zelt zu Zeitz; aber mir 
ift er immer an der Seite, kommt mir nie aus den 
Augen... da, Jack! in diefem Augenblide fogar 
febe ich ihn, da, hinter Euch.“ 

- Der Capitän ward fehr bleich; feine Blicke nad» 
men einen unbefchreiblichen Ausdrud an. Er ftand 
fehr bewegt auf: — „Ich trage feine Nähe nicht län- 
ger; ih muß Euch verlaffen!“ 

Auf diefe unzufammenhängenden Worte, und auf 
das Hin: und Hergehen des Gapitäns in der Gajüte, 
um das Gefpenft zu vermeiden, erwiderte ich, ihn 
durdy meinen fcheinbaren Unglauben zu beruhigen, 
daß er ſich wieder niederlaffen könne, daß es Bein 
Mittel gäbe, das Schiff zu verlaffen, da fich noch 
Fein Land zeige, und daB ed am vernünftigften wäre, 
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gegen Weſten nach Frankreich oder nach Irland zu 
ſchiffen, dort heimlich zu landen und es mir zu über— 
laſſen, das Fahrzeug nach Liverpool zurückzuführen. 
Aber er ſchüttelte finſter mit dem Kopfe und wieder— 
holte, als hätte er mich nicht gehört; ich muß euch 
verlaſſen, Jack! 

Bei dieſen Worten hielt der Capitän plötzlich mit 
der Unruhe eines Mannes inn, der auf ein fernes 
Geräuſch lauſcht, und frug mich, ob ich keinen Lärm 
auf dem Verdecke höre. Ich ſteige raſch die hintere 
Leiter hinauf; kaum war ich mit dem Fuße über dem 
letzten Sproſſen hinunter, als ich beim Geräuſch eines 
ſchweren in das Waſſer fallenden Körpers erbebte. 
Ich ſtreckte den Kopf über Bord und gewahrte, daß 
‚der Eapitän ſich von der hintern Gallerie in das Meer 
geftürzt hatte. Im Augenblicke, wo der Unglüdliche 
unterſank, fchien er noch eine verzweifelte Anftren- 
gung zu machen, erhob fich halb aus dem Wafler und 
fchrie mir zu: „My God! Bill ift noch bei mir!“ 

Nachdem er dies gefagt hatte, fchloß fich das 
Meer und ich ſank, von Schrecken erfaßt, hinter der 
Brüftung in die Knie.“ | 


Emma von NRindorf. 


— — — — —— —— — 
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Träume und Uhnungen. 





4. Einer Mutter träumt, eins von ihren Eleinen 
Mädchen habe eine Stecknadel verfhludt. Als fie 
Morgens an der Näbarbeit fitt, fpielt dieſes 
Kind um fie; fie bemerkt eine Bewegung an feinen 
Lippen, was fie aufmerdfam macht, öffnet ihm ſtill⸗ 
fhweigend den Mund, und nimmt eine Stedinadel 
beraus. 

2. Diefelbe mir wohlbefannte Mutter empfin: 
det ein ander Mal einen lebhaften Drang, von ihrem 
Stuhle aufzuftehen und in das hintere Zimmer zu 
gehen, deffen Fenfter auf den Hof fahen; es war auf 
einem obern Stockwerke des Haufed. Als fie dahin 
kommt, bat ſich ihr jüngftes Mädchen von einem 
Stuhl mit halben Leibe zum Fenfter hinausgebogen, 
und war nahe daran, tief in den Hof hinabzuftürzen. 
Stilfe fpringt die Mutter zu, und entreißt es der 
großen Gefahr. 

5. Eine rechtfchaffene, vernünftige Frau von ge 
meinem Stand in Schwaben (idy habe diefe Erzäh— 
lung von einem verftorbenen würdigen Pfarrer) ver: 
lor einen Sohn, der ungerathen und dDavongegangen 
war, durch den Tod. Geraume Zeit hernad) fieht 
fie ihn fehr Lebhaft im Traume vor ſich, und fragt 
ihn, wie es ihm gehe. Mir geht e8 ganz gut, fagt 
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er; unfer find zwölf, die henn en (haben einen) Lehrer. 
— Die Erfheinung war wohl kein leerer Traum, und 
deutet auf große Gnade, vielleicht Erhörung des müt: 
terlihen Gebets. 

4. Ein junger Arzt aß mit feiner Mutter zu Nacht, 
und legte feinen Simmerfchlüffel neben ſich. Als fie ab» 
gegeflen hatten, nimmt die Mutter den Schlüffel aus 
Unvorfichtigkeit mit dem Zifchtud zufammen und 
ihüttet ihn in den Hof; fie hört ihn Elingeln, und 
man fucht fogleich, Fann ihn aber aller Mühe ungeachtet 
nicht finden. Der Doktor muß daher außer feinem 
Zimmer in einem andern Bette fchlafen. Gegen 
Morgen träumt der Mutter, fie folle oben auf dem 
Boden in eine ihr nicht zugehörige Abtheilung gehen, 
da werde fie in einem Kaften unter altem Eifen auch 
einen Schlüffel finden, der zu der Thür von des Doktors 
Zimmer fchließe. Sie erwacht, ed war gegen halb ſechs 
in der Frühe, wo fie fogleich aufiteht, nad) der Verord— 
nung des Traumes thut, und wirklich einen folchen 
Scylüffel findet. Morgens giebt fie ihn ihrem Sohn, 
der es für unmöglich hält, daß diefer roftige Schlüffel 
zur Deffnung feines Zimmers dienen könnte, an 
welchem bei ähnlicher Gelegenheit wegen befonderer 
Künftlichteit des Schloffes der Schloffer die Thüre 
fprengen mußte. Indeſſen verſucht ers, und der 
Schlüfel thut ohne Mühe auf. Er ftedt ihn beim 
Ausgehen in die Tafche. Auf der Straße hört er 
neben ſich klingeln, und findet in der Tajche ein Loch, 
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durch welches auch dieſer Schlüffel herausgefallen war. 
Er ſucht aufmerkſam, und findet nichts. Es ver 
ſammeln ſich Leute um ihn, und er bietet dreien 
Knaben jedem ein Sechsbatzenſtück, wenn fie ihm 
den Schlüffel wiederichafften; fie ſuchen allerwärts, 
aber vergeblih. Bei diefer fait unglaublichen Bege— 
benheit, die fidy im Fahr 1810 zugetragen bat, und 
von zuverläfiigen Perfonen erzählt iſt, muß erwähnt 
werden, daß diefelbe alte Mutter dafür bekannt war, 
daß fie bedeutende Träume hatte. 

5. Bon dem Vater derfelben (einer Magiftrats: 
yerfon) wußte man ein Gleiches, und ift in be 
kannten Schriften erwähnt. Einft in der Nacht 
wird er aufgewecdt, und glaubt einen feiner Freunde 
zu fehen, der mit Papieren Enittert. Er fchläft wieder 
ein. Morgens wird ihm der Tod feines Freundes 
gemeldet, und auf feine Frage, ob ſich nichts Beſon— 
deres Dabei zugetragen, erfährt er, daß derfelbe fein 
Zeitament habe machen wollen, aber durch ſchnell zu— 
nehmende Schwäche daran verhindert worden fey. 
Mas hier des Zufammenhangs wegen erwähnt wird, 
gehört eigentlidy unter die Erfcheinungen. 

6. Ein dreijähriger Knabe behauptete, einen 
Dfen in feinem Kopf zu haben; diefer war wirklich 
durch eine ſtarke Blutcongeftion erhist. Nachmittags 
ftieg er auf das Sofa, fiel herunter und wider den 
Dfen, verlette dadurd, eine Ader am Kopf, und vers 
lor viel Blut, weldyes fchwer zu ftillen war. Er 
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befand ſich aber nun ganz wohl, und verficherte, num 
fey der Ofen aus feinem Kopf hinweg. 

7. Da$ Journal de Francfort v. 25. Yun. 1837, 
Nr. 4175, berichtet nad) einem franzöfifchen Blatte 
Folgendes: — „Man erzählt bei dem Attentat auf 
den Erzbifchof von Autun einen intereffanten und 
wohl erklärbaren Umftand. Die beiden Nächte vor 
diefem :wüthenden Verſuch hatte der Prälat einen 
Traum, worin er einen Menfchen fah, der fich viels 

fach bemühte, ihm an das Leben zu Fommen. Er 
hatte nie größere Angft empfunden, während er fich 
Aufferit anftrengte, ſich der Gewaltthätigkeit desſelben 
zu entziehen. Die Stellung, die Größe, die Züge 
dieſes Menfchen waren dem Prälaten noch gegenwär: 
tig, als er beim Ausgang aus der Kirche den Elen- 
den gewahr wurde, der ihm nach dem Keben ftrebte. 
Der Mörder hatte Faum eine Bewegung gemacht, 
als ihn der Bifchof erkannte, Erſchrocken verhüffte 
diejer fein Geficht und rief feinem Kammerdiener. 
Sn dieſem Augenblick fchoß der Mörder auf ihn. 
Thatfachen Diefer Art find nicht felten ꝛc. Auch weiß 
man jebt, daß jener Mörder noch den Vorſatz bei 
ficy gefaßt hatte, die Bifchöfe von Dijon, Bourgos 
und Nevers umzubringen.“ 

8. Advokat ©. zu F. befaß vor der Stadt ein 
Gartenhaus, worin er die Nacht zubringen wollte, 
Abends auf dem Heimweg fühlte er einen inneren 
MWiderftand, eine Abmahnung, die er nicht erklären 

Blaͤtter aus Prevorfi. 12. Seit. 6 


konnte, daher zu überwinden fuchte, Er kam bis an 
die Thür des Gartenhaufes, zog den Schlüffel aus 
der Tafche und fchloß auf. Hier wurde aber der 
Gegendrud fo ſtark, daß er fogleidy wieder zufchloß 
und nad der Stadt zurüdkehrte. Als er am folgen: 
den Morgen in feinen Garten ging, fand fich, daß 
bei ihm eingebrochen und er beraubt war. Der Thaͤ— 
ter blieb unbekannt, bald aber mehrten fich die Dieb: 
ftähle in der Gegend, und es gelang endlich, den 
Urbeber zu entdeden und feitzunehmen. Diefer be: 
Fannte im Verhör unter andern aud den Einbrud 
bei S., und fagte aus, er habe diefen die Thür öff: 
nen und wieder verfchließen hören, was deſſen Glüd 
gewefen fey; denn er babe oben an der Treppe mit 
einem Beil geftanden und würde ihm, wenn er her: 
aufgebommen wäre, den Kopf damit gefpalten haben. 


9. In einem öffentlichen Blatt las man vor 
nicht langer Zeit folgenden Aufſatz: — Die Theo— 
rie der Geiftesfähigkeiten wird eine wahre Willen: 
fchaft werden, fobald man die genau beachteten 
Thatſachen, auf welcen fie beruht, gehörig zu 
Papier gebracht und clafjificirt haben wird. Be: 
fonders merkwürdig ift ed, das Spiel -diefer Kraft 
während des Schlummers der Organe, die ihr dienen, 
und ded Willens, der fie leitet, zu beobachten, weil 
fie dann lediglidy den Gefeen der Natur Folge lei: 
‚tet. Auch darf der Pſychologe das Studium der 
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Träume nicht hintanfegen, wein er die Natur des 
Prinzips kennen lernen will, das fie erzeugt. Der 
‘Dr. Abercrombie führt in feinen Forfhungen über 
die Intelligenz mehrere aufferordentliche Fälle an, 
deren Richtigkeit er verbürgt. Hier ift einer, den 
er in die Rubrik der Träume einfchaltet, welche ein- 
geichläfert gewefene Vorftellungen wieder erwecken. 
Er erzählt: „Ein Freund von mir, Gaffirer eines 
der erſten Banquierhäufer zu Glasgow, war eben in 
feinem Bürean mit Zahlungen befchäftigt, ald Jemand 
mit einer 6 L-Note eintrat. Bor ihm waren ſchon 
mehrere gefommen, die alfo der Billigkeit zufolge 
eher hätten abgefertigt werden follen; doch geberdete 
fid) jener fo ungeſtüm und ward den andern fo läftig, 
daß einer von diefen meinen Freund bat, er möchte 
ihm nur zuerft bedienen, damit er feiner Wege ginge. 
Dieß geſchah denn auch, aber der. Gaffiver, den die . 
Sache verdrießlich gemacht hatte, vergaß darüber, 
diefen Poften einzutragen. Gegen Ende des Jahres, 
acht oder neun Monate nach diefem Vorfalle, wollte 
feine Rechnung nicht ftimmen: er mochte nachfehen, 
fo viel er wollte, es zeigte fich ftets ein Deficit von 
6 L. Nachdem er mehrere Tage und Nächte verge— 
bend mit Revidiren zugebracht hatte, legte er ſich 
ermattet zu Bette. Kaum eingejchlafen, erfchien ihm 
der ungeftüme Inhaber der 6 L-Note, und die längft. 
erlebte Scene wiederholte fidy zum Vollen im Traume. 
Sp wie mein Freund erwachte, benußte er diefe ihm 
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im Schlafe nadhgewiefene Spur, und war. aud) fo: 
fort aus aller Berlegenheit.“ 

Der Dr. Abercrombie erzählt ferner ein Paar 
andere Träume, die er in die Claſſe derjenigen ftellt, 
bei weldyen ein lebhaftes Gefühl ſich unter einem 
Bilde verkörpert, dad, man weiß nicht wie, einer 
gleichzeitigen äußern Ihatfache entipricht. „Ein Geiſt— 
licher, der aus einem Dorfe in der Nachbarichaft von 
Edimburg gefommen war, übernachtete in diefer Stadt 
in einem Gafthofe; bier träumte ihm, fein Haus 
‚ftäande in Feuer, und eins feiner Kinder ſey in Ge: 
fahr., Er Eleidete ſich rafch an, umd eilte davon, hatte 
auch kaum die Stadt im Rüden, als er fein Haus in 
Slammen erblickte, welches er eben noch zeitig genug 
erreichte, um einen feiner jüngern Söhne, den man 
in der Berwirrung darin zurüdgelaffen hatte, zu 
retten.“ — Hier ift dag zweite Faktum: „Ein Edim: 
burger Bürger hatte ein Schenkelpulsadergefchwulit, 
weldyes von zwei ausgezeichneten Aerzten nad, ein 
paar Tagen operirt werden follte. Der Frau ded 
Kranken träumte aber, daß das Liebel verfchwunden, 
folglich Eeine Dperation mehr nöthig fey, und fo fand 
es fich auch wirklidy am folgenden Morgen. Hiebei 
Alt zu bemerken, daß Heilungen diefer Art, nn Zu: 
thun bes Arztes äußerſt felten find.“ F 
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Ein merfmwürdiger, vorausfagender Traum, 


— — — 


Aus Hamburg wird vom Februar dieſes Jah— 
res folgender merfwürdiger, vorausfagender Traum 
berichtet: 

Bor einigen Nächten hatte der Lehrburfche eines 
auf dem Deiche wohnenden Schloffermeiiters einen 
entfeglichen Traum; ihm wurde nämlid, in dieſem 
die Kehle auf dem Wege nad) dem drei Stunden von 
hier entfernten Städtchen Bergedorf abgefchnitten. 
Er erzählt am Morgen feinem Lehrherrn den gehab» 
ten Traum, und diefer antwortet ihm nicht ohne eis 
nige Veſtürzung: „Das ift doch nun fonderbar, da 
du beute wirklich nach Bergedorf gehen mußt, wo 
ich eine Zahlung zu leiften habe.“ Der Knabe fträubt 
ſich und fleht; allein er muß troß dem den unglüd- 
feligen Weg antreten. Etwa auf der Mitte desſelben, 
in Billwörder, ergreift ihn aufs Neue eine ſolche 
Angſt, daß er zu dem ihm wahrſcheinlich bekannten 
Vogt des Dorfes geht und diefen um Gotteswillen 
bittet, ihm big über eine einfame und gefährliche Stelle 
hinaus einen Begleiter mitzugeben. Der Vogt giebt 
ihm feinen Knecht mit, der wieder nad) Haus ums 
kehrt, fo wie er den Knaben über die bezeichnete Stelle 
gebracht hat. Allein diefer kann trotz dem nicht fort, 
fondern Behrt, dem heimkehrenden Knechte nachgehend, 
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wieder nad Billwörder um, wo er den Vogt noch⸗ 
mals bittet, ihm den Knecht bis Bergedorf mitzu: 
geben: er habe Geld bei fich, einen entfeglihen Traum 
gehabt und fürchte fid, fehr. Der brave Mann will: 
fahrt ihm nochmals und der Knecht wird zum zweitens. 
male fein Begleiter. Am folgenden Tage bringt man 
die Leiche eines Ermordeten, den man mit abgefchnit: 
tenem Halfe an einer abgelegenen Stelle auf dem 
Wege nady Bergedorf gefunden. Neben ihm lag ein 
großes Meſſer, mit welchem vermuthlich bie That 
verübt worden war. Scaudernd erkennt der Vogt 
in dem Ermordeten den unglüdlichen Schlofferbur: 
fhen und zugleidy das Mefler für eines, das er am 
Tage zuvor dem Knechtegegeben, um die Weiden damit 
zu befchneiden, die eines feiner Ackerfelder einfaflen. 
Als dem Kuechte die Leiche und das Meſſer gezeigt 
werden, geitebt er fogleich fein Verbrechen ein, das 
er erit dann bei ſich beſchloſſen, als er erfahren, daß 
der Knabe Geld bei fidy habe. — 





Hieher gehörende Mittheilungen eines ehr: 
famen Kaufheren zu 8. 





Ein. Handelsmann in N. betrieb viele Jahre 
neben andern Gefhäften auch den Effighandel, den 
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er jedoch fpäter feinen bei ihm arbeitenden Söhnen 
als befondere Vergünftigung überließ. Einer dere - 
felben, der einige Jahre allein bei dem Vater war, 
und baber auch den Nuten diefes Eleinen Handels 
alleinig zu beziehen hatte, war Aufferft fparfam, und 
eifrigft bedacht, immer ein Sümmcen um das ans 
dere in Vorrath zu bringen, aber nicht fo Elug, feine 
Eſſigkaſſe beffer zu verwahren, als es der Fall war; 
diefelbe beftand .in einer kleinen fchwachen Schachtel, 
und war oberhalb dem Effigfäßchen auf einem Brett 
zunächſt bei der Thüre ind Comtoir aufgeftellt, wo 
diefelbe Jedermann, ber im Laden Bam, leichtlich fehen 
und bequem wegiteblen Eonnte. So geichah es denn 
auch, daß der noch fehr junge Effighändler in einem 
Sommermonat Nachmittags etwa 2 Uhr auf einmal 
feine Kaffe vermißte, die an demfelben Tage mit 
Geld voll war, und bei folder Füllung gewöhnlich 
einige Baben mehr oder weniger als 16 Gulden ent- 
hielt. Aengſtlich befümmert machte er dieß im Haufe 
bekannt; ein naher Verwandter, der barin auf 
Beſuch war, fuchte bie Länge und Breite des Ladens 
durch, um den verlornen Schatz aufzufinden ; Andere 
thaten desgleichen, aber vergeblih. So verging ber 
fange fehwere Tag. Dem Handeldmann gings tief; 
er fann und fann, und Fam endlid am Abend vor 
Schlafengehen in feiner ftillen Kammer auf den wun⸗ 
derlichen Gedanken, Sympathie zu gebrauchen, ohne 
jedody zu wiflen, wie? doc, glaubte er, ein Wort in 
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Kraft geſprochen, könne nicht am unrechten Plate 
ſeyn. Der Ausführung nahe, trat jedoch ſchnell in 
feiner Seele der Gedanke auf: „MWie?.. . du foll: 
teit um elenden Geldes wegen den Namen Gottes 
gebrauchen? mißbrauden? Nein, es foll und darf 
nicht gefchehen; weg mit diefem Gedanken,“ und er 
legte fih ruhiger zu Bette. In dieſer Nacht träumte 
ihm dann, er fäbe feine Geldfchachtel an der Laden: 
thüre gleichfam wie angenagelt, und zur Hälfte mit 
Gold angefüllt; diefer Traum war fo lebhaft, daß, 
als er am Tage erwachte, es mochte etwa 5 — 6 Uhr 
fenn, er ſich eiligft anfcyickte, fein Geld zu faffen, bie 
während dem Kleideranzug der Gedanke Raum ges 
wann, es könnte ja doch wohl anch ein Traum feyn, 
auf welche er bis daher Beinen Werth legte; indeflen 
Ponnte er des lebhaften Eindruds wegen, der nod) 
fortdauerte, es nicht über fich gewinnen, bie Sadıe 
andersals in Wirklichkeit anzufehen, ging daher raſch 
in feinen Laden, aber wie groß war fein Erftaunen! 
— Nirgends eine Spur von Schachtel und Geld. — 
Iſt's möglich? dachte er, ging hinauf zum Frübftüd, 
nachdem : er alle Laden und die Ladenthüre geöffnet 
und vergeblid,) an und bei denfelben hin und ber ge— 
fehen hatte, darnadı wieder im Laden. — Da ftand 
bei halb aeöffnetem Fenfter auf dem der Ladenthüre 
zunächſt ſich befindenden Fenftergefimfe, A1'/, auch 
2 Schuh von dem in der Nacht geſehenen Plate, 
(was das einzig Unklare in dieſer Sache war), bie 
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Geldfchachtel, und genau bis zur Hälfte damit anges. 
füllt, beim Nachzählen auch wirklih 8 Gulden, nur, 
wie er fich erinnert, etliche Baben mehr. Nun war's 
Freude, doc) nicht bloß des Geldes wegen, befonderg 
aber wegen dem munderbaren Traumgeſichte; von 
nun an hat der Erzähler fih8 vorgenommen, feinem 
Unglauben einigen Damm zu fegen, wurde aber erft 
fpäter vollftändig darüber curirt, daß nicht alle Träume, 
wie man fagt, Schäume feyen, und er mußte fich in 
Solge der nachitehenden Gefchichte feines Unglaubeng 
erit recht fchämen, befonders da er in Erwägung 
nahm, wie ja felbit die heilige Schrift in fo vielen 
Stellen Belege giebt. 

2. Bald nad) vorftehender Gefcichte hat der 
Erzähler eine weitere Gelegenheit gehabt, die Träume 
nicht alle für leer zu ‚halten, und er Lönnte ed falt 
für eine Strafe feines Unglaubeng anfehen, daß ihm 
Folgendes begegnete, um vielleicht erft recht curirt 
zu werden. Ihm träumte in einer Decembernadht 
1811, als er in feiner Ladenftube fchlief, ed werde 
eingebrochen. In großer Angit laut geworden, wurde 
fein neben ihm liegender Bruder wach und aufmerf: 
fam gemacht; diefem erzählte er feine Angſt, ed war 
eine fortdauernde Noth, bis man ſich anfchickte, zu 
unterfuchen, was an der Sache wäre, es wurde aber 
nichts verlegt gefunden. 

Es geht nun wohl ſchon ziemlich daraus hervor, 
daß der Glaube an die Wahrheit der Träume nicht 
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feit gegründet war, denn am fodgenden und zweiten 
Tag dachte Keiner daran, weder den Eltern nod) 
font Jemand im Haufe etwas davon zu fagen. Am 
dritten Tage etwa frühe beim Erwachen bemerften bie 
beiden Scylaffameraden eine ungewöhnliche Helle im 
Laden; bie Feniterladen waren er: und zerbrocen, 
die Ladenthüre offen, und an Waaren fammet ber 
Geldkaſſe etwa 500: Gulden geftoblen. 

Das ließe doch wohl auf Träume merken. 

stens erzählt derfelbe, was ihm im Jahr 1833 
vorkam. 

Ein Mädchen von 13 Jahren, fonit fehr redſelig 
heiter und fröhlich, kommt ganz unerwartet in einen 
fehr ſchwermüthigen Gemüthszuftand; ihre Wangen 
bleichten, der Körper zebrte fchnell ab, eine Auszeh—⸗ 
rung fchien weit vorgerücdt zu ſeyn; eine anfallende 
Angit ftarrte aus den Augen, Jedermann, der es 
Fannte, höchſt auffallend. Man war im Begriff, zu 
glauben, das Mädchen werde verrüdt werden; es 
batte fait nirgends Ruhe, befonders weil eg immer 
gleichfam eine Stimme in fih vernahm: „du wirft 
verdammt,“ fprang da und dorthin, oft fchnell aus 
der Wirthsſtube hinauf unter Dach in den obern 
Boden, wo ed jammerte, auch wohl und öfters auf 
die Knie nieberfiel und betete; gewöhnliche Mittel 
waren vergebens angewendet, und ein guter Pſycho⸗ 
Ioge nicht im ihrer Umgebung, daß man hätte auf 
Grund in diefer Sache kommen können; idy wußte 


erit mehrere Wochen fpäter diefes Unglüd, da mir 
Niemand es fagte, ald um diefelbe Zeit, da ich eine 
Reife zu machen beabfichtigte ; konnte allerdings 
großes Mitleiden mit dem Mädchen haben, da ich 
noch eine befondere Verpflichtung als Pathe für fie 
übernommen hatte, bat daher den Vater, feine Toch⸗ 
ter meiner Frau fo lange, als ic, abwefend feyn 
werde, in Koft, Logis und Bett zu überlaffen, eines: 
theild um fie durch Ddiefe Veränderung etwa von 
ihrem Sammer abwendig zu bringen, anderntheils 
ihre Weien und Treiben genau zu erforfhen; ihr Zu⸗ 
fand wurde wohl dadurch nicht fchlimmer, aber auch 
nicht beſſer. Ich Fam in ungefähr 6 Tagen wieder 
nach Haufe, ſprach aber an jenem Abend mit dem 
Mädchen nichts über ihren Zuftand. Am andern 
Tag Mittag kommt fie raſch mit einem Angftgeficht 
in mein Haus, wartete auf der Stiegentreppe meis 
ner und Elagte mir mit entiehlihem Jammer. „Ady 
id, kann eben keine Ruhe haben, immer heißt eg, 
du Fannit nicht felig werden, und drängt mich ftets 
„erfäuf dich, erſäuf dich“; ich entgegnete ihr; ſolchen 
Gedanken Feinen Raum zu geben, das werde Gott 
gewiß nicht zulafien, das wäre wohl etwas Unerhör— 
tes von einem noch nicht confirmirten Mädchen; fie 
folle nur gar nicht grübeln und ſich an den Heiland 
halten. Sie hörte unverrüdt zu, mit ftarren Augen, 
aber es wollte doch nicht genügen. Nun fagte ich 
ihr, auf den Fall, wenn es wieder Fime, ein Kleines 
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Gebet vor, und gab ihr namentlich auf, das genau 
und in denfelben Worten augzufprechen, was der 
Heiland zum Verſucher ſprach: „Hebe didy weg von 
mir, Satan,“ und „du meineft nicht, was göttlich, 
fondern was menſchlich iſt.“ Sie verſprachs, ging 
anſcheinend ruhiger nach Hauſe. Nach 2 Stunden 
läuft ſie behende die Straße herunter, und in mein 
Haus mit einem auffallend veränderten, höchſt fröh— 
liben Angeſicht, und tritt in meine Stube mit den 
Worten ein: „Alles ift weg, weg ift alles; wie es 
wiederkam, machte ich's, wie Sie mir gefagt haben, 
und fagte noch weiter: „du kannſt mir nichts mehr 
anhaben, mein Heiland wohnt in mir.“ 

Bon Stund an und bis heute ift die Schwer: 
muth und Angft hinweg , und fie dasfelbe fröhliche 
Mädchen, wie vorher. 

Gott allein die Ehre, und fonft Keinem mehr! 


- Nachtrag zur 3ten Gefchichte, was nach Vollen: 
dung derfelben erft mitgetheilt wurde. 


Das Mädchen erzählte nämlich einer wahrheitds 
liebenden Perſon in Beziehung auf den Anſang der 
Gemüthskrankheit: 

Sie hätte um jene Zeit in der Wirthsſtube von 
Jemand etwas reden hören, was ſie nicht auf die 
Zunge zu nehmen ſich getraue, noch weniger ſagen 
wolle (es muß nach Allem etwas Böſes geweſen ſeyn); 
hierauf ſeyen ihr wechſelsweiſe gute und gottesläſterliche 
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Gedanken, lestere unwillkürlich gefommen, und fie 
damit in ein Gewirre von Gedanken gerathen, woraus 
fie habe nicht entfommen können, ob fie. gleich oft 
und viel gebetet. Einmal in der Kirche habe fie dar: 
über gedacht, mit wen doch der Heiland zu vergleichen 
feye, und fie. hätte gedacht, wohl am beften mit einem 
Schaaf, gefchwind fey wieder ein. gottesläfterlicher 
Sinn darauf erfolgt, wie es gewöhnlich auch bei dem 
Namen Jeſu gefhehen feye, worüber fie dann bitter: 
lidy geweint ; fo mag denn wohl die fire Idee „ich 
Bann nicht -felig werden,“ entftanden feyn, die der 
Arge bis zum Erfäufen fteigerte. 


Mittheilungen aus dem Gebiete des innern 
Lebens, aus Schweinfurt. 





Hat e3 je einen Menfchen gegeben, der dem 
Glauben an Gefpenfier und Geifterericheinungen ab- 
geneigt war, oder giebt es noch irgendwo einen folchen, 
fo glaube ich gewiß vor Allen hinzugerechnet werden 
zu dürfen, um fo mehr, da fowohl mein Vater, ein 
eben fo quter und venünftiger Menfch, als auch, nad) 
dem Urtheile Aller, welche ihm perfünlich Bannten, 
aufgeklärter und guter Geiftlicher, fo wie aud) alle 
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meine Lehrer und diejenigen Perſonen, weldye auf 
meine Erziehung und Ausbildung irgend einen Ein: 
fluß hatten, diefem Glauben nicht im minbeſten zu: 
gethan waren. Verſchiedene und fehr auffallende 
Greigniffe, welche fih zum Theil unter meinen Au: 
gen zutrugen, zum Theil mir von den glaubwürdig: 
ften Perfonen mitgetheilt wurden, haben mir indeffen 
die volle Ueberzeugung beigebracht, daß fich auf un: 
ferm Erdenrunde fo Manches zuträgt, was die Men: 
(hen mit all ihrer Weltweishert und Philofophie zu 
erklären nicht im Stande find. Ich übergebe daher 
‚hiermit die Erzählung einiger Thatfachen, weiche ſich 
zum Theil in dem Haufe felbit, in welchem ich mid) 
früher befand, alfo unter meinen Augen zutrugen, 
tbeild mir von einem meiner nächften Anverwandten 
mitgetheilt wurden, deffen Ausfagen ic) indeſſen eben 
fo betrachtet haben will, als wenn fie von mir felbit 
kämen. Ic verfichere daher nur, daß ih Sämmts 
liches mit Ehre und Leben zu verbürgen jeden Aus 
genblick gefonnen bin. | 


Erfte Thatfade 
Beifpiele von Ahnungen. 


Als in den Fahren des ruffifhen Feldzugs ganz 
Deutſchland von fremden Kriegsvölkern überzogen 
war , und unter fo manchen Uebeln vor allen auch 
die fchreckliche Krankheit, dad Nervenfieber allenthalben 
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mwüthete, traf es fich, daß auch mein Geburtsort, ein 
Marktflecken in Franken, an einer fehr frequenten 
Heeritraße gelegen, fehr ftark von diefer Krankheit 
beimgefucht wurde. Auch meinen Bater, einen Mann 
von 64 Jahren, traf leider diefes traurige Loos, indem 
:derfelbe von der Familie- eines Landmanns, weldye 
ſich in einem höchſt gefährlichen und traurigen. Zus: 
ftande befand, und welche er befucht hatte, um Zroft 
zuzufprechen, zurückkehrte, und auch plößlich erkrankte. 
Er mochte wohl nicht ganz 6 Wochen lang darnieder 
gelegen feyn, als einftmals in der Nacht nadı zwölf 
Uhr meine beiden Schweftern, Mädchen von 20 — 24 
Jahren, aus ihrem Schlafzimmer zurüd zu meiner 
Mutter eilten, welche fich in dem ziemlich weit von 
dort entfernt gelegenen Wohnzimmer befand, und ihr 
voll Angft und Schauder erzählten, daß fie nicht im 
‚Stande wären, zu fchlafen, da fich in dem zunadıft 
an das Pfarrhaus anftoßenden Kirchhof mit dem 
Glockenſchlage 12 Uhr ein ftarkes dumpftönendes Klos 
pfen hören laffe, welchem alfobald ein feierlicher Grab: 
gefang folge, welcher mehrere Minuten lang anbielte. 
Melchen Eindrud dieß auf meine Mutter ‚machen 
mußte, läßt ſich leicht denken, um fo viel mehr, da 
der Zuftand meines" Vaters bereits fehr gefährlich 
war und die Aerzte felbit an feiner MWiedergenefung 
zu zweifeln angefangen hatten. Indeſſen wurde Alles 
-aufgeboten, um meine Schweitern zu beruhigen, was 
indeffen nur auf kurze Zeit gelang, denn leider erneuerte 
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ſich das Klopfen und der Leichengejang mod) zwei 
Nächte hintereinander, zu ein und derfelben Zeit. 
Aus vernünftigen Gründen wurde hierüber gegen 
Sedermann das tiefite Stillfchweigen. beobachtet, in: 
deflen wurde ung nur zu bald die traurige Ueberzeu— 
gung, daß diefe Ahnung ganz richtig war, denn be: 
reits nach zwei Tagen verfchied mein Vater, in der 
Nacht zu derfelben Stunde, ald jene Töne gehört 
worden waren. Daß biebei nicht die mindefte Täus 
fhung stattfinden Eonnte, ift auf das beftimmteite 
und unmwiderlegbarite dargethan. 


Zweite Thatſache. 


Sn dem franzöfifchen Feldzuge gegen Rußland, 
im Jahr 1815, befand ſich unter den bayrifchen Trup: 
pen unter andern auch ein Fugendfreund von mir, 
der Sohn eines armen Taglöhners aus B. in Frans 
ten. Da feine Eltern frühzeitig geitorben waren, 
fo batte er sich jpäter bis zu der Zeit, wo er zum 
Militärdienfte in Anfpruch genommen wurde, bei 
feiner Schweiter, einer ziemlich bejahrten und fehr 
verftändigen Frau, aufgehalten, wo er zunächit der 
Wohnung meines Vaters wohnte. Ald nun die ganze 
Armee tief in das Innere. von. Rußland eingedrun: 
gen war, und bereit mehrere Schlachten geliefert 
worden waren, befand ſich einftmalg die Suyweiter 
des erwähnten jungen Menfchen, mit Beldarbeit 
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beſchäftigt, auf einer Wieſe, welche ſich längs des 
Saumes eined Waldes Hinzieht. Die tieffte Ruhe 
und Stille herrfchte weit um fie herum, als 
fie auf einmal gewahrte, dab vom Walde her 
mit kleinen Steinen auf fie geworfen werde, 
Odhne anfangs weiter darauf zu achten, glaubte fie 
fpäter, als dieſes Werfen immer heftiger wurde, daß 
irgend Jemand fie necken wollte. Nachdem dasfelbe ſich 
jedody auf Banken und Drohungen ſtets ermeuerte, legte 
fie endlich alles bei Seite, um fid) im Walde nach dem 
Urheber diefer Nedereien umzuſehen. Wie erftaunte 
fie jedoch, als fie. alsbald in dem Walde eine menſch⸗ 
liche Geftalt, in einen Soldatenmantel gehüllt, welcher 
jedoch der Kopf zu fehlen fchien, an einen großen 
Baum gelehnt erblickte. Da die Geftalt ſich durchaus 
nicht bewegte und es ihr anfänglidy an Muth fehlte, 
ſich derfelben zu nähern, fo wurden noch einige in 
der Nahe ſich befindende Dorfbewohner herbeigeholt, 
um die Sache genauer zu prüfen. Auch, fie fahen in 
einer Entfernung von Faum einigen hundert Schrit: 
ten die rätbfelbafte Figur an den Baum gelehnt fte- 
. ben, und man entfchloß ſich fogleich, auf dieſelbe ges 
rade los zu gehen. Kaum hatten fie ſich jedoch der: 
felden auf einige Schritte genähert, als das Bild 
verfhwunden und durchaus nichts mehr zu fehen war, 
Doc nicht fo bald verfchwinden die Eindrüde diefer 
Erfcheinung der armen Frau. Unter Weinen und 
Wehklagen verfichert fie fogleich allen Anweſenden 
Biäster aus Prevorſt, 12. Hifi, ri 


98 


daß diefes den Tod ihres geliebten Bruders bes 
deute. . Man fucht fie von - diefem Wahne ab— 
zubringen, allein alles umfonft. Den folgenden Tag 
legt fie Trauerkleider an, und nachdem fie diefelben ein 
halbes Jahr getragen, kommt der Todtenſchein an, 
welcher befagt, daß der Bruder an demfelben Tag, 
an welchem die Erfcheinung ftattgefunden, in einem 
Treffen geblieben ift. 


Dritte Thatfade. 


In dem Yahr 18416 befand ich mic, ald Gebülfe 
in dem Haufe des Herrn H. in A. Die Familie die: 
ſes Mannes beftand aus feiner Frau und.vier Kindern 
von a — 11 Jahren, welche ſämmtlich ſtets gefund 
und mwohl waren. Hier traf es fich nun, daß id 
einftimals an einem fehr fchönen Sommerabend, zwi⸗ 
fhen 8 — 9 Uhr, unter der Thür des Ladens ftand, 
um die angenehme Abendluft zu. genießen. Nach 
einigen Minuten rief jedoch die.Srau meines Prins 
zipald aus dem über dem Laden. befindlichen Wohn: 
zimmer durch das Senfter herab, daß. an der Haus— 
glocke, welche von der Thüre aus in das Wohnzim⸗ 
mer ging, fo ſtark geläutet. würde, ich follte doch fas 
gen, wer diefes thue. Da nun die Klingel ſich zu: 
nächſt an meinem Kopf befand, und weder ich, noch 
fonft jemand im Mindeften daran gekommen war, 
wozu auch durchaus Fein Grund vorhanden war, ſo 
war mir diefes allerdings fehr auffallend, indeſſen 
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bielt idy es für nichts, als bloß für Zäufhung von 
Seite der Hausfrau, und fuchte fie fo gut ald mög— 
lich zufrieden zu ftellen. Kaum waren jedoch einige 
Minuten verfloffen, als fie mir abermals zurief, daß 
das Läuten der Glocde nun noch weit flärker wäre, 
als vorhin, ich follte doch den Grund davon zu ers 
forfhen fuden. Daß diefes Greigniß für ung beide 
höchſt auffalleud war, läßt ſich denken, indeffen fuchte 
man doch, nach langem Hin= und Herreden, die Sache 
als einen fonderbaren Zufall zu erklären, und berus 
higte fi) aledann darüber. Gin bald darauf folgen« 
des Ereigniß überzeugte uns indeffen nur zu gut, 
daß in diefem Borfall eine wichtige Ahnung nicht 
zu verfennen fey. Da nämlid eben diefe Frau den 
Gebraud, hatte, jeden Abend um 40 Uhr nod) in das 
in dem bintern Hausflur gelegene Speigefewölbe zu 
gehen, um der Köchin verfchiedene Viktualien für 
den folgenden Tag herauszugeben, fo ereignete fich 
einige Tage nad) jenem DBorfall Folgendes. Kaum 
hatte ſich Madame H. in den bintern Haugflur be: 
geben, als fie auch eiligit todtenbleich, die Hände rin— 
gend, weinend und wehklagend wieder zurückeilte, 
und dann endlich erzählte, daß fie fo eben gefehen 
babe, wie der Leichenbieter, ganz ſchwarz angezogen, 
und mit einem Yapier in der Rechten, aus einem 
ihrer Zimmer berausgefommen, ganz nahe an ihr 
vorbeigegangen, und fidh dann durch die nahe Haus— 
thüre entfernt habe. Nur mit großer Mühe gelang 
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es, diefe Fran, welche, beiläufig gefagt, nie an Er: 
fdyeinungen, Ahnungen u. dgl. geglaubt hatte, um 
etwas zu berubigen, um fo mehr, da diefer Borfall 
auf ung Alle einen Eindrud gemacht hatte, wie man 
fie nur felten erhält. Es wurde viel geiprochen, und 
man fuchte natürlich die Perfon zu überzeugen, dab 
diefes bloß Täufchung von ihrer Seite gewefen fer, 
daß ihr ihre Phantafie einen Streich gefpielt habe, 
und dergleichen mehr, was die Menfchen in ähnlichen 
Fällen gewöhnlich zu reden pflegen. Doch daß diefes 
nur halb feinen Zweck erreichte, wird Jeder wohl 
felbit leicht abnehmen können. Nach einigen Tagen 
wäre die Sache vielleicht dennoch ziemlidh in Ber: 
gefienheit gerathen, hätte ſich nicht fchon dem dritten 
Tag daranf der jo traurige Fall ereignet, daß das 
zweitjüngite Kind meines Prinzipals, ein Knabe von 
5 Sahren, welder bisher ftets ganz gefund geweſen 
war, ſchnell erkrankte, und fchon nad) einigen Stunden 
verfchied. Am folgenden Tage fchon war ich Augen: 
zeuge, wie derfelbe Leichenbieter, eben fo, wie er von 
der Hausfrau Eurz vorher gefehen worden war, zu 
derfelben Thüre heraustrat, und daher alles bud: 
ſtäblich ſo zutraf, wie es vorher gefeben worden war. 
Schließlich muß ich noch erwähnen, daß benannte 
Frau zu derfelben Zeit, wie überhaupt nie, fich in einer 
aufgeregten Stimmung der Nerven und der Phans 
tafie: befand, und auch nie an Dinge geglaubt hatte, 
welche fie fich nicht febit natürlich erkären konnte. 
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Bierte Thatſache. 


Als ich im Jahr 1826 meinen Schwager, den 
Advokaten M. in W. beſuchte, erzählte mir derſelbe 
nebſt ſeiner Frau, meiner Schweſter, beide ge- 
wiß höchſt ruhige, vernünftige und aufgeklärte Per— 
ſonen, deren Glaubwürdigkeit durchaus nicht im 
Mindeſten bezweifelt werden kann, folgendes merk— 
würdige Ereigniß, das ihnen ſelbſt widerfuhr. „Vor 
einigen Tagen erwachten wir beide in der Nacht zu— 
fällig zugleich aus dem Schlafe und mochten ohn— 
gefähr eine Viertelſtunde ganz wach geweſen ſeyn, 
als wir auf einmal durch einen furchtbaren Schlag, 
dem eines Kavonenſchuſſes ähnlich, in höchſten Schre— 
den gefet wurden, welchem auch alsbald ein folches 
Klappern und Klingeln folgte, ald wenn der in unfe- 
rer, zunächſt an das Schlafgemach anftoßenden Wohn: 
tube befindlihe Schrant mit Glas: und Vorzellau: 
gefäßen mit aller Gewalt auf die Erde geworfen 
würde. Da unfere beiden Bettitellen fo geitellt find, 
daß wir von denfelben aus durch die offene Thüre 
in das anftoßende Wohnzimmer fehen können, fo 
richteten wir ung ganz zu gleicher Zeit in den Bet: 
ten in die Höhe, um die Urfache diefes unferes 
Schredens zu gewahren. In demfelben Augenblic 
aber war ſchon auch das ganze Wohnzimmer, wie 
durch einen heftigen Blis, volllommen erleuchtet, fo . 
dab man alle Gegenftände genau unterfcheiden Eonnte, 
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und was mußten wir fehen! Sm der Mitte bes 
Zimmers entitieg dem Boden ein wunderfchönes 
Kind, ohngefähr von der Größe eines Ajährigen. 
Eine reichlihe Menge blonder Locken hing von dem 
Kopf auf die Schultern herab, und der ganze Kopf 
war deutlih mit einem SHeiligenfchein umgeben. 
Das Gefichtchen von und abgewandt, fchwebte das: 
ſelbe langſam der nahen Thüre zu, und verfchwand 
alsbald durch diefelbe, obne daß nachher im Mindeften 
etwas zu bemerken geweſen wäre. Wie es ung bei 
diefem Vorgange zu Muthe war, läßt fidy) wohl denfen, 
indeffen berubigten wir uns doch fo ziemlich, und 
der Reſt der Nacht verging und, obgleich ziemlich) 
ſchlaflos, doch in fo weit ganz gut. Auf die Erzäh— 
lung diefes Vorfalld am andern Morgen bei einigen 
unferer Nachbarsleute wurde ung einftimmig gefägt, 
daß diefe Erfcheinung noc von allen Befisern dieſes 
Hauſes wahrgenommen worden fey, daß fie fid re 
gelmäßig alle 7 Jahre wiederbole, und daß fie ihren 
Grund, einer alten Sage zufolge, darin habe, daß 
in frübern Zeiten eine gottlofe Mutter in diefem 
Haufe wohnte, welche ihr Kind auf die graufamfte 
Weiſe in ein entlegenes Gemach einkerkerte, und fo 
des Hungertodes fterben ließ.“ So weit die Erzäb: 
lung meines Schwagerd. In wie fern oder wie 
weit es mit der Sage von der gottlofen Mutter 
feine Richtigkeit hat, kann natürlich nicht beitimmt 
werden. Heute zu Tage Fann und wird ung die 
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Wahrheit derielben * Niemand mehr verbürgen, 
wohl aber kann ich verbürgen, daß die Erzählung 
meines Schwagers buchftäblich wahr ift, und daß 
diefe Erfcheinung ſchon öfter beobachtet wurde, 


Sünfte Thatſache. 
Erfüllung eines Traumes. 


Mein Schwager, Herr M., erzählte mir ferner: 
„als ic) im Jahr 1816 bei dem Königl. Landgerichte 
in 9. praßticirte, war ich bei einem Bürger bes 
Städtchens, einem Sattler, in Logis. Derſelbe hatte 
eine bedeutende Familie, und war ein höchſt rechts 
fchaffener, ruhiger und vernünftiger Mann. Da ich 
ihn bald von der vortheilhafteiten Seite hatte kennen 
gelernt, fo unterhielt ich mich häufig mit ihm über 
die verfchiedenartigften Gegenftände. Unter Anderem 
verficherte ev mich einmal, daß ihm ſchon einige Mal 
Träume auf die auffallendfte Weife in Erfüllung ges 
gangen wären, umd erzählte mir auch wirklich einige 
fehr merkwürdige Beifpiele, die mir jedod, meiſtens 
wieder entfallen find. Doch bald follte ich mich jeldft 
angenfcheinlidy davon überzeugen. 

Einige. Wochen nad) unferer Unterredung träumt 
es Herrn B. in der Nacht, es rufe ihn eine Stimme 
su, er folle eiligft in feine Hopfen: Anlage geben, es 
befänden ſich dort einige Diebe, welde ihn feiner 
Erndte größtentheils berauden würden. Herr ©. 
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wachte unmittelbar darauf auf, befinnt jich über fei- 
nen Traum, glaubt jedoch nicht, daß ed aucd mit. 
diefem Traum feine Richtigkeit haben könnte, und 
fchläft in Kurzem wieder ruhig ein. Kaum hat jedoch 
der Schlaf feine Augen wieder gefchloffen, als ihn von 
Neuem die Stimme mahnt, fogleicdh in den Hopfen: 
garten zu gehen, um die Diebe zu verjagen. Herr 
3. erwacht nun wieder, und da ihm nun die Sadıe 
nicht mehr gleichgültig fcheint, fo wedt er ſogleich 
feine Zrau, welche ihm zunächſt fchlief, auf, und er: 
zählt ihr Alles, zugleich auch entichloflen, der unbe: 
kannten Stimme zu folgen. Hier wurden ihm jedod) 
alle möglichen Einwendungen gemacht, man überredet 
ihn, daß diefes ja doch blos ein Traum gewefen fey, 
daß die Erfüllung derfelben immer blos Zufall fey, 
und der Ehefrau gelingt ed endlih, ihren Mann fo 
weit zu bringen, daß er fich wieder zu Bette legt. 
Dody was gefchieht nun! Kaum eingefchlafen, wird 
ihm von der Stimme abermals zugerufen, er folle 
nun Beinen Augenblict mehr ſäumen, ſich fogleich auf 
fein Feld zu begeben, in wiefern er nicht feine ganze 
Habe an Hopfen verlieren wollte. 

Auch jet erwachte Herr B. fogleich, fein Ent- 
fhluß war jedoch nun fchnell gefaßt. Er erzählt es 
abermals feiner Frau, und nichts in der Welt hätte 
ihn mehr abhalten können, jenem Rufe zu folgen. 
Er eilte der Hopfenanlage entgegen, und eritaunt 
nicht wenig, als bei feinem Eintritte in diefelbe zwei 
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Männer, mit Säden beladen, auf der entgegenge: 
feßten Seite davon eilen, und das Weite fuchen. 
Bei genauerer Befichtigung fand lich, daß feine An: 
lage bis auf einen ganz geringen Zheil, völlig aus⸗ 
geplündert war, und ihm daher nur fehr wenig 
übrig blieb. 

Ein anderes Mal träumte es Herrn B., fein 
älteftet Sohn, ein junger Menfc von 20 Jahren, 
dem nie im Mindeften etwas gefehlt hatte, fo wie 
überhaupt alle feine Kinder ftets vollfommen gefund 
waren, würde eiligft fehr Frank werden, man würde 
ſchon den folgenden Tag den Arzt und ben Geijt- 
lichen rufen und er würde eine höchft gefährliche und 
langwierige Krankheit anszuftehen haben. Wie ge: 
wöhnlich, wurde auch diefer Traum bei dem Früh— 
ftücke erzählt, wo jedoch die meiften Samilienglieder 
wenig darauf achteten, und zum Theil auch darüber 
lachten. 

Leider überzeugte man ſich indeflen nur zu bald, 
daß es auch mit diefem Traume feine volle Richtig: 
geit hatte. Einige Stunden vor Abend fängt bereits 
der Altefte Sohn an, fehr Über Lebelbefinden zu Ela: 
gen, und da bald darauf Bein Zweifel mehr obwaltet, 
daß volle Gefahr vorhanden ift, fo hält man für gut, 
den Arzt, fo wie den Geiftlichen zugleich zu rufen. 
Diefer junge Menſch lag hierauf mehrere Wochen lang 
fehr krank darnieder, wurde jedocd, glücklich wieder 
bergeftellt. 
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Mehrere Ähnliche Träume von diefem Manne 
unterlaffe ich, zu erzählen, da fie zum Theil meinem 
Gedächtniſſe entgangen find, übrigens kann ich, wie 
ic) fchon anfangs bemerkte, Diefe wenigen Erzählun: 
gen mit Ehre und Leben verbürgen. 

Schweinfurt, den 23. Januar 1856. 


Mittheilungen aus Berlin. 





Als der Dichter Eollin in Wien ftarb, hatte 
eine Freundin von ihm, Namens Hartmann, die beim 
Theater war, eben eine Summe von 420 Gulden für 
ihn bezahlt, die er noch nicht wieder erjtattet hatte. 
Da fie nichts Scihriftliches befaß, fo wagte fie nicht, 
die Erben deßhalb in Anſpruch zu nehmen; bei ihrer 
eigenen Armuth aber machte ihr die Sache viel Sorge, 
denn es war der vierte Theil ihres Einkommens. Da 
träumt ihr auf einmal, der Verſtorbene komme zu 
ihr und fagt: Seen Sie ſogleich in die Lotterie auf 
Nro. 14, den eriten Ruf (es war nämlich die foge: 
nannte Eleine Lotterie oder das Lotto) 2 Gulden, nicht 
mehr und nicht weniger, und erzählen Sie es Nie: 
mand. Beim Aufwadhen erinnert fie ſich Ihres 
Zraumes, thut wie ihr geboten, und gewinnt 150 
Gulden. (Sie hat mir’s felbft erzähle). 
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Mir felbit iſt auch etwas Aehnliches widerfahren. 
— Bor gerade zwei Sahren, ich Bann nicht fagen, 
fräumte ich, denn ich wurde erwedt durch eine 
Stimme, welche mir zurief: Das große Loos ift 17000 
... hier wachte ich ganz auf, und vernahm nur wie 
geiitig, aber nicht Elar, hundert, fechs, fünf. Die 
Sechs wurde vor der Fünf genannt. — Ich gab mir 
nicht viel Mühe, dad Loos, dag ich mir nun als 
17605 dachte, zu beſetzen, aber ich war doch fehr er: 
griffen, als 17156 die Summe von 150.000 Thalern 
gewann. — Ich dachte bei mir: Iſt dir das aroße 
2008 befchert, fo wirft du ed wohl ein andersmal 
auch befommen; und fiehe da! beim nächften Mule 
höre ich dieielbe Stimme im Halbſchlafe, jedoch ohne 
Zufab, daß es dad große Loos feyn würde, folgende 
Nummer fo ausfprechen: Taufend — Tauſend — dreis 
hundert und ſechs und fechzig. (Tauſend! zweimal.) 
Ich befette diefe Nummer, konnte aber nur dag halbe 
2008 befommen; fie Bam aber gar nicht heraus. 
Während der Leipziger Meffe, wo die Fremden 
zuftrömen, fam ein Sremder fpät Abends an und 
fand ein Quartier bei einer Bürgerfamilie, die ihm 
ein Eleines Zimmer in einem juft von derjelben be: 
zogenen Quartier einräumte, welches fie felbft nicht 
bewohnte. Don der Reife ermüdet, fchlief er fehr 
feft, es war ihm aber doc), als höre er einen unge: 
wöhnlichen Lärm, worüber er des andern Tages die 
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Miethleute fragte, die ihn aber zu beruhigen fuchten. 
Den zweiten Abend aber war er kaum fchlafen ge 
gangen, als er in größter Eile, mit feinem. ganzen 
Gepäd beladen, berab fam und erklärte, daß er in 
diefem Zimmer nit fchlafen würde. Nach feiner 
Erzählung war ein altmodifc gekleidetes Frauen 
zimmer, mit einem Doldy in der Hand, in das Zim: 
mer gefommen, babe fürchterliche Geberden gemadht, 
und ihm den Doldy fogar auf den Hals geſetzt. — 
— Kurze Zeit darauf wird das Dienſtmädchen krank 
und man war genöthigt, fie in das obige Zimmer, 
weldyes feitdem leer geitanden hatte, einzuquartieren. 
Sie wurde bald hergeftellt, und nun fragte man fie, 
ob ihr nichts widerfahren fey. O ja, war ihre Ant: 
wort, alle Nächte Eommt ein fremdes Frauenzimmer 
zu mir, fest fih an das Bette, ftreichelt mich mit 
der Hand und pflegt mich fo, daß ich ihr die fchnelle 
MWiederheritellung meiner Gefundheit danke. Aber 
fprechen will fie nicht, fondern feufzt und weint be 
ftändig auf das Heftigfte. 


Frau von Miltig batte ihr Gut in der Lauſitz 
verkauft, weldes "ihre Familie lange befeilen hatte. 
Nach abgefchloffenem Kaufe fällt ihr der Wunſch ein, 
etwas zum Andenken mitzunehmen, weldyes der Käu: 
fer aber unartigerweife rund abichlägt. Darauf träumt 
fie und hört eine Stimme, welche ihr befiehlt, in den 
Keller. zu geben, und die Mauer zu öffnen, wo fie 


i » 





109 
etwas finden werde, das ihr Niemand ftreitig machen 
könne. Gie läßt am andern Tage einen Maurer kom— 
men, und nach langem Suchen fchlagen fie ein Loch 
in die Mauer und finden die Thür zu einer Bleinen 
Nifche,, worin ein Becher ftand mit etwas angefüllt, 
dag wie Potpourri ausſah. Als fie es ausſchüttete, 


fand ſie einen kleinen Ring mit der Auffchrift: Anna 
von Miltig. 


Eine junge Dame in Berlin war mit einem pol: 
niſchen Dfficier verlobt; im Jahre 1813. Das Re: 
giment, zu dem er gehörte, ftand bei der Armee Na: 
poleons, er felbft aber befand ſich, nach den zulegt 
von ibm erhaltenen Nachrichten, zu Dülfeldorf. Am 
26. October, Abends zwifchen 5 und 6 Uhr, befindet 
fich diefe Dame allein in ihrem Zimmer. Es wird 
leife geklopft, die Thür öffnet fich, und ihr Bräutigam 
tritt herein, in weißem Negligee, auf der rechten 
Seite blutend. Ihr erfter Gedanke ift, daß es wohl 
nur ein Traumgefiht fey, was fie beunruhige. Um 
ſich zu zerftreuen, geht fie durch eine andere Ihür 
aus dem Zimmer, um dad Dieitmädchen zu rufen, 
welche aber nicht zu Haufe it. Als fie zurückkommt, 
findet fie aber die Erfcheinung noch gegenwärtig und 
nun wird fie fo ergriffen, daß fie erft nach einigen 
Tagen wieder zu ſich kommt und das Dbige erzählen 
kann. Der Bater, der fonft nicht leichtgläubig ift, 
notirt Tag und Stunde. Da die Oefangenen durch 
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Berlin transportirt werden, fo erfährt man bald, daß 
jener Officier bei Leipzig bleffirt und von dem Doctor 
Ehrlich in Leipzig ins Haus zur Eur genommen wor: 
den fen. Nun wird an diefen Arzt gefchrieben, wel: 
hier antwortet, daß diefer Dificier durch eine Ka— 
nonenkugel bleffirt worden fey, die ihm die rechte 
Schulter und zwei Rippen zerfchmettert habe. Er, 
der Arzt, babe ihn zu ſich in’d Haus genommen und 
bis zum 26. die befte Hoffnung gehabt; an diefem 
Tage aber fey der Patient von dem Lazarethfieber er: 
griffen worden, und Abends zwifchen 5 und 6 Uhr 
geftorben. Bald darauf Fam ein Dfficier des Regie 
mentd, der bei dem Zode feines Eameraden gegen: 
wärtig gewefen war. Er brachte eine Loce von dem 
Verſtorbenen, die derfelbe ſich felbit abgefchnitten, und 
erzählte, Daß er in feiner Agonie beftändig für 
feine Braut gebetet hätte. — Die junge Dame hat 
feitdem häufig gewünfcht, ihren Geliebten noch ein- 
mal zu feben und inbrünftig darum gebetet; fie ift 
feibft zu feiner Mutter gereist, und hat in feinem 
Zimmer gefchlafen, aber nie hat er fid) wieder ge 
. zeigt. (Bon ihrer Schweiter.) \ 
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HN Zufall oder Fügung? 





Sehr alten Zeitungslefern ift wohl nod der 
Name des Sir Evan Nepean erinnerlich, der unter 
dem Minifterium des jüngeren Pitt zuerit Unter: 
Staats: Secretär des Innern, fpäter zur Zeit des 
Nevolutiong: Krieges Secretär der Admiralität war. 
Bon diefem Sir Evan erzählte ſich damals dad enge 
lifche BolE eine wunderbare Gefihichte. Drei. oder 
vier zum Tod verurtheilte, aber vom König begnas 
digte Männer ftanden auf dem Punkte, hingerichtet 
zu werden, weil der linter-Staatd:Secretär vergeflen 
hatte, den Begnadigungs » Befehl zu erpediren; ders 
felbe wurde indeffen noch zur rechten Zeit durch eine 
nächtliihe Erfheinung gewarnt, fo daß der Befehl 
abging und gerade in dem Augenblick eintraf, da die 
Hinrichtung vor ſich gehen follte. . Wir entlehnen 


einem in jüngfter Zeit erfchienenen englifhen Buche“ 


die Erzählung des wahren Hergangs der Sadıe, wie 
ibn Sir Evan feldft feinen Freunden mitgetbeilt hat; 
er erklärte diefes Greigniß für das außerordentlichite 
feines Lebens und für ein wahres Wunder, aud) ohne 
Geiftererfcheinung- 


* Jllustrations of human life, by the Author of ‚‚Tre- 
maire‘“‘ and ,„‚de Vere.‘* Drei Bände, London, 
1837. Der Name des Xerfaffers ift Ward, 
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\ Eine Naht im Sommer des Jahres 178* Eonnte 
Sir Evan nicht einfihlafen. Er verfpürte nicht das 
geringite Unmwohlfeyn, er hatte vor dem Schlafengehen 
nichts gegeflen, er trug ſich auch mit Feiner Sorge, 
mit Beinem aufregenden Gedanken, woraus Schlaf: 
loſigkeit fich ‚hätte erklären laffen. So lag er von 
11 Ihr Nachts bid 2 Uhr Morgens und fchloß Fein 
Auge; der Tag begann zu bämmern, und der vergeb: 
lidyen Verſuche zum Einfihlafen müde, raffte Sir 
Evan fi) auf und ging hinunter in den Regents— 
Park, um fi) durd einen Spaziergang in der Kühle 
vielleicht noc einige Stunden Morgenfchlaf zu ver: 
fhaffen. Der Park war leer, und Sir Evan fah auf 
feinem Wege nichts Lebendiges außer den Schild» 
wacen, die gähnten oder fchliefen. Im Auf: und 
Niedergehen Fam er mehrmals an dem Amts: Ge 
bäude des Home Office * vorüber und hatte den Ein- 
fall, durch eine Seitenthüre, deren Schlüffel er be: 
jtändig bei fich trug, bineinzugehen. Cine Abticht 
verband er damit gar nicht; es gefchah lediglich, weil 
er fonft nidyts anzufangen wußte. In einem Erpe 
ditionszimmer lag das Journal vom vorigen Tage 
noch auf dem Pulte; er tritt hinzu und fchlägt es 
auf, ganz mechanifch, ohne etwas darin fuchen zu 
‚wollen. Das Erfte, was ihm in die Augen fällt, 
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ift in der Rubrik „Eingegangen“ Folgendes: „Bes 
gnadigung für die zum Tod verurtheilten Falſchmün— 
zer, nach York zu erpediren.“ Zu feiner größten Bes 
ftürzung fallt ihm ein, daß der Befehl, den Begnas 
digungs: Brief abzufenden, zwar bereits am vorigen 
Zage gegeben, daß aber der wirkliche Abgang noch 
nicht befcheinigt war. Die Hinrichtung war auf den 
frühen Morgen des nächitfolgenden Tages feſtgeſetzt. 
In höchſter Unruhe fucht er im Kopialbuch nah, ob 
die vermißte Befcheinigung fich vielleicht eingetragen 
fände; er überzeugt fich, daß fie fehlt. Unverzüglich 
eilt er nad) Downing- Street in die Wohnung des 
Kanzlei: Direktors feines Minifteriumd, wedt ihn 
auf — drei Uhr war bereits vorüber — und fragt: 
„Wiſſen Sie beftimmt, ob die Begnadigung nad) 
Dorf erpedirt it?“ Der Befragte erwidert beftürzt 
und verlegen, er könne fich nicht gleich erinnern. 
„Sie find noch verfchlafen,“ fagte Sir Evan; „nehs 
men Sie Ihre Gedanken zufammen, fie muß expedirt 
worden feyn. — „Jetzt befinne ich mid,“ ermwiderte 
der Andere; „ich habe geftern die Sache an den Krons 
Kanzelliften (Clerk of the Crown) überwiefen; er muß 
fie nach York befördert haben, es gehört in fein Amt.“ 
— „Ganz wohl,“ fuhr Sir Evan fort; „aber haben 
Sie die Befcheinigung von ihm in Händen, daß der 
Befehl wirklid, abgegangen iſt?“ — „Das nicht.“ — 
„So müfjen wir ihn auf der Stelle auffuchen: kom: 
men Sie mit! es ift noc zeitig, wir müſſen ihn 
Blätter aud Prevorft. 12. Heft. 8 
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finden.“ — Der Mann wohnte ziemlich weit davon 
in Chancerie:Lane; Fein Fiaker ließ fich treffen. Sir . 
Evan und fein Begleiter rannten mehr, als fie gin- 
gen, und Famen gerade in dem Augenblick vor des 
Kron:Beamten Ihüre, als derfelbe in feinen Wagen 
ftieg, um auf fein Landgut hinauszufahren; er meinte, 
Alles abgemacht zu haben, und rechnete auf einen 
freien Tag. War er fchon über den Beſuch des Un— 
ter⸗Staats⸗Secretairs zu fo ungewohnter Stunde ver: 
wundert, fo erfchraß er vollends, als er hörte, wovon 
die Rede war. „Hilf, Gott im Himmel!“ rief er 
und ſchlug fi vor die Stirn; „ich babe den Befehl 
noch in meinem Pulte liegen.“ Er holte ihn ſofort 
herbei, und Sir Evan bat fid, vom Poſt-Amte den 
allerichneltften und zuverläffigften Expreſſen aus. Am 
folgenden Tage traf die Begnadigung zu York in dem 
Augenblick ein, da die Verurtheilten den Karren bes 
ftiegen, der fie zum Richtpla führen follte. 

Diefe kleine Geſchichte iſt gewiß außerordentlich) 
in ihrer Art, und das Einfchreiten einer höheren Fü- 
gung fcheint uns dabei unverkennbar. Geiftererfcheis 
nungen und Geifterfiimmen — ‚wenn man fie als 
möglich zugiebt — wären bei weitem nicht fo wunder: 
bar, als diefe Verkettung fcheinbarer Zufälle zu einem 
Refultate, das ung, als ein durch höhere Abficht her: 
beigeführtes, in die Augen fpringt. 


Merkwürdige Viſion. 


Am 9. December ſtarb in Koblenz, in dem Alter 
von 89 Jahren Maria Helena von Breuning, geb. 
Kerich. Seit 61 Jahren war ſie Wittwe geweſen 
von Emmanuel Joſ. von Breuning, kurkölln. Hof— 
rath, den ein tragiſches Ereigniß ihr von der Seite 
genommen hat. In Bonn, wo von Breuning lebte, 
bildeten die beiden nachbarlichen Familien de Clerc 
und von Lapp eine abſonderliche, doch allgemein wür— 
dige Kotterie. Täglich war Gefellfchaft in dem von 
Clerc'ſchen oder Lapp’ihen Haufe. Wenn die Spiel: 
tifehe aufgehoben waren, dann vereinigten die Anwe* 
fenden ſich zu einem weiten Kreife, deſſen Schlußitein 
jedesmal der General von Elerc war, als welcher dem 
Range nad) und ohne Zweifel auch in dem Talent 
für Unterhaltung, ftets die erfte Perfon in der Gefell: 
fiyaft war. Er allein pflegte in foldhem Abſchieds— 
reife ftetS das Wort zu führen. Einſtens, am 
15. Januar 1777 war die Gefellfchaft befonders zahl- 
reich ‚und geneigt, befondere Aufmerkſamkeit zu fchen: 
fen den Morten des Generald; denn daß er was lin: 
gewöhnliches vorzutragen habe, das verkündigte feine 
Miene. Hart drückte er gegen die Bruft das Hütchen 
ä la Frederic D., — die ganze Eurköffnifche Armee 
hatte den preußifchen Zufchnitt angenommen — ge: | 
wichtiger, wie jemals, lafteten feine beiden Hände 
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auf dem Krüdenftod. „Eine fonderbare Meldung,“ 
fo begann er, „it mir heute Morgens gemacht wor: 
den. Die Schildwachhe, die in der Nacht von 12 bis 
1 Uhr in dem Hofe des Buenretiro auf Poften gemr 
fen, mußte ins Lazareth gebracht werden ; die Ablö- 
fung hatte den armen Kerl fterbend gefunden. Auf 
der Wache und diefen Morgen vor meinem Adjutan: 
ten hat er ausgefagt, er habe ſich kaum auf feinem 
Poften befunden, als der bis dahin trübe Himmel 
fih aufheiterte. Immer Elarer fey e8 am Firme 
ment geworden, urplößlidy hätten fich die Molten 
auseinander gefchoben, und hinabgeitürzt auf das 
Schloß fen ein dichter Feuerregen. Der habe moil 
109 Minuten angehalten, ohne day er, von Schrecken 
ergriffen, vermocht habe, Feuerlärm zu machen; all 
mälig habe er auch bemerkt, daß jene Flammen nicht 
zündeten, Dunkel fey es wieder um ihn geworden, 
und es hätten die Wolken fich gefchloffen, um gleih 
darauf ſich noch einmal zu öffnen; auf des Himmels 
blauem Grunde habe er deutlich einen großen, reich 
verzierten Sarg, umgeben von ficben Fleinen, in die 
Runde geftellten Särgen, gefeben.“ — „Das ijt mein 
Sarg,“ fprady in lebhafter Bewegung der Hofrath 
von Breuning. Deß lachten die Uebrigen, daß ſie 
der bedenflihen Rede des Generals ſchier vergaßen 
und lachend auseinander gingen. Zwei Tage darauf 
wurde das Schloß mit feinen drei Kapellen, mit un 
endlich vielen Kofrbarkeiten und Kunſtſchätzen, ein 
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Raub der Flammen... Der Buenretiro allein wurde 
gerettet, indem die Flamme, fo haben die Frommen 
triumphirend angemerkt, abermals wie in einer frü— 
bern Feuersbrunſt, bei der Kapelle des b. Florian, des 
Fürbitters gegen Feuersgefahr, fidy wendete. Auch das’ 
reiche Archiv wurde gerettet, durch die Anitrengung feis 
nes Kurators des Hofraths v. Breuning, der fiebenmal 
auf Leben und Zod ſich wagte durch die glühenden 
und dampfenden Hallen, um das ihm anvertraute 
Gut zu bergen. Als er von dem fiebenten Gange. 
zurückkam, da ftürzte über ihm der brennende Thor— 
weg ein, und ein Balken zerfchmetterte ihm beide 
Beine. Und wie er zu Grabe getragen wurde, da 
folgten der prächtigen Leiche fieben achtbare Familien: 
väter, die, wie er, geitritten mit den Slammen und 
den Tod gefunden hatten in ihrem Berufe. 


Das Ulpdrüden. 





Um bie nachfolgenden Berichte zu verftehen, wo— 
von wenigftens der erfte einen Alp in aller Form, 
der damit zufammenhängende zweite eine verwandte 
Traumkrankheit betrifft, muß Einiges vorausgefchickt 
werden. 

Sie find entlehnt aus den reichhaltigen Souve- 
nirs de la Marquise de Crequy (Brüffel 1835), die den 
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Zeitraum franzöjiicher Staats:, Hof: und Familien: 
geihichte, von 1710 bis 1802, alfo von 92 Jahren 
umfaffen und durd die erite Revolution hindurch— 
laufen. 

In gegenwärtigem Auszug, aus Bd. 5. ©. 259 
ff., Eommen drei Frauen von Beauharnois vor. 
Eine, von deren Krankheit im zweiten Abfchnitt ſich 
es handelt, it die Gräffn Fanny von Beaubar: 
nois, Scriftitellerin, nad) der Note ©. 252, ges 
ftorben zu Paris, den 2. Juli 1815. Ihre Schwieger: 
mutter, von der gleichfalls die Rede ift, war bie 
verwittwete Marquiſe v. B.; fie felbft aber war 
die Tante des Bicomte de Beauharnoig, des erften 
Gemahls der nachherigen Generalin Buonaparte 
und Kaiferin Joſephine, wie fih am Schluß er: 
gibt. Diefe gehört folglicdy nicht hieher. 

Serner wird Cazotte genannt. Jakob Eazofte, 
Berfafier mehrerer geiitreichen Schriften (des Gedichts 
Dlivier, des verliebten Teufels 2c.), war geboren zu 
Paris 1720. Seine Anhänglidykeit an die Monarchie 
war Urſache, daß er am 2. September 1792 in bie 
Abtei gebracht wurde, und bei der damaligen Mör: 
derei der Gefängniffe von dem rafenden Pöbel erwürgt 
worden wäre, wenn ihn nicht der beroifche Muth fei- 
ner Tochter für den Augenblick gerettet hätte. Aber 
wie er felbit vorausfagte, wurde er gleich den folgen: 
ben Zag auf Pethions Befehl wieder eingezogen, 
fodann von dem Revolutionsgericht verurtheilt, und 
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beftieg muthig und im Glauben an feinen Erlöfer 
das Blutgerüfte. Er war ein Ehrift, und befaß ma- 
gifhe Kenntniffe, wie aus dem nachitehenden Bericht 
erhellt; wodurch fich zugleich die Aechtheit jener fei- 
ner berühmten Weiffagung von der eriten franzöfifchen 
Revolution beftätigt, „welche in den Oeuvres choisies 
et posthumes von Laharpe (Paris 1806) aufbewahrt 
und feitdem in andere Schriften übergegangen ift, 
namentlich in FJung-Stillings Theorie der Gei— 
fterfunde ($. 149). Er behauptete, die zukünftigen 
Begebenheiten würden ihm durch Gefichte, mittelit 
der Geifter geoffenbart. Jene Prophezeihung, im . 
Anfang des Jahrs 1788 gegeben, gehört unter Die 
beftimmteften und merkwürdigften der neuern Zeit. 

Hier folgt nun ber überfeste Auszug aus den 
Erinnerungen der Marguife von Erequp. 

„Haben. Sie wohl vom Alpdrüden (cauchemar) 
gehört? Es war nämlid damals unter den Leuten 
eine graufame Beforgniß vermöge einer in Umlauf 
gekommenen berühmten Geſchichte vom Alpdrüden. 
Bor zwei oder drei Jahren begegnete ber Herzogin 
von Devonfhire immer daffelbe: es war die Er: 
ſcheinung eines fürchterlihen Affen, der plötzlich aus 
der Erde ftieg, und fie aus dem Bette riß, fobald fie 
die Augen gefchlofien hatte. Ehe er ihren rechten 
Arm losließ, an dem er fie allzeit ergriff, und ehe 
er fie mitten im Zimmer auf den Rüden hinſtreckte, 
pflegte er ihr mit einer feiner Hinterpfoten ein 
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Fußkiſſen unter bie Nieren zu fchieben, und wenn’ fie 
in biefer Stellung war, fo Fam er und kauerte ſich 
auf ihre Brut; er blieb dann unbeweglich, indem er 
feine garftigen Hände auf ihren beiden Kinnbaden 
ausbreitete, und ftierte ihr tief in die Augen bis fie 
erwadte. Go bradıte fie jede Nacht zu, und diefe 
unglüdliche Engländerin war davon in einen erbärm: 
lien Zuſtand von Mattigkeit und Abzehrung ver- 
fallen. Kein Arzt Eonnte fie von diefem Alp erledi- 
gen, und Trouchin“ felbit hatte die Reife nach 
England umfonft gemadt. 

Die anhaltenden Alpe Eommen oft vom Miß- 
brauch des Magnetismus ber, fagte Cazotte. Sie 
fönnen auh von einer übeln magnetifhen Behand: 
lung entftehen; Unglaubige oder Materialiften können 
die Krankheit nicht heilen. Es iſt nicht, was man 
glaubt...; und weil er niemals auf etwanige Fra: 
gen antwortete, fo fragte und wußte man davon 
weiter nichts, | 

Man fah Eazotte eine Zeit lang nicht; man er: 
fuhr, daß er acht Tage zu London zugebracht hatte,‘ 
und Frau von Devonfhire ſchrieb aan Paris, daß fie 
gründlich geheilt fey.“ 

Alfo Cazotte hatte fie geheilt; wie, wird bei ber 
zweiten Geichichte angedeutet; Frau von Crequo 
drückt fich fehr vorfihtig aus, um fo mehr ift ihren 
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Berichten zu. trauen. Ohne Zweifel wurde die Lei: 
dende nicht wirklich oder Förperlich aus dem Bette 
gezerrt, fondern es kam ihr fo vor, in dem. halb: 
wachen, foporöfen Zuftand, weldyer folhen Traum: 
Erankheiten eigen zu feyn pflegt. Der Alp ift übrigens 
nicht immer fo fcharf ausgeprägt, wie der ihrige war; 
die daran leiden, fprechen meiſtens nur von einem 
eritikenden Drud und von einem unförmlichen, zot— 
tigen oder pelzigen Wefen, das auf ihnen liegt. Nun 
wird man nach der Lage, in die fi die Herzogin 
v. D. verfest glaubte, namlih mit rüdwärts hän— 
gender Bruft, um fo mehr verfucht feyn, ihre Krank« 
heit einer Blutanhäufung zuzufshreiben, weldhe vom 
Herzen und den Lungen auf die Kopfnerven gewirkt 
und fo die Einbildungskraft in jene grauenhafte Thä— 
tigkeit gefett habe, oder einem Krampf im Zwerch— 
fell 2c.; das einmal zufällig aufgefaßte Bild eines 
Affen habe ſich dann bei gleicher Urfache allnächtlich 
wiederholt n. fe w. Uber das ift ed eben, was Ca⸗ 
zotte fagen will, indem er verfichert, es ſey nicht, 
was . man insgemein davon denfe. Und daß der 
Magnetismus durch Auffchluß des innern Gefichts 
und fonft, wenn er ohne Borficht, ohne Gottesfurcht 
und von Unberufenen oder von antipathifchen Per: 
fonen geübt wird, Schaden ftiften ann, leidet Feine 
Widerrede. Gern hätte man von Gazotte, der dad 
Ding durchfchaut zu haben fcheint‘, ein Wort mehr 
vernommen. Uber er antwortete nicht, er durfte 
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nicht, oder man bätte ihm nicht geglaubt. Genug, 
daß die Kranke geheilt wurde; und es fdyeint bei- 
nahe, daß wir die Arznei haben Eönnen, wenn wir 
nur ernftlih und anhaltend wollen; idy meine die 
unkörperliche Arznei des Gebets, ob es gleich noch 
fhneller wirkende Mittel geben fann, die aber nicht 
obne daſſelbe feyn, oder doc, alddann nicht empfeh- 
lungswerth feyn werden. 

Unfere Scriftitellerin fährt fort, und Liefert ein 
zweites Beifpiel. 

Frau von Beauharnois veränderte fich und 
verfiel zufehende. Es iſt nichts, ſagte fie zu ihren 
Herwandten und Freunden, die ſich darüber beun- 
rubigten; und wenn man in fie drang, daß fie Ants 
wort geben follte, und fie anfarigs darüber gefcyerzt 
hatte, fo weinte fie zulett vor Ungebuld ... — In 
Wahrheit, fagte ich zu ihr, man Eennt Sie nicht 
mebr, und ich begreife nicht, was Sie haben. ’ 

Wenn ichs Ihnen fagte, antwortete fie lächelnd, 
fo würde ich mich ſchämen. 

Reden Sie offen, meine Theure, ſonſt glaube ich 
nicht mehr an Ihre Freundſchaft. Verbirgt man 
Herzen auch, die unſer ſind, ſein Herz? | 

Ihre Krankheit war ein fo anhaltendes- Alp: 
drüden, als das der Herzogin, und man Eonnte es 
gewiß nicht dem Gebraud) oder Mißbraud) des Magne: 
tismus zufchreiben , denn fie hatte vor den Magne: 
tifirern eine tödtliche Furcht, ein unüberwindliches 
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Grauen, und idy würde mid, des Worts Abfcheu 
(execration) bedienen, wenn es einem fo gemäßigten . 
Charakter, wie der ihrige, nicht unangemeflen wäre. 
Ich verſichere Sie, daß fie ftetd von der reinften Auf: 
richtigkeit war; hegen Sie alfo Feinen Verdacht ge: 
gen die ihrer Erzählung, worin ich fuchen werde, 
nichts auszulaffen, und wobei Sie ſicher fern kön— 
nen, daß ich nichts Hinzuthun werde. 

Sobald ihre Frauen ihr Schlafzimmer verlaflen 
hatten und ihre Bettvorhänge zu waren, empfand fie 
eine fieberhafte Beklemmung; fie unterließ nicht zu 
fheffen, aber Niemand kam. Sie öffnete ein wenig 
ihre Vorhänge, um nicht zu erftiden, und da zeigte 
fid) folgende feltfame Illuſion, womit fie behaftet war. 

Sie bemerkte anfangs eine fehr helle Kohlengluth: 
weldye den Herd ihres Kamins erfüllte. Sie hörte 
beide Flügel einer Ihür aufgehen, die ihre Stube 
mit ihrem andern Saal verband, und hierauf hörte 
fie ein bartnädiges, Ereifchendes Huiten. 

Zuerft Bam in ihr Zimmer ein fehr großes Weib 


in elendem Anzug; ihre ſchmutzigen Röcke waren un: 


gleich zerlumpt bis an die halben Beine, und ihr Kopf 
mit einem leinenen Tuch bededt, deſſen ungehindert 
Hörner an ihrer Stirn fihtbar waren. Diefe zwei 
Hörner des Weibes waren nur fingerslang, wie die 
einer jungen Kuh; fie waren nicht fpisig, vielmehr 
war eins kürzer ald das andere, und fehien mit Ge— 
walt abgebrochen zu feyn. Wie dem nun feyn mag, 
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diefe garitige Perſon ging aliobald hin das Feuer zu 
fhüren, ohne fi um etwas Anderes zu befümmern; 
es fchien diefes ihr einziges Amt in diefem WUlp« 
drücen zu feyn, daher die Gräfin volle Zeit hatte fie 
zu betrachten. Es befand ſich in ihrem Zimmer und 
vornehmlich um ihr Bette eine Legion von fdhreds 
lihen Figuren, die fich ſtillſchweigend in unförmliche 
Dinge verwandelten „, und ſich unter einem andern 
Bilde wieder heritellten, mit fortwährend veränderter 
Geitalt und Größe; was aber fie am meijten quälte, 
war jener unglüdfelige Huften, den fie auffer dem 
Zimmer hörte, und deſſen Beichwerlichkeit fie fchon 
fo oft und auf fo traurige Weife erfahren hatte. 
Der Held von diefem nächtlichen Drama war ein 
leines Ungeheuer von Kind, welches den Keichhuften 
hatte; es huitete wie ein verfchnupfter Teufel, der 
es war, und man führte es endlich in diefes-Zimmer 
mit abgemeflenen Schritten, mit dem Anfchein von 
großer Wichtigkeit und unendlichen Borfichtigkeiten. 
Es wurde von einem Teufel von Arzt geleitet, der 
von Geficht der verwittweten Frau von Beauharnois 
glich, und feine Begleitung beitand aus einer Menge 
Dämonen, die ihm Liebkofungen und ZärtlichBeiten ohne 
Ende erwiefen. Unter allen diefen Slattergeiitern 
(Farfadets) des Gefolges waren Beine ungeheuerliche 
Figuren wie die, weldye das Zimmer tapezirten; aber 
es waren Figuren, fo. teufelifch dumm, fo thöricht 
ſchmeichleriſch, fo platt ſpeichelleckeriſch, daß es zum 
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Berjweifeln war. Der junge Preßhafte, den man 
an die Ecke vom Feuer auf ein Sofafiffen ſetzte, hatte 
die Größe eines Kindes von fünf bis ſechs Jahren, 
er trug immer ein Kleid. von blauem Taffet, er war 
geſchwollen wie eine Beule, aber fehr bleich; fein 
Kopf war übermäßig dick; er hatte rothe Haare, die 
grade aus der Wurzel emporftanden, und man ſah auf 
feiner Stirn die Keime von Hörnern, die Schneden: 
häuſern ähnlich waren. 

Es gab immer zwifchen den RE diefes 
Beinen Ungebeners und feinem Doctor (der der Mars 
quife von Beauharnois glich), es nab da regelmäßig 
alle Abend eine  lärmende Verhandlung mit fehr le 
bendigem Gefhwät in einer unverftändlichen Sprache, 
das nur durch die Anfälle von Zorn und das Kiffen 
diefes kleinen Keichhuitlers- unterbrochen wurde. Es 
erwuchs daraus immer eine Art von Getümmel und 
shantaftifchen Chaos, während deifen die Gräfin Beau: 
harnois aus ihrem Bette geriffen wurde. ine Art 
Rieſe mit weißem Bart hob fie an den Haaren auf, 
“und ließ fie wieder hart auf die Erde fallen, indem 
er fie ganz gerade hielt, und zwar bis fie die Knie 
bog. Alsdann wurden ihr die Beine nadı hinten 
zurückgelegt, was ihr die Fugen verrenkte, und ihr in 
beiden Kniegelenfen graufame Schmerzen verurjachte; . 
hierauf wurden ihr die zurücgefchlagenen Beine feft 
beigefchloffen, mittelit einer Pleinen Drehkette (chaine 
ä tourniquet) , wovon man ihr einen Gürtel machte. 
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Man unterließ niemals, ihr ihre beiden Hände auf 
die Hüften zu feben, indem wan achtfam ihr die Arme 
vom Leib entfernte, um fie in Geftalt von Henteln 
zu ründen; hernach ftopfte man barfd) und ganz um 
menfchlidy in ihre Gurgel .weiße Zwiebeln, Eibiſch 
wurzeln, Stangen Süßholz, Bündel Quecken, Biertel 
Aepfel - und Haufen von getrocdneten Feigen. Man 
that hinzu braunen Honig und Honig von Narbonne 
den man ihr mit hölzernen Spateln in Mund und 
Schlund einbrachte, und alsdann kamen große Hände 
voll ... (quatre-fleurs) * die fie mehr erftickten, ald 
alles Uebrige, wie. fie fagte, und ihre Pein wurde nur 
etwas erleichtert, als man fie eine außerordentliche 
Menge Falten Waflers mittelft eines blechernen Trich⸗ 
ters verfchluden ließ. 

Da haben wir nun den Teufel, der Hiob flug! 
Man faßte fie an ihren beiden Henkeln, wie eine 
Pflaſter-Jungfer, * denn es ift nie eine Kaffeekanne 
von ihrem Wuchs und ſolchem Gehalt erblickt worden, 
und feste fie aufs Feuer, um die ganze Nacht zu 
kochen, wie ein Flaſchenkeſſel mit Arzneitrane (coque- 
“mar de tisanne). — Nein, fagte fie feufzend und weis 
nend im Andenken ihrer Qualen, mitten zwiſchen 





* Mas das ift, wiſſen mir weder die Wörterbücher 
noch Aerzte und Botaniker zu fagen, 


. Namme, das Pflaſter einzuftampfen. 
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ihrem Lachen, — nein, nie bat Jemand eine ähnliche - 
Marter ausgeftanden, wie ich alle Nacht empfindet. 
Mid dünkt auch, ich höre mich vor Schmerz brülfen, 
und daß das große Weib anfängt und fagt: Geh doch, 
fie iſt allzu glüdlich, für diefen fchönen Engel zu leis 
den! Es gibt zumeilen Abhandlungen jenes unwür— 
digen Arztes, die mic, empören, nämlich wenn er 
beginnt, allen jenen Teufeln zu beweifen, während fie 
darüber laut auflachen, daß ich nicht anders zu leiden. 
habe, als ein Waſſerkeſſel, und nicht mehr zu beflas 
nen fey, als eine andere Keffelflafche, aus dem Grunde, 
fagt er, weil ih in mir die verlangte Menge von 
Flüffigbeit enthalte, um nicht geröftet zu werden. 
Ach! wenn ich fie nicht hätte mit der durch Die Ge: 
fege der Phyſik erforderten Maffe Waſſer verfehen 
laffen., um die völlige Austrodnung zu verbüten, fo 
wäre es was Anderes! fie hätte Urfache zu Elagen; 
aber ihr wißt, daß Gefäße mit Flüffigkeit erfüllt von 
der Wirkung des Feuers Beinen Schaden leiden... . 
Kurz, es ift um rafend zu werden, wäre man auch 
ein irdener Topf geworden! und gerade diefer höflifche 
Pedant peinigt mich am meiiten, noch abgerechnet, daß er 
meiner Schwiegermutter bis zur Täuſchung ähnlich fieht. 


Iſt es möglich, ift es wirklidy wahr, fragte ich fie, 
daß Sie einen fo wunderlichen und fo verdrießlichen 
Traum haben Eönnen, mit fo ANHADERDET Regel⸗ 
maßigkeit? 
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Ich fchwöre ed Ihnen, fagte fie, alle diefe un— 
glaublich lächerlichen Einzelheiten und dieſe lange 
Mortmacherei, über das was ich zu fühlen, zu hören 
und zu ſehen glaube, ift vollkommen genau und ſchlecht— 
bin der nämlidhe Traum und die nämlichen Leiden 
für mid) alle Naht. Sie wiſſen, daß ich niemals 
Mähren made, und Sie fehen, wie ich von fold 
einer Lebensart niedergedrücdt bin; ich leide fo grau— 
fam davon, daß ich mich nicht mehr zu Bette legen will. 

Cazotte befreite fie endlich von dieſem Alps 
drüden; und Alles, was ihr über das von ihm ans- 
gewandte Mittel Fund wurde, war, daß er gewilie 
Gebetformeln ausfprach, indem er ihre Hände berührte. 
Aber fie hat mir diefer Tage gefagt, feit dem Tode 
von Gazotte fühle fie andere Behaftungen, die nicht 
weniger angreifend für fie feyen, und in Folge bievon 
hat fie die Gewohnheit angenommen, in einem Lehns 
feiiel zu fihlafen ; worin man fdylechterdingg eine Art 
Wahnfinn finden will, die ich aber ſicherlich nicht an 
ihr tadeln Bann. 

Hierauf vom Wiederfehen beider nad — 
Trennung, was ohne Wichtigkeit iſt.) 

Sie ſagte mir, die Bicomteffe.von Beau— 
harnois fen eine vertraute Freundin der Madame 
Zallien geworden, und habe den General Buo» 
naparte geheirathet, was ihr fehr leid that wegen 
ber Kinder des Bicomte, ihres Neffen. Uebrigens 
iſt man nicht in Gefahr, dieſe bei der Gräfin zu 
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finden, indem fie in Eeiner innigern und anhalten 


dern Verbindung zufammen ftehen, als vor der di 
volution? u. f. w. 


Daß die Gräfin B. mit der erften Karin | 


Beklemmung, ftatt in einen natürlichen, gefunden 
Schlaf zu fallen, in einem efftatifchen Zuftand gerieth, 
in jenen Halbſchlaf Cintersomnium) mit feelifhem Ge 


ſicht, und daß dem bad Liegen im Bette günftiger 


bei ihr war, ald das Siten im Lehnftuhl, welches 
den Blutandrang nach der Herzgrube verminderte, 
das Alles läßt fi annehmen, und fo weit fehen, wie 
phyſiſch und pfochologifch Elar. Aber man verkenne 
nicht den Zufammenhang des Natürlichen mit dem 
Geiitigen. Das Neid des Böſen wie des Guten 
miſcht ſich überall ein, und benußt die ibm eröffnete 
Gelegenheit, wohin eben abnorme Körperzuftände ges 
. bören. Daß der Spuk, das hölliſche Poſſenſpiel, das 
jede Nacht fie heimfuchte, bloße Selbfteinbildung ges 
weſen, iſt ſchwer glaublich, fo fehr es das der natür: 
lich richtenden Vernunft zu feyn fiheint. Hallucis 
nationen und Monomanie find Worte, die. den 
Grund folher Dinge im Finftern laſſen. Wenn uns 
fere dichtende und bildende Kunft will, daß die böfen 
Geifter dergleihen Komödien aufzuführen Lieben, 


warum follte es nicht in der Wirklichkeit ftatt haben, . -, 
fofern die böfen Geifter WirklicyEeiten find? Wer fih -- 


aber davor fürchtet, der waffne fih nur mit Glauben 
und Gebet in dem. großen. Namen, dem audy. bie 
Blaͤtter aus Prevorit, 12, Heft, i 9 


g 
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Geiſter untertban find. Nirgends befiehlt unfere Res 
ligion, ſich vor dergleichen Gaufeleien zu fürchten, 
fondern das Gegentbeil. Der magiſche Arzt Cazotte 
bat gebetet. Wachen und Falten Bann bier nad) Um— 
ftänden auch angemeffen feyn. — Alles wohl überlegt, 
könnte man jener nächtlichen Scene no weitern 
Sinn zufchreiben. 

Schließlidy einige Sprachbemerfungen. Daß die 
uralte Volksmeinung den Alp, der die Leute im 
Schlaf drüdt, für einen Geift halt, it bekannt. 
Schon der Name bringt es mit ſich; denn in ber 
nördlichen Sage heißen alle Geifter niederer Ordnung 
oder Elementargeifter, Kobolte ꝛc. Alfen oder El⸗ 
fen. Im Oberdeutfchen kommt dafür das Wort 
Schröterlein, Schrötlein, Schregel, aud 
Drud und Trude vor. Der nächtlihe Alp heißt 
auch der Mahr, im Niederfähfiihen Maar, 
Moor; Holländifch Nagtmerrie, Engliſch Nightmare. 
Im Sranzöfiichen dann das oben genannte Cauchemar. 
Daß deffen erite Sylbe von calcare herrühre, wie 
Adelung vermuthet, und mit lächerlicher Etymolo: 
gifirung des ganzen Wortd Richelet meint, möchte 
irrig feyn. Es wird näher liegen, fie von coucher 
abzuleiten, fey es in Bezug auf den Scylafenden, oder 
fofern der Alp auf ihm liegt, Eauert, weldes leh: 
tere Wort im Oberdeutfchen oder Mittelhochdeutichen 
- Bauden, fih kauchen, lautet, und hier in offen» 

barer Verwandtfchaft mit coucher fteht, was früher 
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eaucher mag gefprochen worden feyn. Doch bleibt 
ungewiß, ob cauchemar nicht urfprünglich eine an: 
dere Form gehabt hat. Etwas Dickes, Plumpes, Uns 
förmliches Liegt in dem Elangverwandten coquemar, 
Blafchenkeffel, das aber wohl von kochen, coquere, 
und einem andern mar (Kochtopf, marmite) herzurüh: 
ven fcheint. Vom Auffigen, Aufhoden, ift das Nies 
derfächliihe Huckup. Don der Schwere das Fran: 
zöfifche appesart, das talienifche pesarvolo , das 
Spanifche pesadilla. Adelung führt auch nocd an, 
daß im mittlern Latein diefer Plaggeift Balbutzicarius 
genannt werde: Wober er das hat, ift nicht erficht« 
lid. Der gewöhnliche Iateinifche Name iſt Incubo 
‚und Incubus. 
— y — 


Erſcheinungen und Spukereien. 





1. Die Thierſeele und ihre Fortdauer gehört 
unter die dunkelſten Fragen der Seelenlehre, wenig: 
tens die letztere. Es wäre möglich, daß fie verginge, 
und feiner Zeit gleichwohl wieder hergeftellt würde, 
da auch der feufzenden Thiernatur eine beffere Zus 
kunft verheißen ift (Rom. 8, 21). Indeſſen hat man 
DBeifpiele von thierifhen Erſcheinungen, die Beine 
Metamorphofen von Menfchenfeelen wie andere find. 
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Aus meitter Jugend erinnere ih mich von einem 
Sreund gehört zu haben, daß der Haushund feiner 
Eltern ſich im Haufe zeigte, als er anderwärtd um: 
kam. : Ein ähnliches Beifpiel von einem Hunde er: 
zählt T—r in der 7. Sammlung ber Blätter aug 
Prevorft (S. 218). Folgendes verficherte ein glaubs 
würdiger Mann. Cine Frau von Stande hatte eine 
Lieblingskage, bie in einem entferntern Zimmer Eranf 
lag. Als die Dame mit ihrer Gefellfchafterin beim 
Eſſen fist, fagt fie plöglich: Da ift ja mein Kätzchen! 
Die Geſellſchafterin ficht es auch, und nimmt einen 
Teller, um ihm zu freffen zu geben. In dem Augen: 
bli® war die Geftalt verihwunden. Die Kate felbit 
aber war, ale man zufah, eben im Sterben. Da dem 
Thier eine Seele an ſich nicht abgefprochen werden 
kann, fo möchte fie auch fo gut wie die menſchliche 
in ihrem „Nervengeiit“ erfcheinen können; aber wie 
lange fie fortlebt oder wie und wo, if} das Problem. 
(Man vgl. jedoch Pred. 3, 21.) 

2. In einem mir befannten Haufe fand fich vor 
etwa 20 Jahren (idy weiß nicht ob noch) das Son: 
derbare, daß eins oder dad andere von dreien darin 
wohnenden Frauenzimmern, wenn es zu Bette lag, 
Nachts im gewöhnlichen Schlaf oder wegen Krank 
heit am Tage, oftmals, bejpnderd gegen Morgen, 
deutlich fühlte, wie Etwas, wie ein Thier, eine große 
Ratte oder Kate, über fie hinlief, entweder zu Füſ— 
ſen, pder unter dem Kopffiffen, dann über den Kopf 
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weg und fo auf die Erde. Gleichwohl ift nie ein 
wirkliches Thier, felbit bei den ängſtlichſten Nach— 
fuchungen, ſichtbar geworden. 

3. Joh. Friedr. Zeller, in feinem Bude: 
Vom Wiederkommen, Wiederfehn und Erfcyeinen der 
Unfrigen nad) dem Tode (Zeit 1806, ©. 140), erzählt 
Solgendes. „Eine adelige Dame hatte zu wieder: 


holten Malen, wenn fie allein war, eine Erfheinung 


von einer fchön geftalteten Weibsperfon, die fie auch 
einmal bei ihrem Befuche, und wie fie fagte, zum 
Andenken, mit einem Ringe befchenkte. Einft faate 
diefe Dame zu ihr: Warum befuhft du mich denn 
nur, wenn ich allein bin? befuche mid) doch auch ein= 
mal wenn mein Mann zu Haufe ift. Sodann erfchien 
fie ihr auch im Beifeyn ihres Mannes, und fprad) 
mit ihr, daß er fie fah und fprechen hörte, aber nies 
mals mit ibm. Endlich ift fie ihr einmal bei einer 
Mahlzeit im Beifeyn mehrerer Perfonen, welde die 
Geſchichte nicht glauben wollten, erfchienen, fo daß 
fie Alle zugleich fahen und mit ihr fprechen hörten. 
Diefe weiblihe Geftalt warnte. fie einit, daß. ihr 
Mann von dem Bau eine& Lufthaufes, unter welchem 
fie bei Legung des Grundes viele Todfengebeine fan: 
den, abftehen. folle; da er fi aber nicht abrathen 
ließ, fo ſtürzte es, als er mit dem Aufbau beinahe 
- fertig war, plöglic) ein. Um diefen öftern unange: 
nehmen Beſuch los zu werden, reiste die Dame bier: 
auf mit ihrem Gemahl auf ein halbes Jahr nad) 
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Berlin, wo ihr den Abend vor der Abreife diefe Per- 
fon nochmals erfhien, und mit den Worten: „Ich . 
fehe wohl. daß du mich nicht lieb haft,“ den ihr ge- 
ſchenkten Ring wieder abforderte, und fodann nach 
ihrer Ruͤckkunft ihr nie wieder erfchien. — Wir er: 
fahren bier nicht, ob oder warum die Dame fie nicht 
gefragt hat, wer fie fen. Indeſſen, da mehr Geſchich—⸗ 
ten der Art bekannt find, mag auch diefe ihre. Rich— 
tigkeit haben, und da die Erfcheinung freundlicher Art 
war und nur Umgang mit der Dame fiheint gefucht 
zu haben, fo können wir fie Baum unter die unfeligen 
Menſchenſeelen reihen, fondern fie dürfte aus einer 
andern Gattung von Gefchöpfen geweſen feyn. Daß 
bie Edelfrau den Beſuchen auszumeichen-fuchte, war 
im zweifelhaften all wohlgethan, weil fie nicht wiſ⸗ 
fen Eonnte, wohin dieſe Bekanntſchaft nod) führen 
möchte, nicht grade durch die gutmüthige Erfcheinung 
ſelbſt, fondern weil ein anderartiger Gaukler fid in 
fie verkleiden Eonnte. Zwar fcheint nur dag Beilter: 
hafte bei der Sache ihr. ſchauerlich geweſen zu feyn; 
aber man wolle ſich jenen Wink merken. Daß bie 
Geiftin, durch die Abkehr beleidigt, nicht wiederkam, 
ftimmt mit obiger Vermutbung über ihre Natur 
wohl überein. Die Todtengebeine beim Fundament: 
graben deuten nicht nothwendig in ihr auf eine Ber: 
ftorbene,, fondern nur auf ihre Kenntniß von dem 
Begräbnißplag und den hier Beerdigten. Uebrigens 
möchte man bei diefer Gelegenheit die größte Achtung 
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vor einem folchen locus religiosus. (der fpecielle Aut _ 
druck des Römifchen Rechts für eine Grabftätte) em⸗ 
pfehlen, und wenn er umgegraben werden muß, eine 
forgfältige Verlegung und Beſtattung der Gebeine, 
die ſchon die Alten aus fchuldiger Pietät gegen die 
Manen fi zur Pflicht rechneten. Sie faben das 
Verſcharren des Fleinften Todtenknochens als ein gu⸗ 
te8 Werk an, indem fie glaubten, die Seele käme 
nicht eher über den Styr, und müßte unruhig in 
der Luft umpberflattern, bis ihre Gebeine begraben 
feyen (f. Birgil Aen. VI. und Patroklus von Hektor 
erfchlagen. bei Homer.) Hierin liegt eine Wahrbeit. 
Die Seele finnliher Menfchen ift um ihr Begräbniß 
befümmert, was zugleich ein Bewußtſeyn beweist, 
daß fie nackt ift und ihr Leib wieder auferftehen muß. 
Man hat die Geifter hinter ihrem Sarg hergeben, 
auf demſelben fisen fehen, bis er verfenet war u. f. w. 
Sie lieben alfo ihren Körper als einen unveräußers 
lichen oder unentbehrlichen Theil ihres Weſens. Die 
Srommen fpredhen unbefümmert mit David: „Auch 
‚mein Fleiſch wird ficher liegen.“ (Pf. 16, 9) 

. 4 Ein Sdweizer, Namens St—i, aus ber 
Peſtalozziſchen Schule, war Lehrer im Schw — ifhen 
Erziehungsinftitut zu H— g. Ein Freund von ihm, 
der Student R— dh, wohnte in -einem Haufe, das 
nahe an dem aufgehobenen Franciskanerkloiter ftand 
oder zu demfelben gehört hatte. Die Beiden fiken 
einft Abends auf des R— dh Stube und fpielen 
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Karten; plöglid geht das Licht aus. Es wird von 
Et. oder R. wieder am Dfen angezündet und fie fpie: 
len fort, lachend über den fonderbaren Borfall. Ju—⸗ 
zwifchen fängt es an im Zimmer und an den Wän— 
den zu raufıhen, und das Licht wird abermals aus: 
geblafen.. Die Sache wurde nun ernfter, und fie 
‚blieben nach wieder angeitedtem Licht ſtumm und 
nachdenklich beifammen fiten, als es zum dritten 
Mal ausgeblafen wurde. R— cd bat nun St—i, 
die Nacht bei ihm zu bleiben, legte ſich zu Bette, 
und St—i fchlief auf dem Sofa; man verfuchte nicht 
mehr Licht zu machen. Nach einiger Zeit bekam 
R— cd) ein Uebel am Fuß, und jtarb daran, gerade 
42 Tage nach jener geifterhaften Begebenheit. Hie: 
mit nicht genug. Weitere Beit nachher war eines 
Abends St —i im Lehrfaal, die eine Schw iſche 
Tochter fpielte dafelbit auf dem Clavier, ſtand dann 
auf, und ging hinüber zum Abendeflen; St— i blieb 
nody im Saal. Man wußte nit, warum er aus: 
blieb, die Mutter Schw. ging ihn zu rufen, aber er 
fand ganz verftärt, gab Feine Antwort, und eilte zum 
Saal hinaus. Den folgenden Tag war er fehr nie 
dergeichlagen, und als man ihn um die Urfache fragte 
und in ihn drang, erklärte er, feine Mutter fen ihm 
erfhienen und habe ihn mit dem Finger gewarnt. 
Indeſſen Fehrte feine heitere Stimmung zurüd, und 
einſt nad) dem Mittageflen fagte er, er wolle jet 
geben und mit dem Rappier fechten. Es dauerte 
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nicht lang, fo Fam die Nachricht, St—i werde todt 
heimgetragen. Im Fechten war die Spite oder ein 
vorderes Stüd feines Rappiers abgefprungen, vom 
- Boden zurücdgeprallt, und ihm gerade in den einen 
Schlaf gefahren. * Dieb gefchah abermald 42 Tage 
nach jener Erfcheinung der Mutter. Der Mittheiler 
Diefer beiden Gefchichten ift ein naher. Verwandter 
de Schw — iſchen Hauſes. 

3. Ein Lehrer, Namens — I zu —u, ein ftil: 
fer, frommer Mann , wohnte zufammen mit feiner 
ledigen Tochter und einer Enkelin, dem Kind einer 
auswärts Berheiratheten. Sie fchliefen in demielben 
Zimmer. In der Nacht rief das Mädchen feiner 
Tante zu; diefe fragte, warum es fo fchreie und fie 
aufwede. Das Mädchen fagte, es fehe Engel bei dem 
Großvater. In der folgenden Nacht rief ed wieder, 
ſo daß der Großvater wach wurde und es ihm ver: 
wies. Als Morgens die Tante es fragte, warum es 
diefe Nacht abermals aerufen babe, gab es zur Ant: 
wort, der Herr Jeſus fey diefe Nacht bei dem Groß: 
vater geweien, es habe ihn geiehen. An demfelben 
Tage ftarb der Großvater ohne vorherige Krankheit. 
Der fehr glaubwürdige Sohn des Lehrers ift der Er⸗ 
zähler diefer lieblichen Begebenheit. 


* Sprahbemerfung: Der Schlaf, plural. die 
Schlaͤfe. Dieß legte wird unrihtig von Mielen 
als weiblicher Singular gebraudıt. 


138 


6. (XUus der Zeitung ‚Waterford Mail, und dar⸗ 
“aus in der Zeitung Times vom 15. Mai 1835.) Am 
Abend des Dfterjonntags (19. April 1835) ging ein 
Mann, Namens 3. Helan, Spedicneider bei Herrn 
O' Neill in Thomas street, nach feinem Haufe bei 
der Artillerie-Caſerne in Morrison’s road, und wurde 
unterwegs in der Kafernitraße von einem gewiſſen 
Foran angefallen, der ihn fchlug und niederwarf, 
und ihn, da er am Boden lag, nochmals auf das 
Geſicht fchlug mit einem Werkzeuge, brogue genannt, 
weldyes beim Einfalzen des Schmweinefleifihes gebraucht 
wird, und ein Bleines, dicht mit eifernen Nägeln be: 
fettes Brett ift. Mit diefer gefährlichen Waffe ers 
bielt der unglücdliche Mann mehrere Wunden, wie 
auch einen doppelten Bruch der Kinnlade. . Zugleich 
wurde ihm eine Schlagader ftark verlegt, die fich 
nachher entziindete und feinen Tod herbeiführte, in: 
dem die Entzündung fi dem. Gehirn mittheilte. 
Bor diefem Borfall foll Foran, der ebenfalls bei Hrn. 
O' Neill arbeitete, ald ein ruhiger und fleißiger Mann 
befannt gemwefen ‚feyn. Helan wurde am folgenden 
Tag (Montag) in das Stadthofpital gebracht, wo er 
ungeachtet der gefchickteften ärztlichen Behandlung und 
Pflege bis Dienstag Abends io Uhr litt, und an den Fol⸗ 
gen der fchweren Berwundungen, die er erhalten hatte, 
ftarb. Eine außerordentliche Begebenheit und fonder: 
bares IZufammentreffen wurde und in Bezug auf obis 
gen Vorgang von dem Gefängnißverwalter, Herrn 
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Wright mitgetheilt. Es ergibt ſich nämlich, daß 
Eur; nad) dem Angriff auf Helon, Foran verhaftet 
und in das Stadtgefingniß abgegeben wurde, wo ſich 
bis zum Dienstag Abend nichts Befonderes mit ihm 
zutrug. Ungefähr um 10 Uhr an diefem Abend, nady> 
dem alle Gefangene bereits feit zwei Stunden in 
ihre Zimmer waren eingefchloffen worden, hörte Hr. 
Wright und die Gefangenmwärter laut fchreien. Als 
fie die Urfache Diefed ungewöhnlichen Lärms unter— 
ſuchten, fanden fie Foran aufler feinem Bette und 
den Ausdrud des höchſten Entſetzens auf allen: feinen 
Zügen. Als Hr. Wright ihn. wegen der Veranlaffung 
biezu befragte, erBlärte er, daß er in feinem Zimmer 
deutlich heftige Zuckungen (struggles, d. i. Frampfs 
baftes Umfichfchlagen) und Stöhnen gehört. habe, als 
ob Jemand fidy in großem Schmerz und Todeskampf 
befinde; nad) einiger Zeit habe foldyes aufgehört, und 
eine Stimme habe gleidy darauf ‚zwei. oder drei Mal 
laut gerufen: „Er ift geftorben — er ift geftorben !“ 
Foran fügte bei, daß er von dem Zeitpunkt an, we 
er an diefem Abend zu Bette gegangen fen, big daß 
er das Stöhnen 2. gehört, nicht einen Augenblid 
geichlafen habe. Nur mit großer Mühe Eonnten ihn 
die Gefangenwärter beruhigen, und mehrere derfelben 
mußten den größten Theil der Nacht bei ihm zus 
bringen. Am nädften Morgen erhielt man im Ges 
fängniß die Nachricht, dab Helan am vorhergehenden 
Abend um 10 Uhr. im Hofpitale geftorben fey und 
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zwar genau in demfelben Augenblid, ale Hr. Wright 
und feine Gehülfen das Geſchrei von Foran vernoms 
men batten. 

7. 3u D., einem Dorfe zwiihen F. und 9. 
ſpukt es feit vielen Jahren im Gemeinde -Badhans. 
Die jetzige Eigenthümerin it eine fchon bejahrte 
Mittwe, und war mit ihrem Manne aus dem Dorfe 
S. dabingezogen. Er fowohl als fie ſahen, und fie 
und die Knechte ſahen noch einen grauen männlichen 
Geiſt, weldher in dem Haufe umgeht. Etwa ſechs 
Wochen feit dem Einzug fah und hörte fie und ihr 
Mann nichts, glaubten auch nicht an die Sage, die 
fie durch ihre Kinder erfuhren, daß es in dem Haufe 
„wandere.“ Hierauf aber wurden einft dieje Eheleute 
Nachts durch einen heftigen Schlag aufgewedt, der 
ſich in folgenden Nächten oft wiederholte. Zumeilen 
kündigt ſich der Geift durch einen Enitternden Gang 
an; zuweilen hört man heftiges Klirren, aud Sau: 
fen wie von vielen Raketen. Die Fran fpridt mit 
dem Geift, weldyer, ihrer Angabe nad), einen Schaf 
vergraben bat. Sie und ihre Leute find lutheriſch, 
wenigftens der Knecht. Es erfcheint ihr aber außer 
jenem grauen Geilt audy ein weißer; diefer lettere 
befiehlt ihr, für den grauen zu beten. Sie weiß je: 
doch nichts zu beten, als das Vaterunſer. Gie 
wandte ſich an den Ortögeiftlichen; diefer erklärte die 
Sadıe für Aberglauben, obgleich fie gar nicht aber: 
gläubiſch ift. Hierauf ging fie mit ihrem Anliegen 
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zu einem katholiſchen Geiftlichen in der Nadhbarfchaft, 
der betete mit ihr für die arme Seele und lag eine 
Meile. Jetzt hörte der Spuk ein halbes Jahr lang 
auf, hat aber fpäter wieder angefangen (vermuthlich 
weil fortgefegte Fürbitte und Unterricht, nämlich Hin- 
weifung auf Den, der helfen Eann, mangelt). Mandh: 
mal fährt der Geift durd die Stube und zündet 
ein Liht an. Die Frau ſowohl ald der Knecht, 
auf Befragen, ob fie nichts röchen, verficherten, ja, 
wie aus einer Gruft — alfo einen Modergeruc,. 
Diefe und noch andere Umftände hat ein verftändiger 
Gelehrter von der Wittwe und dem Knecht felbit er: 
hoben, und von der Wirthin des Orts, bei der er 
einfehrte, vernommen, ‚daß die Sache von langer 
Zeit her dafelbft bekannt fer, Biken fie nicht 
daran glaube. 


— —— — — —— — — 


Der Bettler. 


Merkwürdige Geſchichte, fo ſich im Jahr 1750, im 
Herbſt, zu Undenheim, in der Pfalz, zugetragen hat. 


Ich war, erzählte Frau B., 18 Jahre alt und 
diente als Magd bei den Wirthsleuten N. in mei— 
nem Geburtsort Undenheim. Dieſes waren alte, 
kinderloſe Leute, welche gewöhnlich Abends um acht 
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Uhr zu Bette gingen; ich aber und der Knecht, wel 
her auch aus diefem Drt und von gleichem Alter 
wie ich war, mußten bis 10 Uhr aufbleiben und fpins 
nen, worauf wir dann die Läden zumachten und dag 
Thor verwahrten und uns auch legten. Des Mors 
gend um 3 Uhr mußten wir, um zu drefchen, wieder 
auf ſeyn. 

Eines Abends faß der Wirth vor dem Haufe auf 
ber Banf; da Fam ein Bettler gleichfam gekrochen 
und bat ihn um ein Nachtlager; er fchlug es ihm 
aber ab und fagte, er möge zu einem Bauer geben, 
worauf der Bettler fortging. 

Um 40 Uhr ging ich, wie gewöhnlich, mit dem 
Knechte hinaus, um die Läden zuzumachen, wir 
ſprachen noch ein wenig mit dem vorbeigehenden 
Nadrtwächter, wünfchten ibm qute Nacht, und woll: 
ten eben ind Haus gehen, als der Bettler wieder aus 
der Nebengaſſe kam und uns flehentlicd, bat, wir 
möchten ihm doch, um Gotteswillen, ein Nachtlager 
geben, da ihn Niemand aufnehmen wolle. Wir fags 
ten ihm, daß wir dieß, ohne Erlaubniß unfers Herrn, 
nicht thun dürften; id) wurde aber endlich durch das 
anhaltende Flehen des Bettlers doch erweicht, fo daß 
ich zum Knechte fagte, wir wollen ihn in der Scheuer 
fchlafen laffen, und morgen zur Hinterthüre auf das 
Feld hinauslaffen; der Knecht war es zufrieden; mit 
ließen ihn alfo im die Scheuer und bemerkten ihm, 

dab er, wenn wir um 3 Uhr zum Drefchen . Fimen, 
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fogleich aufftehen und fortgeßen müffe, worauf wir 
zu Bette gingen. 

Des andern — kam ” Knecht, welcher 
zuerft in die Scheune gegangen war, aus derfelben 
mir entgegen gelaufen, und fagte mir, zu meinem 
großen Schreden, daß der Bettler todt darin liege. 

Wir waren nun in großer Angſt und mußten 
gar nicht, was wir thun follten ; endlich befam der 
Knecht den Einfall, den Bettler aufzuhocken und ihn 
in den hinter dem Haufe befindlichen trockenen Gras: 
ben niederzulegen,, in der Meinung, daß die Keute, 
wenn fie ind Feld gingen und ihn liegen fähen, glau— 
ben würden, er habe diefe Nacht da gefchlafen und 
fen plöglich aeftorben; er that diefes num fogleich, 
und es gefchab, wie er gedacht hatte. Man fand den 
todten Bettler, machte die Anzeige davon; er wurde 
begraben, und Bein Menfch hatte von der Sache et⸗ 
was gemerkt. 

Aber welchen furchtbaren Schrecken und Ent: 
ſetzen hatte ich in der folgenden Nacht! Ich wachte 
nämlich auf, und ſah den Bettler in ſchwarzer Ge: 
ftalt vor meinem Bette ftehen; er fah mich an und 
ging fodann zur Kammerthüre wieder hinaus. Wie 
froh war ich, ald e8 Tag wurde! Kaum war ich and 
meiner Kammer, fo Bam mir der Knecht ſchon ent: 
gegen, und fagte mir zitternd und ohne daB ich ein 
Wort noch mit ihm gefprochen hatte, daß dieſe Nacht 
der Bettler zu feiner Kamımerthüre hereingekommen, 
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fi vor fein Bett geitellt, ibn angefeben babe, und 
fodann wieder fort gegangen fey; er habe die näms 
lichen Kleider angehabt, wie vor feinem Tode, nur 
babe er ganz ſchwarz ausgefehen. Ich erzählte ihm 
nun, daß id) gleichfalls die nämlicdhe Erfcheinung ge: 
habt hätte. | 

Wir fagten Niemanden etwas davon, und fo Fam 
die folgende und jede Nacht der Bettler grade fo, wie 
das erftemal_ zu ung, zuerft zu dem Anecht und dann 
zu mir; wir wechielten unfere Schlafitätten, fchliefen 
in andern. Stuben und im Stall, aber er Fam aud. 
dahin. 

Wir wurden num durch diefe fortwährende Angit 
und Graus ganz elend, fo daß es Jedermann auffiel 
und wir dadurch im Dorf in ein böfes Gerede Famen, 
Aber die Furcht, um unfern Dienft zu kommen, oder 
gar geftraft zu werden, wie wir und einbildeten, vers 
urfachte, daß wir Niemanden etwas offenbarten und 
fo im Stillen diefes Unglück trugen. Die Mutter 
unferd Knechts ging aber endlich in ihrer Beforgniß 
zu dem Herrn Pfarrer, und theilte ihm das Gerede 
mit, und bat ihn, er möchte ihren Sohn dody vor: 
nehmen und ihn ausforſchen, ob es wahr fen, oder 
daß er doch fagen möge, was ſonſt ihm fehle. 

Diefer ließ ihn auch Eommen, und fein freund» 
liches Zureden machte, daß er ihm die ganze Begeben: 
beit mit dem Bettler offenbarte. :linfer Herr Pfarrer 
war nun Beiner von denen, welche ſolche Geſchichten 
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ſogleich ald Uberglauben verwerfen; er hörte ihn ruhig 
an, und rieth ihm ſodann, er folle, wenn er nächfteng' 
nad) Mainz auf den Markt führe, zum Pater Joſeph 
ind Sranzisfanerklofter gehen und ihm die ganze 
Sache erzählen, der würde ihm Bierauf ſchon rathen: 

Als nun das nächftemal unfer Knecht einen Was 
gen. Stroh nad) Mainz. auf den Markt zu fahren 
batte, ging er zu diefem Pater und erzählte ihm: Mls- 
les, was uns mit dem Bettler widerfahren‘ war, 
und bat ihn fodann, er möge uns doch in-diefem uns 
ferm Elend rathen und helfen‘, damit wir davon bes 
freit würden. . Nachdem der Pater Alles vernommen 
hatte, verſprach er ihm ein Mittel zu bereiten, wels 
ches er nächſten Marktag bei ihm abholen: folfe. 5 
Mit Sehnſucht hatten wir diefen Tag erwartet. 
Der Knecht Fam nady Mainz, und nachdem er fein 
Stroh verkauft hatte, ging er fogleich zum Pater, 
welder ihm nun zwei verfiegelte Papierchen gab, und: 
ihm fagte, daß er das eine unter die Thürfchwelle 
und das andere über die Thüre feiner Kammer legen’ 
folle. Wenn fodbann der Geift käme, fo- folle er Muth: 
faffen und. ihn dreimal alfo anreden: „Alle guten’ 
Geifter loben: Gott den Herrn, und was ift dein Bes 
gehr?“ worauf. der Geift fprehen und ihm Antwort 
geben müſſe; er: brauche ſich gar nicht zu fürchten, 
denn ber Geiſt könne ihm nichts thun, und dabei’ bes: 
merkte er ihm. noch, wenn fie. etwas bekämen, :fo 
follten fie fein Kloſter nicht vergeſſen. Unſer Knecht 
Blaͤtter aud Prevorfi. 12. Heft. 40 
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verfpracdh dieß mit Freuden, nahm die Papierchen, 
und als er zurüdgebommen war, legte er fie nadı der 
erhaltenen Borfchrift an die angegebenen Stellen. 
Wie gewöhnlidy kam nun auch diefe Nacht der Bett 
ler in feiner ſchwarzen Geftalt zur Ihür herein ; der 
Knecht nahm feinen ganzen Muth zufammen umd re 
dete ihn dreimal an, fo wie es ihn Pater Joſeph 
gelehrt hatte, worauf der Geift fagte: „Ihr feyd 
Kinder der Barmberzigbeit, ich aber bin 
verdammt; inderöcheuer, unterm Stroh, 
werdet ibr Geld von mir finden, das iſt 
euer.“ Nachdem er dieß gefagt hatte, ging er fort. 
Wie der Morgen anbrady, fuchte der Knecht im der 
Scyeuer nach, und fand zu feinem Erftaunen, unterm 
Stroh verfiedt, wirklidy einen alten Strumpf mit 
Geld. Er theilte mir nun jogleic, Alles mit, was 
er diefe Nacht erlebt Hatte, und zeigte mir das Geld. 
Wir behielten aber nichts davon, denn wir hatten 
eine gewiffe Furcht vor diefem Gelde. Wir brachten 
es unferm Herrn Pfarrer, es waren einige hundert 
Gulden, und berathichlagten mit ihm, was damit zu 
machen fey, worauf wir befcloffen, daß einen Theil 
unfere Iutherifche Kirche befommen folle, den andern 
die reformirte Kirche in unferm Ort, und der dritte, 
dem Vater Joſeph für fein Klofter, ald Beweis uns 
feres Dankes, zugeftellt werden folle, welches auch 
geſchah. Der Geiſt erfchien ſeitdem nicht wieder; ic) 
ben, ärgerlich über das viele Gerede der Leute im. 
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meinem Drt über und und über diefe Sache, verließ 
folchen und ging hierher, mo ich Dienft fand, und 
ſpäterhin die — eures Vaters machte und 
* heirathete. Ze 


— — — — — 


Schreiber dieſes hat vorſtehende Geſchichte aus 
dem Munde der Tochter der Frau B., nämlich der 
Frau Agnes H., einer Frau, welche von Allen, die 
ſie kannten, wegen ihres frommen Chriſtenglaubens, 
ihrer großen Gewiſſenhaftigkeit und ſtrengen Pflicht: 
erfüllung im ihrem Berufe, fehr geachtet wurde. Sie 
hatte diefe Gefhichte oft von ihrer Mutter erzählt 
befommen, und fihilderte ihm folche ald eine ftreng 
religiöfe Frau. Zäufhung war bier nicht möglich, 
da zwei Verionen auf gleiche Weiſe und auf längere 
Zeit diefe Gefchichte erlebten, und das vorgefuns 
dene Geldein handgreifliher Beweis war; 
und an abfihtliche Erfindung ift auch nicht zu den— 
fen, da eine ſolche Lüge bei dem Charakter dieſer 
Frauen moralifc unmöglich neweien. In der Haupt: 
ſache babe ich fie fo nieder gefchrieben, wie ich fie 
von Frau H. gehört habe. Nur habe ich vergeffen, 
wie viel Tage lang der Geiſt erſchienen, auch die 
Namen fowohl des Knechtes als des Herrn Pfarrers 
und Vaters, da ich mich von leßterem nicht mehr 
entjinne, ob er Kapuziner, Franziskaner oder Jeſuit 
war. Ic bedaure, diefed nun nicht mehr nachholen 
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zu können, da meine chriftliche Sreundin fchon vor 
zwei Zabren vom Herrn abgerufen worden ift. Zur 
Bervolltändigung der Erzählung habe idy mir daher. 
nur einzig erlaubt, den Pater, Joſeph und Franzis⸗ 
Baner zu nennen, was ja in ber Hauptfache nichts 
ändert. 
.‚ im Juni 1858. 

| F., im J 9. 

- Anmerkung. Herr 9. ift ein fehr zuverläffiger 
Mann, und die Gefdyichte felbit ſtimmt mit vielen 
andern überein, wo verſtecktes Geld oder Geldeswerth 
eine Seele nicht zur Ruhe Eommen läßt, wäre es 
auch nur eine Kleinigkeit. Diefer Bettler hatte eine 
größere Summe verheimlicht, melde für ihn ein 
Schatz war, und hatte ſich fihon durch deren Ber: 
läugnung, wo nicht durch andere Sünden, verfchulbdet. 
Möge er dadurch, daß er das Geld in den Händen 
feiner MWohlthäter wußte, den Frieden gefunden ba« 
ben, um den fein Geiz ihn betrogen hatte. 
Fine Nachricht über das fogenannte milde 

Heer von Rodenftein, 


3 Am 25. d. M: machte ich: von Laudenbach aus 
die verſprochene Reife nad). der Burg Nodenitein, und 
zog, Ihrem Wunſche gemäß, die Erfundigungen von. 
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dem Burggeifte, der hier haufen foll, ein. Sie wol 
len nämlich wiffen, was die Leute, die-in jener Ges 
gend leben, davon halten. Darauf kann ich Ihnen 
nun. mit völliger Gewißheit antworten, daß die Lente 
das Dafenn. eines böfen Geijtes, der in den. beiden 
Burgen ‚Rodenftein und Schnellert haufe, als ganz 
zuverläffig ‚angeben. Mebrere Einwohner von Reis 
chelsheim Cin deffen Nähe Nodenftein liegt) ftimmen 
in ihren Angaben völlig überein; allen Bewohnern 
der ganzen Gegend ift es bekannt und fait alle haben 
ihn auch fchon fein Wefen treiben hören. "Die Leute 
fagen, die Herren von Rodenftein und Schnellert 
feyen böfe, gottlofe, verworfene Menfchen gewefen, 
hätten vorüberreifende Pilgrime, vorbeifahrende Güter: 
wägen, Kaufleute überfallen, ausgeplündert und grau⸗ 
fam mißhandelt, nun "müßten fie büßen und -feyen 
‚verdammt bier auf der Erde, dem Schauplage ihrer 
Gräuelthaten, herumzumandeln und andere ähnlich 
gefinnte Menfchen vor gleichem Lebenswandel zu war: 
nen. Im vorigen Frühjahr fey der Burggeift wieder 
ausgezogen, vom NRodenftein nad) dem Schnellert; 
viele Keute, die damals auf dem Felde und in dem 
nahen Walde waren, hatten ihn gehört, gefehen aber 
Niemand. Wenn er auszieht, fo zieht er auf bem- 
felben.Wege von einem Schloſſe zum andern, auf 
dem früher die beiden Herren von Rodenſtein und 
Schnellert zufammen gegangen wären. Man. hört 
bei foldyer Gelegenheit ein furchtbares Getöje in der 
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Luft, als ob ein ganzes Kriegsheer auszöge. Waffen⸗ 
geklirr, Kutichengerafiel, Peitichengeklatfch, Hundes 
gebell, das Lärmen vieler Menſchen ıc. Beim Zug 
fey aud) jedesmal ein Jäger; biefer habe die Gräuel: 
thaten mit den beiden Herren getheilt, und müſſe 
nun auc ihr Schickfal theilen. Die beiden Herren 
feyen einmal mit diefem Jäger auf die Jagd gegans 
gen, unterwegs jenen fie zu einem reifenden Mönch 
gekommen, diefer hätte fidy erfühnt, nur etwas We: 
niges gegen ihren Willen zu thun, worauf die beiden 
Ritter fo erbost worden feyen, daß fie ihrem treuen 
Jäger den graufamen, unmenſchlichen Befehl gaben, 
den Mönch durch die Fagdhunde in Stüce reißen zu 
lafien, was dann auch geſchehen ſey. Der Ort, an 
bem dieſe Gräuelthat vollführt worden, beißt bis auf 
den beutigen Tag der Humdsgraben, an der Stelle, 
wo die Leberrefte des fo unmenfchlich graufam ber 
handelten Mönchs begraben ſeyen, iteben jetzt noch 
Grabſteine. — Wenn der Geiſt aus Rodenſtein aus; 
ziehe und lange ausbleibe, ſo bedeute dieß gewiß 
Krieg. Die Anzeige, vom Auszug des Burggeiſtes 
wird jetzt nicht mehr, wie es früher der Fall war, 
gemacht; das Landgericht, das früher in Reichelsheim 
war, und dieſes verlangte, iſt nach Fürth gekommen, 
und kümmert ſich nichts mehr um die Sache. Auf 
Zweifel, die ich gegen die Meinungen der. Einwoh: 
ner Reichelsheims aufwarf, wurden mir Beweiſe er: 
zählt, um alle Zweifel zu widerlegen. Es feven, fo 
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wurde: mir gefagt, einmal Bauern mit ihrem Fuhr⸗ 
werke von einem benachbarten Drte noch Reichelsheim 
gekommen, um an die dortige herrfchaftliche Verwal⸗ 
tung Gilt und Zingfrüchte abzuliefern. Der. Weg 
führte nahe an der Rodenfteiner Burg vorbei. Bei 
folhen Ablieferungen gibt es gewöhnlich, etwas zu 
trinken; die Bauern bekamen bei diefer Gelegenheit 
mehr, als ihnen gut war. Als fie auf dem Nach 
hauſeweg zwifchen 12 und 1 Uhr in die Nähe des 
Schlofie® Famen, fiel einem der Bauern in feinem 
trunkenen Uebermuthe ein ‚die Herren, die bier ihr 
Weſen treiben follten, herauszufordern. Er theilte 
diefen Einfall feinen Gefährten mit; diefe gaben ihm 
einen Verweis und ermahnten ihn, das doch ja nicht 
zu thun. Er aber nahm in feinem Zuftande Feine 
vernünftige Einrede an, und ald er dem Schlofle 
gegenüber war, rief er: „He da! ihr Herren! wenn 
. ihr da feyd, fo kommt einmal heraus!“ Kaum feyen 
diefe Worte gefprodhen geweſen, ſo fey der Bauer 
fammt feinen 4 Ochfen, bie am Wagen waren, bes 
wußtlos niedergefallen. Auf die Bemühung der ans 
dern fen er jebod) bald wieder zum Bewußtſeyn ges 
bracht worden. — Auf den Weg, ben der Burggeift 
jedesmal nimmt, find Häufer zum Theil ganz, zum 
Theil audy nur halb gebaut worden. Eine Scheuer 
in der Haal, durch deren Einfahrt er zieht, fteht noch, 
andere, bei denen kein Durdgang möglich gemacht 
werden. Eonnte, mußten abgeriffen werden. Zur Zeit, 
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wenn der Geift vorbeigezogen, ſey es unmöglid) ge⸗ 
weien, im Innern des Haufes zu bleiben und ſie 
wären bald von felbit eingefallen, fo ſtark ſey der Geiſt 
an die Auffenfeite angefahren. Andere Häuſer, die 
jest nody zum Theil auf dieſem Geiſterweg ftehen, 
erhalten zur Zeit des Vorbeizugs ſolche Stöße und 
Erfhütterungen, daß Menſchen und Bieh ſich daraus 
entiernen.: Das Vieh brüflt, fucht feine Bande. zu 
zerreißen und: fich zu retten. — Der Mann, der mir 
dag erzählte, fagte, er. felbit fen. einmal mit noch vier 
andern Männern von Darmftadt nadı Haug, und ge: 
rade über diefen verhängnißvollen Weg gegangen, als 
der Geiit gerade auch ausgezogen fey. Einen ſolchen 
Schreden, wie er.da gehabt hätte, könne man fidy 
"aber nicht denken; in feinem Leben’ fey er .nicht fo 
ſehr erfihroden. — Eine Frau, wurde mir in ber 
Saal erzählt, wünfchte den Burggeift, an deflen Das 
feyn. fie fehr zweifelte, einmal zu ſehen; es traf. (ic; 
nun, daß fie gerade den Weg ging, als er auszog; 
über diefes Zuſammentreffen jey fie fo.erfchroden und 
ergriffen worden, daß fie. ganz von Sinnen gekommen 
und verrüdt worden fen. — Ein alter Mann in 
Reichelsheim erzählt, er fey auch einmal: denfelben 
Meg gegangen und habe eine Kutiche, mit A bie 6 
Dferden beſpannt, hinter fid nachkommen hören; er 
babe fich aber nichts darum befümmert und fen, ohne 
fidy daran zu ftören, weiter gegangen; das Gerafiel 
fey ibm aber immer näher gekommen, fo daß er, 
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jedoch ohne. ſich umzufehen, aus dem Wege gegangen, 
das Fuhrwerk fey endlich auch an ihm vorbeigezogen, 
aber zu feinem unbefchreiblihen Screden hätte er 
weder eine Kutfche noch fonit etwas Aehnliches gefehen. 
So fey denn auch das Geraſſel wieder verſchwunden. 
Diefes Geraffel fey. nun Niemand gewefen., als die 
Geifter der. Herren von Rodenftein und Schnellert.- : 
Nach den. Ansfagen:.der Leute:in der ganzen Ges 
‚gend müſſen die Sagen, die davon gehen, gegründet 
feyn ; alle ftimmen darin überein; viele, faft Alle, 
haben den Zug. fchon gehört bei Tag, wie bei Nacht. 
Die Burg NRodenftein. liegt nicht, wie andere Bur⸗ 
gen, auf der. Spite eines Berges, fondern ganz unheim⸗ 
licy in einer Ede, wo zwei Berge zufammenftoßen; 
fie ift ganz dem Zwede entſprechend, zu dem fie: bei 
nutzt wurde, angelegt. Zu einem Aufenthaltsort von 
Räubern, Tyrannen, Auswürfen der Menfchheit: ift 
fie wie geftempelt. Die Burg felbft ift ſtark zerfal: 
len. und ‚durch frühere Aufiichtsbeamte. muthwillig 
zerftört. — Bon den Protofollen, die hierüber beim 
Amte aufgenommen wurden, Bann ich folgende mits 
theilen. Es find aber dieß nicht die einzigen, re | 
dern es eriltiren noch mehrere hierüber. - - - 
Actum. Reichelsheim den 20. September. 1745; 
zeigte Simon Daum an, er habe verfchiedened von 
dem Geifter: Heer geböret und zwar fo fene es ans 
fänglih — und als die Sranzofen in fo großer Ans 
zahl über den Rhein gegangen ab — doch aber nad 
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Verlauf einiger Tage wieder zurückgezogen. Kurz und 
wenige Tage vor der bekannten Schlacht ohnweit 
Afchaffenburg bei Dettingen * feye Abends in der 


- Dämmerung ein blaßender — jedody (wie allezeit) 


ohnfichtbarer Poſtillon den Schnellerts » Berg hinauf 
marchiret, da es dann den andern Morgen bei am 
brehendem Tag fid) hören lafien, als ob eine Meng 
Reuter den Berg herab kämen und weiter fortgeritten 
wären. Nach der Dettinger Action ſeye es gleich wie 
der zurüdigefommen, und habe fidy big dato nicht wit 
der hören laſſen, außer bei dem vor etlichen Tagen in 
diefer Gegend gewefenen Hufaren;Marche und Naht 
Quartier, habe es in Sagers Hof ſich nur ein wenig 
vorher gereget, welches allegeit auch gefchehe, want 
Soldaten Marche durdy das Amt giengen. 

1748 den 43. Juli zeigt Simon Daum wieder 
an: Als das lebte Volk bei ihnen gelegen und in 
Brabant wmarchiret, Jeyhe dieſes Geiſtesheer denſelben 
Morgen mit Reuten und Fahren durch feinen Hof 
gezogen, 4 Wochen nad) Martini, im vorigen Jaht 
aber auf gleiche Art wieder zurück — und durch fir 
nen Hof gefommen. Bergangenen Donnerstag 8 Tag 
als den A. hujus fen es des Abends abermalen and 
dem Schnellerts durch feinen Hof mit einem Getöt 
von Pferdten, und Kutfchen gezogen, und habe mil 
Peitſchen doch ganz dunkel, geflappert, als wann Mal 
bergleidyen von weitem höre. 





* Am 27. Juni 1743, 
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1748 den 41. Nov. meldet ber Simon Daum von 
Oberkainsbach, daß das Geifterheer in verwichener 
Woche an einem Morgen bei hellem Tag ſich merken 
lafien, wobei ed aber nicht viel gemacht, und feye fei- 
nem Bedünken nad), wiederum in den Schnellert ge 
sogen. * 

1756 den 24. Dez. zeiget Elifabetha, weil. Si: 
mon Daumen zu Oberkainsbach binterlaffene Wittib 
an, daß ſchon am vergangenen Dienftag vor 14 Ta: 
gen der Landgeilt aus dem Schnellerts bei ihrem 
Haus wiederum vorbei paffivet, und habe es fich alfo 
zugetragen. Als fie Abends in der Nacht, da es eben 
geheißen, daß bie Baiferl. Soldaten aus denen Nie: 
derlanden hierdurd) marchiren follten ** außer ihrem 
Haus hetumgegangen, feye ihr vorgefommen, als ob 
ein Menfch fie ſtark anhauche; indem fie nun in 
die Höhe gefehen, habe fie wahrgenommen, baß fie 
unter dem Hals eines Pferdes ftehe auf 
dem ein Reuter gefeffen; aus Anaft babe fie 
feines von beiden betrachtet, fondern feye zurück in 
die Stube gelaufen, in welcer ihr die anmwefenden 
Leute gefagt: daß es dreimal an einen Poften ge 
ſchlagen, daß die Fenfter gezittert, welches der Geilt 
zu thum pflege, fo oft er durch ihren Hof paflire. Sie 


Sriedensabſchluß zu Aachen am 18. Det. 1748. 


= Der fiebenjährige — Krieg nahm damals ſei⸗ 
nen Aufang. 
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habe nun nichts geböret, ihres Nachbaru des Johann 

Georg Trautmannd Weibsleute hätten aber erzeblet, 

daß ed den Mittwoch darauf. wieder zurücpaffiret 

feye, und ſich an ihrem, des —— Haus, gu 
meldet babe. 

1758 den 16. Dec. zeiget Joh. Peter Daum. (des 
Simon Daums Sohn) von Oberkainsbach an: der 
Landgeift aus dem Schnellerts fen in der Nacht vom 
6. auf den 7. von Nodenftein aus, wieder in den 
Schnellert gezogen; wann und wie er aus dem Schnel; 
lerts nach Rodenftein gegangen, ſolches hätten feine 
Leute nicht wahrgenommen, aber in der angezeigten 
Nacht habe feine Mutter, die außer dem Haus gewe— 
fen, gebört, daß der Landgeift reutend die Hecken ber 
unter gefommen, und an feinem Haufe habe er breis 
mal an feinem Fenſterpoſten geklopft, fo er und feine 
Leute gehöret, und darauf feye er auf den Schnellerts 
zugeritten. * Weil nun der Landgeift wieder nach 
Haufe gegangen; fo hielten fie Diefes für ein gutes 
Zeichen und glaubten, daß in den biefigen Gegenden 
es wieder ruhig — und folche von denen fremden 
Soldaten befreit werden würden. 

4758 den 20. Dec. wurde in Erfahrung gebracht, 
daß ſich der bekannte Landgeift jederzeit und auch in 
der legten Anzeige gemeldeten Nacht zu Brensbach 
in Joh. Leonhard Hübners Haus un Diefer 


” Naq der Solsı von Hochtirchen. 
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Hübner und fein Nachbar befigen ein Echterifches 
Haus, welches noch mit alten Mauern umgeben if. 
Er erzählet: che diefer Krieg angegangen und ehe 
man an.einen folchen gedacht, fen der Geift in der 
Nacht in feinen Hof gefahren ‘gekommen,’ in feiner 
Küche hätten fie ordentlidy gekochet, den Kroppen 
über’8 Feuer gehänget und an den Tellern und Schüſ— 
feln geElappert, endlidy aber alles hinter die Thüre 
zufammen geworfen, und darauf fortgefahbten. Es 
gefchehe diefes jederzeit warın ein Krieg angehe, und 
wann alles untereinander gefchmiffen werde: fo gehe 
es unglücklich, dahingegen er einen glücklichen Aus: 
gang habe, wann das Gefchirr in der Küche orbent« 
lich aufgehoben werde. Es laute aber nur immer fo, 
und verlege niemal etwas. Er habe es aud) vor dies 
fem Kriege in Brensbach gefaget, daß ſolcher kommen 
werde, man babe ibn aber damit nur aus— 
gelahet. Der Geift habe ſich vor ohngefähr 6 oder 
7 Wochen, da er aus dem Schnellerts gezogen, in 
feinem Hauſe auch gemeldet, welches der Oberkains— 
bacher nicht wahrgenommen. Bor Zeiten foll diefer 
Geift au in Grumbady * vor einem Haus, worin 


*Fraͤnkiſch⸗Crumbach. — Was unter Allen am anges 
‚mefjenften und ritterthuͤmlich klingt, ift, daß der 
wandernde Nodenftein hier ned) immer, wie er vor⸗ 
mals zu thun pflegte, fein Roß beſchlagen laͤßt und 

daß er im Vorbeireiten feine vormaligen Unterfaßen 
durch einen Schlag mit der Streitart gegen ben Cie" 
pfoften des Haufes vor Schaden warnet. — 
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ebedeilen ein Schmidt gewohnet, und weldyes jetzo 
von einem Zimmermann befeflen wird, und dem Pret—⸗ 
ladiihen Haufe gerade über ftehet, gemeldet haben, 
und gemeiniglid allda die Pferde befchlagen lafien. 
Der Weg defielben gebet alfo von dem Schnellerts 
durch die fogenannte Haal in Oberkainsbach nad) 
Brensbach, von da nad) Erumbach und fo weiter nach 
Rodenftein. 


1759 den 26. April zeigte Anna Elifabetba, weil. 
Simon Daumen zu Oberkainsbach hinterlaffene Wittib 
an: am leätvergangnen Palm:-Sonntag den Sten die 
fed, da es ohngefähr eine Stunde Nacht gemweien, 
babe fie gehört , daß ed an dem Schnellertöberg ſehr 
gekrachet, ald wann man Xeite von Bäumen abhaue, 
endlic, habe fie gedünket, daß eine mit Pferdten bes 
fpannte Kutiche den Berg herunter fehr langfam ger 
fahren komme; fobald aber folcdhe auf der Ebene ge⸗ 
wefen, fey es in der durch die Bach gehende Straße, 
und nicht durch ihren Hof ungemein fchnell fortges 
fahren, fo ſchnell einer fahren Eönne, und habe gerafs 
felt, wie e8 zu geicheben pflege, wenn man fehr hurtig 
über die Steine fahre, und feye noch nicht wieder 
zurüdgefommen. Weil ed num nicht durd, ihren Hof 
gefahren, und auch nicht angeklopft; fo habe es in 
biefigen Gegenden jego noch Feine Noth, weil es aber 
noch wicht zurückgekehret, fo feye es denen Völkern 
am Main auch noch nicht rubig. 
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1760 den 27. April zeiget Joh. Leonhard Hübners 
zu Brensbach Ehefraw ebenfalls an, daß fie vor noch 
nicht gar 3 Wochen, Nachts um 12 Uhr einen ftarken 
Zumult in ihrer Küche wahrgenommen und deutlich 
gehört, und feye es ihr vorgefommen, als wann man 
in aller Eil, Häfen, Schülfeln, und Brunnen » Züber 
in. einander ftelle, oder in der Gefchwindigkeit und 
Eilfertigbeit zufammen pade. Weiter aber habe fie 
nichts gehört. 

1760 den 12. April zeiget Georg Trautmann von 
Dberkainsbad) an: Drei Tage zuvor, ehe die Reuter 
vom Königl. Franzöfifchen Regiment Soustain zu Ober: 
Ansbach eingerüdet, fo jetzo ohngefähr 7 Wochen ſeyn 
mögen, babe man Abends, da er zu Nacht gegeilen, 
in feinem und feines Nachbars Peter Daum Hof, ein 
Getümmel, Geziſch und Neuten gehört, als wann 
einige Reuter einrüdten, und 3 Tage zuvor ehe die 
Reuter wieder ausgerücet, feye in der Nacht in Pe: 
- ter Daumd Stall ein fehr großer Lärm entitanden, 
als wenn man an den Pferdten arbeitete, und darauf 
hätten die Reuter auch plötzlich abmarfchiren müſſen. 
Am Mittwoch Nachts, vor dem grünen Donnerstag, 
habe in feinem Hof wieder ein Pferd fehr gewiehert, 
er aber weder Reuter gehört, noch etwas gefehen, 
und vor vier Tagen babe es in Konrad Raufchen 
Hof allda geritten, daß die Hufeifen geklappert, er 
habe aber nichts gehört, wohin das Neuten gegangen. 
Am Mittwoch, vor.dem grünen Donnerstag, in 


vorigem Jahr, feye es auch fo gegen den Schnellerts 
durch feinen Hof geritten, und ben Sreitag datanfı 
die Schlacht bei Bergen vorgegangen. * 

4765 den 19. Jan. zeiget Johannes Hartmann 
von Oberkainbach an: daß der Landgeift in dem 
Schnellerts fich zerichiedenemal feit den Chriſtfeier⸗ 
tagen wieder hören laffen, und erzählet die dabei vor 
gegangene. Umſtände folgendergeitalt: Am lehtverflof 
fenen zweiten Chriftfeiertag Abends und den. dritten 
Tag gegen Morgen, und: alfo Eurz vorher ehe. die 
Kaiferl. Königl. Truppen durch biefige Gegenden paſ— 
firet, feye an dem fogenannten Schnellerts ein großer 
Lärmen entftanden, welcher ſich nad) und nach feinen 
Gütern genäbert, jedoch habe er auf der Erde nichts 
wahrnehmen können, fondern nur in der Luft ein 
Bellen vieler jungen Hunde gehöret, weldye von jt- 
mand gleichfam gehetzt worden. Und auf gleiche Weile 
babe er diejes alled auch in der vorigen Woche wieder 
vermerket. 

Geſtern Abend ſeye ſein Knecht vom Sof herein. - 
in die Stube gefommen, welchem feine, Deponentens, 
Weibsleute voller Aengſten nachgefolget und hätten! 
gefagt, daß in der Gegend des Schnellerts ein großer 
Lärmen feye, und ihn fodurch veranlaffet, hinaus zu 
geben, um zu fehen, ob dem alfo feye. Als er nun in 
den Hof hinaus gekommen, habe er ein erftaunliches‘ 





— — 


Den 12. April 1759. 
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Getöfe und Geräufh in der Luft gehört, weldes 
die quer. über feine Güter vorbei und gegen des 
Eonrad Raufhen Haus fid) gewendet, und babe es 
ihn Deponenten diefesmal nicht anders gedünket, als 
wenn viele große Hunde zufanımen befleten, und eine 
Stimme, welche immer gerufen: Hou! hou! diefelbe 
aufheßete, er feye zwar dieſem Geräufch nachgegangen, 
um zu fehen, welchen Weg es noch weiter nehmen 
würde, babe aber, ald er an das obbemelden Raus: 
fhen Haus gekommen, nichtd mehr wahrnehmen Eöns 
nen. nd feye diefed dermalen befonders, daß das 
Geifter : Heer nicht feinen ordinairen Weg durch des 
Simon Daumen Hof und weiter gegen Abend genoms 
men, fondern dieſesmal jederzeit vor feinen Gütern 
vorbei, und gegen Mittag fich gewendet. * Er glaube 
dahero, daß es noch viele Völker in die biefige Ges 
gend kommen würden. ** 

41763 den 3. br. zeiget Johannes Weber von 
Oberkainsbach an: Um letzt verwichenen Dienitag vor 
14 Tagen feye bekanntlich der Geiſt ausgezogen und 








* Der Zug ging alfo dieſesmal nicht nach Nodenftein, 
fondern mehr nach der Graffchaft Erbach zu, 

*> Dießmal hatte nur freilich der Deponent unrichtig 
faltulirt, denn fhon am 15. Febr. wurde der Friede 
zu Hubertsburg gefchloffen, und dieß ift auch die 

Urſache, daß ber Geift dießmal nicht nad Roden⸗ 
ftein 309. 
Blaͤtter aud Prevorft. 12. Keft. 4 
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von feinem Nachbar, dem Johannes Hartmann gehö— 
vet worden. Den folgenden Donnerstag, ald den 
20. lebtverfloffenen Monats Jan. nach ungefähr 8 
oder 9 Uhr, babe er Deponent, da er eben in feine 
Scheuer gehen wollen, ein ftarkes Getös wahrgenom⸗ 
men, ald wann einige Chaifen den Berg hinauf gin- 
gen und gegen das Schnellert3:Schloß zu führen. Er 
babe zwar nichts gefehen ; aber doch die Pferdte gar 
deutlich trappen und die Räder Enarren bören, und 
da jie den Berg ſtark hinauf gefahren, immer Ho! 
Ho! rufen bören, wie man indgemein zu rufen pflege, 
wenn man die Pferdte, welche eine große Laſt zu füh: 
ren hätten, antreiben wollte Weil der Geiſt auf 
diefe Weife einzuziehen pflege, wann es ruhig werde, 
ſo werde insgemein dafür gehalten, daß jetzo alles 
ſtill und ruhig bleiben werde. 

1764 den 23. März, zeiget Joh. Peter Daum von 
Oberkainsbach an: der Schnellerts:Geift habe ſich in 
der vergangenen Nacht wiederum einmal gemeldet. Es 
feye obngefähr 5 Stunden Nacht gewefen, da er und ' 
feine Leute etwas oben den Hof herein, wo der Weg 
von Schnellerts:Schloß hergehe, kommen hören, und 
da fie eben im Begriff gewefen, das Fenfter aufzu: 
machen, habe es dreimal fo hart an daſſelbe geſchla— 
gen, ald jemand mit der Fauſt daran fchlagen Fönne, 
und darauf habe es feinen Weg die Straße fort, ges 
gen Niederkainsbach zu genommen. Weil bei den 
letzten Kaiferfrönungen, von ihm und feinen Leuten 
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die nehmlichen Merkmale des Schnellerts-Geiſtes 
wahrgenommen worden, fo vermuthe er, daß deffen 
dermaligen Auszug die bevorftehende römifche Kö— 
nigs:Wahl * und Krönung bedeute. Sobald diefe ge: 
ſchehen, werde er wie fonften auch wiederum zurüd: 
fommen. | 

1764 den 25. Juni: Alldieweilen Johann Peter 
Daum von Oberkainsbach bei feiner legten Anzeige, 
von dem Auszuge des Schnellert3:-Geiftes vermuthe, 
daß folder nad, vollendeter Krönung Ihro Römifch 
Königlihen Majeftät wieder zurückkommen werde, 
davon aber noch Feine eigentlicdye Nachricht ertheilet, 
ald wurde derfelbe mit feinem Nachbarn Johann 
Georg Trautmann vorbefchieden und darüber befra- 
get, welche dann einmüthig verfichern, daß fie von 
des Geiſtes Zurückkunft nicht das mindeſte gehöret, 
ſonſten ſie es ſogleich würden angezeigt haben. 
1764 den 30. Juni zeiget Joh. Trautmann wie: 
derum an: Es habe zwar weder er noch ſein Nachbar 
den Einzug des Schnellerts⸗Geiſtes gehöret; nachdem 
fie aber nad) ihrer Heimkunft ihre Weibsleute dar: 
über befraget, fo hätten Diefe verfichert, daß ermelde: 
ter Geiſt felbigen Abend, ald8 der Daum von dem 
Auszug deffelben, bei dem hiefigen Amte die Anzeige 

*Joſephs des Zweiten, welcher ven 27. März deffel- 
ben Jahres gewählt und am 3, April zum Kaiſer 
gefrönt ward, | 
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gethan, ehe er wieder nach Hanfe gekommen, und da 
es kaum Nacht gewefen, auf die nämlihe Art, mie 
er ausgezogen, wieder in das BE Schloß 
zurückgegangen. 

5 Wirth. 


Efkſtaſis. 





In Rom erzählt man ſich folgende Geſchichte. 
Zwei Freunde wollten daſelbſt bei dem frommen al— 
ten Abbate B. (wo ich recht gehört habe, Balotta) 
in der Kirche beichten. Der eine von ihnen blieb 
aus; inzwiſchen ſaß B. im Beichtſtuhl, und der an— 
dere Freund ging ſeine Beichte abzulegen. Als die— 
ſes geſchehen war, mitten in der Admonition, hielt 
B. ein, und weil der Beichtende ſich deſſen langes 
Schweigen nicht erklären konnte, fo trat er vor, und 
fab ihn wie in einem Starrframpf liegen. Er rief 
dem Glöckner, und fie fuchten ihn aufzuweden, wels 
ches nicht gelingen wollte, bis er endlich von felbit 
die Augen auffchlug, um die Beichthandlung zu bes 
endigen. Sein erſtes Wort aber war, der Beichtende 
folle ein Credo beten, denn fo eben fey fein Freund 
in das Paradies gegangen. Aus der Kirche ging je: 
ner fogleich nach feines Freundes Haus, wo er deſſen 
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Leute weinend fand, weil derfelbe geitorben fen. Er 
fragte, ob er wohl im Glauben und Andenken an .den 
Herrn verfchieden? worauf ihm geantwortet wurbe, 
ganz gewiß, denn der Abbate DB. fen dabei geweien 
und bis an fein Ende geblieben. 

— y — 


Inneres Schauen in Gothes Familie. 


(Don der Frau Bettina ron Arnim.) 





Göthes Großvater war ein Träumender und 
Zraumbdeuter, ed war ihm vieles über feine Familie 


} 


durch Träume offenbar. Einmal fagte er einen gro» 


Ben Brand, dann die unvermuthete Ankunft des Kai⸗ 
fers, voraus. Diefed war zwar nicht beachtet wor: 
den, dody hatte es ſich in der Stadt verbreieet und 
erregte allgemeines Staunen, als es eintraf. Heim: 
lich vertraute er feiner rau: ihm babe. geträumt; 
daß einer der Schöffen ihm fehr verbindlicher Weife 
feinen Plat angeboten babe. Darauf jtarb diefer am 
Schlag; feine Stelle wurde durch die goldne Kugel 
Göthes Großvater zu Theil. Als der Schultheiß ges 
ftorben war, wurde nod in fpäter Nacht durch den 
Rathsdiener auf den andern Morgen eine außerors 
dentliche Rathsverfammlung angezeigt, das Licht in 


feiner Laterne war abgebrannt, ba rief Göthes Groß: 
vater aus feinem Bette: gebt ihm ein neues Licht, 
denn ber Mann bat ja die Mühe blos für midh. 
Kein Menfc hatte diefe Worte beachtet, er felbft 
äußerte am andern Morgen nichts und fchien es ver: 
geffen zu haben. Seine ältefte Tochter (Göthes Mut: 
ter) hatte ſichs gemerkt und hatte einen feiten Glau- 
ben dran, wie nun ber Bater ind Rathhaus gegangen 
war, ftedte fie fidh, nad) ihrer eigenen Ausfage, in 
einen unmenfchlichen Staat, und frifirte fich bis an 
den Himmel. In diefer Pracht feste fie fich mit ei- 
nem Bud in der Hand im Lehnfeflel and Fenfter, 
Mutter und Schwefter glaubten, fie ſeye närrifch, fie 
aber verficherte ihnen, fie würde bald hinter bie Bett: 
vorhänge Eriehen, wenn die Rathsherren kommen 
würden, ihnen wegen dem Bater, der heute zum 
Syndicus erwählt werde, zu gratuliren; da nun die 
Schweſtern fie noch wegen ihrer Leichtgläubigkeit ver: 
lachten,, fab fie vom hohen Sig am Fenfter den Da: 
ter im ftattlichen Gefolge vieler Rathsherren daber 
kommen; verftedt Euch, rief fie, dort Eommt er und 
alle Rathsherren mit; Feine wollte es glauben, bis 
eine nad) der andern den unfrifirten Kopf zum Ben: 
ſter hinausſteckte und die feierliche Prozeffion daher 
fchreiten ſah, liefen alle davon und ließen Göthes 
Mutter allein im Zimmer um fie zu empfangen. 
Diefe Traumgabe ſchien auf die eine Schweiter 
fortgeerbt zu haben. Denn gleich nach des Vaters 
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Tod, da:man in’ DVerlegenheit war, das Teftament zu: 
finden , träumte ihr, es fey zwiſchen zwei Brettchen 
im Pult des Vaters zu finden, die durch ein geheis 
mes Schloß verbunden wären; man unterfuchte den 
Pult und fand alles. richtig. Göthes Mutter aber 
hatte das Talent nicht, fie meinte, es komme von 
ihrer beitern, forgenlofen Stimmung. und ihrer gros 
Gen Zuverfiht zu allem Guten. Gerade dieß mag 
wohl ihre prophetiihe Gabe gewefen feyn, benn fie 
fagte felbit, daß fie in diefer Beziehung fich nie ge: 
täufcht habe. | 

Göthes Großmutter Fam einft nad) Mitternacht 
in die Schlafitube der Töchter und blieb da bis am 
Morgen, weil ihr etwas begegnet war, was fie vor 
Angft ſich nicht zu fagen getraute. Am andern Mor: 
gen erzählte fie, daß etwas im Zimmer geraffelt habe 
wie Papier, in der Meinung, das Feniter fey offen 
und der Wind jage die Papiere von des Vaters 
Scyreibpult im anftoßenden Studienzimmer umber, 
fey fie aufgeftanden, aber die Fenſter ſeyen gefchloffen 
gewefen. Da fie wieder im Bett lag, raufchte es 
immer näher und näher heran mit ängftlihem Zu— 
fammentnittern von Papier, endlich feufzte es tief 
auf, und noch einmal dicht an ihrem Angeficht, daß 
es fie kalt anwehte, darauf ift fie vor Angſt zu den 
Kindern gelaufen. Kurz biernac ließ ſich ein Frem— 
der melden, da diefer nun auf die Hausfrau zuging 
und ein ganz zerknittertes Papier ihr bdarreichte, 


wandelte fie eine Ohnmacht an. Ein Freund von 
ihr, der in jener Nacht feinen herrannahenden Tod 
gefühlt, hatte nach Papier verlangt, um der Freun: 
din in einer wichtigen Angelegenheit zu fchreiben, aber 
noch ehe er fertig war, hatte er, vom Todeskrampf 
ergriffen, das Papier gepackt, zerknittert und damit 
auf der Bettdede hin und her gefahren, endlich zwei: 
mal tief aufgefeufzt und dann war er verfchieden. Ob: 
fhon nun Das, was auf dem Papier gefchrieben war, 
nichts Enticheidenbes befagte, fo konnte fich die Freuns 
din doch vorftellen, was feine lebte Bitte geweſen 
Göthes edler Großvater nahm ſich einer kleinen Waife 
jenes Freundes, die Feine rechtlihen Anfprüche an 
fein Erbe hatte, an, ward ihr Vormund, legte eine 
Summe aus eigenen Mitteln für fie an, die Göthes 
Großmutter mit manchem Kleinen Erfparniß mehrte. 

Seit diefem Augenblicke verſchmähte Göthes Mut: 
ter Feine Vorbedeutungen, noch ‚ähnliches , fie fagt: 
wenn man ed aud, nicht glaubt, fo -foll man es auch 
nicht läugnen oder gar verachten, das Herz werde 
durch dergleichen tief gerührt, * 


— ... 





— — 


* In einer fruͤhern Sammlung biefer Blätter iſt ers 
zählt, wie Göthe einmal ein fogenanntes zweites 
Geſicht von fich ſelbſt Hatte, wie er ſich ſelbſt fah, 
ald Doppelgänger fah. 
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Veuer-Erfheinungen. 





Unter diefer Auffchrift im Allg. Anz. d. Teutfchen 
Nr. 529 von 41858 erzählt ein mit K. zu F. unter: 
zeichneter Einfender Folgendes, indem er. für das 
richtig Geſehene bürgen will. 

„Mein Onkel in S. hatte einen Berggarten, der 
ungefähr eine halbe Stunde von der Stadt entfernt 
und mit vielen und guten Obftbäumen beſetzt war; 
er erforderte daher im Herbit, wenn das Obſt reifte, 
eine Bewahung, die ich und ein ehemaliger Schul- 
famerade von mir in einem Alter von 16 und 47 
Sahren um fo lieber übernahmen, da in dem Garten 
ein Eleines Gartenhaus mit einem Dfen war. An 
einem Sonntag Abend war ic, in die Stadt gegan: 
gen, um meine Geliebte zu fprehen, in die ih — 
wie ſichs in diefem Alter von felbit verfteht — ſterb⸗ 
lidy verliebt war; ich war daher auf dem Rückwege 
nach dem Garten in einer Stimmung, in welcher ich 
es — wie man jagt — mit dem Teufel felbft anfge- 
nommen hätte. Auf diefem Rückwege, gegen 44 Uhr 
des Nachts, führte mid, der Fußſteg quer über einen . 
breiten Fahrweg. So wie idy in dieſen eintrat, fab 
ich ungefähr 20 Schritte von mir faft mitten im 
Fahrwege ein Feuer, wie von glühenden Kohlen, doch 
ohne Flamme. Mein erfter Gedanke war, baß diefe 
Kohlen noch ein Ueberreft von einem durch Hirten 
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angemachten Feuer wären; ed war mir deßhalb fehr 
willtommen, weil ich grade meine frifchgeftopfte Pfeife 
dabei anbrennen wollte; ich ging daher auf daflelbe 
zu, war aber kaum noch A oder 5 Schritt davon ent: 
fernt, als alles Feuer verfhmunden war. Nichts deito 
weniger nabte ich mich in der Dunkelheit noch fo 
weit, als ich glaubte, daß dieſes Feuer gewefen feyn 
müffe. Ic wählte eine geraume Zeit mit den Hän- 
den vor, neben und hinter mir in dem Staub, in der 
Hoffnung, wenigitend auf heiße Aſche zu treffen, je 
doch vergeblich. Den andern Morgen fehr frühe ging 
ich wieder auf diefen Platz, und durchſuchte den gan⸗ 
zen Fahrweg dieſer Gegend, ohne“ eine Spur von 
Aſche, Kohlen oder fonftige Anzeigen eines vorhanden 
gewefenen Feuers zu finden. 

„Das Leuchten des faulen Holzes Eannte ich fehr 
genau, aber diefes Feuer hatte ganz das Anfehen und 
die Farbe der glühenden Kohlen ; dieſes ift mir nad) 
Berlauf von vielen Fahren fehr wohl erinnerlich, und 
noch fchwebt mir das fchöne Kohlenfeuer vor, at 
welchem ich meine Pfeife anbrennen wollte.“ — 

Diefe Erfcheinung Eönnte eine elektrifche gewefen 
feyn, wir wollen die Möglichkeit nicht beftreiten, wies 
wohl die nähere Erklärung fchwer fallen mag. Sie 
erinnert jedoch an den Volksglauben, daß wenn au 
einem Ort feurige Kohlen erfcheinen, es einen dafelbft 
verborgenen Schat anzeige, und wenn man deſſen 
habhaft werden wolle, man. ftillfhweigend irgend 


4 
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etwas, was man bei fich trage, darauf werfen müſſe. 
Bei dieſer Gelegenheit ſollen ſchon Schnupftücher auf 
wirklichen Kohlenfeuern in Flammen aufgegangen feyn. 

Indeſſen erzählt man ſich doch auch Beiſpiele, die 
jene Sage beftätigen. Die Mutter der Frau ©. K. 
fah einft in ihrem Haus an einer Stelle feurige Koh: 
len, und vermuthete daher hier einen Schatz. Sie 
verkaufte nachher das: Haus, weil ihr ein anfehnliches 
Gebot gefchah, wollte aber doch vorher an jenem Ort 
einen Verſuch machen, ließ einen Ruthenfchläger Eom: 
men (die Wahrheit der Wünfchelruthe ift jetzt aner- 
kannt, vg. Dr. Baffavant über den Xebensmagne: 
tismus), und die Ruthe fchlug. Man grub alfo nach, 
und fand eine blecherne Büchſe mit Goldftüden, un: 
gefähr 300 Gulden an Werth, welche fie unter ihre 
Töchter vertheilte. Eine Schweiter der Frau ©. K. 
befaß vor etwa 10 oder 20 Jahren jene Büchſe nod); 
worauf ſich das Bild oder die Namen der heiligen 
Dreieinigkeit befanden. 

Ein ehrlicher Knecht meines Vaters erzählte in 
meiner Sugend oft mit dem größten Ernfie, was ihm 
hierin in der feinigen begegnet fey. Er war ber Sohn 
eines Weggeld » Einnehmers in einem einzeln jtehen- 
ben Gebäude an der Landftraße. Er lebte im. Streit 
miit den Hirtenknaben, die ihm öfters aus Muth: 
willen feine Meifenfcyläge verdbarben. Dafür rächte 
er ſich, wenn fie Nachts auf dem Felde bei ihren 
Pferchen in ihren auf zwei Rädern ftehenden Hüttchen 
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fdyliefen, stieß dieſe an ber Sceere rückwärts um, 
und pochte daran, ald ob Diebe und Mörber da wä— 
ren. Als er einft ebenfalls bei dunkler Nacht aus: 
ging, fie auf diefe Weife zu ängſtigen, fo ſah er plötz⸗ 
lich auf feinem Weg einen Keffel mit glühenden Koh: 
len, und indem er voller Furcht fich davon wenden 
wollte, fo traten zwei Doggen ihm von beiden Seiten 
in den Weg, ihn anfhauend und gleichfam bittend, 
er möge ſich des fonderbaren Gegenſtandes bemeiftern. 
Dailelbe geſchah, als er dennody weg wollte, von der 
andern Seite nochmals und vielleicht mehrmals. Er 
entfchlüpfte aber endlich und eilte nach Haug, erzählte 
das Abenteuer den andern Morgen feinem Bater, und 
erbielt von ibm Schläge dafür, daß er nicht Belt 
ergriffen und von der Sache geredet habe, weil nun 
der Schatz tiefer gefunken und auf lange Zeit ver: 
loren fey. 

Eine ganz fonderbare Begebenheit ereignete ſich 
vor etlihen 530 Jahren auf einem abdeligen Gut bei 
dem Dorfe 2. in Sachſen. Hier zeigte ſich öfters 
unter freiem Himmel eine Erfheinung wie ein nebel 
baftes elektrifches Feuer in Form einer Säule, bie 
der Gutsbefiger zu unterfuchen fidy bemühte. Ans 
fange zeigte fie fih in einem Walde, durch den er 
Nachts ritt, und wo er (damals DOfficier) zu Pferde 
mit dem Degen auf fie eindringen wollte, aber ab» 
fteigen, und das Pferd, welches fi) bäumte und 
ihnaubte, am Zügel führen mußte. Indem er fo 
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darauf eindrang, wurde er naß wie von einem Ne: 
bei, es flimmerten aber zugleich elektrifche Funken, 
und das Phantom wid. Nachher ließ er diefen Theil 
feines Waldes umbauen, Später erichien das fons 
derbare Gefpenft wieder an einem andern, äußern 
Theile des Waldes, 309 fich nad) .einem Steg bin 
und verfchwand, Er ftellte daher einft bei Nachtzeit 
feinen Säger mit Hunden vor den Steg, um der Er: 
icheinung den Weg zu verfperren, und ging nun mit 
dem Degen auf fie drein. Da er dem Ding näher 
fam, wurde es fehr groß und nahm eine Art von 
menfchlicher Geftalt an,. wid dann zurück nad) dem 
Steg hin und verfchwand. Als er an den Steg felbit 
kam, war fein Jäger mit den Hunden nicht mehr da, 
er fand ihm erft bei feiner Heimkunft, und derfelbe 
fagte ihm, als die Erfcheinung fich genahet, hätten 
die Hunde fich unter feine Füße verfrochen, feyen 
dann forkgelaufen, das Phantom fen über ihn hinaus 
und ihm fenen plötzlich alle Zähne ausgefallen. Auch 
war der Jäger hernach mehrere Tage lang unwohl, 
erbolte fi) aber wieder, und lebte noch lange gefund 
aber zahnlos. Seitdem hat fich das feltfame Unge— 
tbüm nicht mehr gezeigt. 

War diefes nun ein geiftiges lebendiges Weſen 
oder was fonft ? Fedenfalld wäre zu wünfihen, daß 
Perſonen, die um die Sache willen, fie beftätigen und 
wo — Erzaͤhlung berichtigen möchten. 

— y — 
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Analogie zmwifchen dem eleftrifchen Fluidum 
und den geijterhaften Annäherungen. 


Arago erwähnt in feiner Abhandlung über den 
Blitz, daß die Empfänglichkeit für ihn und alfo für 
das eleftrifche Fluidum, nicht an jedem Menſchen in 
gleihem Grade hafte, daß ſich da fehr große Abſtu— 
fungen zeigen, ja, daß ed Menfchen gebe, die ganz 
unempfänglich für das elektrifche Fluidum feyen. 
Merkwürdig ift auch, daß nad) beitimmten Beobadı: 
tungen ſich Thiere für daffelbe empfänglicher als Men: 
fchen zeigen. Iſt nun dieß fehon bei diefem Fluidum 
der Fall, fo iſt dieß noch mehr bei einem ihm wahr: 
ſcheinlich ähnlichen, aber noch viel fubtileren Fluidum, 
man möge ed Nervengeift, oder wie man wolle, bes 
nennen, das geiftigen Erfcheinungen ald Medium 
dient, fich zu offenbaren, Auch für diefes, und wegen 
feiner größern Seinheit um fo mehr, haben nicht alle 
Menſchen die gleiche Empfänglichkeit, ja fehr viele 
find für daffelbe ganz unempfänglich, ifolirt und es 
it dabei merkwürdig, daß auch für diefes Fluidum, 
wie bei dem elektriſchen der Fall iſt, Thiere noch 
größere Empfänglidykeit ald der Menſch zeigen. 

Arago fayt: „Die elektrifche Materie geht ziem— 
lich frei durch eine ganze Neihe Menfchen. Es giebt 
indeſſen Perfonen, welche hiebei den eleftrifchen Strom _ 
unterbrechen und Beine Erjchütterung fühlen, jelbit 


* 
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wenn fie das zweite Glied’ in der Kette find. Diefe 
Menfchen leiten ausnahmsweife das eleftrifche Flui- 
dum nicht, gehören alfo ausnahmsweife zu den Kör- 
pern, welche der Blitz nicht, oder doch felten, trifft. 
Eine fo auffallende Abweichung muß aber nothwen- 
dig Abftufungen Haben und jedem Grade der Lei— 
tungsfähigkeit eines. Menfchen entfpricht in gewif: 
fem Maße feine Gefahr während eines Gewitters. 
‚Eimer, der fo ftark leitet wie Metall, wird auch fo 
leicht getroffen werden, wie Metall; ein Anderer, der 
den eleftrifchen Strom unterbricht, wird nicht viel 
‚mehr zu fürchten haben, als wenn er aus Glas oder 
Harz wäre. Zmifchen diefe Extreme nun fallen Sn: 
dividuen, deren Körper wie Holz, wie Stein u. f. w 
leiten, Beim Blisfchlage kommt fomit nicht alles 
‚auf die Stellung ded Menfhen an, aud feine phy— 
ſiſche Eonftitution fpielt hiebei eine große Rolle. Es 
ſcheint fo ziemlich ausgemacht, daß der Menfch dem 
Blitz ſtärkeren Widerftand Bun als das pferd und 
der Hund. 


Am 12. April 1781 wurden drei Edelleute bei 
Coſtres vom Blitze getroffen. Die drei Pferde wa— 
ren auf der Stelle todt, dagegen nur einer der Reiter. 


Im Juni 1826 wurde bei Worceſter eine Stute 
erfchlagen, ohne daß dem Kinde, das fie führte, et- 
was widerfuhr. Im Suni 1810 befand fih zu Bil: 
liers ein Schiffer in einem Zimmer und nebem ihm 


176 


jein Hund. Letzterer wurde vom Blibe erichlagen, 
ber Mann dagegen fühlte Baum die Erfaütterung. 

Am 11. Juli 41819 wurden zu Chateau-neuf-les- 
Moutiers während bes Gottesdienftes neun Perfonen 
erfchhlagen, zugleich aber fimmtliche Hunde in der 
Kirche. Man fand fie in den Stellungen , die fie 
gerade vor dem Streiche gehabt. 

Es iſt befannt, daß Hunde und Pferde, die nach 
diefen Erfahrungen fo fehr empfänglich für das elek: 
trifhe Fluidum find, aud ein viel feineres Gefühl 
als Menſchen für geifterhafte Annäherungen haben. 

Gewiß würden ſolche Menfchen, die für das elek: 
trifche Fluidum weniger Empfänglichkeit zeigen, auch 
diejenigen feyn, die ſich bei geiiterhaften Annäherun— 
gen auch ganz ifolirt verhalten und umgekehrt. In 
jedem Falle werden wir durch dieſe verfihiedene Em: 
pfänglichkeit eines Menfchen vor dem andern, und 
namentlich auch der Ihiere von den Menfchen, für 
das elektrifche Fluidum, an die verfchiedene Empfäng: 
lichkeit einge Menfchen vor dem andern, und nament: 
lic auch der Thiere vor den Menfchen, für geiſter— 
hafte Annäherungen erinnert, befonders da dieſe fo 
fehr oft fi) durch das Medium oder in der Begleis 
tung einer dem elektrifchen Fluidum analogen ins 
pondrablen Materie äußern. 


177 


Merkwürdige Sympathie eines Hundes. 


Der Metzgermeiſter Röſch in Oberſinn cunter. 
franken) hatte einen zu ſeinem Geſchäfte bisweilen 


nöthigen Hund, der oft zu Hauſe blieb, wenn ſein 


Herr auf die Handelſchaft ging, und nichts von ſich 
merken ließ, ſollte dieſer auch längere Zeit ausgeblie— 
ben ſeyn. Am 19. Oct. d. J. begab ſich Röſch wie— 
der weg; der Hund fängt in der Nacht an, äußerſt 
unruhig zu werden, zu winſeln, aus der Stube zu 
laufen, draußen kläglich zu heulen und ſich nicht zu 


befriedigen, obgleich man Alles anwandte, und ihmn 


fogar fchlug. Des folgenden Tags kam die Nachricht, 
das der Röſch einige Stunden von feinem Orte, zur 


nämlichen Zeit, da der-Hund anfing unruhig zu wer» | 


den, bei dunkler Nacht in ein Kellerlod) gefallen und 
“auf der Stelle todt geblieben war. 

Möchte man diefem Hund nicht die Sprache wüns 
ſchen, um von ihm zu erfabren, was er vielleicht im 


Traume gefehen, oder auf weldye Weife er des Uns . 


fall feines Herrn inne geworden fey? Die Seele bed 
Thiers hat ein Ahnungsvermögen, ein inneres Ges 
“ ficht, weldes bei dem Menfchen verfchloflen oder 


zurückgedrängt ift, weil er fich nicht in dem einfahen 


Naturſtande befindet, und fein Geiſt fich mit vielerlei 

andern Dingen befhäftigt, welche ihn für den verbors 

genen Zufammenhang mit unfichtbaren Gegenitänden 
Biatter aud Prevorſt. 12. Heft, 12, 


— 
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‚unempfänglid machen. Könnten wir uns in eine 
nichtdentende Paflivität verfeen, fo würde jener un: 
terdrücdte Sinn offener bervortreten, daher den ein: 
fachſten Menfchen diefelbe Wahrnehmungsgabe des 
unfchuldigen animalifchen Lebens eigen ift, welche der 
geiftig überfüllte und überfpannte Klügling verlacht. 
In fo fern beſchämt uns das Thier ; es liegt aber nur 
an dem geftörten Gleichgewicht unferer beiden innern 
Bacultäten. Gebt muß entweder befondere Naturan: 
‚Sage, oder nervöfe Affection, oder magifhe Mittel, 
oder propbetifcher Beruf, manchmal nur auf Augen: 
blicfe und die Augen öffnen für das, was noch öfter 
als dunkles Gefühl und anmwandelt, und wofür wir - 
eben deßwegen ganz gewiß das verfchloffene und vers 
:bärtete Wahrnehmungsvermögen in und tragen. 


Der Wisperer oder Ohrenrauner. 





Unter diefer Leberfchrift ift in einerauf dem Eontis 
nent wenig verbreiteten engl. bippologifchen. Zeitfchrirt 
kürzlich die Lebendfkizze eines nun veritorbenen merk⸗ 
würdigen Pferdebändigers und Kollers erfchienen, wels 
her in mehreren iriändifchen Graffchaften bei dem ge« 
meinen Volke für eine Art von Hexenmeiſter galt‘ 
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Da diefelbe in der dortigen hippologifchen Welt, be: 
fonders. unter den fo zahlreichen Freunden der Renn- 
‚bahn, bedeutendes Auffehen erregt hat, fo können wir 
es uns nicht verfagen, fie im gedrängten Auszuge 
mitzutheilen, und eine damit verwandte, beachtens» 
werthe Angabe aus dem NortHAmericanTurf 
Regifter vom Junius 1838 über ein transatlanti- 
ches Geheimmittel zur augenblidlichen Zähmung un« 
bändiget Thiere hinzuzufügen. FM. : 
Im Marftall Lords Doneraile, Vaters des jeßis 
gen gleichnamigen Viscounts in der irländifchen Graf« 
Schaft Eork, diente vor einer Reihe von Jahren ein 
feinem ganzen Weſen und Ausſehen nad) gar felt- 
fames, ja fchnurriges Männchen, Namens Eon Sul: 
livan, welches in der ganzen Gegend weit und breit 
umber nur unter dem Namen „der Wisperer“ bekannt 
war, und von Dielen, ja wie es fcheint, fogar von 
dem Seelforger des Drtes, wo er fich gewöhnlich aufs 
hielt, mit fcheuen Blicken angefeben, und eines nicht 
zu bezweifelnden Bündniffes mit dem Schwarzen ge: 
ziehen wurde. Eon ftammte, wie er fich öfter wohls 
gefällig rühmte, aus einer uralten Jockey-Familie in 
der Graffchaft Limerict, ‚deren Urfprung bis in die 
Zeiten der Geraldine hinaufreichte, und fcheint fein 
Geheimmittel zur augenblicklichen Bandigung der ges 
fürchteften Wildfänge, die von den erfahrenften Be 
reitern als durchaus unbezähmbar aufgegeben worden 
waren, als ein Erbſtück überfommen zu baben. 
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Sein Probeftüc legte er fchon in früher Jugend 
durch die augenblidlihe Kirrung eines dem Lord 
Doneraile gehörigen förrigen Gauled, Namens Wild 
fire, ab, den Bein Huffchmied in der ganzen Gegend 
zu befchlagen fich getraute, der aber durch Cons ihm 
in Beifeyn des eritaunten Lords und einer Menge 
von Umſtehenden ins Ohr geraunte Zauberworte be 
zwungen, augenbliclich fo Eirr und lenkſam mie ein 
Damenpony murbe. | 

Drei feiner wunderfamften Drefluren oder Curen, 
wie der Erzähler fie nennt, möchten, wie derſelbe 
hinzufügt, eine Münchhaufenfche Babel zu ſeyn ſchei⸗ 
‚nen, wenn fie nicht durch die einitimmige Ausiage 
und Betheurung vieler noch lebenden Augenzeugen 
als vollkommen wahr beglaubigt wären. 

Er vermied forgfältigft jede heftige Bewegung 
‚und Geberde, wenn er fich einem Thiere, auf dad er 
wirken follte, näherte, und verließ ſich einzig und al: 
lein auf irgend eine nur ihm bekannte noch bis zur 
heutigen Stunde unausgemittelte Verbindung von 
Lauten. (?) Der Angabe eines feiner beiden Söhne 
zufolge, welcher Hundevogt des jetzigen Lord Doneraile 
iſt, trat er gewöhnlich mit rückwärts gefreuzten Hän— 
den von hinten her and Thier, und die Wirkung, die 
er auf daffelbe ausübte, es mochte fo unbändig und 
widerſpänſtig, oder fagen wir lieber fo Foflerig wie 
immer ſeyn, war fo augenblicklich und magiſch, und 
brachte einen fo unauslöſchlichen Eindruck hervor, daß 
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das Thier wie umgewandelt erfhien. In den mei» 
ften Fällen hätten Monate der firengften Funft: und 
ſchulmäßigen Dreffur das nicht bewirken können, waß . 
Eon im Punkte der Lenk: und Zolgfamkeit im Nu 
zuwege brachte. Zeit und Drt waren ihm ganz gleich» 
gültig, und feine Wirkungen fo dauernd els fein Sy 
ftem unfehlbar war. 

Eon, der Eein Wettrennen im ganzen Lande vers 
fäumte, wurde einft zu dem feiner Zeit berühmten 
Rennpferde, König Pipin, geholt, weldyes binnen wes 
nigen Stunden bei dem großen Mallow: Rennen figus 
riren follte, und auf weldyem bedeptende Wetten ftan« 
den, das aber gerade in einen feiner periodifchen 
Kollerzuftände gerathen, in welchem es durchaus uns 
nahbar war, ja dem Gerüchte zufolge fchon früher 
zwei Jockeys erfhlagen haben ſollte. Dem Junker, 
fagte Eon mit der gleichgültigften Miene von ber 
Welt, wollen wir gleich den Kopf zurecht ſetzen. Wie 
gefagt, fo gethan. Nachdem er ihm einige feltfame 
Laute ind Ohr geraunt hatte, wurde das Thier wie 
vom Donner gerührt; auf fein Geheiß Eniete ed nie 
der; Eon ſtreckte ſich auf daffelbe ganz gemächlich der 
Länge nad aus, ſchlug Feuer, zündete feine Pſeife 
an, und that einige tüchtige Züge, dann ftand er auf, 
fattelte es, und ging nady der Rennbahn, wohin ihm 
das Pferd fo fromm und willig wie das beite dreffitte 
Windfpiel folgte. Es lief hierauf fo rüftig, als wie 
wenn gar nichts vorgefallen wäre, und gewann! 


Bei einer andern Production, bie durch eine 
Wette eined Landjunkers aus der Graffchaft Tippes 
rary veranlaßt wurde, der 100 Guineen gegen 500 
von Lord Doneraile fehte, daß der Wisperer mit ei: 
nem ihm gehörigen Satan von Gaul, wie er fagte, 
ber feiner Bösartigkeit halber berüchtigt war, nichts 
ausrichten werde, brachte Eon nad) wenigen Augen: 
bliden dad Unthier dahin, daß er ungeſcheut einen 
Beinen Handfpiegel an eines feiner Vorderbeine be: 
feftigen, und ſich ſodann, querüber das Thier gelegt, 
weldyes von einem Ealten Schweiße friefte, und dann 
und wann fdhauerte, ſich aber doch nicht rührte, nn: 
gehindert den Bart abnehmen Eonnte. Die Wette 
hatte eine große Zufchauermenge berbeigezogen, und 
ſämmtliche Fenfter des Scyloffes waren mit Damen 
befegt, die in. den allgemeinen Jubel mit einftimm: 
ten und ihren Beifall durch Schwenken von Tüchern 
nnd andere lebhafte Bewegungen zu erkennen gaben. 
Der Lord fchlug die Annahme des Gewinnftes aus, 
weil, wie er als ein ächter Gentleman äußerte, der 
Erfolg für jeden, der Sullivand Leiftungen Eenne, 
zum voraus nur zu untrüglich geweſen fey. 

Ein als unverbefferlich ftörrig aufgegebenes Train» 
pferd, das er einſt um einige Schillinge eritand, konnte 
er noch an demfelben Tage um viel mehr Pfunde ver 
Paufen, und auf der Straße zwilhen Mallow und 
Cork, die es feitdem ald Karrengaul öfters befuhr, 
war nie ein lenkſameres gefehen worden. 
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Der Seelforger, dem das Treiben des Wisperers 
ftet8 höchlich mißfallen, ja als eine Art von Teufels, 
fpuf vorgefommen war, hatte ihn fchon öfter zur Rebe 
geſetzt und ernftlic ermahnt, denfelben fahren zu lafs 
fen, oder wenn, wie er behaupte, nichts Unheimliches 
dahinter fey, ihm fein Mittel unterm Beichtfiegel zu 
entdeden; als feine Ermahnungen erfolglos geblieben 
waren, hatte er ihn öffentlidy von ber Kanzel herab 
als Schwarzkünftler bezeichnet, fo daß er zumal von 
dem weiblichen Theile der Gemeinde fichtlich gemie- 
den wurde. Con, dem vorzüglich der letztere Umſtand 
fehr unbequem fiel, verließ für eine Weile bie Gegend, 
Behrte jedoch, von einer unbezwinglichen Anhänglich⸗ 
geit für den, wie er fagte, mit ihm aufgewachienen: 
Marftall Lord Donerailed getrieben, wieder zurüd, 
und trieb, ohne fich um die über ihn verhängte Art 
von Kirchenbann viel zu Fümmern, nach wie vor, jes 
doch fo viel wie möglid) insgeheim, fein Wefen. Bald: 
darauf begeanete er dem Geiftlichen, welcder zu Pferde 
war, auf einem Wege, wo er ihm nicht unbemerkt 
entfchlüpfen Eonnte. „Nun!“ rief ihm P. James mit 
finftrer Miene zu, „fehe ich einen andern Menſchen 
vor mir, oder biſt du zurückgekommen, um dein Hexen⸗ 
ſpiel von neuem zu beginnen? „Nach einigem Hin⸗ 
und Herreden ſtellte ihm der Geiſtliche kategoriſch die 
Wahl zwiſchen feierlicher Verzichtleiſtung, die bis zum 
nächtten Sonntag erfolgen müßte, oder förmlichen 
Kirhenbann. on ftellte fih wie höchlich entſetzt 
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darüber: „Was wird mein Weib fagen, wenn ich mid, 
gegen die Klerifei auflehne. Nun gut, ic will Em. 
Ehrwürden in das Geheimniß einweihen, und id 
wette, wenn Sie es einmal Bennen, fo werden Sie. 
felber fagen, daß felbit ein Bifchof, mit der Inful 
angethan, wispern und dann gleich darauf ein Hoch: 
amt: halten dürfe, fo. ein gar ſchuld- und harmlofes 
Thun it ed. Um Ew. Ehrwürden nun gleich die 
Sache Elar zu machen, will ich mit Paddheree da 
(des Priefters Klepper) ein Wörtlein fprehen.“ Er 
legte nun feinen Mund an defien Ohr und ‚brachte 
das Gegentheil feines gewöhnlichen Wispern zumege, 
um zu zeigen, daß er nicht bloß den böfen Pferde: 
humor bannen, fondern auch heraufbefchwören könne. 
Paddheree hatte Faum- das magifche Gewisper bes 
ofen Schalks vernommen, als er ſich widerfpenitiger 
als der ſtörrigſte Maulthierhengft geberdete, und alle 
Tücken urplötzlich in ihn gefahren zu feyn ſchienen. 


Eon hatte ſich einige Schritte entfernt, und weis 
dete fih an. dem Treiben des tollgemorbenen Kleppers 
und der Pein des armen Vaters. Denn wollte ber 
felbe abfteigen, ſo fchnappte Pabdheere nad feinen 
Beinen oder drehte ſich im Kreife herum, und trieb 
er ihn an, fo bäumte er ſich himmelhoch und drohte, 
ihn abzuwerfen. Endlich mußte die Reverenz fich 
aufs Bitten legen und nun fchrieb der Schalk die 
Bedingungen des Fünftigen Burgfriedens vor, welche 
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in völlig unbehelligter Ausübung feines, wie er ſich 
ächt jofeymäßig ausdrücte, „kleinen Janus“ beftanden. 


— none 


Das neuefte in Europa angefommene Heft ded 
Noth American Turf Regifter, ein, wie man fieht, 
den Angelegenheiten des nordameribanifchen Renn— 
bahnen gewidmetes hippologijches Blatt, welches feit 
einigen Fahren dann und wann Leiftungen der dor« 
tigen Jockeys berichtet hat, die denen Con Sullivang | 
des Wispererd wenig nachgeben dürften, Außert ſich 
über das Mittel, wodurd fie bewirkt werden, auf 
folgende geichraubte Weile: | 

„Diefe feltfame Wirkung wird durch Urfachen 
hervorgebracht, die bis jet von den Phyſikern ald 
durchaus einflußlos gänzlich überfehen worden find. 
Obſchon fie vielleicht feit Fabrhunderten bekannt ge: 
wefen und von Unzähligen gedankenlos und Eleinlich 
angewendet worden feyn mögen, ahnten dody nur Wer 
nige die außerordentliche Gewalt des Spielzeugs, das 
als Tand gehandhabt wurde. Sie find, wie wir glau« 
ben, vorzüglich zur Ausübung eines noch ungeahnten 
Einfluffes auf die Thierorganifation geeignet, und 
fiheinen bauptfächlih eine völlige Umwandlung im 
Mervenfpftem der Hufen: und Klauenthiere hervorzus 
bringen, wodurd; dad Pferd oder Maulthier oder Rind | 
gegen nervöfe Aufregung geftält wird.‘ | 
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Der Herausgeber verfpriht Allem aufzubieten, 
fi die Erlaubniß zur Veröffentlihung des Geheim: 
mitteld auszuwirken. 


Die ägpptifchen Zauberer. 





Aegypten batte, wie befannt, fchon in alten Zeis 
ten berühmte Zauberer: diefelben find auch jet noch 
nicht ausgeftorben, und fie thun Dinge, die wenig: 
ftens jehr zauberhaft ausiehen. Ein englifcher Rei: 
fender, Zane, ber eben ein £refflihes Werk über 
Aegypten herausgegeben bat, erzäblt von diefem Zau— 
berer Mebreres, unter anderm auch: „Salt hatte Ur: 
fadye, unter feinen Leuten einen Dieb zu vermutben, 
da mehrere Gegenitände aus feinem Haufe verſchwun⸗ 
den waren. Er ließ demnady einen berühmten Zau: 
berer fommen, ber fie einfhüchtern follte, damit ſich 
der Schuldige zu erkennen gäbe. Der Zauberer kam, 
und fagte, er wolle das vollfommen treue Bild des 
Diebes einem Knaben zeigen, der Herr vom Haufe 
möge deßhalb einen rufen. Es arbeiteten eben meh: 
tere Knaben in dem Garten neben dem Haufe, und 
einer derfelben wurde bereingerufen. Der Zauberer 
zog nun in ber hohlen Hand des Knaben mit einer 
Feder ein gewiſſes Diagramm und goß in die Mitte 
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Deffelben ein wenig Tinte. Im diefe Tinte follte der 
Knabe unverwandt hineinfehen. Darauf verbrannte 
er etwas Weihraud und einige Stückchen Papier, die 
mit Zauberformeln befchrieben waren, während er zu: 
gleich mehrere Gegenftände aufforderte, in der Tinte 
zu ericheinen. Der Knabe erklärte, er fähe alle diefe 
Gegenftände und endlidy auch das Bild des Diebeg; 
er befchrieb deſſen Statur, Gefiht und Kleidung, 
fagte, er Eenne ihn, lief fogleicy fort in den Garten 
und ergriff einen dort Arbeitenden, der vor feinem 
Herrn auch feine Diebereien geftand.“ Solche Er: 
zählungen reizten natürlich Lane's Neugierde und er 
bemühte ſich, felbit Zeuge von den Thaten foldyer Zau- 
berer zu feyn. Endlich glüdte es ihm. Der Zaubes 
rer verheimlichte nichts, zeigte ihm die Papiere, die 
er verbrennen wollte, und fragte ihn endlich, ob der 
Knabe eine abwefende .oder todte Perſon fehen folite. 
„Ich,“ fährt Lane fort, „nannte Lord Nelfon, von dem 
der Knabe ficherlich. nie etwas gehört hatte, denn es 
gelang ihm kaum den Namen auszufprechen. Der 
Zauberer fagte nun zu dem Knaben, er möge fagen 
„Sultan, mein Meifter grüßet did und wünfchet, du 
mögeft Lord Nelfon bringen. Bring ihn vor meine 
Augen, damit ich ihn fehe.“ Der Knabe fagte dies 
und fette faft unmittelbar darauf hinzu: „Der Bote 
ift fort und bereits zurückgekehrt. Er brachte einen 
Mann mit fchwarzer europäifcher Kleidung; der Mann 
bat feinen linken Arm verloren.“ Dann fchwieg er ein. 


. paar Augenblicke, blickte aufmerkfam in die Tinte und 
fagte: „Nein, er bat feinen linden Arm nicht verlo- 
ven, fondern an die Bruft gelegt. Diefe Berichtigung 
machte die Befchreibung genauer, als fie ohne diefelbe 
gewefen feyn würde, da Nelfon feinen leeren Aermel 
an die Bruft zu befeitigen pflegte, aber er hatte be: 
Panntlicdy den rechten Arm verloren. Ohne darüber 
etwas zu fagen, fragte ich den Zauberer, ob die Ge 
genftände in der Tinte erfchienen, als ftänden fie ges 
trade vor den Augen, worauf er antwortete, man fähe 
fie wie in einem Spiegel. Dies machte die Beſchrei⸗ 
bung des Knaben fehlerlos. — Bei einer andern Ges 
legenheit machte fich ein Engländer über diefe Kunft: 
ftüde luftig und fagte, nichts könne ihn zufrieden 
ftellen, als eine genaue Beichreibung feines Vaters, 
den in der ganzen Gefellichaft gewiß Niemand Fannte. 
Der Knabe rief alddann die angedeutete Perfon mit 
Namen und befchrieb dann einen Mann in einer ges 
wöhnlichen Frankenkleidung, der die Hand auf den 
Kopf gelegt habe, eine Brille trage und den einen 
Buß etwas emporhalte, als wollte er von einer Er- 
höhung berabfteigen. Die Beichreibung war in jeder 
Hinfidyt treu; die eigenthümliche Haltung der Hand 
war durd) ein faft fortwährendes Kopfweh, und bie 
des Beins durdy ein fteifed Knie veranlaßt. Bei ei⸗ 
ner andern Gelegenheit wurde Shakespeare fomwohl 
‚feiner Perfon als feiner Kleidung nad) genau beſchrie⸗ 
ben und fo ließen ſich noch viele Beifpiele aufführen, 
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in: welchen ein folcher Zauberer die ungläubigen Enge 


länder in Staunen feste. Der Verfaſſer geſteht, bie 
Sache durchaus nicht erflären zu können. 


Der, befehrte Diffethäter im Canton Bern. 





Ein für Eriminalitit und Pſychologie gleich wid)» 
figes Kleines Buch ift 1827 zu Berlin bei L. Dehmigte 
erichienen unter dem Titel: „Lebens: und Bekehrungs⸗ 
Geſchichte des Doctors der Rechte 5. D.. . ., eines 
am 30. Sept. 1817 zu Aarwangen im Canton Bern 
Hingerichteten Diebes und Mörders. Bon ihm felbit 
im Gefängniffe gefchrieben. Aus dem Franzöfifchen 
überfegt von Fr. Ad, T*** Mit einer Vorrede 
von Julius Eduard Hitig.“ Wer die lehrreichen 
Bekehrungsgefchichten bingerichteter Miffetbäter in 
dem Werk von Woltersdorf: „Der Schächer am 
Kreuz,“ gelefen hat, wird ihnen diefe gern an die 
Seite ftellen; fie hat aber etwas Ausgezeichnetes durch 
die feltfamen Erfcheinungen, die der Buße des Doc» 
tor8.D. im Kerker vorausgingen, und ihn durch höl⸗ 
Lifhe Schreien und Qualen dahin brachten, daß er 
zum erften Mal feine Zuflucht zu Gott und Beiden 
Erlöfer nahm. 


im 
Fr. D. me Raeiur mit einer führen Eirht 
tunzftrari mad beitugen Trodenichsiten begeht, verfiel 


Ser, Unzadt, far; im ale Gettirüzfeit, ak 
Se zum Umgiseben uud gleichen Sabere je Me 
“irren, ühstete ideer Geizndbeit a3 Ne, ud 
mrieere Dürtdemshlöge, amt führte zuiret ermez Ei: 
den = ter Trunteeieit am ſeinen eigenen ea de 
geixrhten med feiner Zeitung beishirarn Sctreitet unh, 
rei we Gm cdiez ie ienderbaren Siferieét 
a: iz ganzes werwintes, jmiiden outer Deren 
zır Aufinler munter Bererren Jeden Ir 
eflirter wre ee. der den Fubeize Der BSerderit⸗ 
ea, Ver Shmachteit des son Gett und ſeiren Dei 
kam) exircemörten Menidenierzeei zur die KRadt 
Se heca sr em Scufet, uud es meÄte fe weit wit 
Deut nude cr al zwilcib ein merdmänigtt 
Zuriseri vor zermNidea Graie, die dem Buhiete 
ara Sihöder des Deredies jehderte, mad die © 
Wi era zer emzairaizerih 
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Bleichwie aber fie dad Gemüth des Leferd gen 
Himmel emporheben zu Dem, der noc immer das 
Berlorene fucht und mit grenzenlofem Erbarmen auf: 
nimmt, fo öffnet der Anfang der Gefangenſchaft dies 
fes Miffethäters uns die Hölle. Durch ihre Schreden 
und Qualen mußte er hindurch, um tief erfchüttert 
‚zu werden, und als ein lebendig Verdammter die 
Hände nad dem Thron der Barmherzigkeit auszu— 
fireden. Es fcheint, als ob dafjelbe böfe Geilterreich, 
das ihn in alle feine Verbrechen geſtürzt batte, fich 
ihm nun fichtbar Fund geben follte, und zwar nicht 
bloß ihm zu zeigen, wohin er gelangt war und was 
ihm nach dem Zode bevorftand, fondern auch ihn auf 
die letzte, fchwerfte Probe zu ftellen, indem es ihn 
zum ausdrüdlichen Abfall von Gott und zur Erges 
bung an den Fürften der Finjterniß zu bewegen fuchte, 

Was es jedoch mit den einzelnen Ericheinungen, 
bie gleich in der Nacht nad) feiner erften lügenhaften 
Bernehmlafung begannen, für eine Bewandtniß ges 
habt, iſt fchwer zu fagen. Bloß eigene, felbfterfchaf: 
fene Gebilde waren es, ungeachtet feiner lebhaften 
und aufgeregten Pbantafie, ſchwerlich. Sie haben 
einige, Aehnlichkeit mit den Phantasmen von Nikolai 
und Blake, aber fie zeichnen jich vor ihnen durch weit 
größere Bedeutenheit und Richtung auf beflimmte 
Zwecke aus, ſo daß, wären auch objectivirte Imagi— 
nationen darunter, fie nicht wohl ohne Ginwirkung 
und etwa Miterfcheinung böfer und zuleht guter 
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perjönlichen Geiftweien entitanden feyn Eönnen, denen 
denn die Macht beiwohnt, außer fich felbit alles das 
zu figuriren und den Sinnen vorzuitellen, was ihre 
Abficht erfordert. Die ſtarke und jet noch gefteis 
gerte Phantafie des Gefangenen war nur der Spies 
gel der Empfänglichkeit oder das Mittel der Wahr: 
nehmung, nicht deren Grund. 

Auch bier wurde dad Gehen durch dad Gehör 
und durd, Träume eingeleitet. Erit Töne einer ans 
genehmen Muſik, dann im Traum feltfame Figuren 
von jeder Geſtalt und Alter, fchnell Eommend und 
gehend. Hernac beim Wachen in der folgenden Nacht 
leife Stimmen, fanfte dann raufchende Mufit, dann 
mancherlei drohende und viele fcheußliche Geitalten. 
Auch bei Tag noch fortwährende Erfcheinungen. „Die 
beiden Figuren erfchienen wieder, und erklärten mir, 
fie fenen Abgefandte nicht des Himmels, fondern der 
Hölle, und daß ich dem Satan huldigen follte, dem 
ich fhon angehörte 2c.“ Sein Entfeben, feine Todes» 
angit, feine Verzweiflung erreichte einen hohen Grad. 
So dauerten dieſe finitern Gejichte in mannigfacher 
Abwechſelung, bis er ſich zum Gebet wandte, wo 
freundlichere Erfiheinungen eintraten. Indeſſen mußte 
er bernach doch nod, wahre Höllenpein ausftehen. 
SHöllifhe Geiſter fuchten ihn burdy Drohungen und 
glänzende Berfprechungen zu vermögen, Gott zu ent: 
ſagen und ſich dem Satan hinzugeben. Er fest 
hinzu: „daß fie auf meine Weigerung mich nadt zur 


| 193 
Erde warfen, und nachdem fie glühende Schmieden 
vor mir aufgerichtet hatten, eiferne Stangen und ans 
dre Marterwerkzeuge glühend machten, fie an mehrere 
Theile meines Körpers hielten, und mir mehrere 
Stnnden hindurd unerhörte Qualen verurfachten, des 
ren Entſetzlichkeit ſich kaum faffen läßt, viel weniger 
befchreiben.* — Dieſes Alles wirkte endlich die Ueber— 
zeugung in ihm, daß nur bei Gott, und zwar in 
Ehriito Heil für ihn fey. Anhaltendes Gebet, hier: 
auf Umgang mit frommen Predigern und chriftlichen 
Schriften vollendeten feine Befehrung. Er rechtfers 
tigt fi) audı wegen obiger Bifionen und vertheidigt 
ihre Wefentlichteit. Obgleich er fie nur fummarifch 
und nicht alfe beſchreibt, fo ijt die Erzählung doch für 
einen vollitändigen Auszug zu weitläufig. Man lefe 
das Büchlein felbit, es ift wichtig. 


— 9 — 


Auszug aus einem Briefe aus Luiſenſtadt 
(in Nordamerika). * 





Gegen das Ende des verwichenen Auguſts hatte 
man einen Taglöhner aus der Gegend von der im 
nördlichen Carolina gelegenen Fayetteſtadt, Namens 
Harrifon, der angeklagt war, feinen Herrn ermordet 

Blaͤtter aud Prevorfi. 12. Heft. 43 
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und beraubt zu baben, vor den peinlichen Gerichts 
bof dieier Stadt gebraht. Das Derbreden war be 
wieien. Da nun diefer Mörder vor Gericht itand, 
um fein Berdammungsurtbeil anzubören, erbeb ih 
der Vrälident des Gerichts, Namens Jacob W., won 
feinem Richterſtuble, um das Todesurtbeil auszu⸗ 
fprehen. Aber in dem Yugenblide, da er ipreden 
welite, erblaßte er; fein ganzer Peib zitterte, und es 
war ibm unmöglich, ein Wort berverzubringen;; man 
trug ibn in Zufungen und einem Zuſtand des Wahn: 
fiang, der ſchwer zu beichreiben it, nach Hauſe. 

Biele Bürger batten jih in die Wohnung dieſer 
ebrigkeitiichen Perſon begeben, und man eritaunte 
allgemein, ald Jacob W., da er wieder zu jich kam, 
Gett und die Menihen wegen eined Meuchelmerded 
um Berzeibung bat, den er an der Perſon dei ®. 
Bates, eines Schottländers, verübt hatte, deſſen 
Bedienter er 20 Jahre vorher geweien war, und dei: 
fen Bermögen er ſich zugeeignet batte. 

Man glaubte, er jen nicht bei Sinnen. Man 
juchte ibm zu berubigen, vergebens; er bebarrte auf 
feiner Crflärung, und man brachte ibn ins Gefing: 
nie. Hier die Geſchichte, die er erzählte: „Ich bin 
mit Hrn. Bates nad Amerika gekommen, der io 
gütig war, mid im Augenblide, da ih an Allem 
Mangel litte, in jeinen Dienjt zu nehmen. Erbe 
wies mir viele Güte und bebandelte mich als Freund. 
Nach jeiner Ankunft in Neu:Dorf entichleß er ſich, 
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nach dem Staate Kentudy zu reifen, wo er liegende 
Gründe Faufen und wohnen wollte. Er hatte für 
20,000 Dollars Bankbillets bei fih. Er bot mir an, 
ihn zu begleiten, und ich willigte ein. Während der 
Reife kamen mir eine Menge böfer Gedanken ein, 
die ich anfangs zu vertreiben fuchte. Jedesmal, wenn 
wir durd einen Wald gingen, dachte idy, es wäre 
mir leicht, meinen Reifegefährten ums Leben zu brin« 
gen, und mir fein Vermögen zuzueignen. Ich ftellte 
mir das glücliche und unabhängige Leben vor, das 
ich mit einer ſolchen Geldfumme führen könnte; und 
da ed mir. nicht an Unterricht fehlte, fo hoffte ich, in 
einem Lande, das im Entftehen war, gut fortzufoms 
men, und einſt unter meinen neuen Mitbärgern eine 
ehrenvolle Stelle zu bekleiden.“ 

„Habſucht und Ehrgeiz quälten mich Tag und 
Nacht; endlich Üüberwand mid, die Verfuhung, und 
eined Tages, an den Ufern des Ohio, zwifchen zwei 
Felſen, 20 Meilen von Pittsburg, erſchlug idy meis 
nen Herrn mit einem Fnotigen Stod. Nie werde 
idy die Worte vergeflen, die er zu mir fprady, ehe er 
den letzten Atbemzug that: „Unglüdlidher, du , 
wirft der göttlichen Gerehtigbeit nicht 
entgehen!“ Ein Schauer überfiel mich bei dieſen 
Worten.“ 

„sch nahm die 20,000 Dollars und fette meinen. 
Weg fort. Nach. meiner Ankunft in Zuifenftadt vers. 
barg ich den größten Theil meines Reichthums und 
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Paufte einen Bleinen Kramladen, wo ich mid, mit 
einem Kleinen Gewinn begnügte, um die Aufmerk— 
ſamkeit nicht rege zu machen. Ich gebrauchte die Bor: 
fiht, meinen Namen zu ändern. Da mic, meine 
Nachbarn nach und nach emporkommen fahen, fchrie: 
ben fie meine Glücksumſtände meiner Betriebfamkeit 
und Thätigkeit zu. Mach einigen Jahren erweiterte 
ih meinen Handel; id) wurde allgemein geehrt; ic 
beirathete eine Frau, die ich liebte; ich befam Kin: 
der; ich erhielt das Amt eines Richters, und dem 
Anschein nad, war Niemand glüclicher als ich. Dem: 
ungeachtet verlor ich nie das Andenken an mein be: 
gangenes Verbrechen. Oft glaubte ich mitten in der 
Nacht ein Gefpenitt vor meinem Bette ftehen zu fehen. 
mich mit feurigen Augen jtarr anblicken, und mir die 
Donnerworte wiederholen: „Unglüdlicher! du 
wirft der göttlihen Gerechtigkeit nicht 
entgehen.“ | 

„Ic hielt dieſe fchlimmen Gefichte für die Wir: 
kung einer erhiäten Phantafie. Allein lebten Don: 
nerdtag war es keine Täufchung; im Augenblicde, als 
ich dad Todesurtheil gegen den Miffetbäter ausſpre— 
chen wollte, der um eines ähnlichen Verbrechens wil« 
‚len verurtheilt war, erfchien- daffelbe Gefpenft vor 
meinen Augen, und ich hörte die Worte: „Du wirjt 
der göttlichen Gerechtigkeit nicht entge: 
ben.“ Die Sinne vergingen mir, meine Zunge er: 
ftarrte, und ed war mir unmöglich, länger dad ſchreckliche 
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Geheimniß zu verhehlen, dad mein Herz beklemmte. 
Sch bin auf mein Scicfal gefaßt.“ 

Man nahm diefen Mordbekenner fogleich in Ber: 
haft und ftellte die nothwendigen Nachfuchungen an, 
um die Wahrheit der Erzählung des Herrn Jacob 
W. zu beurkunden. 

Die Mordthat wurde bewiefen und der Mörder 
zum Tode verurtheilt. J— r. 


Der Zorngeif. 





4. Petr. 5, v. 8.9. Seyd nüchtern, wadet! 
denn euer Feind (Widerfacher), der Teufel, gebt 
wie ein brüllender Löwe herum und fucht, wen er 
verſchlinge ... Widerſtehet ihm ftandhaft im Glau— 
ben und wiſſet, daß eure Brüder in der Welt das 
nämliche zu leiden haben! 

Jacob. A, v. 7.8 ... Widerſtehet dem Teus 
fel, ſo wird er von euch fliehen. Nahet euch Gott, 
fo wird er ſich euch nahen .. 

Pſalm 145, v. 18. 19. Der Herr iſt nahe Allen, 
die ihn anrufen, Allen, die ihn mit Ernſt (mit Wahr: 
heit, Aufrichtigkeit und Snnigkeit, v. Meyer) anru—⸗ 
fen. Er thut, was die Gottesfürdytigen UT, 
und höret ihr Schreien und hilft DAR 
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E38 war am vierten Abvent3: Sonntage, ben 
25. December 1827, Abends gegen fünf Uhr, als 
Herr B., ein Sechziger, mit ganz weißen Haaren, 
früher in fehr fümmerlichen Umjtänden, aber babei 
immer fehr munter, mich beſuchte. Da id gegen 
denjelben aus mancherlei Gründen eingenommen war, 
fo erfreuete mid) deffen Befucd nicht fehr, befonders 
auch weil icy im Begriff war auszugeben; ich faßte 
nun Geduld fo viel id) Eonnte, um mit Gleichmuth 
ben lältigen Beſuch zu ertragen. Wir fprachen nun, 
wie faft gewöhnlich, von feinen Schicfalen und Um: 
ftänden, und id) rühmte, da es gerade das Gefpräd 
mit fich brachte, feinen Bruder, daß nämlich diefer 
dennoch, trot; ihrer gegenfeitigen Feindſchaft, viel für 
ihn gethan habe, und daß er demfelben für alle bie 
großen von ihm empfangenen Unterſtützungen doch 
immer vielen Dank fchuldig fey und dergleichen mehr; 
biefes wollte er aber durchaus nicht zugeben, er er: 
eiferte ſich heftig und fagte, daß dieſes Alled Schul: 
digkeit von feinem Bruder fey und garnicht daukens— 
werth, und daß folder, als ein fo reicher Bruder, 
noch viel mehr für ihn bätte thun können, und fo 
fing er, fowohl gegen feinen Bruder, ald aud) gegen 
feine eigene Frau, immer mehr zu lältern an. 

Da ich nun, der Herr wolle eg mir verzeihen, 
mit noch mehreren Perfonen, die Herrn B. Fannten, 
glaubte, daß derfelbe ein Heuchler, ein Scheinheiliger 
fey, der fih nur fromm jtelle, und daß feine Frau 
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und fein Bruder, wohl nicht ohne Grund, fo feind» 
felig gegen ihn wären, obgleich er immer alle Schuld 
auf beide wälzen und durchaus gar nicht gefehlt ha— 
ben wollte, fo wurde bei diefer Stimmung im Lauf 
unferer Unterhaltung, mein Herz immer mehr: gegen 
ihn erbittert, fo daß ich ihn folches alle Augenblicke 
durch fcharfen Tadel und MWiderfprechen fühlen lief. 
Mein Kopf wurde heiß, mein Geficht glühete, mein 
MWiderwillen gegen ihn war aufs Höchite geftiegen, 
und ich war auf dem Punkte gegen ihn fehr grob zu 
werden, und ihm zu fagen, daß er mich verlaffen und 
mit feinem ferneren Beſuch verfchonen folle. In dies 
fem Augenblid fühlte ih phötzlich, daß ich Unrecht 
handelte; ich erfchrad über mich felbft; jebt 
gingen mir die Augen auf, ed wurde in mir hell, ich 
ging in mich und fühlte das Böfe in mir. Schnell 
faßte ich den Entfhluß, zu Gott zu treten, und ihn 
zu bitten, daß er mich vor Sünden behüten, daß er 
mein Herz regieren, daß er mic, bewahren wolle, 
damit ich diefem Manne doc, ja nicht Unrecht thun 
möge. Gedacht, gethan, id, fand auf und ging in 
mein Schlafzimmer ; bier warf ich mich vor dem 
Herrn nieder und flehte um Vergebung, um Hülfe, 
um Belehrung, und bat ihn um feinen heiligen Geift, 
daß er mein Herz regieren möge, und bat ihn aud, 
mich zu belehren, wie ich mic, gegen diefen Mann 


B. betragen folle, da hörte ich auf einmal im Innern 


meines Herzens eine Stimme, bie zu mir fprach: 
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Du follfi beinen Nähten lieben, wie did 
ſelbſt! 

Jetzt war es auf einmal ganz anders in mir; 
hell und freudig wurde mein Geiſt, ich verſpürte et— 
was Belebendes und Entzückendes in meinem In— 
nern; es war das Wehen des heiligen Geiſtes; die 
Bruderliebe entflammte mein Herz; freudenvoll dankte 
ich Gott für dieſe Erleuchtung und Hülfe, und ae 
lobte ihm, daß ich auf der Stelle meinen Fehler ver: 
befiern und den Herrn B. mit Liebe, Sanftmuth und 
Sreundlichkeit behandeln wolle, da er mid) beſucht 
und in meiner Gefellfchaft gerne fey und ſich bei mir 
erheitern wolle, wie fehr es alfo meine Pflicht wäre, 
gegen ihn nicht unhöflich, unfreundlich und beleidi- 
gend zu feyn. Es war um 6 Uhr Abends, ich war 
ohne Licht in meinem Schlafzimmer. Herr B. wer 
in dem Wohnzimmer bei den Meinigen. Mit Freus 
den erhob ich mich, zu meinem Beſuch zurückzukehren. 
Um in die Wohnftube zu gelangen, mußte ich durch 
unfere gute Stube; bier war es ganz dunfel, denn 
es war eine dunkle Winternacht, und auch die Ken: 
fterläden waren zugemacht; nur ein fingerbreiter Lichts 
ftreifen fchien durch die etwas geBläffte Thüre der 
Wohnftube herein. Ich war in der Mitte der Stube, 
als icy auf einmal, von der Thüre des Wohnzimmerd 
ber, neben dem Lichtftreifen, eine große, ganz 
ſchwarze Geftalt, mit Augen wie Koblen 
undtiefausgehöhltund mit bohmüthigem 
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und tolzem Blid und Gang mir entgegenkom- 
men und didyt an meiner linken Seite, nadı meinem 
Schlafzimmer zu, vorbeifchreiten fah, fo daß nur der 
Lichtitreifen uns trennte. Sch blieb nicht ftehen, fon» 
dern fchrite fill und ruhig nad der Thüre, ohne 
Angft, wie ein unbefangenes Kind; bier 
fah ich zurüd und den Geift in der Mitte der Stube 
verfhwinden. Ich trat nun ohne Verweilen in die 
MWohnftube, und wunderbar, ald wenn ic) das fo eben 
Gefehene gar nicht erlebt hätte, war mein Herz ganz 
unbefangen geblieben; ganz mit den Gefühlen, welche 
id) vom Gebete aus meinem Schlafzimmer mitnahm, 
unterhielt ih mih nun mit Herrn B. aufs freund» 
lichte, war gegen ihn zuvorfommend und nachgiebig, 
fo daß jetzt derfelbe recht vergnügt war, und mid fo 
verließ, daß ich bemerken Eonnte, daß er. mit mir zus: 
frieden war. Diefe auffallende Veränderung in meis 
nem Betragen gegen Herrn B. Eonnte Niemand ents 
gehen, und die Zante A., welche immer zugegen war, 
fagte mir aud) fpäter, als ich ihr diefes erzählte, daß 
fie fid) damals verwundert hätte, wie ich erft fo bit- 
ter und widerfpredyend und hernach plöglich fo ruhig 
und freundlidy gegen Herrn B. gewefen wäre. 


Ich behielt diefe Gefdyichte mehrere Tage bei mir, 
ohne fie Jemand zu erzählen, und dachte Darüber nach, 
da es die erfte Erfcheinung war, die ich erlebte, und 
ich vorher auch nie recht an dergleichen geglaubt hatte. 


Da mir nun dieſe Erfahrung fehr wichtig ift, fo 
wollte ich mir ſolche hiermit gleich getreu, zur Erin- 
nerung, ferneren Belehrung und Warnung aufbewab- 
ren, fo wie auch aus gleicher Abficht, meine Meinung 
über den Grund und Zwed dieſer Erſcheinung bier 
niederlegen. | 

Ich Bann mir dabei Feine andere Abficht denken, 
als daß die außerordentlihe Güte und Herablaſſung 
Gottes mir die Augen öffnen wollte, damit ich ben 
Feind fehen und erkennen follte, der vorher mein Herz 
fo. verfiniterte und erbitterte, der Iwietracht und Haß 
zwifchen uns aufs Höchſte erregen wollte; daß mir 
ber liebe Gott und Herr ſichtbar zeigen wollte, was 
das aufrichtige glaubige Gebet für Kraft habe, daß 
er folches erhöre und mit dem Beter fey, und dab 
nur aus der Nähe eines wahren, glanbigen Beters 
der böfe Feind weichen müſſe; weldes ich auch alles 
aus den oben angeführten Sprücen des göttlichen 
Wortes beftätiget finde, und daß diefes bei allen wab: 
ren Betern immer der Fall fey, wenn auch Gott nicht 
für gut findet, es jedesmal fichtbar uns zu zeigen. 

Weil nun Gottes Geiſt durchs Gebet bei mir 
war, und die finitere Macht fidy entfernt hatte und 
nicht mehr auf mid) wirkte, fo fühlte ich jest, wie 
glüklid, ich gegen vorher geſtimmt war, und babe 
gleich dem Allmächtigen gedankt, daß er mich, um 
Jeſu willen, an den ich, durdy feine Gnade feſt alaube, 
daß er Gottes einiger Sohn und unfer Erlöfer, und 
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daß bie heilige Schrift wahr fey, folder Offenbarung 
. gewürdigt und mic, fo gütig von dem Verſucher be= 
freiet. 

Mehrere Tage behielt ich, wie gefagt, dieſe Be: 
gebenbeit bei mir, bis eines Abends, da Freund R., 
ein Deift, da war, die Rede auf Gefpeniter Fam. 
Ich fagte, dab ich früher an dergleichen gezweifelt 
babe, nun aber mit Luther und andern glaube, daß 
wir beitändig von guten und böfen Geiltern umgeben 
fenen, und ich glaube dieſes jest um fo mehr, da ich 
vor einigen Tagen felbit ſolches in der Wirklichkeit 
erfahren hätte, worauf ih nun meine Geſchichte, 
nämlich nur die Erfiheinung erzählte. Diefer Freund 
bielt aber foldye für Einbildung, optifhe Täufchung 
u. I. w., obgleich er doch feldit an eine Gefpenfter: 
geſchichte glaubt, die fi im Haufe feines Principals 
von Zeit zu Zeit zuträgt, und während er felbit nichts 
davon gejehen hat, er doc in die Ausfagen des alten 
Dieners, der Kinder und des Gefindes, welche ſahen 
oder hörten, Beinen Zweifel feht. 

Biel fpäter erzählte ich nun auch dieſe Begeben- 
beit Herrn B. felbit, ihn zugleich wegen meines da— 
maligen Betragens gegen ihn um Verzeihung bittend, 
und theilte ihm meine obige Meinung darüber mit. 
Er gab mir ganz Beifall und fagte, ihm fey bie 
nichts Neues und er habe folches oft erfabren, das 
beißt, ohne gerade etwas gefehen zu haben. Er er: 
zählte mir nun eine ähnliche erlebte Gefdyichte, woraus 
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ich gleichfalls erfah, wie ein böfer Geift einen Men 

ſchen aufs Höchſte reizen kann, einen Anderen, oft 

obne alle Urfache, auf die lieblofefte, ja boshafteite 

Weiſe zu behandeln ;- darum feyd nüchtern und wachet! 
F., im December 1827. 


9. 


Bon der Befeffenheit durch Menfchenfeelen. 





Nachdem in unfern Tagen weniger Befikungen 
durch hölliſche Geifter oder Teufel, ald durch verſtor⸗ 
bene Menſchen, wenigftend angeblich, vorgekommen 
find, über deren Möglichkeit oder Wirklichkeit fchon 
früher in den Blättern aus Prevorft Einiges gefagt 
worden ift: * fo verdient. bemerkt zu werden, daß 
diefe Art von Befeflenheit, eben ſowohl wie die eigents 
lidye dämonifche, längft für wahr gehalten worden iſt. 
Eornelius Agrippa fpricht davon im 41. Cap. 
des 3. Buchs feiner philosophia occulta, wo er über: 
haupt von dem verfchiedenen Meinungen über das 
Schickſal des Menfchen nad dem Tode handelt. Hier 
fagt er: Die unreine Menſchenſeele, bie in diefem 
Leben ſich zu febr an das Körperliche gewöhnt hat, 
webt ſich einen andern Körper aus elementarifhen 


*6. Samml. S. 107. 9. Samml. ©, 219. 
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Dünften, worin fie überdieß wie in einem Kerker 
oder finnlichen. Organ durch ein güttliches Geſetz ver: 
baftet bleibt, und Hite und Kälte, und Alles, was 
die Sinne fammt den Geift beleidigen Fann, aus: 
fteben muß. Allein jene Seelen bewohnen nicht nur 
diefe figürlichen Körper (corpora figuralia), fondern 
aus großer Begierde nach Fleiſch und Blut werfen 
fie fich auch auf Thiere, gehen in die Leiber von riechen» 
den Gefchöpfen und Vieh aller Arten ein, und be 
figen fie gleich den Dämonen. Und nicht bloß das, 
fondern fie fahren auch in Menfchen; daher Einige 
verfichern, daß die Seelen oder Geifter lafterbafter 
Leute in diefes oder jenes Menfchen Leib fich begeben, 
und ihn lange plagen und zuweilen umbringen. Die: 
fes iſt aber vermöge eines weit günftigern Geſchicks 
auch den feligen Seelen erlaubt, nämlidy daß fie gleich 
den guten Engeln in ung wohnen und ung erleuchten 
können u. ſ. w. — Dieb lebte ift nun infonderheit 
der bekannte qutartige Ibbur der Hebräer, welchem 
ähnlich es auch einen bösartigen geben Fann. 


Ein merkwürdiges Bedenken entiteht in Betracht 
der teuflifchen Befeilenheit (mas bier gelegentheitlich 
feine Stelle finden mag) bei der Lebensgeſchichte Men: 
nier's, der am 27. Dec. 1856 dad befannte Attentat 
gegen das Leben des Königs der Franzofen beging, 
am 27. April 1857 vom Pairshofe zum Tode verurs 
theilt, aber vom König begnadigt wurde, Von ihm 
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liest man aus den Zeugenverbören Folgendes (ſiehe 
Frankf. Oberpoftamtdzeitung vom 15. April 1837): 
„Schwah an Beritand, ſank er noch tiefer durch um: 
mäßigen Genuß ftarker Getränte. Nur felten ganz 
nüchtern, wurde er mitunter wohl auch beraufcht auf 
der Straße liegend gefunden. Setzt gibt er vor, er 
babe fich die Königs mord-Gedanken vertrinken wollen. 
Zuweilen bekam er epileptifhe Krämpfe; es geſchah 
nach einem folhen Anfall, daß er im Mai v. J. im 
Haufe bei Lavaur auf einem Bette liegend. in Bei: 
ſeyn mehrerer Zeugen ausrief: Philippe, si tu as quelque 
compte ä regler avec Dieu, häte toi, car je suis sort 
des enfers pour t’ assassiner!“ 

Fir diefes nicht wirklih die Sprache eines Be: 
feilenen ? 

— 


Cine Heilungs⸗-Geſchichte dämoniſcher Art. 





Jakob Wüſt von Jeſingen, Kirchheimer Ober: 
amts, Schuſtersgeſelle bei ſeinem Vater, 18 Jahr 
alt, nach allgemeinen Zeugniſſen brav, fleißig und 
chriſtlich, wurde ſeit Anfangs Auguſt d. J. (1858) 
von allerlei Leiden ergriffen, die ſich in herumziehen⸗ 
den Schmerzen und Krämpfen äußerten und ſich zu 
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einem frühern Bruftübel gefellten, das in einem lang» 
wierigen Huften mit Auswurf und Stichen auf der 
Bruſt beftand und bei feinem aufferordentlich fehnels 
len und großen Wuchs eine zehrende Bruſtkrankheit 
befürchten ließ. Die neu: hinzugetretenen Leiden ach: 
tete er mit den Seinigen wenig und furhte Feine ärzt—⸗ 
liche Hilfe, bis endlich Anfangs September das Uebel 
eine fchnelle Wendung nahm und fich in den fonder- 
barften Anfällen zw einem ungewöhnlic, hohen Grad 
fteigerte. Die Befchreibung der Symptome ift fchwer 
und läßt ſich blos in ein allgemeines Bild auffallen. 

Nimmt man Alles zufammen, was dad Kapitel 
der Nervenleiden aufweist, nämlich, Blonifche und to« 
nifche Krämpfe, St. Veitstanz, Katalepiie, Opiſtho— 
tonus, Emprofthotonus, Hals, Bruft:, Bauchkrämpfe, 
Berzerrungen der Gefihtemusteln mit fardoniichem 
Lachen, öfters Strampfen, unbegreiflich fchnelles Um— 
fichwälzen auf dem Stubenboden oder auch auf dem 
Bette, Umſichſchlagen mit furchtbarer Gewalt, und 
dieß alles in abwechfelnden Zügen, mit bald längern 
bald kürzern Zwifchenräumen von Ruhe und veritäns 
digem Bewußtfeyn, fo bat man ein Bild von dem 
Zuftande diefes jungen, Eräftigen Menſchen. Die Ge: 
walt war fo groß, daß er die an feinem Bette ſte— 
hende Riegelwände theild mit den Füßen hinausftieß, 
theils mit den Zäuften hinausfchlug. Alle diefe Zu: 
fälle begleitete ein mehr oder minder dunkles Bewußts 
feyn, das oft in Bewußtlofigkeit überging. Er fühlte 
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fie immer herannaben, wollte widerftehen, wurde aber 
immer von der in ihm gebietenden Macht bingerifien. 

In diefer Lage wurden Aerzte berbeigerufen, wus 

ren Zeugen dieſer Scenen, verordnefen aber, nachdem 
bie Anfälle diefe Höhe erreicht hatten, nichts mehr. 
Auch der Herr Pfarrer befuchte den Kranken öfterd 
‚ und war beforgt um Hilfe für ihn. 
Ich wurde um meine Anficht in diefer Sadıe be— 
fragt." Ich erkundigte midy nad) den Vorgängen und 
dem weitern Verhalten des Kranken und erfuhr fol: 
gendes: der Bruder des Leidenden, Leonhard, weniger 
brav, ziemlich leichtfinnig und der Welt ergeben, ſtarb 
an einer Auszehrung. Bei dem Scheiden ftand der 
Bruder (eben der Kranke) am Bette, legte fein Ge 
ficht auf das Geficht des Sterbenden, und fog auf 
diefe Weife den lesten Lebenshaud in fih. Der Aue: 
druck des Erzählers war: „Wie der Sterbende den 
lesten Schnapper that, fo habe auch der Jakob einen 
Schnapper getban.“ " Schnell fühlte er eine ſtarke 
Beengung und Erfchütterung in fich, und von dieſem 
Zeitpunkt an war er unwohl, ohne eigentlich Eranf 
zu feyn, big endlich die fchon lang erwähnten Zufälle 
eintraten und den hohen Grad erreichten. 

Der erite Ausbruch fing gerade, wo der Kranke 
in einer Erbauungsftunde war, mit einem heftigen 
Starrframpf an, in welchem er, unerachtet der an 
gewandten Mittel, mehrere Stunden zubradıte, bis 
er fid) wieder erholte. Die Veranlaſſung dazu waren 
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einige Reden, die in der Unterhaltung vorfamen, und’ 
zwar folgende: „Wer felig werden wolle, müffe einen 
lebendigen Glauben an Ehriftum haben.“ Diefe Worte: 
fielen ihm, wie er äußerte, fo fehr aufs Herz, daß 
er plöglich ftarr wurde. Es muß bier bemerkt wer« 
den, daß Jakob nad) dem Tode feines Bruders fich 
weniger dem Guten hingab, leichtfinnige Gedanken 
und Plane faßte und die Erbauungsfiunden verfäumte. 
Zum Befud ber ebenerwähnten Stunde wurde er 
durch die ernftliche Bitte feiner Schwefter bewogen. - 
Bon diefem Starrframpf an nahm das Uebel 
mit Macht zu, fo daß er wenig freie Zeit mebr hatte, 
Seine Anfälle wurden von unbedeutenden Anläffen 
‚bervorgerufen. Bei allen fremden Perfonen, die ind 
Zimmer traten, erfchraf er, und fchnell folgten die 
Ausbrühe. Kamen fromme Leute, die fih zum Ges 
bet wandten, fo war das Toben und MWüthen viel 
ärger. | 
In der leiten Zeit nahm feine Krankheit aud) 
eine moraliſche Bösartigkeit an. Er wurde, nad 
feiner Aeufferung , wie von einem böſen Geiſt in ber 
ftändige Unruhe verfegt und bald zu dieſem bald zu 
jenem angetrieben. So ſuchte er öfters davon zu lau⸗ 
fen und feinen Leuten, die ihn bewachten, mit Schlau: 
beit zu entwifchen. Ginmal gelang ihm dieß, er: 
rannte fo fchnell davon, daß Niemand ihn hätte ein» 
bolen können. Kaum auf dem Felde angelangt, ſtürzt 
er: nieder, befam feine Anfälle und mußte heimgetragen 
Blätter aud Prevorfi. 12, Heft. 14 
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werden. Noch fchlimmer fand ed, als er einsmald 
auf feine Mutter losging, fie zu paden und zu er 
würgen, aber im entfcheidenden Augenblide wurde 
er von feinem guten Geift, wie er ſich ausdrüdte, 
noch zurückgehalten. | 
Die Mutter beftätigte dieſen Vorfall. Einen 
gleidyen Angriff madyte er auf feine Schwefter mit 
einer Heugabel in der Hand. Er fragte fie barſch: 
„Was glaubft du, daß in mir fey ?“ Sie fagte: „Eine 
Seele.“ Er fragte weiter: „Und was noch mehr?“ 
Sie ermwiderte: „Ein Geift, wie du felbit fagit.“ 
Auf diefes beruhigte er fich, fagte aber nachher, daß 
er, hätte fie ihm anders geantwortet, mit der Gabel 
nad) ihr geftochen hätte. Einmal warnte er feine 
Leute ſchon in der Frühe, daß fie ihn heute, wenn er 
auch wolle, nicht binauslafien follen. Nachher geitand 
er, daß er aus einem innern Drange fich bätte ind 
Waſſer ftürzen müſſen. Alle diefe böfe Anichläge 
feyen ihm wie eingegeben worden. Indeſſen hatte er 
auch Zeiten, wo er ans Gute denken, ficy zum Gebet 
wenden und auch das Gebet der Andern mit Aufs 
merkſamkeit anhören Eonnte, wobei er immer eine 
innerliche Ruhe fühlte und heller in feinem Berftande 
wurde... Merkwürdig ift der Umſtand, daß fein Arm, 
wie er einmal nach einen Gebetbud, langen wollte, 
wie: mit Gewalt zurüdgeftoßen wurde. | 
Seine körperliche Zufälle ſchilderte er auf folgende 
BWeife:-Gewöhnlic habe es an den Vorfüßen und im 
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den Händen zu zuden angefangen, ſey dann durd): die 
Glieder in den Leib getreten und habe einen Theil 
nach dem Andern eingenommen. Sey es im Bauch 
geweſen, fo habe er dad Gefüht gehabt, als würden 
alle Eingeweide untereinander gefhüttelt. (Die Um— 
ftehenden hörten jedesmal ein deutliches Geräuſch das 
bei.) Sey es in die Bruft gefommen, fo babe er 
erftiden zu müllen geglaubt. Der Angriff auf -den 
Kopf habe ihm ſchnell das Bewußtſeyn geraubt, und 
in diefem Zuftande hätte er alle die gewaltfamen Bes 
wegungen machen müflen, wovon ihm feine Leute 
nachher erzählten. Manchmal feyen lichte Augenblice 
dagwifchen gekommen, aber gleich wieder vergangen, 
Uebrigens ſey er auch in guten Swifchenzeiten nie 
ganz ohne Schmerzen im Kopfe und in der Magen: 
gegend gewefen. Nach den Anfällen hätte er nie eine 
zu große Ermattung und Erſchöpfung gefühlt, auch 
hätten feine Glieder ihm unerachtet des heftigen Stos 
ßens und Scylagens nie wehe gethan. Dieß find die 
Hauptzüge diefer Krankheits-Geſchichte. 

Ich gehe nun auf mein Verfahren über. 

Nachdem alle Anfälle an Heitigkeit zunahmen und 
die freie Zwilchenzeiten immer Fürzer wurden, Fam 
die Tochter ded Hauſes und dann auch der Provifor 
Sluhan, der den Kranken häufig befuchte und ihn 
mit Gebet und Zufprudy unterftügte, auf Auftrag der 
Eltern und auch ded Kranken zu mir, fchilderten mir 
ſeine Umftände, und baten mich, den Kranken ſelbſt 
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zu befuchen, was ich fogleih zufagte und den näm⸗ 
lihen Tag auch ausführte. 


Aus dem, was id) vernommen hatte, war der 
Verdacht leicht zu fchöpfen, daß ein dämonifcher Ein- 
flug zum Grunde liegen könne, und war daher be: 
gierig, die Sache felbit zu unterfuchen, und mit eiges 
nen Augen zu prüfen. 


Am 18. September Nachmittags ging ich dahin. 
Der Vater erwartete mid am Dorfe und erzählte 
mir, daß die legten Täge und Nächte fo fürdhterlich, 
wie noch nie gewefen fenen. Auch hatte das Atten: 
tat auf die Mutter die Familie in Angit und Schrek 
Ben geſetzt. 


Als ih zum Kranken trat, traf ich ihn fchon in 
einem beginnenden Anfalle und konnte Beine Frage 
mehr am ihn machen. Doc, bemerkte ich an ihm eis 
nen verftohlenen, furchtfamen Uli nah mir. We— 
nige Minuten fpäter war der volle Ausbruch da, und 
die oben gefcilderte Scenen wiederholten ſich vor 
meinen Augen in veritärftem Maas. Lange war id) 
rübiger Zuſchauer. Als er aber den Kopf rüdlings 
vom Bette hinablieg und feit auf den Boden auf: 
ftellte, der Athem beflommen war, und diefe gefährs 
Ithe Stellung leicht eine Verlegung nach ſich ziehen 
konnte, fo fühlte ich mich gedrungen, Hand anzu: 
"legen. "Beim erften Angriff, wobei ich ihm die flache 
Hand auf die Bruft legte, beugte er ſich mit dem. 
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Kopf wieder herauf, und ftredte ſich mit dem ganzen 
Leib auf das Bett bin. 

Diefe günftige Stellung benüßte ich augenblid: 
lich. Ich legte eine Hand auf den di aufgeblähten 
Hals, die andere auf die Hergrube, und befahl in 
lateiniſcher Sprache, im Namen des Herin 
Sefu Chriſti: daß alle teuflifhe Anfech— 
tungen auf der Stelle aufhören follen. 
(Die Formel war: Praecipio in Nomine Domini Jesu 
Christi, ut omnes infestationes diabolicae statim desi- 
nant.) Kaum hatte ich dieß, befohlen, fo ließ ſich 
ein brülfendes Gefchrei aus ihm hören, (bisher gab 
er in diefem Zuftand Beinen Laut von fich,) der Körs 
‚per lag erftarrt da, das Auge ftier und unbeweglich, 
und der Mund ſperrte ſich weit auf, wie bei Ster⸗ 
benden. Gin fchauderhafter Anblick! R 

So hielt es etwa 4 bis 5 Sefunden am, als 
in äußerft feierlihew und .feftem Tone 
eine Stimme aus ihm fprad:, Es ift voll 
bracht?! Auf diefes Eehrte er fchuell zum vollen Be 
‚wußtfeyn zurüd, wurde ganz natürlich und lag fo 
ruhig da, ald wäre nichts vorgegangen, u 

Ich war wie die andern Zuſchauer erflaunt über 
diefe große und fchnelle Veränderung und richtete 
jest die Frage an ihn: Wie es ihm feye und. was er 
gefühlt habe? Er fagte: er fey größtentbeild bewußt⸗ 
108 gewefen, babe aber doch Manches innerlich ges 
‚fühlt. Es ſey ihm. zuletzt geweſen, a 18.05 etwas, 
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was fonft beim Aufbören der Anfälle in den 
Bauch binabgefunkten, diegmal durd dem 
Hals Heraufaus dem Munde gefahren feye. 
Er fühle ſich jebt ganz frei, auch der dumpfe Schmerz 
im Kopfe und in der Magengegend, der ihn fonft nie 
‚verlaffen, fen gewichen, und er glaube jest, die Ur: 
-fache feiner Leiden fen gehoben. 

Der ganze Verlauf der Gefhichte, fo wie der 
Aetztere Vorgang, überzeugte mich, daß diefe Krank: 
‘heit Fein Nervenkrampf, wie die Aerzte meinten, 
ſondern bämonifcher Art ſey. Aber ebendaher war 
“ich nicht ruhig, weil ich aus eigener Erfahrung und 
aus andern Gefchichten wußte, daß fidy ein folder 
Feind gerne veritelle und in einen Hinterhalt zurüds 
„siehe, um dann bei gelegener Zeit wieder hervorzu⸗ 
brechen, und machte jet einige, dem Exorzismus 
‚eigenthümliche Proben, um mich zu verfichern, ob dem 
‚Kranken wahrhaft geholfen fey. Allein, es zeigte 
ſich nichts mehr und jede Spur des vorigen 
Uebels war verfhwunden. 

Ich felbit glaubte jetzt an die Heilung, und was 
. mich vorzüglich darin beftärkte, war jenes feierliche 
. Wort: „Es ift vollbradht,“ wovon der Kranke 
ſagte, daß es zwar aus feinem Munde gekommen, 
aber nicht von feiner Seele erdacht fey, und dann 
auch das vom Kranken wahrgenommene Ge 
fühl des Ausfahrens. Es war jegt noch übrig, 
ihn vor der Wiederkehr ähnlicher Anfechtungen zu 
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verwahren, mas ich. auch durd Gebet und Ein» 
fegnung that. 

Noch find einige merkwürdige Umftände zu er⸗ 
wähnen. Der Kranke erzählte: Vor 8 Tagen ſey ihm 
wie im Traume ein Mann erſchienen, der ihm eine 
Hand an den Hals, die Andere auf die Herzgrube 
gelegt und ihm geholfen habe. Er erkenne jetzt in 
meiner Geſtalt die Aehnlichkeit mit jedem Bilde. 
Ferner: er äußerte in der letzten Zeit öfters, es 
werde ihm in wenigen Tagen geholfen, und noch am 
Morgen des nemlichen Tages, wo ich hinkam, ſagte 
er zu ſeiner Schweſter: auf den Abend um 6 * 
ſey ihm geholfen. 

Ferner: während der Krankheit ſey ihm fein vers 
ftorbener Bruder erfchienen und habe gefagt: „Jakob, 
bekehre dich! Ohne Heiligung kann Niemand dem 
‚Herrn fchauen. Beſſere dich, du wirft bald erlöst, 
- aber auch bald ſterben.“ Diefe Erfcheinung bezog er 
auf einen frühern Umftand. Beide Brüder giengen 
einsmal über Feld und fprachen, da fie beide. kränk⸗ 
lich waren, über das Sterben"miteinander. Dieß gab 
Beranlaffung, daß fie fi) das Wort gaben, daß bers 
jenige, der zuerft fterbe, dem Andern erfcheinen folle- 


gerner: der Vater hörte einsmal in der Nacht 
mehreremal deutlich rufen: Jakob! ifts noc nicht 
beffer? aber ohne Jemand zu ſehen oder die Stimme 
zu erkennen. 


Nachdem ich dieß Alled vernommen, ‘verließ ich 
den Kranken mit der ernitlihften Mahnung, daß er 
dem Herrn unabläffig für feine Rettung danfen und 
nie mebr von ihm weichen folle. Der Herr habe 
Großes an ihm gethan. Ich aber brachte dem Herrn 
ben demüthigiten Dank, daß es Ihm gefallen habe, 
fein Wort aufs neue durch die That zu bekräftigen 
und feinen Namen vor den Menfıhen zu vers 
berrlichen. 

Was die Zeugen biefer Begebenheit betrifft, fo 
konnte ich, da ich felbft noch nicht wußte, von wel- 
her Art die Krankheit war, nicht noch andere Theil: 
nehmer an dieſer Sache mitbringen oder zuziehen. 
Unglaubige aber hätte ich auf jeden Fall ausgeſchloſ— 
fen. Es waren daher außer mir blos zugegen, der 
‚Herr Provifor Sluhan, der mid) durdy feinen from« 
men Sinn und fein glaubiges Gebet trefflicy unters 
fügte, ferner die beiden braven Eltern, und feine 
hriftliche Schweiter, zugleich feine unermüdete Pfle⸗ 
gerin. 
Bei meinen nachmaligen Beſuchen traf ich den 
Kranfen zwar fehr ermattet, aber frei von feinen 
- Unfällen. Seine Nächte waren fchlaflos. Er be 
ſchwerte ſich Über Äußere hörbare und fühlbare An- 
fechtungen. Die ganze Nacht hörte er ein Geräufch 
um fid) herum und oft fey es ihm, als lange ein 
‚böfer Geift mit der Hand nach ihm, was ihm große 
Angſt und Bangigkeit verurfache, immer aber denke 
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Muth und Troft gebe. — 

Er geht jetzt frei umher, klagt aber um ſo mehr 
über äußere böſe Einwirkungen, die mit Macht auf 
ihn eindringen und ſeinem geſchwächten Nervenſyſtem 
bis zur Sinnenbetäubung zufetzen. Merkwürdig find 
hierüber ſeine Angaben: „Gehe er ins Freie und 
komme am Kirchhof vorbei, ſo ſey es, wie wenn ein 
ganzes Heer böſer Geiſter auf ihn losſtürme, um 
ihn her ſchwirre und ſauſe, ſo daß er auf einige Zeit 
feine Beſinnung verliere. Schon wenigſtens ſechsmal 
ſey es ihm auf freiem Felde oder auf dem Wege be: 
gegnet, daf er bei vollem Bewußtſeyn von einer uns 
fichtbaren Gewalt gefaßt und niedergeworfen worden 
fey.“ Herr Provifor Sluhan, der einmal mit ihm 
‚ging, ſah ein ſolches Niederftürzen felbft mit an. 
Beim Aufſtehen äußerte er, er habe einen fo heftigen 
Schlag ind Genick befommen, daß er fich nicht mehr 
hätte aufrecht halten Fönnen. Diefer Borfall hatte 
übrigens nie die geringite Folge auf fein Befinden. 

Dad Sonderbarfte dabei ift, daß ihm dieß nur 
begegnete, fo lange er auf der dem Orte zugehörigen 
Markung ſich befand.. Hatte er diefe überfchritten, 
fo hörte das Schwirren und Saufen um den Kopf 
im Augenblid auf. und er fühlte ſich ganz frei. Im 
diefer Abficht hielt er fid) mehrere Tage in einem 
andern Dre (Nozingen) auf und blieb dafelbft von 
- allen -Anfechtungen gänzlich verfchont. Kaum war er 


aber in fein Dorf zurückgekehrt, fo ging bie alte 


Berfolgung mit verftärftem Grabe wieder an. Bes 
fonders waren jet feine Nächte bang und ſchwer. 
In der Dachkammer, wo er fchlief, wurde er immer 
gegen Mitternaht von einem Getöfe, dad an ben 
Fenſtern und auf dem Dache auf und abraufchte, auf: 
gewedt. Erft mit der Morgenglode börte ed auf. 


‚Aber er wurbe dabei fo abgeängftigt, daß er immer 
‚mit Zittern und Screden zu feinen Leuten kam. 


Befonders zeigte lich dieß an feinem Kopf und Haupts 
haar, das jedesmal ganz durdnäßt von Angitfchweis 
triefte. Da er in diefer Zeit öfters mich befuchte, 
fo konnte ich mich von diefem Zuftande felbit über: 


‚zeugen. 


Endlid erklärte er mir, daß er bei längerem 


‚Aufenthalt in feinem Ort, wo er übrigens von feiner 
‚braven Familie ganz gut beforgt war, zu Grunde 


geben müſſe. Es blieb nun nichts übrig, ald mic 
um einen andern Plab für ihn umzufehen, der e ch 


auch fand. 


Er iſt jetzt ſeit mehreren Wochen in — 
wo ſich der Herr Pfarrer und der Herr Schulmeiſter 
ſeiner aufs Liebreichſte annehmen. Die Wahrheit 
ſeiner Ausſage hat ſich gerechtfertigt. Mit dem 
Wechſel des Orts find alle Anfechtungen verſchwun⸗ 
den. Er iſt ganz geſund. Er ißt, trinkt und ſchläft 


» gut. Er arbeitet den Tag über, wenigſtens big jetzt, 


in Wellingen bei Bauersleuten, die ihn freundlich 
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und fchonend behandeln. Er bat bereits es auch 
ſchon mebreremal verfucht, bei Nacht von Wellingen 
nach Nozingen ohne Begleitung in fein Quartier zu 
‚geben, ohne ben geringiten Unfall zu erleiden. 


Ich Hatte gleich Anfangs die Geſchichte dieſer 
‚Heilung nur flüchtig und mangelhaft zu Papier ges 
bracht. Dieß veranlaßte jedoh einen fehr ver 
ebrungswürdigen Mann, den jungen Mei: 
ſchen felbft zu ſich kommen zu laffen und den Thats 
beitand aus feinem Munde zu vernehmen, — ein in 
‚der Ihat fehr achtungswerther Vorſatz, da er eine 
Ausnahme macht gegen fo Viele, welche folhe Ge⸗ 
fhichten ohne alle Prüfunq verwerfen. 

Ich enthalte mic, jedes Urtheils. Das Faktum 
-fpriche für fich felbft. Der Fall it rein und ich Benne 
‚Deinen ähnlichen, der fo ohne alle Beimifhung ges 
-blieben wäre. Ich fah den Kranken nie vorher, er 
mich nicht. Bei meinem Eintritt war fein Bewußts 
ſeyn fchon bald erlofchen und meine Gegenwart konnte 
feinen Eindrud auf ihn machen. Auc der furchts 
ſame Blit nad mir Bam gewiß nicht aus feiner 
Seele. Wie er zur Belinnung Fam, war er fchon 
‚befreit. Nichts wurde angewandt, keine Arznei, ein 
magnetifcher Strich, eine magiſche Formel. 

Wie ein Bliz vom Himmel wirfte der 
‚Befehl im Namen bes Herrn. 


Der Ausſpruch Jeſu, Marc. 16, 17.: „In meis 
nem Namen werden die Slaubige Teufel 
austreiben,“ will fi auch nod, heute rechtfertigen 
und den Glauben an die evangelifchen Ihatfachen bes 
Präftigen. | 

Aber es liegt nody mehr darin. Unſere Zeit 
braucht einen gewaltigen Anftoß, um zum reinen 
und lautern Evangelium zurüdzußehren, das von 
allen Seiten angefeindet if. Es ift am Tage, daß 
auch die beite Vertheidigung chriftlicher Lehren Die 
immer frecher werdenden Angriffe nicht abzuhalten 
vermag. Nichts fürchten bie Kritiker mebr, als die 
Berberrlihung des Namens Jeſu durd 
‚unwiderlegbare Ihatfadyen. Sie haben Recht. Denn, 
ift nur Eine davon wahr, fo trägt fie die Hnpothefen 
einer Menge von Schulen und Syſtemen zu Grabe. 
Die glänzendften Werke des Geiftes find durd fie 
zernichtet und all der gerühmte Scarfiinn, Wit 
und Gelehrſamkeit der Kritid und Dialektik bricht 
ſich, wie leerer Wellenſchaum, an dem unerfchütter 
lichen Felſen des Worte. 

Mag nun die Welt dazu fagen, was ſie will: 
Eine Wahrheit muß fie mir. doc, laſſen, nämlid 
bie: Daß der Augenhlid meines Befehls 
im Namen des Herrn auch der Augenbhlid 
der Befreiung des Unglüdliden war, 
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Nachſchrift. | 
Jakob Wült, der während feines Aufenthalts 
in-Nozingen und Bellingen bei einem Bei 
ſuch gegen mich und den Herrn Schulmeiſter von 
Nozingen äußerte, daß er nicht an feine Heimath- 
denken könne, ohne die größte Angit zu befommen, 
wurde nahber durch einen Traum, in welchem 
er die Berficherung erbielt, daß ihm zu Haus Fein 
ähnlicher Unfall mehr begegnen werde, veranlaßt, 
zu feinen Eltern wieder zurüdzugehen. Nicht ohne 
Angft that er dieß am 17. Nov., blieb aber gänzlich 
frei und unangefochten, er fühlt fich jetzt gefünder 
als vorher, indem ihm auch fein früheres Bruftleiden 
feine Befchwerde mehr macht und ihm nicht mehr 
hindert, feinem betagten Bater in feinem Handwerk 
an die Hand zu gehen. | 
Die Geſchichte ift durdy dieſen Schluß ein gut 
gerundeted Ganzes. Mer nicht an dieſe Heilung 
glauben will, der erkläre fie, forge aber, baß feine 
Hypotheſe nicht zu folhen Sätzen greifen muß, bie 
außerordentlicher find, als die evangelifche Wahrheit, 
die darin enthalten iſt. | 


— — — — — — — 
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Hany Istök, ber Waſſermann. 





Unter dieſer Aufſchrift enthält das Frankfurter 
Converſationsblatt vom 27. Februar 1857 (ohne weir 
tere Duelle anzugeben) einen mit dem Namen Ferd. 
Botgorſchek unterfchriebenen feltfamen Bericht, 
welcher zur Abwechſelung bier mitgetheilt wird. Den 
Leſern bleibt gänzlich überlaffen, welden Glauben 
fie dem darin gefchilderten Naturwunder beimefien 
wollen, oder, fofern einige Beglaubigung vorliegt, 
was fie von dem befchriebenen Waſſergeſchöpf zu hal 
ten geneigt find. 


Die große, gegen 50,000 Joch mefiende Fläche, 
zwifhen den Marken der erzherzoglichen Sherrichaft 
Altenburg und den fürſtl. Eſterhazyſchen Herrichaften 
Suttör, Braunfirchen, und Kapuväar liegend, führt den 
Namen Hanysäg, von Hany Wafen. Diefe Niederung 
ift feit einigen Jahren durch die Regulirung der lei: 
nen Raab (Reptze) und durch mehrere Kanalijiruns 
gen und Foitfpielige Nottungen in fo weit troden ge: 
legt worden, daß man jeit 5 Jahren, unter ber 
Leitung des thätigen umjichtsvollen Dekonomen, des 
Berwalterd der Herrfchaft Kapuvar, Hrn. Ruebiett, 
den Hany auf fürfil. Seite mit 12,000 Joch als er: 
giebiges Wielenland benügt. An das erzherzoglide 
Gebiet ſtoßend, ſteht nody ein Bleined Spiegelmwafler, 
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von feinem hohen Beſitzer der Königsfee- (Kiraly-T6) 
genannt, das nun in Folge diefer Regulirungen ges 
gen früher merklich angefchlemmt, und an Umfang 
und Tiefe bedeutend verkleinert ift. Aus diefem Ks 
nigsſee fließt der regulirte vorbenannte Fluß bis Raab 
in die Donau, wodurdy man den Hanysäag gänzlich 
trocken zu legen, und den damit verbundenen Neus 
fiedifee allmählig ziemlidy abzuzapfen mit Recht bofft, 
Auders geitaltet war dieſer Hanysag vor vielen 
Sahren. Der anftoßende Erlenwald ftand tief im. 
Waſſer, und nur im ftrengiten Winter Eonnte der 
Holzſchlag und die Augförderung des Holzes auf 
Schlitten vor ſich gehen. * 

Die Eleine Raab durchftrömte in hundertfachen 
Krümmungen, bis fie in den Königsfee Fam, dieſe 
Fläche, wodurch der ſchwimmende fchaufelnde Wafen 
entftand, in den. mancher Fühne Jäger einbrach, und 
einen erbärmlichen Tod fand. Amphibien aller Gat⸗ 
tung,_große ſchwarze Waffernattern wimmelten im 
Moor, Fifhe in Unzahl belebten die offenen Waſſer—⸗ 
ftellen, fo wie Wildgeflügel, befonders große Heerden 
von Trappen, und Raubthiere, worunter der grimmige 
Rohrwolf diefe Wüſte dem Jäger anlocdend machten. 


* Noch im Jahre 1825 war diefer Teich (Kiralyi-T6) 
bei weitem größer und nad) Meinung Mehrerer uns 
ergruͤndlich an Tiefe, vermuthlid, weil das Centblei 
des dichten Schlammed wegen den Grund Kr. er⸗ 
reichen konnte. 
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Fifcher und Jäger wollten in früheren Zeiten 
häufig Waflermänner und gräuliche Ungeheuer in den 
trügerifchen Moorgefilden gefeben haben, und nicht 
felten flüdhteten ſich beherzte, mit der dortigen Na: 
tur vertraute Männer vor dem Anblick ſolch unge: 
wöhnlicher Geftalten. 

Allmählich, wie die Aufklärung im Schnecden: 
gange fortichritt, wurden die wunderbaren Erſchei— 
nungen feltner, der Glaube an fie wanfender, bie 
Erzählungen Elangen immer fabelhafter und kamen 
beinahe außer Erebit. 

Im Monat März 1749 beitiegen zwei Fiſcher, 
Seren, und Mihäly aus Kapuvar ihren Kahn, ben 
fie mit Proviant, Fifcherzeug und ein Paar Gewehren 
bepadt hatten, und gleiteten auf den trüben Wellen 
der hochangeſchwollenen Raab, die nah an ihren 
Hütten vorbeifloß, zwifchen üppig grünenden Saat— 
feldern hinunter dem Hanysäg gu, ihrem Re 
nachzußommen. 

Sie plauderten fröhlich und berechneten im Sri 
aus ihren heutigen Fang, und ſahen im Geifte ſchon 
einen großen Haufen in ihrem Nee verwicelt. | 

Sie hatten den Wafen erreitht, und Ereuzten in 
den Gerpentinen der Raab zwiſchen Erlen und Wa: 
fenhügeln umher, eine fifchreiche Stelle zu erfpäben. 
Defter fchon war in ihrem Gefprähe die Rede auf 
die Waflermänner gekommen. Ferenz behauptete, 
ſchon einmal einen foldhen Wafferteufel in menſchlicher 
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Geitalt aus der Tiefe auftauchen und eben fo fchnell 
verfchwinden gefehen zu haben; der jüngere Mihäly 
bezweifelte immer die Echtheit der Erfcheinung. Ihr 
großes Spiegelgarn war ausgeworfen, die beiden 
Fifcher nahmen ihre Büchſen unter den Arm, um 
in den Gefträuchen einiges Federwild aufzujagen. 
Vorſichtig raten fie auf dem ſchwankenden Wafen 
weiter und weiter in den Wald. Sie hatten ein 
Paar feifte Trappen erlegt und kehrten zu ihren 
Nachen zurüd, Das Richtholz ihres Netzes hatte 
tief untergezogen; „ein Haufen!“ jubelte Mibäly; 
die Fifcher hoben, ‚und die Schwere ließ den Fröh— 
lichen einen guten Bang hoffen. Rüſtig zogen fie 
ans Ufer und warfen das Garn hinaus, als Ferenz 
mit fchrecferbleichtem Angefihte fih ummandte, und 
ein Kreuz jchlug. 


„Was gibt’8 denn?“ fragte Mihaly den zur 
Flucht Bereiteten, „du machſt ja ein Geficht, ald ob 
du einen Lindwurm, oder gar den Teufel erblidt 
hätteft. “ | | 

„Es ift auch, Gott fey bei und! der Teufel,“ 
erwiderte leife und bebend der Kamerad, und zeigte 
rückwärts auf das ausgemworfene Ned. 


Wirklich lag darin eine menfchenähnliche Geftalt, 
die Mibaly anfangs für einen Haufen halten mochte, 
und umkrampfte ängftlid) das Geftrid, um fiih ihrer 
Bande los zu mahen. . & 

Blätter aud Prevorſt. 12. Heft. 415 
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Auch den Fühneren Mihaäly überfuhr ein Schauer ; 
unwillkührlic, griff er nad, feinem Gewehr und zielte. 

„Um Gotteswillen nicht!“ bat fein Gefährte; 
„iſt's der Teufel, fo iſt er unverwundbar und drebt 
ung zur Strafe für deinen Schuß den Hals um; 
laß ung fliehen.“ 

„Slieben? Nein!“ entgegnete der muthige Mi: 
baly, der fich bereits gefaßt hatte; „aber fchießen 
will ich auch nicht, fen es Menſch oder Thier, es ift 
gefangen, laß uns das Ding näher befehen.“ 

Lange verfchwendete er feine Beredungskraft an 
dem zaghaften Kameraden, bis diefer endlich, von 
den fihlichten QVernunftgründen feined Freundes be: 
fiegt, nad) einem Eurzen Kerngebet fich dazu herbei 
ließ, dad Wunderthier näher zu beiichtigen, und die 
Gefahr des Heimbringens zu theilen. 

Furchtſam und lautlos lag der Gefangene; dag 
umwickelte Net geitattete den Fifchern einen unges 
ſtörten Anblick ihrer Beute. 

Das Männchen Hatte die Geftalt eines acht bis 
zebnjährigen Knaben; der ziemlich rauhe Körper, die 
Schwimmhaut an den magern Fingern und Zeben, 
der breite Kopf, mit langen Haaren bewachfen, mit 
der fchmalen Stirne und den Eleinen bligenden Aus 
gen gaben ihm eine unheimliche Geſtalt. * 


” &p geformt fteht fein Eonterfei aus Holz geſchnitzt 
im Schloß zu Efterhäz. 
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„Der Teufel ift es nicht,“ meinte Ferenz, um 
vieles mutbiger, „fonft hätte er unfer Net wohl 
durchbrochen. “ 

Sm Triumph, ohne einen weitern Fang machen 
zu wollen, trugen die Fifcher den Waflerfnaben in 
den Kahn und ruderten heimmwärts. Sie überbradhs 
ten ihren Fund dem im Schloß wohnenden Berwals 
ter; Alt und Jung von ganz Kapuvär verfammelte 
ſich, und des Lobes über die wadern Fifcher und der 
Berwunderung war fein Ende. 

Inzwiſchen unterließ man Beine DBerfuche, dem 
gefifchten räthfelhaften Knaben eine mehr menfcliche 
Bildung zu geben. Lange blieben fie ohne Erfolg. 
Er litt durchaus Fein Kleid, und aß nichts Gekoch— 
tes. Rohe Pflanzen, Gras und Butter waren feine 
Nahrung, Amphibien und Fifche fein Lecerbiffen,. 
und der große Teich im Garten des Herrfchafts:VBers 
walters feine größte Luft. Die Töne, die er von 
fich ftieß, klangen mehr wie Gebell der Füchſe oder 
Wölfe als menſchliche Laute, dazu war er ſtörriſch 
und ſcheu. 

In der Pfarrkirche zu Kapuvar wurde er getauft, 
und erhielt den Namen Istök (Stephan), und weil 
er im Wafen gefangen wurde, den Beinamen Hany. 

Allmäplig brachte man ihn mit Güte und Strenge 
dahin, daß er feine bisherige Nahrung mit gekochten 
Speifen vertaufchte und Kleider litt; man zog ihm 
ein rothes Beinkleid und grünen Dollman an, nur 
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zum Tragen von Stiefeln und einer Kopfbebedung 
konnte man ihn durchaus nicht bewegen. 

Nach und nach lernte er audy die Worte der mit 
ihm Umgehenden verftehen, und wurde in der Küdye 
zum Bratenwenden, Holz» und Waflertragen ver 
wendet. 

Der Teich blieb fein Theuerſtes, und wie er in 
den Garten kam, ſprang er, wie er war, mit ſeinen 
Kleidern ins Waſſer. | 

Ein Jahr war feither beinahe vergangen, und 
Istök fchien fid in feiner Lage zu gefallen; man hatte 
ihn überall forgfältig bewacht, aber er fchien nun 
auf Beine Flucht mehr zu finnen. Die Trabanten, 
feine bisherigen Wächter, und Alle, die im Schloffe 
wohnten, wurden forglofer, und man ließ ihn fchon 
weiter obne befondere Aufficht ſich entfernen. 

Die Eisdede, welde die Raab ftumm und ftarr 
gefangen hielt, war gebrochen, und von den Gebirgs- 
waͤſſern gefüllt, raufchte fie in ihren Ufern fchäu: 
mend fort. 

Istok war im Garten bei feiner Arbeit; er bört 
das Braufen der Wellen und fliegt and Ufer bes 
Fluſſes. Die Sehnfuht um feine nahe Heimath ift 
erwacht, die Freiheit winkt — ein Sprung, und nie 
mehr ward er gefeben. 

Bergebend war der Zifher Mühe, Istök war ver 
ſchwunden; die Beten feines abgeriffenen Gemandes 
fand man im Erlwald. 


Noch leben Greife in Kapuvar und Ohzly, * Die 
ſich auf den Hany Istöok wohl erinnern können, unb 
als Bürge der Wahrheit diene folgender: 

Auszug aus dem Gedenkbuch der Herr 
ſchaft Kapuvär. 

Notandum. Es ift anno 1749 den 15. Marty durdy 
die Kapuvärer Füfcher Nagy Ferenz und Molnär Mi- 
haly ein Knab gleich einem wulten Thier deſſen ge 
ftalit aber ein vollfommener Mhenſch, und beiläufig 
40 Fahr alt ware, gefangen, und in das Scyloß ein: 
gebracht, und weillen der bub gar nichts reden Eunnte 
conditionate getauffet worden, wie folge: 

Anno 1749. 17. Martii baptizatus est sub conditone 
puer demens, repertus in Sylva Eger, Stephanus, 
circiter 8 annoreujus: Patrini Michaelus Hochsin- 
ger et Anna Maria Meznerin. ** 

Der bub war nakigcht, fraſſ lediges. gras und 
beu, litt Beine Kleytung, und wann er einen 
Mhenſchen erblüdte, fbrang er ſogleich ing Waſſer, 
und ſchwimte gleich einem Füſche. 

Faßt ein Jahr ware er im Schloße, aſſ bereits 
gekochte Sbeiſen, lieſſe ſich auch ankleyten und füng 
ziemlich an ein förmlicher Mhenſch zu werten, eben 
in dieſer Abſicht die trabanthen ihme zu viell trau— 
ten und dieſes Waſſer-Mändel ganz unverhofft in 
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*Im letzteren Ort ein 10Ojähriger. 
** Extractus Protoc. baptsm. Kapuväriensis Parochiae. 
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verlor geratben, und nicht mehr gefunden worden 
ift; vermutblih iſt er in die unweith von Schloß 
vorbeiflügende Raab geibrungen, und abermalen in 
Hanysäg, wo er gefunden worden, abgeichwumen. 


So weit der Bericht. Wollten wir den Natur: 
biftorifer der Wunderwelt, Thophraſtus Para 
celius, darüber um Rath fragen, fo würde er nad 
dem in feinen Werken abgedrudten Tractat von den 
Nymphen, Sylphen, Pygmäen, Salamandern ıc. 
antworten, daß dieſer monſtröſe Knabe ein Mißge— 
wächs von den elementarifhen Waſſerleuten gemweien 
fey, dergleichen fie zuweilen gebären, aber von ſich 
ftoßen, wohin er auch die Sirenen rechnet. Man 
kann bei ihm nachfehen; wir find nicht im Stande, 
ein näheres Urtheil zu fällen. 


Cine neue Schrift. 





Dad Nachtgebiet der Natur im Verhältniß 
zur Willenfchaft, zur Aufklärung und zum Chriften- 
thbume von N. Gerber. Mergentheim, in ber 
neuen Bud: und Kunfthandlung. 
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Wir können den Lefern unferer Blätter und allen 
denjenigen obbenannte Schrift nicht genug empfehlen, 
die ein wahres Elares Wort, Fein pbilofo: 
phiſch feyn wollendes Gefhwähe,: über 
magnetifche Buftände, befonders über die Er: 
Öffnungen der Seberin von Prevorit und 
über ein von diefer hauptfächlich behauptetes Herein— 
ragen einer Geifterwelt in die unſere, vernehmen 
wollen. Diefe Schrift hält fich vorzüglich an Ihats 
ſachen, die fie mit aller Schärfe einer Kritik des ges 
funden Menfdyenverftandes gegen die Angriffe einer 
dummgewordenen Philofophie, beleuchtet und glänzend 
vertheidigt. Zu | 

Der Berfaffer diefer Schrift fucht zu zeigen: 1) daß 
es der Willenfchaft bis jetzt nicht gelungen ift, bie 
Erfcheinungen aus dem Nachtgebiete der Natur aus 
unfern Naturgefegen zu erklären. Er gibt einelleber» 
ſicht über die Art und Weile, wie diefe Erfcheinungen- 
bis jest bekämpft worden find, und zeigt, wie unzus 
länglih, wie unwiffenfchaftlich, wie verwerflid und 
unwürdig zum Theil das ift, was man bis jest gegen 
die Realität diefer Erfcheinungen vorgebracht hat. 
9) Daß es ein Vorurtheil it, wenn man den Glau⸗ 
ben an diefes Nachtgebiet der Natur als Aberglauben 
betrachtet, und daß er mit der wahren Aufklärung 
nicht nur in feinem Widerfpruche fteht, fondern daß 
dDiefe Erfcheinungen nur deßwegen zur Vorbereitung 
des Aberglaubeng, des Betrugs u. |. w. benugt wurden, 
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weil die Gebildeten und Aufgeklärten fie vornehm 
ignorirten, und fi nicht damit befaflen wollten, 
aus Furcht, verfpottet zu werden. Gerade ba- 
durdy, daß man dieſe Erfcdeinungen nur dem un: 
wiflenden Volk zur Beurtheilung überließ, ohne fie 
genauer zu unterſuchen, Eonnten Aberglauben und 
Unwiffenheit ihr Spiel um fo freier damit treiben. 
Man Bann diefe Thatfachen, welche nicht mehr wohl 
zu beitreiten find, nur dadurd dem Obfkurantiömus 
entreißen und unfhädlid machen, daß man fie ohne 
Borurtheil und Menfchenfurcht prüft, und mit unferer 
heutigen Bildungsftufe in Uebereinftimmung zu brix 
gen ſucht, was durchaus nicht fo unmöglich iſt, wie 
man es aus Borurtheil meint. Dadurch wird man 
gur wahren Aufklärung weit mehr beitragen, als 
durch die unnatürlihen, höchſt gezwungenen und 
eben darum mie überzeugenden Erklärungen, durch 
welche man diefe Ihatfahen bis jebt zu beftreiten 
fucht. 3) Soll in diefer Schrift gezeigt werden, daß 
ber Glaube an dieſes Nachtgebiet der Natur zwar 
durchaus nicht zur chriftlichen Religion gehört, daß 
dieſe Erfcheinungen weder zur Bekämpfung bes Un: 
‚alaubens, nody zur Erlangung höherer Aufſchlüſſe in 
ber Religion benützt werden können, daß fie aber 
mit der Lehre des Ehriftenthums nicht nur in Feinem 
Widerfpruche ftehen, fondern dem ganzen Sinn und 
Geift diefer Religion volltommen entiprecdhen und 
fogar mandes Dunkel der biblifhen Geſchichte 
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aufklären. Der Berfaffer fammelte feit Jahren Alles, 
was in diefer Streitfahe Für und Wider gedrucdt 
wurde, und bat feine Anfiht nur durch lange und 
reife Prüfung gebildet. Daß von ihm etwas Beach: 
fungswerthes über diefen Gegenftand erwartet werben 
fann, bat Dr. Strauß aus Veranlaſſung eined Bei: 
trages, welchen berfelbe zu Dr. Kerners Schrift über 
das Befeflenfenn lieferte, in den berliner Jahrbüchern 
- für wiffenfchaftliche Kritik, Juni 1856, Nro. 102 u. ſ. w. 
ausgefprochen und dabei ausdrücklich erklärt, daß er 
biefer fchon damals angekündigten Schrift mit Ver- 
langen entgegenfehe. Der Lefer erhält durch diefes Buch 
eine vollftändige, wiflenfchaftlich geordnete Leberficht 
über das Wichtigfte, was zum Nadytgebiet der Natur 
gerechnet werden kann, und es find fo viele merk: 
würbige Thatfahen zur Erläuterung darin aufgenom: 
men, daß es zugleich eine unterhaltende, für alle 
Stände intereffante Lektüre gewährt. | 

Das Werk erfcheint in ar. 8. auf ganz feines 
Belinpapier gedrudt, und wird in 6 bis 8 Liefer., 
jede zu 4 Bogen, beitehben. Der Preis einer Liefer., 
wovon bereits 3 Liefer. erfchienen find und die übri: 
gen in monatlihen Zwiſchenräumen machfolgen wer: 
den, Eoftet in Umfchlag brochirt 24 Er. 
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Beftätigung. 





Was in der 5. Sammlung ©. 91 angeführt iſt, 
betätigt Chateaubriand durch eine Anfpielung 
in feiner Schrift: Le congres de Verone. Er erzählt 
dafelbit, wie nad dem eriten Einzug der verbündes 
ten Mächte zu Paris Kaifer Alerander auf dem Plab 
Ludwigs XV. ein griehiiches Hochamt halten und 
das Te Deum nad altgriedhifcher Melodie abfingen 
ließ. Es war eben der Platz, wo die Guillotine ge: 
arbeitet hatte (un autel fut dresse oü l'avait ete un 
echafaud). Der Schriftfteller fährt fort: La pensee 
du spectateur Frangais se reportait à 1793 et a 1794, 
quand les boeufs refusaient‘ de passer sur ces. pav&s 
que leur rendait odieux l'’odeur du sang. 


— V — 


Br. Brod hag'ſche Buchdruckerel. 


Drudfehler in der 11. Sammlung. 


S. 23. 
©. 43. 
©. 53. 
S. 29 3. 
© 36 3. 
© 443. 
a: —— 
— —4. 
S. 141 3. 
©. 142 3. 
— — 3. 
— — 3. 


— — — — — 


9 ſt. Beftand I, Beiftand,, 
7». unt. ft. lebendiges L, lebendige. 


— Teste 3. fl. bri. l. bis. 


8 v. unt. fl. folgen foigern. 

7ft. nun! um, 
12 ft. im l. in, 

6 ft. ManlfädeL, Mehlſaͤcke. 
10 fl. erſtrecken l. er ſchrechen. 
13 fl. wär [, wer. 

10 v. unt. 1. dagsumv — damumv, 
13 ft. Unter den l. Unter die, 

15 ft. Güter I. Hüter, 

19 ft. daıuovov I. Öaıuoviov, 


©. 192 in der Ueberſchrifte l. magnetiſtiſche. 


©. 208 2. 


©. 226 3. 


S. 228 3. 


S. 229 3. 


©. 234 3 


2 v. unt. fl. Rihtung I. Sichtung. 

6 v. unt. fteht viermal ein Ö ftatt d. 

3 v. unt. ft. dideoni I, didconi. 

9 v. unt. im Text fl. ernften IL. erften, 


3fl. Surramannierl. Supra 
mannier, 


81 herumzuſchwaͤrmen. 
7 v. unt. ft. hellſten l. feſten. 
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